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Bib l iographische Vorbemerkung 
des ind ischen Herausgebers 

Sri Aurobi ndos verschiedene Schriften über den Veda und seine Überset­
zungen ein iger Hymnen, d ie erstmals zwischen August 19 14  und 1 920 i m  
Arya ersch ienen, wurden 1 956 unter dem al lgemeinen Titel Ober den Veda 
zusammengestel l t  und i n  Buchform veröffentl icht .  1 964 erfolgte eine Neu­
ausgabe. Der Band erhielt jetzt den bezeic hnenden Titel Das Geheimnis 
des Veda. 
Für die Centenary Edition (Gesamtausgabe von Sri Aurobi ndos Werken i n  
engl ischer Sprache) wurde diesel be Anordnung wie i n  d e m  Buch Ober den 
Veda beibehalten, außer den folgenden Zusätzen und Änderungen im 
Dritten und Vierten Tei l .  
I m  Dritten Tei l wu rde e ine Anzah l  Übersetzungen von Hym nen an  l nd ra 
einbezogen, die man i n  Sri Aurobindos Man uskri pten fand und später in  
der  Ash ram-Zeitsch rift The Advent veröffentl icht hat. 
Drei „Hymnen an das Feuer" erscheinen statt im Vierten Tei l  (d ieses 
Buches) im 1 1 .  Band (der Centenary Edition )  als Hymnen an das mysti­
sche Feuer. Angefügt wi rd h ier e in Brief Sri Aurobindos an d ie Zeitung The 

Hindu i n  Madras, der dort am 27. August 1 9 1 4  als Antwort auf eine Krit ik an 
Sri Aurobindos I nterpretation des Veda veröffentl icht wurde. 
Der Essay „Die U rsprünge arischer Sprache", den Sri Aurobindo im Text 
erwähnt, wird h ier so wiedergegeben, wie er in sei nen Manuskripten vor­
gefunden wurde. 
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1 .  Kapitel 

Das Problem und se ine  Lösung 

G ibt es überhaupt oder g ibt es noch ein Geheimn is des Veda? Nach 
landläufigen Auffassungen wurde der Kern jenes alten Mysteriums erfaßt 
und für al le sichtbar enthü l lt, oder besser: es gab n ie wirkl ich ein Geheimn is. 
D ie Lieder des Veda sind die Opferhymnen einer prim itiven, noch barbari­
schen Rasse, verfaßt im Rahmen eines Systems zeremoniel ler und be­
schwichtigender R iten, gerichtet an personifizierte Kräfte der N atur, vol l  
von  wirrem, halbgeformtem Mythos und gro ben astronom ischen Al lego­
rien, d ie sich noch im Entwicklungsprozeß bef inden. E rst in den späteren 
Hymnen bemerken wir  e in erstes Auftreten tieferer psycholog ischer und 
ethischer Gedanken - nach Auffassung einiger Kommentatoren den feind­
seligen Drawiden entlehnt, den „Räu bern" und  „Veda-Hassern", d ie i n  den 
Hymnen sel bst freizüg ig verflucht werden - und den wie auch immer 
erlangten ersten Keim der späteren vedantischen Speku lationen . Diese 
moderne Theorie befindet sich im E ink lang m it der überkommenen Vorstel­
lung von einer raschen menschl ichen Entwicklung aus dem n icht a l lzu 
fernen Wi lden. Sie wird u ntermauert durch  einen imposanten Apparat 
k ritischer Forsch u ng und vertreten von einer Reihe von Wissenschaften, die 
leider noch jung,  i n  i h ren M ethoden weitgehend auf Vermutu ngen angewie­
sen und i n  ihren Resu ltaten unbeständ ig  s ind :  Verg leichende Sprachwis­
senschaft, Verg leichende Mythologie und Vergleichende Rel ig ionswissen­
schaft. 
I ch habe d ie Absicht, in d iesen Kapiteln eine neue Betrachtungsweise des 
alten Problems anzuregen. Dabei empfehle ich keineswegs, eine negative 
und destruktive Methode anzuwenden, die gegen die überkommenen Lö­
sungen gerichtet ist, sondern präsentiere sch l icht, posit iv und konstruktiv 
eine u mfassendere und,  in gewisser Weise, eine komplementäre Hypo­
these, die auf breiteren G ru ndlagen beruht, - ei ne Hypothese, die zudem 
auch noch Licht auf ein oder zwei wichtige Probleme i n der Gesch ichte des 
alten Denkens und Kultes werfen kann, welche von den gewöhnl ichen 
Theorien nur seh r  u ngen ügend gelöst wurden. 
Wi r  haben im R ig-Veda - dem wah ren und e inzigen Veda nach E inschät­
zung europäischer Gelehrter - eine Sammlung von O pferhymnen in ei ner 
seh r alten Sprache, d ie eine Reihe fast un lösbarer Schwierig keiten bietet. 
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Sie ist voll alter Formen und Wörter, d ie in der späteren Sprache n icht mehr 
auftauchen und oft nurdurch gescheite Vermutung in i h rem fragl ichen S inn  
best immt werden können. E in  großer Teil selbst jener Wörter, d ie s ie  m i t  
dem klassischen Sanskrit gemei n hat, scheinen e ine  von der  späteren 
Sch riftsprache abweichende Bedeutung zu haben oderzumindest zuzulas­
sen. Eine Vielzah l i h rer Vokabeln ,  i nsbesondere der gebräuch l ichsten 
Wörter, läßt überraschenderweise eine Menge von unzusammenhängen­
den Bedeutungen zu, die - je nach u nserer P räferenz bei der Wahl -
ganzen Abschnitten, ganzen Hymnen und sel bst dem ganzen Denken des 
Veda recht unterschied l iche I nhalte geben können. Im Verlauf von mehre­
ren tausend Jahren wurden zumindest drei beträchtl iche Versuche unter­
nommen, den S inn d ieser a lten Litaneien zu besti mmen, Versuche, d ie in  
i h ren Methoden und Resultaten völ l ig  versch ieden waren. Einer von ihnen 
stammt aus präh istorischer Zeit und existiert n u r  fragmentarisch in den 
Brahmanas und den U panischaden. Aber wirverfügen ü ber d ie vol lständige 
traditionelle I nterpretation des indischen Gelehrten Sayana, und wi r  haben 
heute jene Interpretation, die mit einem gewaltigen Aufwand an Vergleich 
und Vermutung von der modernen europäischen Geleh rsamkeit erarbeitet 
wurde. Beide haben ein gemeinsames Merkmal: d ie außerordentl iche U n­
vereinbarkeit und D ü rftigkeit des S inn�s. derl ih re Resu ltate den a lten 
Hymnen aufprägen. Die einzelnen Zei len kön nen - sei es natürl icherweise, 
sei es kraft M utmaßung - einen g uten und zusammenhängenden S inn  
ergeben. D ie resu ltierende Sprache kann  i n  verständ l iche Sätze gelenkt 
werden, auch wenn sie im Sti l  bom bastisch sei n  mag, mit ü berflüssigen und 
schmückenden Beiwörtern ü berladen ist und bei al ler erstaunl ich p rotzigen 
Form und Wortfü l le  wen ig S inn enthü l lt .  Wen n  wir  aber die Hymnen als 
Ganzes lesen, scheinen wir u ns in  der Gegenwart von Menschen zu befin- _ 

den, d ie, ung leich den frühen Autoren anderer Rassen, n icht zu klarem und 
natürl ichem Ausdruck oder zusammenhängendem Denken fäh ig waren. 
Mit Ausnahme der kürzeren und einfacheren Hymnen hat d ie Sprache eine 
Tendenz, dunkel oder kü nstl ich zu sei n. Die Gedanken sind entweder 
zusammenhanglos oder müssen vom I nterpreten zu einer Ganzheit ge­
schmiedet werden. Der Gelehrte ist im Umgang mit seinem Text gezwun­
gen, an d ie Stel le der I nterpretation einen Akt beinahe freier Erf indung zu 
setzen. Nach u nserem Gefü h l  offen bart er n icht so seh r  den Sinn, als daß er 
widerspenstiges M aterial i n  eine Art Form und logische Folgerichtigkeit 
h ineinzwingt. 
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Und doch hatten d iese dunklen und barbarischen Texte das beste Schicksal 
in der gesamten Literaturgeschichte. Sie waren anerkanntermaßen die 
Quelle nicht nur  von einigen der reichsten und tiefsten Rel ig ionen der Welt, 
sondern auch von ein igen der subti lsten metaphysischen Weisheitslehren. 
I n  der festen Tradit ion von Tausenden von Jahren wurden sie geachtet und 
verehrt a ls der U rsprung und  Standard von al lem, was in  Brah mana und 
U pan ischad, i n  Tantra und Purana, i n  den Doktrinen g roßer ph i losophi­
scher Schulen und in den Lehren berühmter Hei l iger und Weiser als 
autoritativ und wahr angesehen wu rde. Der Name, den sie trugen,  lautete 
Veda, das Wissen. Das war der überkom mene N ame für d ie höchste spiritu­
e l le Wahrheit, deren der menschl iche Geist fähig ist. Wen n  wir jedoch d ie 
l andläufigen Interpretationen akzeptieren, ob  Sayanas Theorie oder d ie 
moderne Theorie, so ist d ieser gute Ruf, als erhaben und  hei l ig zu gelten, 
eine gewaltige Fiktion. Die Hymnen sind dann i m  Gegenteil n ichts weiter als 
naive, aberg läubische Phantasien u ngebildeter, material istischer Barba­
ren, denen es nur  um äußere Profite und F reuden geht und die nur d ie 
e lementarsten eth ischen Begriffe oder rel ig iösen Bestrebungen kennen. 
D iesen Gesamteindruck heben auch n icht gelegentl iche Textabschnitte 
auf, d ie sich in Disharmonie mit i h rem al lgemeinen Geist befinden. Die 
wah re G ru ndlage oder der wahre Ausgangspunkt der späteren Rel ig ionen 
und Phi losoph ien s ind demnach die U pan ischaden, die dann als Revolte 
ph i losophischer und spekulat iver Gem üter gegen den ritual istischen Mate­
rial ismus der Veden anzusehen seien. 
Aber d iese Auffassung, die durch i rreführende europäische Paral lelen 
gestützt wird,  erklärt tatsächl ich gar n ichts. Derart profunde und letztgül­
tige Gedanken, Systeme von subti ler und gründl ich erarbeiteter Psycholo­
g ie, wie sie sich i n  derSubstanz der U panischaden f inden, entspringen nicht 
einer vorangehenden leere. Der menschl iche Geist schreitet vorwärts von 
Wissen zu Wissen, oder er  erneuert und erweitert früheres Wissen, das 
verdunkelt und ü berlagert wu rde, oder er g reift alte unvollkommene 
Schl üssel auf und wird von ihnen zu neuen Entdeckungen gefüh rt. Das 
Denken der U panischaden setzt große, ältere U rsprünge voraus, sie feh len 
in den gewöhn l ichen Theorien . Die Hypothese, daß barbarische arische 
Eindr ingl i nge d iese Gedanken den zivi l isierten Drawiden entl iehen, wu rde 
erfunden, um die Lücke zu schl ießen. Sie ist e ine Vermutung, d ie wieder nur  
von ande ren Vermutungen gestützt w i rd .  1 n der Tat werden Zweifel laut, ob 
denn n icht d ie  ganze Geschichte von einer arischen I nvasion durch den 
Punjab nur ein Mythos der Ph i lologen ist. 
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I m  alten Europa g ingen d ie  Gehei m leh ren der Mystiker den Schu len intel­
lektuel ler Ph i losophie voraus. Orphische und eleusische Mysterien bereite­
ten den reichen Boden jener Mental ität, dem Pythagoras und Plato ent­
sprangen.  E in  äh n l icher Ausgangspunkt ist zumindest wahrschein l ich f ü r  

'den späteren Fortgang des Denkens in  I nd ien. E i n  großer Teil d e r  Formen 
und Sym bole des Denkens, das wir in den U pan ischaden f inden, ein g roßer 
Tei l  der  Substanz der Brah manas setzt eine E poche in  I nd ien voraus, i n  der 
das Denken die Form oder den Sch leier von Gehei mlehren wie jenen der 
g riechischen Mysterien annahm. 
Ein weiterer Leerraum, den d ie überkommenen Theorien zurück l ießen, ist 
d ie Kluft, die die m ateriel le Anbetung äußerer Naturkräfte i m  Veda von der 
entwickelten Rel ig ion der G riechen und von denjenigen psycholog ischen 
und spi rituellen Vorstel lu ngen trennt, die wir mit den Fun ktionen der Götter 
in den U panischaden und Puranen verknüpft f inden. Wi r mögen für  den 
Augen bl ick d ie Theorie akzeptieren, daß die frü heste vol l  i ntel l igente Form 
menschl icher Rel ig ion - da der M ensch auf Erden mit dem Äu ßeren 
beginnt und zum l n nerenfortschreitet, - notwendigerweise eineAnbetung 
äußerer Naturkräfte darstel lt ,  die mit jenem Bewußtsei n  und jener Persön­
l ichkeit bekleidet s ind,  die er in seinem eigenen Wesen vorf indet. 
Agni im Veda ist zugegebenermaßen Feuer, Surya ist d ie Sonne, Parjanya 
die Regenwolke, UshadieMorgenröte *. Wen n  der materiel le U rsprung oder 
die materiel le Fun ktion ein iger anderer Götter weniger klar ersichtl ich ist, 
ist es leicht, das Obskure durch ph i lo logische Schlußfolgerungen oder 
e infal lsreiche Speku lation zu präzisieren. Wenn wir aber zu der rel ig iösen 
Anbetung der G riechen kommen, die nach modernen chronolog ischen 
Annahmen n icht viel jünger ist als der Veda, so f inden wi r einen auffäl l igen 
Wandel. Die materiel len Attri bute der Götter sind ausgelöscht oder wurde!} 
psychologischen Begriffen untergeordnet. Der stürm ische Gott des Feuers 
wurde in  einen lah men Gott des Werkes u mgewandelt. Apol lo,  d ie Son ne, 
herrscht über d ichterische und prophetische I nspiration. Athene, die man 
ih rem U rspru ng n ach ein leuchtenderweise als Gött in  der Morgenröte iden­
tif izieren kan n,  er in nert n icht meh r an i h re materiel len Aufgaben ,  sondern 
ist die weise, starke und reine Gött in der E rkenntnis. Und  es g ibt noch 

• Eine Reihe von englischen Wörtern (hier z.B. Fire, Sun etc.) wurden von Sri  Aurobindo mit  
großem Anfangsbuchstaben versehen, um die symbolische Bedeutu ng hervorzuheben. Diese 
Wörter werden hier im Kursivdruck wiedergegeben, wenn sie zum erstenmal erscheinen oder 
wenn der Zusammenhang eine erneute Heraushebung ratsam erscheinen läßt. (Anm. des 
übers.) 



Das Problem und seine Lösung 17 

andere Gottheiten ,  Götter des Krieges, der Liebe, der Schönheit, deren 
materie l le Funktionen vergessen s ind - sofern sie je existierten. Es reicht 
n icht hin zu sagen ,  d ieser Wandel sei mit dem Fortschritt der mensch lichen 
Zivi l isation unvermeidl ich gewesen . Auch der Wand lungsprozeß erfordert 
Erforsch u ng und Erhel lung .  Wir sehen, wie derselbe U mschwu ng in den 
Pu ranas vol l bracht wird ,  tei l s  durch  die Verwendung anderer gött l icher 
Namen und Formen , teils aber auch durch denselben verborgenen Vor­
gang, den wir  in der Entwick lung der griechischen Mythologie beobachten .  
Der  F luß Saraswati wurde zur  Muse und Gött in  der  Gelehrsamkeit; Vishnu  
und Rudra der Veden s ind jetzt d ie höchste Gottheit, Mitgl ieder einer 
göttl ichen Triade und verkörpern jewei ls den Erhaltu ngs- und Zerstörungs­
p rozeß im Kosmos. I n  der lsha-Upan ishad fi nden wir einen Anruf an Surya 
als ei nen Gott offenbarender Erkenntnis, durch dessen Wirken wir zur 
höchsten Wahrheit gelangen können. Dies ist auch seine Fu nktion in  der 
hei l igen vedischen Formel des Gayatri ,  d ie Jahrtausende lang von jedem 
Brahmanen bei seiner täg l ichen Meditation wiederholt wurde; und wir  
können anmerken, daß d iese Formel ein Vers aus dem Rig-Veda ist, aus 
ei ner Hym ne des Rishi  Vishwamitra. In derselben Upanishad wird Ag ni zu 
rein  sittl ichen Zwecken als der Befreier von Sünde angerufen, als der Füh rer 
der Seele auf dem guten Pfad zur göttl ichen Wonne. Er wi rd mit der Kraft des 
Wi l lens identifiziert und scheint verantwort l ich für mensch l iche Handlun­
gen zu sein .  I n  anderen U pan ischaden sind d ie Götter e indeutig d ie Sym­
bole von S innesfu nktionen des Menschen. Soma, die Pflanze, die den 
mystischen Wein  für das ved ische Opfer gab, ist n icht nur  zum Gott des 
Mondes geworden, sondern manifestiert sich auch als Mental im Men­
schen. Diese Entwicklu ngen setzen e ine Epoche voraus, d ie s ich an die 
frühe materiel le Anbetung oder den h öheren pantheistischen Anim ismus 
ansch loß, wie er den Veden zugeschrieben wi rd ,  und d ie der entwickelten 
puranischen Mythologie vorausging ,  in der die Götter m it t ieferen psycho­
logischen Zwecken ausgestattet wu rden, eine Epoche, d ie g ut das Zeitalter 
der Mysterien gewesen sei n mag. So wie die D inge l iegen ,  bleibt eine Lücke 
zurück oder wu rde sie geschaffen d u rch unsere ausschl ießl iche Auseinan­
dersetzung mit dem natural istischen Element in  der Rel igion der ved ischen 
Rish is. 
Ich möchte zu bedenken geben, daß d ie Kl uft von uns selbstgeschaffen ist 
und nicht wirk l ich in den alten hei l igen Schriften existiert. Die Hypothese, 
d ie ich vorsch lage, lautet: Der Rig-Veda ist selbst das eine beachtl iche 
Dokument, das uns aus der frühen Epoche menschl ichen Denkens bleibt -
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die historischen eleusischen und orph ischen Mysterien s ind seine verblas­
senden Überbleibsel - als das spirituelle und psychologische Wissen der 
Menschheit, das aus G ründen, die jetzt schwer zu best immen s ind,  verh ü l l t  
wurde durch einen Schleier konk reter, rlnateriel ler Formen und Symbole, 
die dem Profanen den S inn  verdeckten, �em E ingeweihten aber offenbar­
ten. E ines der Leitprinzi pien der Myst ike.r war die Hei l igkeit und Hei ml ich­
keit der Sel bsterkenntnis und der wahren Erkenntnis der Götter. Sie mein­
ten, daß d iese Weisheit für das gewöh nl iche menschl iche Mental ungeeig­
net, viel leicht sogar gefährl ich sei, auf jeden Fal l der Verkehrung,  dem 
M ißbrauch und S ubstanzverlust ausgesetzt war, wen n  sie unreifen und 
ungere in igten Gemütern enthü l lt wu rde. Daher befürworteten sie - wi rk­
sam, wenng leich unvol lkommen - äußere Anbetung für den Profanen, 
i nnere Diszip l in  für  den E ingewei hten, und kleideten i h re Sprache in  Worte 
und B i lder, d ie g leichzeitig einen spirituel len S inn für  den Auserwäh lten 
und einen konkreten Sinn fürd ie M asse gewöhn l icher An beter besaßen. Die 
vedischen Hymnen wurden auf der G rundlage dieses Prinzips konzipiert 
und konstruiert. I h re Formel n und Zeremonien sind in der offenen Form d ie 
Detai ls eines äu ßerl ichen R ituals, das für d ie pantheistische Naturvereh­
rung geschaffen wurde, die damalsd iea l lgemeine Rel igion war. l n verdeck­
ter Form stel len sie hei l ige Worte, wirkungsvol le Symbole einer spi rituel len 
E rfahru ng und Erkenntnis und einer psychologischen D iszip l in  der Selbst­
entfaltu ng dar, d ie damals d ie höchste Errungenschaft der mensch l ichen 
Ra_sse war. Das rituelle System, wie es von Sayana erfaßt wu rde, mag in 
seiryen äu ßeren Formen beg ründet sei n.  Der natural istische S inn ,  der von 
den europäischen Gelehrten entdeckt wu rde, mag bezügl ich seiner al lge­
meinen Vorstel lungen akzeptiert werden . Aber dah inter l iegt stets das 
wah re und noch verborgene Geheimnis des Veda, stehen die geheimen 
Worte, nir:iyä vacärhsi, die für jene gesprochen wurden, die rein  in der Seele 
und erwacht in der Erken ntnis waren. Es ist daher eine schwierige, jedoch 
notwendige Aufgabe, d iesen wenigeroffen kundigen, i ndessen wichtigeren 
S inn hervorzuholen,  indem wir die Bedeutu ng ved ischer Begriffe und 
Sym bole und d ie  psychologische Funktion der  Götter besti mmen. D ie  
folgenden Kapitel und die s ie  begleitenden Übersetzungen bi lden dafür nur  
eine Vorbereitu ng .  
Fal ls s ich  unsere Hypothese a ls  gü lt ig erweist, hat sie d rei Vorzüge: S iewi rd 
schl icht und wirku ngsvol l  d iejenigen Tei le der Upanischaden erhellen, d ie 
noch unverständ l ich oder sch lecht begriffen sind,  ebenso einen g roßen Teil 
der U rsprünge der Puranas. Sie wird d ie gesamte alte Tradition I ndiens 
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rational erklären und rechtfertigen; denn man wird erkennen, daß Vedanta, 
Purana, Tantra, d ie  phi losophischen Schulen und d ie großen ind ischen 
Rel igionen sehr woh l  auf ved ische U rsprünge zu rückgehen. Wir können 
dort d ie G rundvorstel lungen späteren ind ischen Denkens in  ihrem U rkern, 
in ihren f rü hen, ja sogar p ri mitiven Formen f i nden. So wird ein natürl icher 
Ansatz für ein besser fundiertes Studium der Verg leichenden Rel ig ionswis­
senschaft im ind ischen Bereich gegeben sein .  Anstatt u ns i nmitten unge­
wisser Speku lationen zu bewegen oder Rechenschaft ablegen zu müssen 
für  unmögl iche U mwandlungen und unerklärte Übergänge, werden wir den 
Sch l üssel zu einer natür l ichen und fortschreitenden Entwick lung besitzen,  
d ie den Verstand befried igt. Dabei mag auch Licht auf die U n klarheiten 
f rühen K ultes und  Mythos in anderen alten Nationen fal len. Schl ießl ich 
werden d ie Unstim m igkeiten der vedischen Texte zugleich erklärt werden 
und verschwinden. Sie existieren nur  dem Anschein nach, wei l der wirkl iche 
Faden in  einer inneren Bedeutung l iegt. Wenn jener Faden einmal gefunden 
ist, erscheinen d ie Hymnen als log ische und organische Ganzheiten, und 
der Ausdruck wird - obschon dem Typus nach unserer modernen Art von 
Denken und Sprache fremd - in  seinem eigenen Sti l  präzise und macht sich 
eher der Sparsam keit als der Ü bertrei bung,  eher übermäßiger Bedeutungs­
schwere als der Dürft igkeit des Sinnes schuld ig .  Der Veda hört auf , b loß ein 
i nteressantes Überbleibsel der Barbarei zu sei n ,  und n i mmt seinen Rang ein 
u nter den wichtigsten frühen hei l igen Schriften der Welt. 
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2. Kapitel 

a) Ved ische T heorie - Ei n Überb l ick  

Der Veda ist also d ie  Schöpfung eines Zeitalters, das unseren intel lektuellen 
Ph i losophien vorausgeht. I n  jener U rspru ngsepoche erfolgte das Den ken 
durch � ndere Methoden als d ie unserer logischen Vernunft, und die Spra­
che l ieß Ausdrucksweisen zu,  die i n  u nserem modernen Gebrauch unan­
nehmbar wären. Die Weisesten ver l ießen sich damals auf i nnere Erfahrung 
und die H inweise des i ntuit iven Mentals, um jenes Wissen zu erlangen, das 
die gewöhn l ichen Wahrnehm ungen und tägl ichen Aktivitäten der Mensch­
heit überstieg. I h r  Z iel war Erleuchtung ,  n icht logische Überzeugung,  i h r  
Ideal der i nspirierte Seher, n icht der präzise logische Denker. D ie  ind ische 
Trad ition hat d iese Bedeutung des U rsprunges der Veden gewissenhaft 
bewahrt. Der R ish i  war n icht der ind ividuelle Autor der Hymne, sondern der 
Seher (dra$fa) einer ewigen Wahrheit und ei nes unpersön l ichen Wissens. 
Die Sprache des Veda sefbst ist sruti, ei n R hythm us, der n icht vom I ntel lekt 
geschaffen ist, sondern gehört wird ,  ein gött l iches Wort, das sich vi brierend 
vom Unend l ichen her dem i nneren Gehör des Menschen offen barte, der 
sich zuvor auf den Empfang unpersönl ichen Wissens vorbereitet hatte. Die 
Wörter sel bst, dr$fi und sruti, Sehen und Hören, s ind ved ische Ausdrücke. 
Diese und verwandte Wörter bedeuten in  der esoterischen Term inologie 
der Hymnen offen barendes Wissen unq' I nhalt der I nsp iration.  
Im vedischen Beg riff von Offenbaru ng f indet sich keine Andeutung des 
Wunderg leichen oder übernatürl ichen. Der Rish i ,  der von diesen S innesfä­
h igkeiten Gebrauch machte, hatte s ie d u rch e ine fortsch reitende Selbstent- _ 

wicklung erlangt. Wissen sel bst war ei n Reisen und ein H inausreichen oder 
ein Finden und ein Gewinnen.  Die Offen baru ng kam erst am Ende, das Licht 
war der Preis e ines absch l ießenden Sieges. Im Veda findet sich ständig 
d ieses B i ld  von der Reise, vom Vormarsch der Seele auf dem Pfad der 
Wah rheit. 1 ndem sie auf jenem Pfad voransch reitet, steigt sie auch auf. Neue 
Ausblicke der Kraft und des L ichtes öffnen sich i h rem in neren Streben .  Sie 
erlangt d u rch heroische Anstrengung ih ren erweiterten spirituellen Besitz. 
Vom historischen Standpu n kt aus kann man den R ig-Veda als Aufzeich­
nung einer großen Progression betrachten, d ie  die Menschheit mit H i lfe 
besonderer M ittel zu einer gewissen Zeit i h res ko l lektiven Fortschrittes 
machte. I n  seiner esoterischen ebenso wie i n  sei ner exoterischen Bedeu-
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tung ist er das Buch der Werke, des i nneren und äußeren Opfers. Er ist die 
Hymne des Geistes von Schlacht und Sieg, indem er d ie E benen von Den ken 
und Erfahrung entdeckt und betritt, d ie  dem natü rl ichen oder dem Tiermen­
schen unzugäng l ich  sind. Er  ist des Menschen Lobpreisu ng des göttl ichen 
L ichtes, der gött l ichen Kraft und Gnade, die im Sterbl ichen am Wi rken sind.  
Der Veda ist also weit davon entfernt, e in Versuch zu sei n ,  d ie Resu ltate 
i ntellektuel ler oder imag inativer Spekulation festzu halten, und er besteht 
auch n icht aus den Dogmen einer pr im itiven Rel ig ion.  A ber aus der 1 dentität 
der Erfahrung und der U npersönl ich keit des empfangenen Wissens erg ibt 
sich ein fester Rahmen von ständig wiederholten Beg riffen und eine feste 
sym bolische Sprache, d ie  in jener frü hen menschl ichen Sprache viel leicht 
die unumgängl iche Form d ieser Konzeptionen war, wei l  sie schon aufgrund 
ih rer g leichzeitigen Konk retheit und K raft mystischer Suggestion imstande 
war, das zum Ausdruck zu bringen, was für das gewöhnl iche Mental der 
Menschen unausd rückbar war. Wir fi nden in  jedem Fall  d ieselben Vorstel­
l ungen w iederholt von Hymne zu Hymne, mit denselben konstanten Begrif­
fen und Formen und häufig in dersel ben Sprache ohne jede Bem ühung um 
poetische Original ität, ohne jeden Anspruch auf Novität des Denkens und 
F rische der Sprache. Keine  Bemühung um ästhetische Anmut, Reichhaltig­
keit oder Schönheit verleitet d ie mystischen D ichter dazu, die konsekrierte 
Form zu vari ieren,  d ie für sie zu einer Art gött l icher Algebra geworden ist, 
welche die ewigen Formeln des Wissens der ständigen Nachfolge der E in­
geweihten überm ittelt. 
D ie Hymnen haben wirk l ich eine vol lendete metrische Form, verfügen über 
g leichbleibende Fein heit und regel mäßiges Geschick in  ih rer Techn ik, 
g roße Variation in  Sti l  und d ichterischer Persönl ichkeit. Sie s ind n icht das 
Werk g rober, barbarischer, prim itiver Handwerker sondern der lebendige 
Atem einer überragenden und bewußten Kunst, die ihre Schöpfungen in der 
kraftvol len,  aber g ut beherrschten Bewegung einer sel bstbeobachtenden 
I nspiration heranbi ldet. Dabei wurden alle d iese hohen Gaben mit Vorbe­
dacht i nnerhalb ei nes unveränderl ichen Rahmens und stets mit denselben 
M aterial ien zum Tragen gebracht. Denn 'die Kunst des Ausdrucks war den 
Rishis nur M ittel ,  n icht Ziel. 1 hr Hauptarf l1 iegen bl ieb vorwiegend praktisch,  
fast uti l itaristisch ,  i m  höchsten Sinn von Nutzbarkeit. D ie Hymne war dem 
Rishi ,  der sie verfaßte, e in Mittel zum spi rituellen Fortschritt seiner sel bst 
und der anderen.  Sie entsprang seiner Seele, wurde zu einer Kraft seines 
Mentals, war der Träger seines Sel bstausdruc ks in  ei nem wichtigen oder 
gar kritischen Augenbl ick der inneren Geschichte sei nes Lebens. Sie half 
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i h m, den Gott in s ich zum Ausd ruck zu bringen, den Verschlinger, der das 
Böse ausdrückt, zu zerstören.  Sie wurde zu einer Waffe in den Händen des 
arischen Strebers nach Vol l kommenheit.  Sie leuchtete auf wie lndras Bl itz 
gegen den Verhüller auf den Hängen, den Wolf auf dem Pfad, den Räuber am 
Strom. 
Die unveränderl ich feste Form vedischen Denkens i n  Verbindung m it sei ner 
Tiefe, Fü l le  und Fei n heit genommen, veranlaßt zu ein igen interessanten 
Spekulationen. Wir  können plausi bel machen, daß eine solche feste Form 
und Substanz weder in den Anfängen von Denken und psychologischer 
Erfahrung noch während i h res frühen Fortschrittes und Entfaltens mögl ich 
ist. Wir können daher annehmen, daß unsere vorliegende Sanhita den 
Abschluß  einer Epoche repräsentiert, n icht i h ren Beg inn ,  ja nicht e inmal 
e in ige i h rer  aufeinanderfolgenden Stadien . Es ist sogar mögl ich,  daß i h re 
ältesten Hymnen eine verg leichsweise moderne Entwicklung oder Version 
eines älteren* lyrischen Evangel i u ms sind, das in  d ie freieren und ge­
schmeid igeren Formen einer noch früheren menschl ichen Sprache geklei­
det war. Oder die umfangreiche Masse i h rer L itaneien ist nur  eine Auswahl ,  
d ie Veda Vyasa aus einer reicher art iku l ierten arischen Vergangenheit traf. 
Nach dem Volksglauben ist s ie von Krishna von der Insel getroffen worden, 
dem großen traditionel len Weisen, dem mächtigen Kompi lator (Vyasa) , mit 
dem Bl ick auf den Beginn des Ehernen Zeitalters gerichtet, auf die Jahrhun­
derte wachsenden Zwiel ichtes und abschl ießender Dunkelheit. So ist sie 
viel leicht nur das letzte Vermächtnis der Zeitalter der I ntu it ion, der strah len­
den Morgendämmerungen der Vorväter, an i h re Abkömmli nge, an eine 
menschl iche Rasse, d ie sich im Geist bereits den n iedrigeren Ebenen und 
den leichteren und sichereren Gewinnen - sicher viel leicht nur dem 
Anschein nach - des physischen Lebens, des 1 ntel lekts und der logischen -
Vernunft zuwendet. 
Aber d ies sind nur Spekulationen und Schlußfolgerungen. Fest steht, daß 
d ie alte Tradition einer fortsch reitenden Verdunklung und eines fortschrei­
tenden Verlustes des Veda als Gesetz des Zyklus der mensch l ichen Ent­
wicklung durch das Ereignis voll gerechtfert igt wurde. D ie Verdunklung war 
bereits weit fortgeschritten vor Beg i n n  des nächsten g roßen Zeitalters 
ind ischer Spi ritual ität, dem vedantischen, das sich bem ühte, von dem alten 

* Der Veda selbst spricht ständig von „alten" und „modernen" Rishis, (pOrvebhifJ .. .  natanaifJ), 
wobei die ersteren zeitl ich fern genug sind, u m  als eineArt Halbgötter betrachtet zu werden, als 
die ersten Begründer des Wissens. 
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Wissen zu bewah ren oder wiederzugewi nnen,  was noch zu erlangen war. 
Denn das System der vedischen Mystiker gründete s ich auf Erfahrungen ,  
d ie für d ie normale Menschheit nur  schwer zugängl ich waren, und schritt 
voran m it H i lfe von Fähigkeiten, d ie in den meisten von u ns nur  rud imentär 
und unvo l l kommen entwickelt sind und,  wen n  überhaupt aktiv, vermischt 
und ungleichmäßig wirken. Nachdem die erste i ntensive Wahrheitssuche 
erst einmal vorüber war, m u ßten unweigerl ich Perioden der Ermüdung und 
Abspannung eintreten, i n  denen d ie alten Wah rheiten zum Tei l  verloren 
g ingen. Sobald sie einmal  verloren waren, kon nten sie auch n icht !eic ht 
wiedergewonnen werden durch gründl iche E rforschung des S innes der 
a lten Hymnen; denn jene Hymnen waren in  eine Sprache gekleidet, d ie gl!mz 
bewußt zweideutig gehalten war. 
Eine uns unverständ_l iche Sprache kann korrekt verstanden werden, sobald 
einmal ein Schlüssel gefu nden ist. E in  Sprachst i l ,  der bewu ßtzweideutig ist, 
hält sein Geheimn is  viel h artnäckiger und erfo lgreicher, denn er ist vol ler 
Andeutungen und H i nweise, die i rreführen. A ls sich das indische Mental 
nun  wieder einer Ü berprüfung des Sinnes des Veda zuwandte, war die 
Aufgabe daher schwierig und der Erfolg nur  partiel 1 . Eine Quel le des L ichtes 
�xistierte noch, das tradit ionel le Wissen ,  das von jenen überl iefert wurde, 
qie den ved ischen Text memorierten und auslegten oder d ie dem vedischen 
R itual vorstanden - zwei Funktionen, die ursprünglich eine waren;  denn in  
den  frühen Tagen war der  Priester auch der  Lehrer und  Seher. Aber d ieses 
Licht war bereits verunk lärt. Selbst angesehene Puro h its führten d ie R iten 
durch  m it nur  sehr u nvol I kom menem Wissen von der Kraft und dem S inn  der 
hei l igen Worte, die sie wiederholten. Denn die mate riel len Aspekte der 
vedischen Anbetung  waren wie eine d icke K ruste über das innere Wissen 
gewachsen und erstickten nun ,  was sieei nst gesch ützt hatten. DerVedawar 
bereits eine M asse von Mythos und R itual .  Die K raft begann, aus der 
sym bolischen Zeremonie zu verschwinden. Das L icht war aus der mysti­
schen Parabel gewichen und  l ieß nureineOberflächescheinbarer G roteske 
und Naivität zurück. 
Die Brahmanas und die U panischaden sind Dokumente einer mächtigen 
Neubelebung, die den hei l igen Text und das heil ige Ritual als Ausgangs­
punkt für eine Neuformul ierung spi rituellen Denkens und  spiritueller Erfah­
rung machten. Diese Bewegung hatte zwei sich ergänzende Aspekte, 
e inmal  d ie Bewahrung der Formen, zum anderen d ie Offenbarung der Seele 
des Veda, - das erstere repräsentiert d urch d ie Brahmanas*, das zweite 
durch d ie U panischaden. ( Fußnotesiehe Seite24) 



24 Erster Tei l ,  2. Kapitel (a) 

Die Brah manas bemühen sich,  die genauen Detai ls  der ved ischen Zeremo­
nie festzu legen und  zu bewahren: d ie Bed ingungen für ihre materiel le 
Wirksamkeit, den symbolischen S inn  und Zweck i h rerversch iedenen Teile, 
Bewegungen, I nstru mente, d ie Bedeutung von Texten ,  die für das Ritual 
wichtig sind, d ie Tragweite dunk ler  Anspielungen, die Erinnerung alter 
Mythen und Tradit ionen. Viele ihrer Legenden s ind offen bar zeit l ich später 
anzusetzen als d ie Hymnen, erfand man,  um Stel len zu erklären , die n icht 
mehr verstanden wurden. Andere mögen Teil des Apparates u rsprü ngl i­
chen Mythos' und u rsprüngl icher Parabel gewesen sein ,  die die alten 
Symbol isten gebrauchten, oder Erin nerungen an d ie tatsäch l ichen histori­
schen U mstände, die zur Zeit der Abfassu ng der Hym nen bestanden. 
M ündl ich überl ieferte Tradition ist stets ein Licht, das verdunkelt. Eine neue 
Symbol ik ,  d ie auf eine alte einwirkt, d ie halb verloren ist,  wird d iese a l ler 
Wah rschein l ichkeit nach eher überlagern als sie offenbaren. Daher helfen 
uns die Brahmanas, obschon sie vol ler interessanter H i nweise si nd, seh r 
wen ig bei unserer Forschung.  Auch s ind sie kein sicherer Wegweiser zur 
S in ndeutung einzelner Texte, wenn sie eine exakte und verbale I n terpreta­
tion versuchen. 

- Die Rishis der U panischaden folgten einer anderen Methode. Sie suchten 
- das verlorene oder das verblassende Wissen d u rch Med itation und spi ritu-

el le Erfahrung zu rückzugewinnen. Sie gebrauchten den Text der alten 
Mantren als Stütze oder Autorität für ih re eigenen I ntu itionen und Wahrneh­
mungen. Oder das vedische Wort war Keim jenes Denkens und Schauens, 
durch das sie alte Wahrheiten in  neuen Formen wiedergewannen. Was sie 
fanden, d rückten sie in  anderen Begriffen aus, die i h rem eigenen Zeitalter 
verständl icher waren.  In einem gewissen S inn  war i h re Handhabung der 
Texte n icht unvoreingenommen. Sie wurde nicht beherrscht von dem -
gewissenhaften Bestreben des Gelehrten, d ie genaue I ntention der Worte 
und den präzisen Gedanken der Sätze in i h rer gegebenen Form ul ierung zu 
ergründen . Sie waren Sucher einer höheren als der verbalen Wah rheit und 
gebrauchten Worte bloß als Andeutungen für  d ie E rleuchtu ng,  die s ie 
anstrebten. Sie kan nten n icht oder vernachlässigten den etymologischen 
S inn  und verwandten oft eine Methode symbol ischer I nterpretation von 
Ei nzel lauten, bei der man ih nen kaum folgen kann .  Während d ieU pan ischa-

• Notwendigerweise sind diese und andere Kommentare in d iesem Kapitel kurze summarische 
Skizzen gewisser Haupttendenzen. Die B rahmanas z.B. haben i hre phi losophischen 
Abschnitte. 
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den von u nschätzbarem Wert sind aufg rund des Lichtes, das sie auf d ie 
G rundgedanken und auf das psychologische System der alten Rishis 
werfen, helfen sie uns aus dem obigen G rund ebenso wenig wie die 
Brahmanas, den genauen Sinn der Texte zu best immen,  d ie sie zit ieren. 1 hr  
eigentl iches Werk war es, Vedanta zu begründen, n icht so sehr, den Vedazu 
interpretieren. 
Den n d iese Beweg ung mündete in  eine neue und dauerhaftere k raftvol le 
Formu l ieru ng von Denken und Spi ritual i tät, der Veda g i pfelte i m  Vedanta. 
Sie barg zwei starke Tendenzen in s ich,  d ie auf die Desi nteg ration des alten 
vedischen Denkens und der alten ved ischen Ku ltur h inwi rkten.  Erstens 
versuchte sie, das äu ßere R itual ,  d ie  materiel le Nutzbarkeit des M antra und 
des Opfers einem meh r spirituellen Ziel [ und einer ebensolchen I ntention 
vol lständ ig  unterzuordnen.  Die Ausgegll ichenheit, d ie Synthese, d ie von 
den alten Mystikern zwischen dem äu ßeren und dem in neren, dem materiel­
len und dem spi rituellen Leben gewahrt wu rde, wurde jetzt versetzt und 
aufgelöst. E in  neues Gleichgewicht, e in� neue Synthese wurde hergestel lt ,  
d ie am Ende zu Asketentum und Entsag ung neigte. Sie h ielt s ich,  bis sie 
ih rerseits durch d ie Übertreibung i h rer eigenen Tendenzen im Buddhismus 
ersetzt und aufgelöst wu rde. Das Opfer, das symbol ische Ritual wurden 
mehr und meh r zu einem n utzlosen Überbleibsel, ja zu einem H i ndern is. 
Und doch wurde, wie es so oft geschieht, gerade aufgrund der Tatsache, 
daß sie mechan isch und u nwi rksam wurden, die Wichtigkeit von al lem, was 
rein  äu ßerl ich in ih nen war, übertrieben, und i h re Detai ls wurden i rrational 
von jenem Tei l des Mentals der Nation bekräftigt, der noch an ih nen 
festhielt .  Es entstand eine scharfe praktische Untertei l u ng - wi rku ngsvol l ,  
obschon i n  der  Theorie n ie  ganz anerkannt - i n  Veda und Vedanta, e ine 
U nterscheidung,  d ie man in  der  Formel ausd rücken kön nte, „Veda für d ie 
Priester, Vedanta für d ie Weisen". 
Die zweite Tendenz dervedantischen Bewegung bestand darin ,  s ich zu neh­
mend von der symbolischen Sprache freizu machen, von dem Schleier 
konk reten Mythos' und poetischer F igur, in die d ie Myst i ker ihren Gedanken 
geh ü l lt hatten, und eine k larere Formul ierung und ph i losoph ischere Spra­
che dafür einzusetzen. Die vol lständige Entwicklung dieser Tendenz l ieß 
den Nutzen n icht nur des ved ischen R ituals, sondern auch des ved ischen 
Textes verblassen. U pan ischaden, die zunehmend klar und d i rekt in i h rer 
Sprache waren, wurden zur  Quelle höchsten indischen Denkens und er­
setzten d ie inspirierten Verse von Vasishtha und Vishvamitra* (s. S. 26) . Die 
Veden, die nun immer wen iger die unerläßl iche Basis der Ausbi ldung waren, 
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wurden n icht meh r m it demsel ben Eifer und derselben Klugheit studiert. 
I h re symbol ische Sprache, deren Gebrauch erlosch,  verlor vor neuen 
Generationen, deren ganze Denkweise sich von der der vedischen Vorväter 
u nterschied, die k lägl ichen Reste an in nerem S inn .  Die Zeitalter der I ntui­
tion verloren sich in  der Morgendämmerung des Zeitalters der Vernunft. 
Der Buddh ismus sch loß d ie U mwälzung ab und l ieß von den Äußerl ichkei­
ten der alten Welt n u r  einigen eh rwürd ige.n Prunk und ein ige mechan ische 
Gebräuche übrig .  Er suchte das vedische Opfer abzuschaffen und die 
Volkssprache anstel le der Sch riftsprache zu gebrauchen. Und  obgleich die 
Erfü l lung  sei nes Werkes dank der Neubelebung des H i nduismus in den 
puranischen Rel ig ionen jahrhu ndertelang h inausgezögert wurde, zog der 
Veda selbst wenig N utzen aus d iesem Aufschub. Um die Popularität der 
neuen Rel ig ion zu bekämpfen,  war es notwend ig, anstel le  von ehrwürdigen, 
jedoch unverständ l ichen Texten hei l ige Sch riften zu präsentieren,  d ie in 
einer leichten Form moderneren Sanskrits geschrieben waren.  Für  d ie 
Masse der Nation verd rängten die Puranas den Veda, und  die Formen neuer 
rel ig iöser Systeme nahmen die Stel le alter Zeremonien ein. Wie der Veda 
vom Weisen zum Priester ü bergegangen war, so began n  er jetzt, aus den 
Händen des Priesters in jene des Gelehrten ü berzugehen. In dessen Ge­
wah rsam erl itt er die letzte Verstümmelung sei nes S innes und die letzte 
Vermi nderung sei ner wahren Wü rde und Hei l igkeit. 
Al lerdings war der U mgang indischer Geleh rter mit  den Hymnen, begin­
nend in  den vorch rist l ichen Jahrhu nderten , n icht aussch l ießl ich e in Ver­
lust. Vielmehr ist es auf den gewissenhaften Fleiß und d ie konservative 
Tradition der Pand its zu rückzuführen,  wenn der Veda ü berhau pt bewahrt 
wurde, nachdem sein Geheimnis verloren gegangen war und d ie  Hymnen 
selbst in  der Praxis aufgehört hatten ,  eine lebendige Schrift zu sein .  Und 
sel bst für d ie Wiedergewinnung des verlorenen Gehei mnisses h aben d ie  
beiden Jahrtausende scholastischer O rthodoxie uns e in ige unschätzbare 
H i lfen h interlassen ,  ei nen Text, der bis zu seiner Akzentu ierung präzise 
festgelegt ist, das wichtige Lexikon von Yaska und Sayanas großen Kom­
mentar, der trotz sei ner vielen und oft erstaun l ichen U nvol l kommenheiten 
fü r den Gelehrten doch weiterhin ein u nerläßl icher ersterSchritt zur Heran­
bi ldung sol ider ved ischer Gelehrsamkeit bleibt .  

• Dies drückt wiederum d i e  Haupttendenz aus u n d  unterliegt Einschränkungen. D i e  Veden 
werden auch als Autoritäten zitiert. Aber im Ganzen sind es die Upanischaden, die zum „Buch 
der Erkenntnis" werden, wohingegen die Veden mehr das „Buch der Werke" sind. 
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2. Kapitel 

b) Die Geleh rten 

Der Text des Veda, den wir  besitzen ,  erfu hr ü ber zweitausend Jahre keine 
Entstel 1 u ngen. Soweit uns bekannt, geht er auf jene g roße Epoche ind ischer 
intellektuel ler Aktivität zurück, die m it der g riechischen Bl ütezeit zusam­
menfällt, jedoch in i h ren Ansätzen früher war und die die in der k lassischen 
L iteratur des Landes dokumentierte Ku ltur und Zivi l isation begründete. Wir  
können n icht sagen, auf e in um wieviel früheres Datum unser Text zurück­
datiert werden kann.  Aber es g ibt gewisse Betrachtungen, d ie uns rechtfer­
tigen, wen n wir eine enorme A ltertüml ichkeit für ihn  ansetzen .  E in  genauer 
Text, genau in  jeder S i lbe, genau in jedem Akzent, war h öchst wichtig für die 
ved ischen Ritual isten; denn von gewissenhafter Exaktheit h ing  d ie Wi rk­
samkeit des Opfers ab. Es wird uns z .B.  in den Brahmanas d ie Geschichte 
von Twashtri erzäh lt,  der ein Opfer durchführte, um einen Rächer fürseinen 
von 1 ndra ersch lagenen Soh n zu schaffen und dabei aufgrund eines Feh lers 
bei der Akzentuierung n icht einen l ndra-M örder hervorbrachte, sondern 
jemanden, den l ndra erschlagen muß.  Die enorme Präzision des alten 
indischen Gedächtnisses ist ebenfalls woh l bekannt. Und  die Hei l igkeit des 
Textes verh inderte I nterpolationen, Änderungen, modernisierende Über­
arbeitungen, wie sie beim M ahabharata das alte Epos der Kurus durch d ie 
gegenwärtige Form ersetzt haben. Es ist daher keineswegs unwahrschein­
l ich ,  daß wir der Substanz nach die Sanh ita von Vyasa so vorl iegen ha­
ben, wie sie von dem großen Weisen und Kompilator arrangiert wurde. 
Der Substanz nach, nicht was ihre gegenwärtige gesch riebene Form anbe­
trifft. Ved ische Prosodie* unterschied sich i n  vieler H insicht von der Proso­
d ie des k lassischen Sansk rit und erlaubte insbesondere eine g rößere Frei­
heit im Gebrauch des Pr inzips woh lk l i ngender Kombi nation getrennter 
Wörter (sandhi), d ie  ein spezifisches Merkmal  der Schriftsprache ist.  Die 
ved ischen Rishis folgten, wie es bei einer lebendigen Sprache natürl ich ist, 
eher dem Ohr  denn einer festen Regel ; manchmal verschmolzen sie ge­
trennte Wörter, manchmal l ießen sie sie unverbu nden. Aber als der Veda 
niedergeschrieben wurde, hatte das Gesetz woh l kl i ngender Verschmel­
zung (Euphonie) eine viel despotischere Macht ü ber die Sprache, und der 

• Silbenmessungslehre, d .Ü. 
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alte Text wurde von den Grammati kern soweit wie mögl ich in E ink lang mit 
i h ren Regeln n iedergesch rieben. Sie machten sich jedoch d ieM ühe, ihn mit 
einem anderen Text - Padapatha genannt - zu begleiten, i n  dem al le 
wohlk l ingenden Versch melzungen wieder in d ie ursprüng l ichen und ge­
tren nten Wörter aufgelöst und sel bst d ie  einzelnen Elemente von Kompo­
sita angezeigt wurden. 
Es spricht i n  bemerkenswerter Weise für die Gewissenhaftigkeit der alten 
Memorierer, daß es anstel le der Verwi rrung, d ie dieses System so leicht 
hervorgerufen haben könnte, stets ganz leicht ist, den formalen Text in die 
u rsprüngl ichen Harmon ien vedischer Prosodie aufzu lösen. Und es g ibt nur  
seh r  wenige Fäl le, wo die Genau igkeit oder das gesunde U rtei 1 des Padapa­
tha in Frage gestel lt werden kann. Wir  haben also als Basis einen Text, den 
wir vertrauensvol l  akzeptieren kön nen und der - selbst wenn wir i h n  in 
e in igen wenigen Fäl len für  zweifelhaft oder mangelbehaftet halten - auf 
jeden Fa l l  n icht jene oft zügel lose Korrekturarbeit erfordert, der ein ige 
europäische Klassi ker unterl iegen. Dies ist g leich von Anfang an ein un­
schätzbarer Vortei l ,  um dessentwi l len wir der gewissenhaften alten indi­
schen Wissenschaft gar nicht dankbar genug sein kön nen. 
In gewissen anderen H i nsichten dürfte es n icht im mer ratsam sein ,  der 
scholastischen Tradition bl ind zu folgen, - wie etwa der Zuschreibung der 
vedischen Gedichte an i h re jewei l igen R ishis -, weil die ältere T radition 
n icht immer sol ide war. Aber d ies sind Details von untergeordneter Bedeu­
tung. Auch g ibt es mei ner Ansicht nach keine guten G ründe, zu bezweifeln ,  
daß die Hymnen zu m größten Tei l i n  der rechten Ordnung ihrerVerse und in  
ihrer exakten Vol lständigkeit vorl iegen. Die Ausnahmen sind,  sofern s ie  
existieren,  unerhebl ich an Zahl  und Bedeutung.  Wen n  die Hym nen uns 
unzusammenhängend erscheinen, so deshalb, weil wir sie n icht verstehen. -
Sobald der Schl üssel einmal gefunden ist, entdecken wir, daß sie vol l kom­
mene Ganzheiten s ind ,  ebenso bewundernswert in der Struktu r i h res Ge­
dankens wie h i nsichtl ich i h rer  Sprache und i h rer R hythmen. 
Erst wenn wir zur I nterpretat ion des Veda kom men und H i lfe von der alten ' 
ind ischen Gelehrsamkeit erwarten, füh len wir uns gezwu ngen, d ie  größten 
Vorbehalte zu machen. Denn selbst in den f rü heren Tagen k lassischer 
Gelehrsamkeit domin ierte bereits die ritual istische Betrachtu ngsweise des 
Veda. Der u rsprü ng l iche S inn der Wörter, der Zei len, der Anspielungen, der 
Schl üssel zur Gedankenstru ktur waren seit langem verloren oder verdun­
kelt. Auch besaßen die Gelehrten n icht jene I ntuit ion oder spirituelle 
Erfahrung,  d ie tei lweise das verlorene Gehei mnis  zurückgewonnen haben 
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kön nte. I n  einem solchen Bereich ist bloße Gelehrsamkeit, besonders wenn 
sie mit e inem einfal lsreichen scholastischen Mental e inhergeht, ebenso oft 
e ine Falle wie ein Wegweiser. 
I n  Yaskas Lexikon, unserem wichtigsten H i lfsm ittel ,  m üssen wir zwischen 
zwei Elementen von seh r ungleichem Wert unterscheiden. Wenn Yaska als 1 
Lexikograph die versch iedenen Bedeutungen vedischerWörterwiederg ibt, 
so ist seine Autorität groß u.nd die H i lfe, d ie er uns leistet, von herausragen­
der Bedeutung. Es schei nt n icht so, daß er a l l  die a lten Bedeutu ngen kannte, 
denn viele waren von Zeit und Wandel ausgelöscht worden und kon nten in  
Abwesenheit einer wissenschaft l ichen Phi lologie n icht neu  erarbeitet wer­
den. Aber vieles war auch von der Tradition bewahrt worden. Wo immer 
Yaska d iese Trad ition übern immt und n icht das Kombi nationsvermögen 
ei nes G ram mat ikers anwendet, kön nen die Bedeutungen, d ie er Wörtern 
zuweist - obgleich sie n icht i mmer auf den Text anwendbarsind,  auf den er 
jeweils verweist -, doch von einer so l iden Ph i lologie als mögl iche Bedeu­
tungen bestätigt werden. Aber Yaska, der Etymologe, hat n icht denselben 
Rang wie Yaska, der Lexi kograph.  Wissenschaft l iche Grammat ik  wurde 
zuerst von indischer Gelehrsam keit entwickelt, aber d ie Anfänge solider 
Ph i lologie schulden wir moderner Forschung.  N ichts kann phantasievol ler 
und gesetzloser sei n  als die Methoden bloßer E rfi ndungsgabe, die die alten 
Etymologen bis ins 1 9. Jahrhundert h i nein gebrauchten , ob in Europa oder 
in I ndien. Und wenn Yaska d iesen Methoden folgt, müssen wir uns ganz und 
gar von ihm d istanzieren. Auch ist er in  sei ner 1 nterpretation speziel ler Texte 
n icht überzeugender als d ie spätere Gelehrsamkeit von Sayana. 
Der Kommentar Sayanas schl ießt jene Periode u rsprü ngl icher und lebendi­
ger scholastischer Arbeit ü ber den Veda ab, d ie - so können wir  sagen -
Yaskas „N irukta" u nter anderen wichtigen Autoritäten eröffnete. Das Lexi­
kon wu rde zusammengestellt während der frü heren Aktivität des ind ischen 
Mentals, als es seine prähistorischen Errungenschaften als Material ien zu 
einem neuerlichen Ausbruch von O rig inal ität versam melte. Der Kommen­
tar ist etwa das letzte große Werk d ieser Art, das uns von der k lassischen 
Trad ition in ih rem letzten Schlupfwinkel und Zentrum in Süd ind ien h inter­
lassen wurde, bevor die alte Kultur durch d ie Schockeinwirkung der mo­
hammedanischen Eroberung durcheinandergeworfen wurde und in regio­
nale Fragmente zerbrach .  Seitdem erlebten wir  einzelne Vorstöße eines 
starken und orig inalen Bemühens, hier und da Anstrengu ngen zu neuer 
Geburt und Kombi nation,  aber Arbeit von allgemeinem, massivem und 
monumentalem Charakter war kau m  mögl ich .  
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Die überragenden Verdienste dieses g roßen Vermächtnisses der Vergan­
genheit l iegen auf der Hand. Von Sayana m it H i lfe der besten Gelehrten 
seiner Zeit verfaßt, ist es e in Werk, das eine enorme phi lologische Arbeit 
darstellt, mehr viel leicht, als ein einziges Gehirn zu jener Zeit hätte vol lbri n­
gen können. Und  doch trägt es den Stempel des koord in ierenden Mentals. 
Trotz seiner vielen 1 nkonsequenzen im Detai l  ist es in der Masse folgerich­
tig, weitzügig konzipiert und doch höchst einfach ,  in einem Stil verfaßt, der 
klar und knapp ist und eine fast l iterarische Anmut besitzt, d ie man in  der 
traditionellen Form des ind ischen Kommentars nicht für  möglich gehalten 
hätte. N i rgendwo wi rd Pedanterie zur Schau getragen. Das R ingen mit den 
Schwierigkeiten des Textes wird gesch ickt verdeckt. Es besteht der Ein­
d ruck klarer Präzision und sicherer, wiewohl  bescheidener Autorität, d ie 
selbst den Andersdenkenden beeindruckt. D ie ersten vedischen Gelehrten 
in Europa bewunderten insbesondere d ie Rational ität von Sayanas 
1 nterpretationen. 
Aber selbst in  Bezug auf den äußeren Sinn des Veda kann man Sayanas 
Methode oder sei nen Resu ltaten nicht ohne g rößte Vorbehalte folgen. Er  
läßt in  seiner Methode Freiheiten der Sprache und Konstruktion zu,  d ie 
überf lüssig und biswei len unglaubl ich s ind,  und gelangt zu sei nen Resu lta­
ten oft durch eine ü berraschende I nkonsequenz bei der I nterpretation 
gewöhnl icher vedischer Begriffe und auch fester ved ischer Formeln .  Dies 
s ind jedoch Deta i lmängel,  d ie viel leicht bei den Material ien, mit denen er 
umzugehen hatte, u nvermeid l ich waren. Aber der zentrale Mangel i n  Saya­
nas System besteht dari n ,  daß er stets auf d ie ritualistische Formel fixiert 
bleibt und ständig den S inn  des Veda in  jene enge Form h ineinzuzwingen 
sucht. Auf d iese Weise verl iert er zah l reiche Spuren von g rößtem Bezie­
hu ngsreichtum,  d ie wichtig s ind für den äu ßeren S inn  der alten Sch rift - ein  
Problem, das ebenso interessant ist wie deren innerer S inn .  Das Resu ltat ist 
eine enge und dürftige Darstel lung der R ishis, ihrer Gedanken, i h rer Kultur, 
ihrer Bestrebungen, die, wen n sie akzeptiert wird, d ie altüberkommene 
Hochachtung für den Veda, seine hei l ige Autorität, seine  göttl iche Reputa­
tion unbegreif l ich für  den Vern ünftigen macht, erk lärbar nur  als b l inde und 
bed ingu ngslose Glaubenstradition, d ie  von einem ursprüngl ichen I rrtum 
ih ren Ausgang nah m .  
E s  g ibt in der Tat andere Aspekte und Elemente i m  Kommentar, aber d iese 
s ind dem Hauptgedanken untergeordnet oder ihm förderl ich. Sayana und 
seine Helfer mußten sich m it einer Menge oft widersprüch l icher Spekula­
tion und Tradition auseinandersetzen, die noch aus der Vergangen heit 
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stammte. Einigen i h rer Elemente m ußten s ie sich formal versch reiben, 
anderen hatten sie ihrem Empfinden nach k leinere Zugeständnisse zu 
machen. Es ist mög l ich ,  daß die g roße und lange unangetastete Autorität 
von Sayanas Werk auf sein Geschick zurückzuführen ist, aus vorheriger 
U nsicherheit oder gar Verwi rrung e ine I nterpretation heranzubi lden, die 
klare Form und Folgerichtigkeit besaß. 
Das erste, für uns interessanteste E lement, m it dem Sayana sich auseinan­
dersetzen mu ßte, ist das Überbleibsel der alten spi rituellen, ph i losophi­
schen oder psychologischen I nterpretationen der Shruti ,  die d ie wah re 
G rundlage für i h re Hei l igkeit bi ldete. I nsoweit d iese in  das landläufige oder 
orthodoxe* Konzept eingetreten waren, läßt Sayana sie zu; aber sie b i lden 
ein au ßergewöhn l iches E lement in  seinem Werk, sind ohne Belang h in­
sichtl ich Quantität und Bedeutung. Gelegent l ich führt er weniger geläufige 
psychologische S inndeutungen an:  Er erwäh nt zum Beispiel, ohne sie 
jedoch zuzulassen,  eine alte I nterpretation von Vritra als dem Verdecker, 
der dem Menschen d ie Gegenstände seines Begeh rens und inneren Stre­
bens vorenthält. Für  Sayana ist Vritra entweder einfach der Feind oder der 
physische Wol kendämon, der die Wasser zurückhält und vom Regenspen­
der durchdrungen werden muß. 
Ein zweites Element ist das mythologische oder, wie man es auch nennen 
könnte, das puranische: Mythen und Geschichten der Götter, die in  ihrer 
äußeren Form ohne jenen tieferen S i nn und jenes symbol ische Faktum 
gegeben werden, welches d ie rechtfertigende Wah rheit jeden Pu ranas ist* * .  
E in drittes Element ist das legendäre und h istorische, d ie  Geschichten der 
alten Könige und A ishis, die in den Brahmanas oder von der späteren 
Tradition bei der Erläuterung der dunk len Anspielungen des Veda aufge­
führt werden. Sayanas U mgang mit d iesem Element ist durch U nschlüssig­
keit charakterisiert. Oft akzeptiert er sie als d ie rechte Interpretation der 
Hymnen. Manchmal g ibt er  einen alternativen S inn ,  mit dem er offensicht­
l ich i ntel lektuell mehr sympathisiert, schwankt jedoch zwischen den beiden 
Autoritäten. 

• Ich gebrauche das Wort in loser Bedeutung. Die Begriffe orthodox und heterodox im 
europäischen oder sektiererischen Sinn finden keine wahre Anwendung i n  I ndien, wo die 
Meinung stets frei war. 
• • Es gibt keinen Grund anzunehmen, daß Purana (Legende und Apolog) und ltihasa (h istori­
sche Tradition) Teile der vedischen Kultur waren, lange bevor die gegenwärtigen Formen der 
Puranas und h istorischen Epen sich herausbildeten. 
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Wichtiger ist das Element natu ral istischer 1 nterpretation . Es bietet n icht nur  
d ie offensichtl ichen oder trad it ionellen I dentifikationen, l ndra, d ie M aruts, 
den d reifachen Agn i ,  Surya, Usha, sondern wir  sehen auch, daß M itra mit 
dem Tag identifiziert wurde, Varuna mit  der Nacht, Aryaman und Bhaga mit 
der Sonne, d ie R ibhus mit i h ren Strah len. Wir  haben h ier d ie Keime der 
natural istischen Theorie des Veda vor uns, die die europäischen Gelehrten 
so breit ausgearbeitet haben. Die alten ind ischen Gelehrten wandten n icht 
d ieselbe Frei heit, n icht d iesel be systematische Präzision in ihren Speku la­
tionen an .  U nd doch ist d ieses Element in Sayanas Kommentar der wahre 
U rvater der europäischen Wissenschaft verg leichender Mytholog ie. 
Aber die ritualistische Konzeption herrscht vor. Sie ist der ständige G rund­
ton ,  i n  dem al le anderen Töne aufgehen. Obschon sie als höchste Autorität 
für Wissen stehen,  geht es den Hymnen, in der Formel der phi losoph ischen 
Schulen, prinzi piel l  und fundamental um den Karmakanda, um Werke, -
und mit Werken mei nte man insbesondere und vor al lem die ritual istische 
Observanz der ved ischen Opfer. Sayana arbeitet stets im Licht d ieses 
Begriffs. 1 n dieser Form gestaltet er die Sprache des Veda, g i bt er der M asse 
seiner charakteristischen Wörter d ie  ritual istischen Bedeutungen - Nah­
rung,  Priester, Geber, Reichtu m, Lob, Gebet, R itus, O pfer. 
Reichtu m und Nahrung,  - denn das s ind die am meisten egoistischen und 
materiel len Di nge, d ie als das Ziel des O pfers gesetzt werden,  Besitztümer, 
Kraft, M acht, K inder, Diener, Gold,  Pferde, K ühe, Sieg, das Töten und 
Berauben von Fei nden, d ie Vern ichtung des rivalisierenden und übelwol­
lenden Kritikers. I ndem man die Texte l iest und findet, wie Hymne für 
Hymne in  diesem S inne interpretiert wird, beg i nnt man die scheinbare 
I nkonsequenz in der Haltung der G ita besser zu verstehen, die zwar stets 
den Veda als gött l iches Wissen* betrachtet, aber d ie Verfechter eines -
exklusiven Ved ismus** doch streng tadelt, deren b lumige Leh ren al lein 
materiel len Wohlstand, Macht und Genuß gewidmet seien. 
Die endg ültige und autoritative B indung des Veda an d iesen n iedrigsten 
al ler möglichen S inne war das ungl ückseligste Resu ltat von Sayanas Kom­
mentar. Die Vorherrschaft der ritual istischen I nterpretation hatte I ndien 
bereits des lebend igen Gebrauchs seiner g rößten hei l igen Sch rift und des 
wah ren Schl üssels zu dem gesamten S inn der U pan ischaden berau bt. 
Sayanas Kom mentar prägte dem alten M i ßverständnis ein S iege l  der End-

* G ita XV. 1 5  
••  G ita I I .  42 
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gü ltigkeit auf, das viele Jahrhunderte lang n icht gebrochen werden konnte. 
Seine H inweise wurden im europäischen Mental zum U rheber neuer I rrtü­
mer, als e ine andere Zivi l isation den Veda entdeckte und sich an sein 
Studium begab. 
Wen n Sayanas Werk also ein Sch lüssel war, m it dem der innere S inn des 
Veda zweifach versch lossen wurde, so ist es den noch unentbeh r l ich,  um die 
Vorkammern vedischer Gelehrsamkeit zu öffnen. Das ganze umfassende 
Werk europäischer Wissenschaft vermochte nicht sei nen Nutzen zu erset­
zen. Bei jedem Sch ritt müssen wir  uns von ihm d istanzieren, aber bei jedem 
Schritt m üssen wir auch von ihm Gebrauch machen. Es ist ein notwendiges 
Sprungbrett oder eine Treppe, d ie wir  zu m Eintritt benutzen m üssen, 
obgleich wir sie zurücklassen müssen, wenn wir  i n  das Al lerheil igste vor­
d ringen wollen. 
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3. Kapitel  

Moderne Theorien 

Die Wißbeg ierde einer fremden Kultur war es, die nach vielen Jahrhunder­
ten das S iegel endgü ltiger M aßgebl ich keit brach, das Sayana der ritual isti­
schen 1 nterpretation des Veda aufgeprägt hatte. D ie alte hei l ige Schrift g ing 
über in d ie Hände einer Gelehrsamkeit, d ie f le iß ig war, kühn in  der Speku la­
t ion, einfal lsreich i n  ihren Gedankenfl ügen, gewissenhaft nach dem Maß 
ih rer Einsicht, aber unzuläng l ich ausgerüstet, u m  die Methode der alten 
mystischen Denker zu verstehen; denn es mangelte i h r  an Sympathie 
gegen über jenem alten Naturel l ,  an einem Schlüssel aus ihrer eigenen 
intellektuel len oder spi rituel len U mwelt zu den Gedanken, die i n  den 
vedischen Gestalten und Parabeln verborgen lagen. Das Ergebnis war 
zweifach:  Auf der ei nen Seite gab es die Anfänge einer m inutiösen, g ründ­
l icheren und sorgfältigeren wie freieren Handhabung der Probleme vedi­
scher Interpretation, auf der anderen Seite obsiegte die Ü bertreibung i h res 
scheinbar materiel len Sinns u nd die vol lständige Verdunkelung i h res wah­
ren und inneren Gehei mn isses. 
Trotz der Kühnheit i h rer Spekulationen und i h rer Freiheit in Entdeckung 
und Erfindung hat sich d ie europäische Veden-Forschung tatsäch l ich 
durchweg auf den traditionel len Elementen gegründet, die in  Sayanas 
Kommentar erhalten waren.  Sie hat keine unabhängige Behandlung des 
Problems versucht. Was sie bei Sayana und  in den Brahmanas fand, 
entwickelte sie weiter im Licht moderner Theorien und moderner E rkennt­
n is. Durch  einfal lsreiche Ableitungen von der verg leichenden Methode, 
angewandt auf Ph i lologie, Mythologie und Gesch ichte, durch u mfassende 
Erweiteru ngen der vorl iegenden Daten m ithi lfe einfallsreicher Spekulation, 
d u rch Verein igung der einzelnen verfügbaren H inweise hat sie e ine vol l­
ständige Theorie vedischer Mythologie, vedischer Geschichte, vedischer 
Zivi l isation aufgebaut, die durch i h r  Bemühen u ms Detai l  und i h re G ründ­
l ichkeit faszin iert, aber durch die schein bare Gewißheit ihrer Methode die 
Tatsache versch leiert, daß d ieses i mposante G ebäude zum ü berwiegenden 
Tei l auf den Treibsänden der M utmaßung errichtet wurde. 
Die moderne Veden-Forschung beg innt  mit der These von den Veden als 
L iederbuch einer frühen, prim itiven und weitgehend barbarischen Gesell­
schaft, die in ihren moralischen und relig iösen Begriffen unentwickelt, i n  
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i h rer sozialen Struktu r grob und in i h rer Betrachtungsweise derWelt, d ie sie 
umgab, ganz und gar kindisch war, eine These, für die Sayana verantwortl ich 
ist. Jenen Ritualismus, den Sayana a ls Tei l eines göttl ichen Wissens akzep­
tierte als etwas, das eine geheimn isvol le Wirksamkeit besaß, akzeptierte d ie 
europäische Forschung als Ausarbeitung der alten prim itiven Beschwichti­
gungsopfer, die i maginären übermenschl ichen Persön l ich keiten darge­
b racht wurden, welche woh lwol lend oder übelwol lend sei n könnten, je 
nachdem, ob sie angebetet oder vernachlässigt werden. Das h istorische 
Element, das Sayana ei ngeräumt h atte, wurde bereitwi l l ig  aufgegriffen und 

1 
durch neue Wiedergaben und neue Erklärungen der Anspiel ungen in  den 
Hymnen erweitert, die in einer beherzten Jagd nach Sch l üsse ln  zur u r­
sprüngl ichen Geschichte, zu den Gebräuchen und I nstitutionen jener 
barbarischen Rassen entwickelt wurden. Das natural istische E lement 
spielte eine noch wichtigere Rolle. Die offensichtl iche Identifi kation der 
vedischen Götter in ihren äußeren Aspekten mit gewissen Natu rkräften 
wurde als Ansatzpunkt für e in  verg leichendes Studium arischer Mytholo­
g ien genutzt. Die zögernde Gleichsetzung weniger pro m inenter Götter mit 
Sonnen-Mächten wurde als e in al lgemei ner Schl üssel zum System pri miti­
ver Mythen-Entstehung betrachtet, und die Verg leichende Mytholog ie 
begründete ausführl iche Theorien über den Sonnen- und den Sternmy­
thos. I n  d iesem neuen Licht wurde die vedische Hymnologie als e ine halb 
abergläubische, ha lb poetische Al legorie der Natu r gedeutet, d ieein  wichti­
ges astronomisches Element enthält. Den Rest b i ldeten tei lweise die dama­
l ige Zeitgeschichte, tei ls d ie Formel n und Praktiken eines Opferritual ismus, 
der n icht mystisch, sondern bloß pr imitiv und aberg läubisch sei . 
Diese I nterpretation bef indet sich vol lständig i n  E ink lang m it den wissen­
schaftl ichen Theorien ü ber frühe mensch l iche Ku ltu ren und d ie jüngste 
Fortentwicklung vom bloßen Wi lden, wie sie im 1 9. Jahrhundert in Mode 
waren und selbst jetzt noch vorherrschen. Aber d ie Erweiterung unseres 
Wissens hat d iese erste und  zu hastige Veral lgemei nerung beträcht l ich 
ersch üttert. Wir wissen jetzt, daß schon vor vielen tausend Jahren bemer­
kenswerte Zivi l is.ationen in China, Ägypten, Chaldäa, Assyrien existierten ,  
u n d  m a n  gelangt jetzt z u  d e m  al lgemeinen Einverständ nis, d a ß  Griechen­
land und Ind ien keine Ausnahmen der al lgemeinen Hochkultur Asiens und 
der Mittelmeervölker  b i ldeten.  Wen n  die ved ischen I nder n icht von diesem 
revid ierten Wissen profitieren, so ist es auf das überdauern der Theorie 
zurückzuführen, mit der die europäische Forschung begann,  derzufolge sie 
der sogenannten arischen Rasse angehörten und sich auf dersel ben Kul-
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tu rebene befanden wie die frühen arischen Griechen, Kelten,  Germanen, so 
wie sie uns in den homerischen Epen, den alten nord ischen Sagen und den 
römischen Berichten von den alten Gal l iern und Teutonen dargestel lt  
werden. Von daher kommt d ie  Vorstel lung,  daß die arischen Rassen nor­
d ische Barbaren waren, die von ihren kälteren Kl imazonen über die alten und 
reichen Zivil isationen des mediterranen Europa und des drawidischen 
Ind ien herfielen. 
Aber die H i nweise i m  Veda, auf denen d iese Theorie einer jüngeren arischen 
Invasion fußt, sind sehr knapp, was i h re Quantität betrifft, und u ngewiß 
h insichtl ich ihrer Bedeutung.  Die U nterscheidung zwischen ar isch und 
n icht-arisch,  aus der man so viel gemacht hat,  scheint entsprechend dem 
Großtei l der Belege eher auf einen ku ltu rel len den n einen rassischen 
Untersch ied h i nzuweisen* .  Die Sprache der Hymnen weist deutl ich auf eine 
besondere Anbetung oder spirituel le Kultur als Kennzeichen des Ariers -
eine Anbetung des Lichtes und der Kräfte des Lichtes und eine Sel bstd iszi­
p l i n ,  die auf der Kultur der „Wahrheit" und dem Streben nach Unsterbl ich­
keit beru ht - Ritam und Amritam. Es g ibt keinen verläßl ichen H inweis auf 
ei nen Rassenu nterschied. Es bleibt durchaus möglich, daß der Großtei l  der 
Völ ker, die jetzt Ind ien bewoh nen, die Abköm ml inge einer neuen Rasse aus 
nörd l icheren Breiten sind,  viel leicht sogar, wie Ti lak behau ptete, aus arkti­
schen Reg ionen. Aber es existiert n ichts im Veda, so wie es n ichts in den 
gegenwärtigen ethn ischen Charaktermerkmalen **  des Landes g i bt, was 
bewiese, daß d ieser Zug nach Süden um die Zeit der vedischen Hymnen 
stattfand oder das langsame Ei ndri ngen einer k lei nen G ruppe hel lhäutiger 
Barbaren in eine zivi l isierte d rawid ische Halbi nsel  war. 
Wenn wir davon ausgehen, daß die Kelten,  Teutonen, G riechen und I nder 
einen gemei nsamen kulturel len Ursprung haben, kann man auch n icht 

• Man hebt heraus, daß die Dasyus als schwarzhäutig und nasenlos beschrieben werden i m  
Gegensatz zu den hel lhäutigen und hoch-nasigen Arieren. Aber erstere Unterscheidung 
bezieht sich sicher auf d ie arischen Götter und die Dasa-Mächte, im Sinne von Licht u nd 
Dunkelheit, u nd das Wort anäsafJ bedeutet nicht „nasenlos". Selbst wenn es dies täte, wäre es 
ganz unanwendbar auf die drawidischen Rassen; denn d ie südl iche Nase kann sich ebensogut 
sehen lassn wie jede „arische" Nase im Norden. 
•• In 1 ndien kennen wir hauptsächlich die alten sprachwissenschaftlichen Untertei lungen der 
indischen Völker u nd die Spekulationen von Risley, die sich auf diese früheren Veral lgemeine­
rungen stützen. Aber eine mehr fortgeschrittene Ethnologie weist alle l inguistischen Tests 
zurück und neigt eher der Annahme einer einzigen homogenen Rasse zu, die die indische 
Halbinsel bewohnt. 

... . 
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aufgrund der vorliegenden Daten m it Gewi ßheit sch lu ßfolgern, d ie frü hen 
arischen Kulturen seien in der Tat unentwickelt und barbarisch gewesen. 
E ine gewisse Schl ichtheit in  ihrem äu ßeren Leben und dessen Organ isa­
tion, eine gewisse Kon kretheit und menschl iche Vertrautheit in i h rer Vor­
stel lung von den Göttern und ihren Beziehu ngen zu den Göttern, d ie sie 
an beteten, unterscheiden die Arier von der prun kvol leren und material isti­
scheren ägyptisch-chaldäischen Ziv i l isation und deren feierl ichen und 
okku lten Rel ig ionen.  Aber jene charakteristischen Merkmale s ind n icht 
unverein bar mit einer hohen in neren Ku ltur. Im Gegentei l finden wir an 
vielen Punkten H i nweise aufe ine großespiritue l le Trad it ion. Sie widerlegen 
die gewöhnl iche Theorie. Die alten keltischen Völker verfügten sicher über 
e in ige der höchsten phi losophischen Konzepte, und sie bewahren sichtbar 
bis auf den heutigen Tag das Resultat einer frühen mystischen und intuitiven 
Entwicklung, die langwährend und hoch genug gewesen sein mußte, um so 
dauerhafte Ergebn isse hervorrufen zu kön nen. I n  G riechenland wurde 
wah rschein l ich der hel len ische Typus in derselben Weise durch orph ische 
und eleus in ische Ei nfl üsse geprägt und war die g riechische Mythologie, so 
wie sie uns überl iefert ist - voller feiner psychologischer Andeutungen -, 
wah rschein l ich e in  Vermächtnis der orphischen Leh re. Es wäre nur im 
Einklang m it der  al lgemeinen Trad it ion, wenn es s ich herausstel lte, daß die 
ind ische Zivi l isation durchweg die Fortsetzung von Tendenzen und I deen 
war, die d ie ved ischen Vorväter in uns säten .  D ie au ßerordentl iche Vital ität 
d ieser frühen Ku lturen, die immer noch d ie  Haupttypen des modernen 
Menschen für uns best i mmen, die Hau ptelemente seines Naturel ls, die 
Hau pttendenzen seines Den kens, seiner Ku nst und Rel igion, können n icht 
pr imitiver Wi ldheit entspru ngen sei n .  Sie sind das Ergebnis einert iefen und 
mächtigen prähistorischen Entwick lung.  
D ie Verg leichende Mythologie hat den S inn der Traditionen des M enschen 
deformiert, indem sie d ieses wichtige Stad ium im mensch l ichen Fortsch ritt 
ignorierte. Sie hat i h re I nterpretation auf einer Theorie beg ründet, d ie nichts 
zwischen dem frühen Wi lden und P lato oder den U panischaden wah rnahm. 
Sie g ing davon aus,  daß d ie  frühen Rel ig ionen sich m it dem Aufmerken von 
Barbaren ergaben, d ie s ich plötzl ich der erstaun l ichen Tatsache bewußt 
wurden, daß so seltsame D inge wie Morgenröte, Nacht und Sonne existier­
ten, und in einer pr im itiven, barbarischen, i maginativen Weise deren Exi­
stenz zu erklären suchten. U nd von d iesem k ind l ichen Aufmerken schreiten 
wir dann mit einem Schritt vorwärts zu den tiefgründ igen Theorien der 
g riech ischen Ph i losophen und der vedantischen Weisen. Verg leichende 
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Mythologie ist die Schöpfung von Hel lenisten, die unhel lenische Daten von 
einem Standpunkt interpretieren, der selbst auf einem M i ßverständnis des 
g riechischen Mentals beru ht. Seine Methode war mehr ein einfal lsreiches 
Spiel d ichterischer Phantasie als ged u ld ige wissenschaft l iche Forschu ng. 
Wen n  wir die Ergebnisse dieser Methode betrachten, f inden wir eine außer­
ordentl iche Verwirrung der Bi lder und ihrer  1l nterpretationen, i n  denen 
n i rgendwo Zusammenhang oder logische Gesthlossenheit existiert. Es ist 
eine Masse von E inzelheiten, d ie ineinander ü bergehen, sich gegenseitig 
wirr blockieren, unstimmig aber doch miteinander verwickelt, für i h re 
G ültigkeit abhängig von der Freizügigkeit phantasievol ler Vermutung als 
e inzigem E rkenntnismittel .  Die Zusammenhanglosigkeit wurde sogar zum 
Maßstab der Wahrheit erhoben; denn hervorragende Gelehrte argumentie­
ren in al lem Ernst, daß eine Methode, die zu einem logischeren und geord­
neteren Resultat gelange, gerade durch i h re Verständ 1 ich keit widerlegt u nd 
d iskreditiert würde, da Verwi rrung für  das u reigene Wesen der frühen 
mythopoetischen Fähigkeit gehalten werden m üsse. Aber in  diesem Fall 
kann es n ichts Bindendes in  den Ergebnissen der Vergleichenden Mytholo­
g ie geben, und eine Theorie wird so gut sein wie d ie andere. Denn es g ibt 
keinen G rund dafür, eine bestimmte M asse von Zusammenhanglosigkeit 
für eher gü ltig zu halten als eine, die sich anders zusammensetzt. 
Es g ibt vieles, was an den Speku lationen der Vergleichenden Mythologie 
n ützlich ist. Aber wenn der G roßteil i h rer Ergebnisse sol ide und anneh m bar 
sein sol l ,  muß sie eine geduld igere und folgerichtigere Methode anwenden 
und sich als Teil e iner gut beg ründeten Rel igionswissenschaft organ isie­
ren. Wir m üssen erkennen, daß die alten Rel igionen organische Systeme 
waren, die sich auf Vorstel lungen gründeten, d ie zumindest ebenso zusam­
menhängend waren wie jene, die unsere modernen Glaubenssysteme -
bi lden. Wir  müssen auch erkennen, daß es eine vol l  ersichtl iche fortschrei­
tende Entwicklung von den frü heren zu den späteren Systemen rel ig iösen 
Bekenntn isses und ph i losoph ischen Denkens gab. I ndem wir unsere Daten 
umfassend und tief in d iesem Geiste u ntersuchen und den wahren Entwick­
l ungsgang menschl ichen Den kens und G laubens entdecken, werden wir 
zum wahren Wissen gelangen. Die bloße Gleichsetzung von griechischen 
und Sanskrit-Namen und die einfa l lsreiche Entdeckung,  daß Herakles' 
Scheiterhaufen ein B i ld für d ie untergehende Sonne ist oder daß Paris und 
Helena g riech ische Verbal lhornungen der vedischen Sarama und der Panis 
s ind,  stel len einen interessanten Zeitvertrei b für ein phantasiebegabtes 
M ental dar, können aber in s ich zu keinem wesentl ichen Ergebnis führen, 
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selbst wenn sie sich als richtig erweisen sol lten . Auch ist i h re Korrektheit 
ernsthaftem Zweifel ausgesetzt, denn es ist die Schwäche der fragmentari­
schen und i maginativen Methode, nach der die Sonnen- und Sternenmy­
thendeutungen konstru iert s ind,  daß d ie letzteren m it derselben Leichtig­
keit und Überzeugungskraft auf jede beliebige menschl iche Tradit ion, 
jeden G lauben und jedes geschichtl iche Ereign is* angewandt werden 
können. Bei d ieser Methode kön nen wir n ie sicher wissen, ob wir  auf eine 
Wahrheit gestoßen s ind oder bloß geistreicher Erfindung lauschen.  
Verg leichende Phi lo logie kann in  der Tat zur H i lfe herangezogen werden, 
bei dem gegenwärtigen Entwicklungsstand d ieser Wissenschaft jedoch nur  
m it sehr geringer Beweiskraft. D ie  moderne Ph i lologie ist e in gewaltiger 
Fortsch ritt im Vergleich zu jenem, was wir vor dem 19. Jahrhundert hatten. 
Sie hat System und Methode anstel le bloßer Phantasie eingeführt. Sie hat 
uns korrektere Vorstel lungen von der Morphologie der Sprache vermittelt 
und von dem, was in Etymologie mögl ich ist oder n icht. Sie hat ein ige 
Gesetze aufgestel lt, die die Phänomene des Sprachverfal ls regeln und uns 
bei der I dentifi kat ion desselben Wortes oder verwandter Wörter helfen, wie 
sie in den U mwandlungen verschiedener, aber verwandter Sprache auftre­
ten. Hier jedoch erreicht sie d ie Grenze ih rer Leistungsfäh igkeit. Die hohen 
Hoffnungen, d ie m it ihrer Entstehung verknüpft waren,  haben sich n icht 
erfül lt. Sie vermochte nicht, eine Wissenschaft von der Sprache zu schaffen,  
und wir  müssen noch die apologetische Beschreibung auf s ie anwenden, 
die ein g roßer Phi lologe nach e in igen Jahrzehnten intensiver Arbeit gab, als 
er sich gezwungen sah, seine Lieb l ingsbeschäft igung als „unsere kleinen 
Vermutungswissenschaften" zu bezeichnen. Aber e ine Vermutungswis­
senschaft ist überhaupt keine Wissenschaft. Daher verweigern die An hän­
ger exakterer und gewissenhafterer Formen der Erkenntnis der Verglei­
chenden Ph i lologie jenen Namen und leugnen sogar die M ögl ichkeit einer 
Sprachwissenschaft. 
I n  der Tat g ibt es bislang noch kei ne Gewißheit in den Ergebnissen, die von 
der Phi lologie erzielt wurden; denn abgesehen von ein oder zwei Gesetzen 
m it begrenztem Anwendu ngsbereich  g i bt es n i rgendwo eine sichere Bas is. 
Gestern waren wir alle überzeugt, daß Varu na mit Ouranos identisch sei, 
dem g riech ischen H i mmel ;  heute w i rd uns d iese G leichsetzung als ph i lolo-

• So sind z.B. Christus und seine zwölf Apostel die Sonne und die zwölf Monate, wie e in großer 
Gelehrter u ns versichert. Die Karriere von Napoleon ist der vol lkommenste Sonnenmythos in 
aller Legende oder Geschichte. 
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g ischer I rrtu m  denu nziert; morgen mag sie rehabi l itiert werden. Parame 
vyoman ist e in vedischer Ausdruck, den d ie meisten von uns m it „ im 
höchsten H i m mel" übersetzen würden, aberT. Paramasiva Aiyarsagtuns in  
seinem bri l lanten und erstaun l i chen Werk „The R iks", es  bedeute „ in  der 
t iefsten Höh lung"; denn vyoman „bedeutet Bruch, Spalte, wört l ich Abwe­
senheit von Schutz (ümä)". Und  die Argumentat ion,  derer er sich bedient, ist 
so ganz und gar nach Art des modernen Gelehrten, daß der Ph i lologe davon 
abgehalten wird zu antworten ,  daß „Abwesenheit  von Schutz" n icht Spalte 
bedeuten kann und daß die menschl iche Sprache n icht auf der G rundlage 
d ieser Prinzipien geschaffen wurde. Die Ph i lolog ie vermochte n icht die 
Prinzipien zu entdecken, nach denen Sprache konstru iert oder vielmehr 
organ isch entwickelt wurde. Auf der anderen Seite hat sie e in  h inreichendes 
Maß des alten Geistes bloßer Phantas ie und E rf indungsgabe bewahrt und 
ist vol l  von eben solchen bri l lanten aber gewagten Schlußfolgerungen. 
Aber dann gelangen wir zu dem Ergebnis, daß es n ichts g i bt, was uns helfen 
könnte, um zu entscheiden, ob parame vyoman im Veda sich auf den 
höchsten H im mel bezieht oder auf den tiefsten Abgru nd.  Es ist offen bar, 
daß eine so unvo l l kommene P h i lolog ie e in  glänzendes H i lfsmittel ,  aber n ie 
e in  s icherer Wegweiser zur Bedeutung des Veda sein kan n .  
Wir  müssen i n  der Tat erkennen, d a ß  d ie  europäische Forschung i n  i h rem 
Umgang mi t  dem Veda ein übermäßiges P restige daraus abgeleitet hat, daß 
sie im öffentl ichen Bewu ßtsei n  m it dem Vormarsch europäischer Wissen­
schaft verbu nden wird .  Die Wahrheit ist, daß eine gewaltige Kluft besteht 
zwischen den beharrl ichen, gewissen haften und exakten Natu rwissen­
schaften und den anderen bri l lanten, jedoch unausgereiften Zweigen der 
Forschung,  auf die s ich d ie Veden-Forschung stützt. Jene achten sorgsam 
auf ih r  Fundament, verallgemei nern mit Bedacht, nehmen sol ide Schlu ßfol­
geru ngen vor. Diese aber s ind gezwungen, auf spärl ichen Daten umfas­
sende und weitschweifige Theorien zu errichten und den M angel an s iche­
ren H inweisen d urch einen Exzeß von Vermutung und Hypothese wettzu­
machen. Sie beg i n nen g lanzvol l ,  können jedoch n icht zu einem sicheren 
Sch luß  gelangen. S ie s ind e in  erstes g robes Gerüst für eine Wissenschaft, 
jedoch einstwei len noch keine  Wissenschaft. 
Daraus folgt, daß das ganze Problem der. I nterpretation des Veda noch ein 
offenes Feld ist, in  dem jeder Beitrag, der Licht auf das Problem werfen kann, 
w i l l kommen sei n  sollte. Drei solche Beiträge wurden von ind ischen Gelehr­
ten geleistet. Zwei von ihnen folgen der G rund richtung oder den Methoden 
der europäischen Forschung und bri ngen neue Theorien vor, d ie, wenn sie 
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sich bestätigten, unsere Betrachtung des äu ßeren S innes der Hymnen 
beträcht l ich ändern würden. T i lak hat in seiner Sch rift „Arctic Horne in  the 
Vedas"* d ie al lgemei nen Schlußfolgerungen der europäischen Forschung 
akzeptiert, hat jedoch durch  erneute Überprüfung der vedischen Morgen­
dämmerung, des Bi ldes der ved ischen Kühe, sowie der astronom ischen 
Daten der Hymnen zu mindest es als seh r wah rschein l ich erarbeitet, daß d ie 
arischen Rassen schon in  der Eiszeit aus den arktischen Regionen kamen. 
T. Paramasiva A iyar hat in einem noch kühneren Ansatz zu beweisen 
versucht, daß der ganze R ig-Veda eine bi ld l iche Darste l lung geologischer 
Phänomene sei, die der Neuentstehung unseres Planeten nach seinem 
langewährenden Eiszeittod i n  dersel ben Period.e i rd ischer Evolution ange­
hören .  Es ist schwierig, Aiyars Arg umente und Schl üssel in ihrer Gesamt­
heit zu akzeptieren ,  dennoch hat Aiyar zu m indest neues Licht auf den 
g roßen vedischen Mythos von Ahi Vritra und die Freigabe der sieben Flüsse 
geworfen . Seine 1 nterpretation ist viel sch 1 üssiger und wahrsche in l icher als 
die landläufige Theorie, die keine Bestät igung in  der Sprache der Hymnen 
f indet. Wenn man sie in  Verbindung m it Ti laks Werk n i mmt, so kann sie als 
Ansatzpunkt für eine neue äußere I nterpretation der alten Sch rift d ienen, 
d ie vieles erklären wird ,  was jetzt unerklärbar ist, und für uns die physischen 
U rsprünge, wenn n icht die tatsäch l iche physische U mwelt der a lten ari­
schen Welt neu erschaffen.  
Der dritte indische Beitrag ist  älteren Datums, kommt aber meinem eigenen 
Zweck näher. Es handelt sich um den bemerkenswerten Versuch Swami 
Dayanandas, des G ründers des Arya Samaj ,  den Veda als eine lebendige 
rel ig iöse Schrift wiedereinzusetzen .  Dayananda machte sich als Basis den 
freien Gebrauch der alten ind ischen Ph i lologie zu eigen, die er im Nirukta 
fand. Da er selbst e in bedeutender Sanskrit-Gelehrter war, hand habte er 
seine Material ien m it bemerkenswerter Kraft und U nabhängigkeit .  Beson­
ders schöpferisch war sei n  Gebrauch jenes besonderen Merkmals der alten 
Sanskrit-Sprache, das sich am besten durch ein Wort Sayanas ausdrücken 
läßt - d ie „Vielbedeutu ng der Wurzeln". Wir werden sehen, daß die rechte 
Anwendung dieses Schl üssels von entscheidender Bedeutung für das 
Verständnis der spezifischen Methode der ved ischen R ishis ist. 
Dayanandas I nterpretation der Hymnen wird von dem Gedanken be­
herrscht, daß d ie  Veden eine umfassende Offen barung rel ig iöser, eth ischer 
und wissenschaft l icher Wahrheit seien. Seine rel ig iöse Lehre ist monothei-

• zu deutsch: „Die arktische Heimat in den Veden" (Anm. d. übers.). 
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stisch, und die ved ischen Götter s ind versch iedene deskriptive N amen der 
einen Gottheit; sie s ind  gleichzeitig H i nweise auf I h re K räfte, wie wir sie in 
der Natur  wirken sehen. Durch ein wahres Verständn is des S i nnes der 
Veden könnten wir zu al l  den wissenschaft l ichen Wahrheiten gelangen, d ie 
d ie  moderne Forschung erschloß. 
E ine solche Theorie ist offensichtl ich schwer zu begründen. In der Tat sagt 
der R ig-Veda selbst* ,  daß d ie Götter nur  verschiedene Namen und Aus­
d rücke eines einzigen u n iversalen Wesens seien, das in Seiner eigenen 
Realität das U n iversum transzendiert. Aber d ie Sprache der Hymne zwingt 
u ns, i n  den Göttern n icht nur  verschiedene Namen zu sehen sondern auch 
verschiedene Formen, Kräfte und Persönl ichkeiten des einen Deva. Der 
Monotheismus schl ießt in sich auch d ie monistischen, pantheistischen u nd 
selbst polytheistischen Anschauungen des Kosmos ein und ist keineswegs 
das eindeutige und einfache Bekenntnis des modernen Theismus. Nur  
i ndem w i r  dem Text Gewalt antun, können wi r i h m  einen weniger komple­
xen Aspekt aufzwingen. 
Daß d ie alten Völker in den N aturwissenschaften viel weiter fortgeschritten 
waren, als bislang a nerkannt wurde, mag auch eingeräumt werden. D ie 
Ägypter und Chaldäer hatten, wie wir jetzt wissen, vieles entdeckt, das 
seitdem von der modernen Wissenschaft neuentdeckt wurde, und auch 
vieles, das n icht wiederentdeckt wurde. Die alten I nder waren zumindest 
keine sch lechten Astronomen und waren stets gewandte Ärzte. Auch 
scheinen H indu-Medizin und H indu-Chemie n icht fremden U rsprungs 
gewesen zu sein .  Es ist möglich, daß die I nder auch in  anderen Zweigen des 
physi kal ischen Wissens sel bst in frü herZeit fortgeschritten waren.  Aber die 
absolute Vol lständ igkeit wissenschaftl iclher Enthül lung, wie Swami  Dayan­
anda sie vorn i mmt, erfordert viele Beweise. 
D ie Hypothese, auf d ie ich meine eigene Untersuchung stütze, ist d ie, daß 
der Veda einen Doppelaspekt hat und daß die beiden Aspekte, obschon eng 
verknüpft, gesondert gehalten werden m üssen. Die R ishis ord neten d ie 
Substanz ihres Denkens i n  ei nem Paral lel-System,  i n  dem diesel ben Gott­
heiten zugleich in nere und äußere K räfte der un iversalen Natur waren, und 
sie d rückten das aus durch e in  System von Doppelwerten ,  wodu rch d ie­
selbe Sprache ih re Anbetung i n  beiden Aspekten besorgte. Aber der psy­
chologische S inn domi n iert und ist d u rchdringender, enger geknüpft und 
eher im log ischen Zusammenhang als der physische. DerVedasol l  i n  erster 

* RV. 1 ,  1 64.46. 
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Li nie spiritueller Erleuchtung u nd Selbstentfaltung d ienen. Daher ist d ieser 
S inn  als erstes wiederherzustel len . 
Für  d iese Aufgabe leistet jedes der alten und der modernen Systeme der 
I nterpretation einen unerläß l ichen Beitrag. Sayana und Yaska bieten den 
ritual istischen Rahmen äu ßerer Symbole und deren u mfangreichen Be­
stand traditioneller Bedeutungen und  Erklärungen. Die U panischaden 
geben den psychologischen und ph i losophischen Vorstel lungen der frü­
hen Rishis i h ren Schlüssel und l iefern uns i h re Methode spirituel ler Erfah­
rung und I ntuit ion. D ie europäischen Gelehrten bieten uns eine k ritische 
Methode verg leichender Forschung,  die noch zu vervo l l kommnen, jedoch 
geeignet ist, die zur Verfügung stehenden Material ien i mmens zu erweitern, 
und die zu letzt sicherl ich wissenschaftl iche Gewißheit und  eine feste intel­
lektuel le Basis geben wird ,  die man bisher vermißt. Dayananda hat den 
Schlüssel zum l ingu istischen Geheimnis der Rish is gefunden und einen 
zentralen Gedan ken der vedischen Rel igion neu herausgehoben, den Ge­
danken des Einen Wesens, wobei d ie Devas in zahlreichen Namen und 
Formen d ie Vielseitigkeit Sei ner Ein heit ausd rücken. 
Mit so viel H i lfe aus der näheren und ferneren Vergangenheit mag es uns 
wohl gel ingen, d ieses ferne Altertum zu rekonstru ieren und durch das Tor 
des Veda in  die Gedanken und Real itäten einer präh istorischen Weisheit 
ei nzutreten .  
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4. Kapitel 

Die  Grund lagen der psycho log ischen Theor ie 

Eine Hypothese über den S i n n  des Veda mu ß, u m  sicher u n d  sol ide zu sein,  
stets von einer Basis ausgehen, die deutl ich in  der Sprache des Veda sel bst 
auftaucht. Auch wen n  er zum größten Tei l wesenhaft eine Anordnung von 
Sym bolen und Bi ldern ist, deren S inn es zu entdecken g i lt, so sol lte es doch 
k lare Hi nweise in der ausd rückl ichen Sprache der Hymnen geben, die uns 
zu jenem S inn  h inführen. Andernfal ls werden wir, da die Symbole selbst 
zweideutig sind, Gefahr laufen, ein System aus unseren eigenen Vorstel lun­
gen und P räferenzen zu entwickel n ,  anstatt d ie wirkl iche Bedeutung der 
Bi lder zu entdecken, die von den Rishis gewählt  wurden. In jenem Fall  wäre 
wah rschein l ich ,  daß unsere Theorie, so einfal lsreich und vollständig sie 
auch immer sei , ein Luftschloß ist, prächtig ,  jedoch ohne Real ität oder 
Sol id ität. 
U nsere erste Aufgabe ist es daher, zu bestim men, ob es in der k laren 
Sprache der Hymnen abgesehen von Bi ld und Symbol einen h inreichenden 
Kern psychologischer I deen g ibt, der uns in  der Annahme rechtfert igt, daß 
es überhaupt einen höheren als den barbarischen und prim itiven S inn des 
Veda g ibt. Und danach müssen wir, so weit wie mögl ich auf der G rundlage 
der inneren Evidenz der Suktas sel bst, die Deutung jedes Symbols und 
jedes Bi ldes und d ie rechte psycholog ische Funktion von jedem der Götter 
f inden. Für  jeden feststehenden Begriff des Veda m u ß  ein fester, n icht 
f luktu ierender S inn  gefunden werden, der sich auf g ute phi lologische 
Rechtfertigung stützt und in den Zusammenhang paßt, woimmerervorkommt. 
Denn wie bereits erwähnt, ist die Sprache der Hymnen fest und unveränder­
l ich .  Sie ist die sorgsam bewah rte und gewissenhaft beachtete Aussage, d ie 
konsequent ein formales Beken ntnis und R itual oder eine trad itionelle 
Doktrin und ständige Erfahrung ausdrückt. Wenn die Sprache der vedi­
schen Rishis frei und variabel wäre, wen n ihre Konzepte sich offensichtl ich 
in  einem f luktu ierenden Zustand befänden, wandelbar und ungewi ß, so 
l ieße sich eine entsprechende Freizügig keit und Zusammenhanglosigkeit 
in dem Sinn ,  den wi r ih rerTerminologie geben, und in der Beziehung,  d ie wir 
zwischen ihren Vorstel lu ngen ausmachen, rechtfertigen oder tolerieren. 
Aber die Hymnen bezeugen offenbar genau das Gegente i l .  Wir haben daher 
das Recht, beim I nterpreten d ieselbe Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit 
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zu fordern wie bei m Original ,  das er i nterpretiert. Es existiert näml ich eine 
ständige Beziehung zwischen den verschiedenen Vorstel lu ngen und be­
vorzugten Begriffen der ved ischen Rel ig ion.  Zusammenhang losigkeit und 
U ngewi ßheit in  der I nterpretation beweisen n icht, daß d ie offenbare Evi­
denz des Veda i rreführend ist, sondern ganz ei nfach ,  daß der I nterpret n icht 
die rechten Bezüge zu entdecken vermochte. 
Nachdem d iese anfängl iche Arbeit gewissenhaft und sorgfältig durchge­
führt worden ist, sol lte man durch eine Übersetzung der Hymnen zeigen, 
daß die angesetzten I nterpretationen natür l ich und ungezwungen in einen 
Zusammen hang h ine inpassen . Dabei sol lte sich herausstel len, daß sie 
erhellen, was dunkel sch ien, daß sie einen verständ l ichen und klaren 
Zusammen hang schaffen, wo nur  Verworrenheit zu bestehen sch ien, und 
daß die Hymnen in  i h rer Gesamtheit so einen k laren und zusammenhän­
genden S inn ergeben und die Verse eine logische Abfolge von mitei nander 
verknüpften Gedanken. Wen n  so das Resu ltat als Ganzes ein t iefer, folge­
richtiger anti ker Rahmen von Leh ren ist, dann wird sich unsere Hypothese 
zurecht neben anderen behau pten, d iese herausfordern, wo sie i h r  wider­
sprechen, oder s ie vervol lständigen, wo sie m it i h ren e igenen Resu ltaten 
ü bereinst immen. Auch verri ngert s ich die Wah rschein l ichkeit unserer Hy­
pothese nicht, viel meh r bestätigt sich i h re Gü lt ig keit, wenn herausgefu n­
den wird,  daß der Rahmen von Gedanken und Doktrinen, die auf diese 
Weise i m  Veda offenbart werden, eine frü he Form späteren ind ischen 
Denkens und rel ig iöser Erfah ru ng bi ldet, der natürl iche Vater von Vedanta 
und Purana ist. 
E ine so umfangreiche und peinl ich genaue Arbeit überschreitet den Rah­
men dieser knappen, su mmarischen Kapitel. I h r  Anl iegen ist ledigl ich, 
jenen, d ie dem Schl üssel, den ich sel bst empfi ng,  dem Pfad und seinen 
Hauptwindungen folgen wollen, die Resultate aufzuzeigen, zu denen ich 
gelangte, und die wichtigsten H inweise zu l iefern, durch die uns der Veda 
selbst h i lft, zu d iesen Resu ltaten zu gelangen. Zunächst scheint es mi r  
ratsam, die Gesch ichte der  Entstehung der  Theorie i n  meinem Den ken 
darzu legen,  damit der Leser den Weg, den ich eingesch lagen habe, besser 
verstehen und, wen n er wi l l ,  etwaige Einseitig keiten oder persönl iche 
Präferenzen überprüfen kann,  die e ine brauch bare rationale Auseinander­
setzung m it d iesem schwierigen Problem beeinf lußt oder begrenzt haben 
kön nten. 
Wie die Mehrzah l  gebildeter I nder hatte ich vor meiner eigenen Veda­
Lektü re d ie Sch lu ßfolgeru ngen europäischer Forscher bezügl ich des rel i-
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giösen wie des h istorischen und ethn ischen S inns ungeprüft übernommen. 
Demzufolge betrachtete ich d ie U panischaden als die älteste Quel le i ndi­
schen Denkens und indischer Rel ig ion,  als den wahren Veda, das erste 
Buch der Erkenntnis, wobei ich wieder dem gewöhn l ichen Weg moderni­
sierter H i nd u-Meinung folgte. In seinen modernen Übersetzungen - sie 
waren a l les, was ich von d ieser profunden Schrift kannte - war der Rig­
Veda für mich ein wichtiges Dokument unserer nationalen Geschichte, 
erschien jedoch von geringem Wert oder geringer Bedeutung für  die 
Geistesgeschichte und für  eine lebend ige spi rituelle Erfahrung. 
Meine erste Berü h rung mit  vedischem Denken kam ind i rekt zustande, 
wäh rend ich gewissen Pfaden der Sel bstentfaltung nach Art des ind ischen 
Yogas folgte, die ohne mein Wissen spontan auf d ie alten und jetzt kaum 
beschrittenen Pfade zustrebten, denen einst unsere Vorväter folgten. Zu 
dieser Zeit b i ldete sich in  meinem M ental eine G ruppierung symbol ischer 
Namen heraus, d ie m it gewissen psychologischen Erfahrungen verbunden 
sind, d ie sich zuneh mend regelmäßig einstellten. Zu ih nen gehörten die 
Formen von d rei weibl ichen Energ ien,  l la, Saraswati ,  Sarama, die jeweils 
d rei der vier Fäh igkeiten der intu itiven Vern unft darstel len: Offenbarung, 
I nspiration und I ntu it ion. Zwei d ieser Namen waren mir kaum als Namen 
vedischer Gottheiten bekan nt, vielmehr mit der gegenwärtigen H indu­
Rel ig ion oder mit alter puranischer Legende verkn ü pft: Saraswati ,  d ie 
Gött in der Geleh rsamkeit, und l la, d ie  M utter der Monddynastie. Sarama 
war mir indessen h i n reichend vertraut. I ch vermochte jedoch kei ne Bezie­
hung herzustellen zwischen der Gestalt, die in meinem Mental auftrat, und 
dem vedischen H immelshund,  der meiner Er innerung nach mit der argivi­
schen Helena verknü pft war und nur  d ie physische M orgendämmerung 
repräsentierte, d ie im Verfolg der verschwu ndenen Herden des L ichts in die 
Höhle der Mächte der Dun kelheit eintritt. Sobald e inmal der Schlüssel 
gefunden ist, daß das physische Licht ein B i ld  für  das subjektive Licht ist, 
kann man leicht einsehen, daß der H i mmelsh und die 1 ntuition sein kann ,  die 
in  d ie dunk len Kavernen des u nterbewußten Mentals e intritt, um d ie Freiset­
zung und das Aufstrahlen der hellen Wissenserleuchtungen vorzu bereiten, 
die dort e ingesch lossen l iegen. Aber der Schl üssel lag n icht vor, und ich 
mu ßte eine I dentität des Namens ohne eine I dentität des Symbols 
h innehmen. 
Es war während meines Aufenthaltes in Süd ind ien, wo ich zuerst meine 
Gedanken ernsthaft auf den Veda richtete. Zwei Beobachtu ngen, d ie sich 
mir aufdrängten, erschütterten gewaltig meinen überkommenen G lauben 
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an d ie rassische Trennung zwischen nörd l ichen Ariern und südl ichen 
D rawiden. Die U nterscheidung beruhte in  meiner Sicht stets auf einem 
m utmaßl ichen U nterschied zwischen den physischen Arten der Arier und 
der Drawiden und einer stärker ausgeprägten U nvereinbarkeit zwischen 
den nörd l ichen sanskrit-orientierten und den südl ichen n icht-sanskrit­
o rientierten Sprachen. Ich  kannte wohl die sp�teren Theorien, d ie davon 
ausgehen, daß e ine einzige homogene Rasse, drawidisch oder indo­
afghanisch, den ind ischen Su bkontinent bew9h nt. Aber bislang hatte ich 
d iesen Spekulationen nicht viel Bedeutung beigemessen .  Doch kon nte ich 
m ich nicht lange in  S üdindien aufhalten, ohne durch das al lgemeine Auftre­
ten nörd 1 icher oder „arischer" Typen in  der tarn i 1 ischen Bevölkeru ng beei n­
d ruckt zu werden. Wohi n  auch i mmer ich mich wandte, ich konnte mit 
erstaun l icher Deut l ichkeit n icht nur u nter den B rahmanen, sondern in  al len 
Kasten und Klassen d ie alten vertrauten Gesichter, Charakterzüge, F iguren 
wie d ie meiner Freunde in M aharashtra, G ujerat, H i ndustan und, obgleich 
diese Ähn l ichkeit weniger verbreitet war, sogar meiner eigenen P rovi nz 
Bengalen erkennen.  Ich hatteden E indruck, als ob ei neArmee aller Stämme 
des Nordens über den Süden hergefal len wäre und die frü here Bevölke­
rung, d ie i h n  bewoh nt haben mag, verdrängt hätte. Der a l lgemei ne E indruck 
eines süd l ichen Typus bl ieb bestehen, aber es war unmögl ich, ihn fest zu 
best immen, wäh rend man die Physiognomie von I nd ividuen studierte. Am 
Ende konnte ich n icht umh in  wah rzunehmen, daß, gleich,  welche Verm i­
schungen stattgefunden, g leich, welche regionalen U nterschiede sich her­
ausgebildet haben, h i nter al len Variationen doch in  ganz 1 ndien eine E inheit 
der physischen ebenso wie der kulturel len Art *  bleibt. I m  ü brigen ist dies 
auch eine Schlußfolgeru ng, der d ie ethnologische Speku lation * *  sel ber in  
wachsendem Maße zuneigt. 
Aber wie steht es dann mit der scharfen U nterscheidung zwischen arischen 
und d rawid ischen Völ kern, d ie von den Phi lologen vorgenommen wurde? 
Sie verschwindet. Wenn ü berhaupt eine arische I nvasion eingeräumt wird,  

• Ich ziehe es vor, nicht den Begriff der  Rasse zu gebrauchen, denn Rasse ist etwas, das viel 
dun kler u nd schwieriger zu bestimmen ist, als man gewöhn lich annimmt. Im Umgang mit ihm 
sind d ie starken Unterscheidungen, die man im öffentlichen Bewußtsein gewöhnlich antrifft, 
völlig fehl am Platz. 
•• I mmer unter der Voraussetzung, daß ethnologische Spekulationen überhaupt irgendeine 
Gültigkeit haben. Die einzige feste Basis der Ethnologie ist die Theorie erblicher Unveränder­
l ichkeit des menschlichen Schädels, die jetzt in Frage gestellt wird. Wenn sie verschwindet, 
verschwindet mit ihr die ganze Wissenschaft. 
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so muß entweder angenommen werden, daß sie 1 ndien überfl utete und den 
physischen Typus des Volkes - mit welchen Mod if ikationen auch i mmer­
bestimmte oder daß es zum Eindri ngen kleiner Gruppen ei ner weniger 
zivi l isierten Rasse kam, d ie mit der U rbevöl kerung verschmolz. Wi r m üssen 
dann verm uten, daß sie in e ine weite Halbinsel e indrangen, die von ei nem 
zivi l isierten Vol k  bewohnt war, von Erbauern g roßer Städte und Händlern 
mit mentaler und spiritueller Ku ltu r, und daß sie dennoch imstande waren, 
i h nen ih re eigene Sprache, Rel ig ion,  I deen und Gebräuche aufzuzwingen. 
Ein solches Wunder kon nte nur mög l ich  sein ,  wen n die Eindring l inge eine 
hoch organisierte Sprache, d ie g rößere Kraft kreativen Mentals und eine 
meh r dynamische rel ig iöse Form und Geistigkeit besaßen . 
Und es gab stets den Untersch ied der Sprache, um die Theorie einer 
Begegnung von Rassen zu untermauern . Aber auch hier wurden meine 
vorgefaßten Meinu ngen durcheinandergeworfen .  Den n als ich d ie Voka­
beln der Tami l-Sprache prüfte, die i h rer  Erscheinung nach der Form und 
Eigenart des Sanskrit so fremd sind,  sah ich m ich doch ständig von Wörtern 
oder Wortfami l ien ,  d ie reines Tami l  sein  sol len,  geleitet bei der Erschl ie­
ßung neuer Beziehu ngen zwischen Sanskrit und seiner fernen Schwester, 
Latein,  und gelegentl ich zwischen dem Griech ischen und dem Sanskrit. 
Manchmal deutete d ie Tami l-Vokabel nicht nur den Bezug an, sondern 
erwies sich auch als feh lendes Bindegl ied in einer Fami l ie verknüpfter 
Wörter. Durch d iese d rawid ische Sprache konnte ich zum ersten Mal 
wah rnehmen, was mir jetzt als das wah re Gesetz, der U rsprung und g leich­
sam die Embryologie der arischen Sprachen erscheint. Ich konnte meine 
U ntersuchung n icht weit genug voranführen, um zu einem endg ült igen 
Sch luß zu kommen, aber es erscheint mir sicher, daß die u rsprüngl iche 
Verbindung zwischen den d rawid ischen und den arischen Sprachen weit 
enger und umfassenderwarals man gewöh n l ich ann immt, und die Mögl ich­
keit deutet sich an,  daß sie viel leicht sogar zwei abweichende Fam i l ien s ind,  
die s ich aus einer verlorengegangenen u rsprüngl ich e inheit l ichen Sprache 
ableiten. Wenn es sich so verhält, b l ieben als einziger Beleg für eine arische 
Invasion des drawidischen I ndien die H inweise, die sich in  den ved ischen 
Hymnen f inden. 
Daher begab ich m ich mit  doppeltem I nteresse zu m ersten Mal an die 
Veda-Lektüre i m  Orig inal ,  obg leich ich n icht d i rekt d ie Absicht zu einem 
eingehenden oder ernsthaften Stud ium hatte. Es dauerte n icht lange, bis ich 
erkannte, daß die ved ischen Hinweise auf e ine rassische Trennung zwi­
schen Ariern und Dasyus und die I dentifizierung der letzteren mit  den 
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eingeborenen I ndern viel fadenschein iger waren, als ich angenommen 
hatte. Aber weit interessanter war für mich die Entdeckung eines u mfang­
reichen, t iefgrü nd igen psycholog ischen Den kens und E rfahrens, das sich 
in diesen alten Hymnen verbarg, ohne rechte Beachtung zu f inden. Die 
Wichtig keit d ieses Elements nahm in meinen Augen noch zu, als ich 
herausfand, daß erstens d ie Mantren des Veda mit k larem und exaktem 
Licht eigene psychologische Erfahru ngen beleuchteten,  für die ich keine 
h in reichende Erklärung in  der europäischen Psychologie oder in den 
Lehren von Yoga und Vedanta, soweit ich sie kannte, f inden konnte, und daß 
sie zweitens Licht auf dunkle Stel len und Gedan ken der U panischaden 
warfen, denen ich zuvor keine genaue Bedeutung geben kon nte, und 
g leichzeitig vielem in  den Pu ranas einen neuen Sinn gaben. 
Was mir half, zu d iesem Resu ltat zu gelangen, war, daß ich g lück l icherweise 
den Kom mentar von Sayana nicht kannte. Denn dadurch hatte ich d ie 
F rei heit, vielen gewöhnl ichen und geläufigen Wörtern des Veda ihre natürl i­
che psychologische Bedeutung zu geben, wie z.B. dhl, Gedanke oder 
Verständn is, manas, Mental, mati, Gedanke, Gefüh l  oder mentaler Zustand, 
mani'$ä, I ntel lekt, rtam, Wah rheit. Ich konnte Wörtern wie kavi, Seher, 
mani'$/, Denker, vipra, vipascit, erleuchtet im Mental ,  und einer Anzahl  
ähn l icher Wörter i h re genaue Bedeutu ngsnuance geben und eine psycho­
logische S inndeutu ng, d u rch umfassenderes Stud ium gerechtfertigt, für 
Wörter wie dak$a wagen, das für Sayana soviel wie Kraft hei ßt, und für 
sravas, das er als Wohlstand, Nahru ng oder R u h m  wiederg ibt. Die psycho­
logische Theorie des Veda beruht auf unserem Recht, d iesen Vokabeln ihre 
natürl iche Bedeutung zu belassen. 
Sayana g i bt den Wörtern dhl, rtam, usw. variable Bedeutungen. F;?tam, das 
fast das Schlüsselwort jeder psycholog ischen oder spirituellen I nterpreta­
tion ist, wird von i h m  manchmal mit „Wah rheit" übersetzt, öfter m it „Opfer", 
gelegentl ich im S inn  von Wasser. Die psychologische I nterpretation g ibt 
i hm konstant den S inn von ,,Wah rheit". Dhi' wird von Sayana vielfältig 
ü bersetzt m it „Denken", „Gebet", „Handlung", „Nahrung" usw. Die psycho­
logische I nterpretation g i bt ihm stetig d ie Bedeutung von Denken oder 
Verstehen. Und ebenso verhält es sich mit den anderen festen Begriffen des 
Veda. Weiter ist es Sayanas Tendenz, alle feinen N uancen und Unter­
schiede zwischen Wörtern auszu löschen und ih nen ihre vageste al lgemeine 
Bedeutu ng zu geben. Alle Beiwörter, die die Vorste l lung mentaler Aktivität 
verm ittel n ,  bedeuten ihm sch l icht „intel l igent", al le Wörter, die verschie­
dene Vorstel lungen von K raft ausd rücken - und der Veda ist vol l  von ih nen 
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-, werden auf die breite Vorstel lung von Stärke reduziert. I ch selbst 
empfand dagegen ,  wie wichtig es ist, d ie  rechte Bedeutu ngsnuance und 
präzise Verknüpfung festzu legen und zu bewahren, d ie versch iedenen 
Wörtern zugeordnet werden muß, ganz g leich wie nahe verwandt sie auch in 
ihrem al lgemeinen Sinn sein mögen. In derTat sehe ich n icht e in ,  warum wir  
an nehmen sollten, daß d ie vedischen R ishis ung leich a l len anderen Mei­
stern dichterischen Sti ls Wörter durchei nander und untersch iedslos ge­
braucht haben sol len,  ohne i h re eigentl ichen Beziehungen zu empfinden 
und ihnen die rechte und exakte Kraft in  der Wortkombination zu geben. 
I ndem ich d iesem Prinzip folgte, fand ich, daß ohne Abweichung vom 
einfachen, natürl ichen und unmittelbaren S inn der Wörter und Sätze so­
gleich eine au ßerordentl ich g roße M asse nicht nureinzelner Verse, sondern 
ganzer Abschn itte zum Vorschei n kam, die den Charakter des Veda vol l­
ständig änderte. Denn diese Sch rift schien dann eine fortlaufende Ader des 
reinsten Goldes von Gedanken und spi ritueller E rfahrung zu haben, d ie sich 
durch sie h indurchzog und in der Mehrzah l i h rer Hymnen manchmal in 
klei nen Sträh nen, manchmal in größeren Bündeln auftrat. Abgesehen von 
den Wörtern, d ie in i h rem einfachen und gewöhnl ichen S inn  ihrem Kontext 
zugleich einen Reichtum an psycholog ischer Bedeutung geben ,  ist der 
Veda weiterh i n  vo l l  von anderen, denen man entweder einen äu ßeren, 
materiel len oder einen in neren, psycholog ischen Wert geben kann ,  je nach 
unserem Begriff von der al lgemeinen Bedeutung des Veda. Zum Beispiel 
können Wörter wie raye, rayi, radhas, ratna bloßen materiel len Wohlstand 
und Reichtum oder inneres G l ück und Fü l le bedeuten, m it Bezug sowoh l  auf 
die subjektive wie auf die objektive Welt. Dhana, vaja, PO$a können entwe­
der objektiver Wohlstand, Fül le und Wachstu m  meinen oder al le in neren 
oder äußeren Besitztümer, i h re Fül le  und i h re Entfaltung im Leben des 
I ndivid uums. Raye wird in den U pan ischaden ( in  einem Zitat aus dem 
Rig-Veda) in der Bedeutung spi rituel les G lück gebraucht; warum sol lte es 
im Original n icht auch diesen Sinn haben kön nen? Vaja tritt häufig in einem 
Kontext auf, i n  dem jedes andere Wort eine psychologische Bedeutung hat, 
und die Erwäh nung phys ischer Fül le bringt eine k laffende Zusammenhang­
losigkeit i n  die homogene Gesamtheit des Gedankens h i nein.  Der gesu nde 
Menschenverstand fordert daher, der Gebrauch dieser Wörter mit einer 
psychologischen Bedeutung sol lte im Veda zugelassen werden. 
Wenn d ies aber konsequent getan wird ,  so erhalten n icht nur  komplette 
Verse und Abschn itte, sondern ganze Hym nen sogleich eine psychologi­
sche Färbu ng. D iese Umwandlung ist oft so vol lständ ig ,  daß kein Wort oder 
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Ausdruck unbetroffen ble ibt, unter der einen Bed ingung, daß wir den 
sym bol ischen C harakter des ved ischen Opfers zulassen .  Wir f inden in  der 
G ita das Wort yajna, Opfer, in einem symbolischen S inn  gebraucht für a l le 
Aktion, ob  i nnere oder äu ßere, die den Göttern oder dem höchsten Wesen 
gewidmet ist. Entsprang ein solcher symbol ischer Gebrauch des Wortes 
einer späteren ph i losoph ischen l ntel lektual i tät oder war er der ved ischen 
Vorstel lung vom O pfer i nhärent? I ch fand heraus, daß es im Veda selbst 
Hymnen gab, in denen die Vorstel lung von yajffa oder dem Opfer unverhül l t  
sym bol isch, andere, in  denen der Schleier recht transparent ist .  Es stel lte 
sich dann die Frage, ob dies spätere Kompositionen waren, d ie einen 
anfäng l ichen Sym bol ismus aus alten !aberg läubischen Prakti ken ent- · 

wickelten ,  oder vielmehr d ie gelegentl iche offerllere Aussage eines Sinnes, 
der in den meisten Hymnen durch das Bi ld mehr oder m inder sorgsam 
verhü l lt wird .  Wen n  es keine ständige Wiederholung psycholog ischerText­
abschnitte im Veda gäbe, müßte man ohne Zweifel erstere Erkläru ng 
akzeptieren.  Aber i m  Gegente i l  nahmen ganze Hymnen i n  natür l icherweise 
einen psychologischen S inn  an, der sich mit vol l kommenem und e in leuch­
tendem Zusammenhang von Vers zu Vers entfaltete, wo d ie einzigen unk la­
ren Pun kte d ie Erwähnung des O pfers, der Gabe oder gelegentlich des 
Opferpriesters waren, der entweder ein Mensch oder ein Gott sei n  könnte. 
Wenn diese Wörter symbol isch interpretiert werden konnten, fand ich stets, 
d ie Gedankenfolge wurde vol l kommener, e in leuchtender, zusammenhän­
gender und der S inn  der Hymne in i h rer Vollständig keit erfolgreich abge­
schlossen .  Ich füh lte mich daher durch al le Regeln solider Krit ik darin 
gerechtfertigt, mei ne Hypothese weiter zu verfolgen und i n  ihr den symbol i­
schen S inn des vedischen Rituals ei nzuschl ießen.  
N ichtsdestoweniger kommt hier d ie erste wirk l iche Schwierigkeit der psy­
cholog ischen 1 nterpretation auf. Bislang war ich einervo l l kommen di rekten 
und natural istischen Methode der I nterpretation gefolgt, d ie sich auf der 
äu ßeren Bedeutung der Wörter und Sätze g rü ndete. Jetzt gelangte ich zu 
einem Element, bei dem die äußere Bedeutu ng in gewisserWeise außer acht 
gelassen werden mußte, und d ies ist ein Vorgang, bei dem sich jedes 
kritische und gewissenhafte Mental ständigen Bedenken konfrontiert 
sehen muß. Auch kann man n icht i mmer sicher sein ,  daß man den rechten 
Schl üssel und die rechte I nterpretation gefu nden hat, selbst wen n  man mit 
g rößter Sorgfalt arbeitet. 
Das vedische Opfer hat drei Bestandtei le - wobei wir ei nstweilen den Gott 
und das M antra ausk lam mern: die P

_ersonen, die Opfer bringen, d ie Gabe 



52 Erster Tei l ,  4. Kapitel 

und d ie Früchte der Gabe. Wenn yajfia d ie den Göttern gewei hte Handl ung 
ist ,  mußte ich unweigerl ich den yajamana, den Geber des Opfers, als den 
Vol lstrecker der Handlung ansetzen . Yajfia ist Wi rken, i nneres oder äu ße­
res, der yajamana m u ß  die Seele oder die Persön l ichkeit als der Handel nde 
sein .  Aber da waren auch die Opferpriester, hota, rtvij, purohita, brahma, 
adhvaryu usw. Was war ihr Antei l am Symbolismus? Den n sobald wi rei nmal 
einen symbolischen S inn  für das Opfer ansetzen, müssen wir  auch ei nen 
sym bei ischen Wert für jeden Bestandtei 1 der Zeremonie vermuten . 1  eh fand, 
daß d ie Götter ständig Priester der Gabe genannt wurden, und in  vielen 
Textstellen war es eindeutig eine n icht-mensch liehe Kraft oder Energ ie, d ie 
dem Opfer vorstand. Ich bemerkte auch, daß i m  ganzen Veda die Elemente 
unserer Persön l ich keit sel bst ständ ig personi fiziert s ind.  Ich mußte d iese 
Regel nur  u mgekehrt anwenden und annehmen, daß d ie  Person des Prie­
sters in der äußeren Gestalt eine nicht-menschl iche Kraft oder Energie oder 
ein Element unserer Persönl ichkeit darstel lte und dieses in den i nneren 
Aktivitäten veranschaul ichte. Es bl ieb d ie  Aufgabe, den psycholog ischen 
S inn  der versch iedenen Priesterämter zu best i m men.  H ier fand ich, daß der 
Veda selbst einen Schl üssel bot durch seine ph i lologischen H inweise und 
Akzentu ierungen, wie z.B. den Gebrauch des Wortes purohita i n  seiner 
separaten Bedeutu ng als des Vertreters, der „vorangestel lt ist", und ei nen 
häufigen H i nweis auf den Gott Ag n i ,  der den göttl ichen Wil len oder d ie 
göttl iche K raft im M enschen symbolisiert, d ie d ie Hand lung in al ler Wei­
hung von Werken aufni mmt. 
Die Gaben waren schwieriger zu verstehen. Sel bst wen n  der Soma-Wein 
durch den Kontext, in dem er genannt wurde, sei nen Gebrauch und Effekt 
und durch die ph i lo log ische I nd ikation seiner Synonyme seine eigene 
Wiedergabe empfahl ,  was könnte dann mög l icherweise mit dem ghrtam, _ 

der geschmolzenen Butter beim Opfer angezeigt sein? U nd doch beharrte 
das Wort, wie es i m  Veda gebraucht wi rd,  ständig auf seiner eigenen 
symbolischen Bedeutung. Was kön nte man zum Beispiel aus geschmolze­
ner Butter machen, d ie vom H i mmel oder von den Pferden l ndras oder vom 
Mental träufelt? Es war offenbar grotesk und uns inn ig ,  wenn die Bedeutung 
von ghrta als geschmolzener Butter mehr als e in mit  g roßer Freizügigkeit 
gebrauchtes S innbi ld  war, so daß der äu ßere S inn  oft ganz odertei lweise im 
Mental des Denkers h intangestellt wurde. Natürl ich war es mögl ich,  den 
S inn  der Wörter passend zu vari ieren,  ghrta manchmal als Butter zu gebrau­
chen und manchmal als Wasser und manas manch mal als Mental, manch­
mal als Nah rung oder Kuchen. Aber ich fand, daß ghrta ständig in  Verknüp-
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fung mit  dem Denken oder dem Mental verwendet wurde, daß H i mmel im 
Veda e in  Symbol für das Mental war, daß  l nd ra d ie erleuchtete Mental ität 
repräsentierte, seine beiden Pferde Doppelenerg ien jener Mental ität waren, 
und auch, daß der Veda manchmal ganz offen davon spricht, den I ntel lekt 
(dhi$af}a) als gerei n igten ghrta den Göttern darzu bringen, ghratam na 
pütam dhi$af}am ( I I  1 .2 .1 . ) .  Das Wort ghrta hat unter seinen phi lolog ischen 
Bedeutu ngen außerdem den Sinn :  reiche oder warme Hel l igkeit. Auf Grund 
dieser Übereinst immung von H inweisen sah ich mich darin gerechtfertigt, 
eine bestimmte psychologische Bedeutung für das Bild der geschmolzenen 
Butter anzusetzen . 
Die Früchte der Opfergabe waren dem Anschein nach rei n  materiel l ,  -
Kühe, Pferde, Gold ,  Nach kommen. Män ner, physische Kraft, Sieg in der 
Sch lacht. H ier wurde das Problem schwieriger. Aber ich hatte bereits 
herausgefunden, daß die vedische Kuh ein äu ßerst rätselhaftes Tier war und 
keiner i rd ischen Herde entstammte. Das Wort go bedeutet sowoh l  Kuh a ls 
auch Licht. Es bedeutete i n  e iner Anzahl von Textstellen ganz offen bar 
L icht, obschon dabei das Bi ld der Kuh i ns Feld gefüh rt wurde. Dies wi rd 
h inreichend verständl ich,  wenn wir  es mit den Kühen der Son ne zu tun 
haben - den homerischen R indern des Hel ios - und den K ühen der 
Morgendämmeru ng.  Psychologisch kön nte das physische Licht gut als 
Symbol für  Wissen und besonders für  gött l ich es Wissen gebraucht werden. 
Aber wie könnte man diese bloße M ögl ichkeit überprüfen und u ntermau­
ern? I ch fand, daß es Textstel len gab, in denen der ganze weitere Textzu­
sammenhang psychologisch war und nur  das Bi ld  der Kuh mit sei ner stark 
materiel len Suggestion dazwischenkam. l nd ra wird als der Schöpfer voll­
kommener Formen angerufen, den Soma-Wein zu tri n ken. I ndem er trin kt, 
wird er von Ekstase ergriffen und zu einem „Ku h-Geber". Dann können wir  
sei n inn igstes oder höchstes rechtes Denken erlangen, dann können wi r ihn  
befragen, und se in  klares U rtei l bri ngt uns unser höchstes Gut. Es l iegt auf 
der Hand, daß in einer solchen Textstel le d ie K ühe n icht materiel le Herden 
b i lden können, und auch das Spenden physischen Lichts würde in d iesem 
Zusammenhang keinen S inn  ergeben. I n  d iesem Fal l  war zumindest der 
psycholog ische Symbolcharakter der ved ischen Kuh  für mich gewiß 
unter Beweis gestel lt .  Ich wandte i h n  dann auf andere Stellen an,  in denen 
das Wort auftauchte, und fand stets, daß er im besten S inn  und im größt­
mögl ichen Zusammenhang des Kontexts s ich ergab. 
Die Kuh und das Pferd, go und asva, gehen ständ ig  zusammen. Usha, d ie 
Morgen röte, wird beschrieben als gomati asvavati. Die M orgendämmerung 
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g ibt dem Opfernden Pferde und Kühe.  M it Bezug auf d ie physische Morgen­
röte bedeutet gomati „begleitet von den Lichtstrah len oder sie bri ngend" 
und ist e in Bi ld für die Morgen röte der Erleuchtung im mensch l ichen 
Mental .  Deswegen kann asvavatl sich auch n icht bloß auf die physische 
Stute beziehen; es muß  auch eine psychologische Bedeutung haben .  Eine 
Studie des vedischen Pferdes führte mich zu dem Sch luß, daß go und asva 
für die beiden Brudergedanken von Licht und Energie, Bewußtsein und 
Kraft stehen, die für das vedische und vedantische Mental der Doppel- oder 
Zwi l l i ngsaspekt al ler Aktivitäten waren. 
Es war daher offen kundig,  daß die beiden H au ptfrüchte des vedischen 
Opfers, Fü l le  an K ühen und Fü l le an Pferden, die Fül le mentaler E rleuch­
tung und vitaler Energie sym bol isierten . Daraus folgte, daß die anderen 
Früchte, d ie ständig m it diesen beiden Hauptresultaten vedischen Karmas 
verknüpft waren, auch geeignet sein mu ßten, e ine psychologische Bedeu­
tung zu tragen. Es bl ieb nur  d ie Aufgabe, i h ren exakten S inn  zu best immen. 
E in  weiterer äu ßerst w ichtiger Aspekt des ved ischen Sym bol ismus s ind das 
System der Welten und die Funktionen der Götter. Ich fand den Schlüssel 
zum Sym bolismus der Welten in dem ved ischen Begriff der vyahrtis, den 
d rei sym bol ischen Worten des Mantra, orh bhür bhuvaf} svaf}, und in der 
Verkn üpfu ng der vierten Vyahrit i ,  Mahas, mit dem psycholog ischen Beg riff 
rtam. Die R ish is sprechen von drei kosm ischen U nterte i l ungen, Erde, dem 
antarik$a oder der M ittelregion,  und dem Himmel (dyau). Aber es g i bt auch 
ei nen größeren H i m mel (brhad dyau), der auch die weite Welt genannt wird ,  
das Weite (brhat), und gelegentl ich als das große Wasser sym bol isiert ist, 
maho artJafJ. Dieses brhat wird wiederum besch rieben als rtam brhat oder in 
ei ner Tri n ität satyam rtam brhat. Und ebenso wie d ie d rei Welten den 
Vyahritis entsprechen, so scheint d iese vierte Welt der Weite und der 
Wah rheit der vierten Vyah riti zu entsprechen, d ie in den U panischaden 
erwähnt ist, Mahas .  I n  der puranischen Formel werden d ie vier d u rch drei 
andere ergänzt, Jana, Tapas und Satya, d ie drei höchsten Welten der 
Hindu-Kosmologie. 1 m Veda haben wir  ebenfal ls drei höchste Welten ,  deren 
Namen n icht genannt werden.  Aber im vedantischen und puranischen 
System entsprechen die sieben Welten sieben psycholog ischen Prinzipien 
oder Formen von Existenz, Sat, Ch it, Ananda, V ijnana, M anas, Prana und 
Anna. Vijnana, das Hauptprinzip, das Pr inzip von Mahas, der großen Welt, 
ist die Wah rheit der D i nge, identisch mit dem vedischen rtam, welches das 
Prinzip von brhat ist, dem Weiten, und während im puran ischen System auf 
Mahas in der aufsteigenden Ordnung Jana folgt, d ie Welt von Ananda, 
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gött l icher Wonne, füh rt i m  Veda ebenfa l ls rtam, die Wah rheit, aufwärts zu 
M ayas, Wonne. Wir kön nen daher ziemlich sicher sei n ,  daß die beiden 
Systeme identisch s ind und daß beide auf derselben Vorstel 1 ung von sieben 
Prinzipien subjektiven Bewu ßtseins beruhen, die sich in sieben objektiven 
Welten formul ieren . Auf der Grundlage dieses P rinzips konnte ich d ie 
vedischen Welten mit  den entsprechenden psyfholog ischen Bewu ßtseins­
ebenen identifizieren, und das ganze vedische System wurde m i r  k lar. 
Nachdem diese G rund lage hergestellt war, kam al les übrige in natürl icher 
und zwi ngender Weise. I ch  hatte bereits herausgefu nden, daß der Kernge­
danke der ved ischen R ish is der Ü bergang der menschl ichen Seele von 
ei nem Zustand des Todes zu einem Zustand der U nsterbl ichkeit war mittels 
der Einsetzung der Wahrheit für die Falschheit, der 1 ntegral ität und Unend­
l ichkeit für das getei lte und getren nte Wesen. Tod ist der sterbl iche Zustand 
der M aterie, in die Mental und Leben eingesch lossen s ind.  U nsterbl ich keit 
ist ein Zustand unendl ichen Wesens, Bewu ßtseins und Sel igsei ns. Der 
Mensch erhebt sich über d ie beiden F irmamente, rodasi, H immel und Erde, 
Mental und Körper, zur U nendl ich keit der Wahrheit, Mahas, und  so zur 
gött l ichen Wonne. Dies ist der „große Durchgang", der von den Ahnen, den 
alten R ishis entdeckt wurde. 
Die Götter fand ich besch rieben als Kinder des L ichtes, Söhne der Aditi ,  der 
U nendl ichkeit. Und  ohne Ausnahme werden sie so beschrieben, daß sie den 
Menschen fördern , ihm Licht bri ngen, d ie Fü l le derWasser auf ihn sch ütten, 
d ie Reichhaltigkeit der H i m mel,  die Wahrheit i n  ihm mehren, die göttl ichen 
Welten errichten, ihn al len Attacken zum Trotz zum g roßen Ziel, der integra­
len Glückselig keit, der vol l kommenen Wonne fü hren.  I h re jewei l igen Funk­
tionen wu rden deut l ich durch ih re Aktivitäten,  i h re Attri bute, den psycholo­
gischen S inn  der m it i h nen verbundenen Legenden, die H i nweise der 
U pan ischaden und der Puranas, die gelegentl ichen Streifl ichter vom g rie­
ch ischen Mythos. Auf der anderen Seite s ind d ie Dämonen, die s ich i hnen 
widersetzten, a l lesamt K räfte der Trennung und Begrenzung,  Verhü l ler, 
Rei ßer, Versch l inger, Beg renzer, Dual isierer, Widersetzer, Kräfte, d ie- wie 
ihre Namen anzeigen - gegen die freie und einheitl iche l nteg ral ität des 
Wesens arbeiten.  Diese Vrit ras, Pan is, Atris, Rakshasas, Sambara, Vala, 
Namuchi s ind n icht drawid ische Könige und Götter, als die sie das moderne 
Mental m it seinem übert riebenen Geschichtssinn gern sehen würde. Sie 
repräsentieren viel mehr eine antike Vorstel lung ,  die den rel ig iösen und 
ethischen 1 nteressen unserer Vorväter eher gemäß war. Sie repräsentieren 
den Kampf zwischen den K räften des höheren Guten und des n iederen 
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Begehrens, und d ieses Konzept des R ig-Veda und dersel be Gegensatz von 
Gut und Böse, der ansonsten mit weniger psycholog ischer Subt i l ität, mit 
mehr eth ischer U n m ittel barkeit i n  den Schriften der Zoroastrer, unserer 
alten Nach barn und Verwandten, ausged rückt wurde, g ing wahrschein l ich 
aus einer gemeinsamen u rsprüngl ichen Diszi p l in  der arischen Kultur 
hervor. 
Schl ießl ich fand ich,  daß die systematische Symbolsprache des Veda auf 
die Legenden ausgeweitet war, die von den Göttern und i h rem Umgang mit 
den alten Sehern berichtet wurden. E in ige d ieser Mythen,  wenn n icht al le, 
mögen al ler Wah rschein l ichkeit nach einen natura l istischen und astrono­
m ischen U rsprung gehabt haben. Doch wenn es sich so verhält, war ihr  
u rsprüngl icher S inn  durch ei nen psychologischen Sym bolismus ergänzt 
worden. Wenn die Bedeutung der vedischen Sym bole ein mal bekannt ist, 
w i rd die spi rituel le Absicht d ieser Legenden offen bar und zwingend.  Jedes 
E lement des Veda ist un lösbar verknü pft mit jedem anderen, und die Art 
d ieser Kompositionen drängt uns, wenn wir  e inmal  ein I n terpretationsprin­
z ip  angenommen h aben, es zu sei nen weitesten rationalen Grenzen zu 
führen. I h re Material ien s ind mit fester Hand gesch ickt versch molzen 
worden, und i rgendeine I n konsequenz in unserem U mgang m it i hnen 
ersch üttert d ie gesamte Stru ktur ih res Sinns und ihres Denkzusam men­
hangs. 
So erstand in  meinem Mental e in Veda, der sich g leichsam aus de11 alten 
Versen heraus offen barte und der durchweg d ie Schrift einer gro ßen und 
antiken Rel ig ion ist ,  d ie bereits mit einer tiefen psychologischen D isz ip l in  
versehen war, e ine Schrift, die n icht  im Denken konfus und in  ih rer Substanz 
pr im itiv ist, n icht e in Durchei nander von heterogenen oder barbarischen 
Elementen bi ldet, sondern ei nheitl ich,  vol lständ ig  und bewußt i n  i h rem -
Zweck und i h rem Ziel  ist, sicherl ich versch leiert durch d ie biswei len d icke, 
bisweilen transparente Hü l le ei nes anderen, materiel len S inns, d ie jedoch 
keinen Augenbl ick l ang ih r  hohes spi rituelles Ziel und i h re hohe spirituel le 
Tendenz aus dem Auge verl iert. 
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5. Kapitel 

Die ph i lo logische Methode des Veda 

Keine I nterpretation des Veda kann solide sein ,  d ie n icht auf einer stabi len 
und sicheren phi lolog ischen Basis beru ht. Und doch bietet d iese Schrift mit 
i h rer dun klen, altertüml ichen Sprache, deren ei nz iges verbleibendes Doku­
ment sie ist, einzigartige ph i lologische Schwierig keiten . Sich ganz auf d ie 
traditionellen und oft imag inativen Wiedergaben der ind ischen Gelehrten 
zu verlassen, ist ei nem k rit ischen M ental unmögl ich .  Die moderne Ph i lolo­
gie strebt nach einer sicheren und eher wissenschaft l ichen Basis, hat sie 
jedoch noch n icht gefu nden.  
Bei der psychologischen I nterpretat ion des Veda g ibt es i nsbesondere zwei 
Schwierig keiten, denen man nur durch eine befriedigende phi lolog ische 
Rechtfert igung gerecht werden kan n .  Diese I nterpretation macht die An­
rnahme versch iedener' neuer Bedeutungen für eine große Zah l  von festen 
techn ischen Beg riffen des Veda notwendig,  - Beg riffen wie z .B .  üti, avas, 
vayas. Die neuen Wiedergaben werden einem Test gerecht, den wir mit 
g utem Recht fordern.  Sie passen in  jeden Zusammenhang h inein ,  erhellen 
den S inn  und befreien uns von der Notwendig keit, einem Werk von einer so 
festgefügten Form wie dem Veda ganz versch iedene Bedeutungen zuzu­
schreiben.  Aber d ieser Test reicht n icht. Wir ni üssen darüber h inaus eine 
ph i lolog ische Basis f inden, d ie nicht nur den rW�uen Sinn erklärt, sondern 
auch darlegt, wie e in  ei nziges Wort zu so vielen versch iedenen Bedeutu n­
gen gelangen konnte, d .h .  zu dem S inn , der i h m  von der psychologischen 
I nterpretation gegeben wird ,  zu jenen Bedeutu ngen, die ihm von den alten 
G rammatikern gegeben werden, und jenen, falls vorhanden, d ie  ihm im 
späteren Sanskrit gegeben werden.  Aber d ies ist n icht leicht mög l ich ,  es sei 
denn, wir  f inden eine eher wissenschaftl iche Basis für  unsere ph i lologi­
schen Ableitungen, als unser gegenwärtiges Wissen sie uns bietet. 
Zweitens hängt die Theorie der psychologischen 1 nterpretation seh r  häufig 
vom Gebrauch einer Doppelbedeutung für wichtige Wörter ab, - den 
Schl üsselwörtern der Gehei mlehre. Diese F igur  ist in  der Sanskritl iteratur 
heimisch und wird manchmal in  den späteren klass ischen Werken m it 
ei nem Übermaß an kü nstl icher Gestaltung gebraucht. Es ist der sfe$a oder 
die rhetorische F igur  des double entendre. I h re Künstl ichkeit verleitet uns 
zu dem G lauben,  daß d ieses dichterische Ku nstm ittel notwendigerweise 
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einer späteren und kompl izierteren Kultur angehören muß.  Wie können wir 
aber ihre ständ ige Verwendung in  einem Werk von fernster Antiqu ität 
erklären? Ferner g i bt es eine besondere Ausweitung davon im vedischen 
Gebrauch, eine bewu ßte Verwendu ng der „V iel bedeutung" von Sanskrit­
Wurzel n,  um so viel Bedeutung wie mög l ich in ein einziges Wort h i nei nzu­
packen, was auf den ersten Bl ick d ie Schwierig keit des P roblems außeror­
dentl ich erhöht. Zum Beispiel wird das Wort asva, das gewöh nl ich Pferd 
bedeutet, als e in  B i ld  gebraucht für Prana, d ie Nervenenerg ie, den vitalen 
Atem, den halb-mentalen, ha lb-materie l len Dynamismus, der Mental und 
Materie verb indet. Seine Wurzel kan n unter anderem den S inn  von Antrieb, 
Kraft, Besitz, Gen u ß  haben, und wir f inden a l l  d iese Bedeutu ngen verei n igt 
im Bi ld der Stute des Lebens, um die wesentl ichen Aspekte der pran ischen 
Energie anzuzeigen. Ein solcher Gebrauch der Sprache wäre n icht mögl ich,  
wenn die Sprache der arischen Vorväter densel ben Konventionen folgte wie 
unsere moderne Sprache oder sich im sel ben Entwick lungsstad ium be­
fände. Aber wenn w i r  davon ausgehen können, daß die alte arische Sprache, 
wie sie von den ved ischen R ish is gebraucht wu rde, eine besondere Eigenart 
hatte, aufgrund derer sie eher als lebendig empfunden wurde, n icht so sehr 
als bloße Summe konventionel ler Symbole von Gedanken, und als freier in  
i h ren Bedeutungsü bergängen a ls  in  unserem späteren Sprachgebrauch, so 
werden wir  fi nden, daß d iese M ittel i h ren Benutzern kei neswegs künstl ich 
oder von weit hergeholt ersch ienen, vielmehr d ie ersten natürl ichen M ittel 
darstel lten, d ie s ich Menschen bieten, d ie zugleich bestrebt waren, neue, 
knappe und angemessene Sprachformeln für psycholog ische Beg riffe, die 
n icht von den Gemeinen verstanden wurden, zu finden, und die in i h ren 
Formeln enthaltenen Gedanken einer profanen l ntel l igenzzu verh ü l len. I ch 
g laube, daß d ies d ie zutreffende Erkläru ng ist. Ich  denke, man kann durch 
ein Studium der Entwickl ung der arischen Sprache zeigen, daß die Sprache 
sehr woh l ein Stad ium durch l ief, das d iesem k ryptischen, psycholog ischen 
Gebrauch der Wörter, die im Gebrauch durch das Volk eine einfache, 
präzise, physische Bedeutung haben, besonders förderl ich war. 
Wie ich bereits erwäh nte, führte mich mein erstes Stud ium von Tami l­
Wörtern zu etwas h in ,  was m i r  ein Schl üssel zu den U rsprüngen und der 
Struktur der alten Sanskrit-Sprache zu sein schien. Dieser Schlüssel trug so 
weit, daß ich mein u rsprüng l iches Forschungsinteresse, die Verknüpfun­
gen zwischen arischer und d rawid ischer Sprache, völ l ig  aus dem Auge 
verlor und mich in die weit i nteressantere Erforsch ung der U rsprünge und 
Entwick lungsgesetze der mensch l ichen Sprache sel bst vertiefte. M i r  
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scheint, d iese große Forschung und n icht die gewöhn l iche Thematik der 
L ing uisten sol lte das erste und zentrale Ziel jeder wah ren wissenschaft l i­
chen Phi lologie sein .  
Da d ie ersten Hoffnu ngen, die d ie Geburt der modernen Ph i lologie begleite­
ten , sich n icht erfü l lten, wei l i h re Resu ltate mager waren und sie sich als 
„kleine Vermutungswissenschaft" herauskrista l l isierte, ist der Gedanke 
einer Wissenschaft von der Sprache jetzt diskreditiert, schon sei ne bloße 
M ögl ichkeit wird mit unzu reichender Beg rü ndung geleugnet. Es ist m i r  
unmög l ich,  eine so lche Negation endgültig h i nzunehmen. Wenn es  etwas 
g i bt, das d ie moderne Wissenschaft triumphierend beg rü ndet hat, so ist es 
d ie Herrschaft von Gesetz und Prozeß der Evo lution in der Geschichte a l ler 
i rd ischen Di nge. Was immer das tiefere Wesen der Sprache sei n mag, in 
i h rer äu ßeren Manifestation als menschl iche Sprache ist sie ein O rganis­
mus, ein Wachstum, eine i rd ische Evolution. Sie enthält in der Tat ein 
konstantes psychologisches E lement und ist daher freier, f lexi bler, bewuß­
ter anpassungsfäh ig  als rein physische Organismen. I h r  Geheimnis ist 
schwieriger zu erfassen, i h re Elemente erfordern subti lere und weniger 
e inschneidende Methoden der Analyse. Aber Gesetz und Prozeß existieren 
in mentalen n icht weniger als in materiel len Phänomenen, trotz i h rer 
flüchtigeren und variableren Erscheinu ngsformen. Gesetz und Prozeß 
m üssen die U rsprünge und Entwick lungen von Sprache regiert haben. 
Wen n die notwendigen Schl üssel sowie h in reichende Daten vorl iegen, 
müssen sie aufzudecken sein. I ch g laube, daß in der Sanskrit-Sprache der 
Schlüssel gefu nden werden kann ,  die Daten stehen zur U ntersuchung 
bereit. 
Der I rrtu m  der Phi lologie,  der sie daran h inderte, in d ieser R ichtung zu 
einem befried igenderen Resu ltat zu gelangen, lag bezügl ich der physi­
schen Seite des Sprechens in  ihrer übermäßigen Seschäft igung mit der 
äußeren M orphologie der Sprache, h insicht l ich der psychologischen Seite 
im Vertieftsein in die ebenso äußerl ichen Verknüpfungen geformter Worte 
und grammatischer Abwandlungen i n  verwandten Sprachen. Die richtige 
M ethode der Wissenschaft ist es, zu den U rsprü ngen zurückzugehen, zur  
Embryolog ie, zu den Elementen und weniger augenscheinl ichen Prozes­
sen der D inge. Aus dem Offenkundigen ergeben sich nur  d ie offenkundigen 
und oberfläch l ichen Resultate. Die Tiefe der D i nge, ihre eigentl iche Wahr­
heit, läßt sich am besten entdecken durch ein Vord ringen in  die verborge­
nen Dinge, die d ie Oberfläche der Erscheinungen verb irgt, d u rch ein 
Vord ringen in jene vergangene Entwicklung,  deren verborgene und ver-
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streute H i nweise d ie abgeschlossenen Formen darstel len, oder in die 
M ögl ichkeiten, von denen d ie tatsäch 1 ichen Gegeben heiten , die w i r  sehen, 
nur eine enge Auswahl bi lden.  Al le in eine ähnl iche Methode, die auf die 
früheren Formen der mensch l ichen Sprache angewandt wird, kann uns zu 
einer wirk l ichen Wissenschaft von der Sprache führen. 
I m  wen ig umfangreichen Kapitel einer Abhandlung ,  d ie in sich sel bst knapp 
und einem anderen Thema gewid met ist ,  kann es nicht möglich sein ,  die 
Resu ltate jener U ntersuchungen zu präsentieren, die ich in  dieser R ichtung 
unternom men habe*. Ich kann nur kurz ein oder zwei Merkmale nennen, die 
für das Thema vedischer I nterpretationen unm ittelbar relevant sind. Und 
ich erwähne s ie  h ier nur ,  u m  jegl ichen! Verdacht im Bewußtsei n  meiner 
Leser auszuschl ießen, ich hätte, indem idh von den herköm ml ichen Bedeu­
tungen gewisser ved ischer Wörter abwiph, ganz einfach Vortei l  aus jener 
Frei heit zu einfal lsreicher Vermutung geiZogen ,id ie  eine der großen Attrak­
tionen und zugleich eine der größten Schwächen der modernen Ph i lologie 
ist. 
Meine U ntersuchu ngen überzeugten mich zunächst davon, daß Wörter, wie 
Pflanzen oder Tiere, in keinem Sinn kü nstl iche Produ kte darstel len, son­
dern Entwick lungen - lebend ige Entwicklu ngen von Lauten, d ie gewisse 
Kei mtöne zur Basis  haben. Aus d iesen Keimtönen entwickelte sich eine 
kleine Anzahl einfacher Wurzelwörter mit gewaltiger Nachkommenschaft, 
d ie  ihre aufeinanderfolgenden Generationen haben und sich i n  Si ppen, 
Stämmen, Famil ien und gesonderten G ruppen zusammentu n ,  wobei jede 
einen gemeinsamen G rundstock und eine gemeinsame psychologische 
Geschichte hat. Den n der Faktor, der die Entwicklung der Sprache regierte, 
war der Vorgang, bei dem das Empfindungsmental des prim itiven Men­
schen gewisse al lgemeine Bedeutungen oder vielmeh r gewisse al lgemeine 
Nutzen und Bedeutungswerte mit art iku l ierten Tönen assozi iert. Der Pro­
zeß d ieser Assozi ierung war in keiner Weise künstl ich sondern natürl ich 
und von einfachen und defin it iven psychologischen Gesetzen bestimmt. 
U rsprüngl ich wurden Sprach laute n icht gebraucht, um auszudrücken, was 
wir heute Vorstel lungen nennen würden. Sie waren vielmehr die Sti mmä­
qu ivalente gewisser al lgemei ner Empfindu ngen und Gefüh lswerte. Die 
Nerven und nicht der I ntellekt schufen d ie Sprache. U m  vedische Symbole 
zu gebrauchen: Ag n i  und Vayu, n icht l ndra, waren d ie ursprü ngl ichen 

• Ich werde sie in einem gesonderten Werk über „Die Ursprünge arischer Sprache" abhandeln 
(siehe Anhang). 
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Schöpfer menschl icher Sprache. Das Mental ist aus vitalen und Sinnestä­
t ig keiten hervorgetreten. Der I ntel lekt im Menschen hat sich aufei ner Basis 
von Sinnesassoziationen und Sin nesreaktionen gebildet. Durch e inen ähn­
l ichen Vorgang hat s ich der i ntellektuel le Gebrauch der Sprache d u rch ein 
natürl iches Gesetz aus dem Empfindu ngsmäßigen und Emotionalen ent­
wickelt. Wörter, d ie ursprü ng l ich vitale Emmissionen vol l vager S in nespo­
tenz waren, haben sich zu festen Sym bolen präziser intel lektuel ler Bedeu­
tungen entwickelt. 
Demzufolge war das Wort u rsprüng l ich n icht auf i rgendeine exakte Vorstel­
lung festgelegt. Es hatte einen al lgemeinen Charakter oder eine al lgemeine 
Qual ität (gur:ia), die zu einer g roßen Zahl von A nwendungen und von daher 
zu einer g roßen Zahl mög l icher Bedeutungen geeignet war. Und d iesen 
gur:ia und seine Resultate tei lte es mi t  vielen verwandten Lauten.  Zuerst 
begannen daher Wortsippen, Wortfami l ien i h r  Leben nach dem Gemein­
schaftssystem mit  ei nem gemei nsamen Vorrat an mögl ichen und real isier­
ten Bedeutungen und einem gemei nsamen Anrecht auf sie al le. I h re Ind ivi­
d ual ität lag in Nuancen des Ausdrucks dersel ben Vorstel l ungen, n icht so 
seh r in einem exklusiven Recht auf Ausdruck einer einzigen Vorstel lung.  
Die frühe Geschichte der Sprache war e ine Entwicklung von diesem Ge­
mei nschaftsleben der Wörter zu einem System i ndividuel ler Besonderheit 
i n  einer oder mehreren i ntel lektuel len Bedeutu ngen. Das Aufte i lungsprin­
z ip war zunächst fl ießend, wurde dann zunehmend starr, bis Wortfam i l ien 
und sch l ießl ich ei nzelne Wörter unabhängig i h r  Leben beg i nnen kon nten. 
Das letzte Stad ium der ganz natür l ichen Entwicklung von Sprache tritt ein,  
wenn das Leben des Wortes gänzl ich dem Leben der Vorstel lung,  die es 
repräsentiert, unterworfen ist. Den n i m  ersten Stad ium der Sprache ist das 
Wort ebenso lebendig oder e ine noch lebend igere Kraft als sein Gedan ke: 
Ton best immt S inn .  Im letzten Stad ium sind die Positionen umgekehrt: Der 
Gedanke wird ganz und gar wichtig, der Ton sekundär. 
E in  weiteres Charakterist ikum der frühen Geschichte der Sprache besteht 
darin ,  daß sie zu nächst ei nen erstaunl ich k leinen Vorrat von Gedanken 
ausd rückt, und dies sind die generel l  mög l ichen Vorste l lungen und im 
a l lgemei nen die kon kreten, wie Licht, Bewegung, Berü hrung,  Su bstanz, 
Ausweitung,  Kraft, Geschwindigkeit usw. Danach beobachten wir, daß 
a l lgemei n d ie Vielfalt und Präzision des Gedankens zun im mt. Die Entwick­
lung schreitet fort vom Al lgemeinen zum Besonderen, vom Vagen zum 
Präzisen, vom Physischen zum Mentalen, vom Konkreten zum Abstrakten, 
vom Ausdruck einer reichen Vielfalt von Empf ind ungen bezügl ich ähn l i-



62 Erster Tei l ,  5. Kapitel 

eher Dinge h in  zum Ausdruck präziser U nterscheidung zwischen äh n l iehen 
Dingen, Gefüh len und Hand lu ngen. Diese Prog ression wird durch  Assozia­
tionsprozesse in Gedanken erarbeitet, die stets diesel ben sind,  stets wie­
derkeh ren und den Charakter feststehender natürl icher Entwick lungsge­
setze haben, obgleich sie ohne Zweifel auf d ie U mgebung und die tatsächl i­
chen Erfahrungen derjen igen Menschen zurückzufüh ren s ind ,  d ie die 
Sprache sprachen. Und was ist schl ießl ich e in Gesetz, wenn n icht ein 
Prozeß, der von der Natur der D inge als Reaktion auf d ie  Erfordern isse ih rer 
U mwelt erarbeitet und zur festen Gewohnheit i h rer Aktion wu rde? 
Aus dieser Gesch ichte der Sprache leiten sich gewisse Konseq uenzen ab, 
d ie von g roßer Bedeutung für die I nterpretation der Veden s ind.  Zunächst 
ein mal ist es mittels Kenntn is der Gesetze, nach denen sich die Beziehun­
gen von Ton und S i n n  in der Sanskrit-Sprache heranbi ldeten, und mittels 
ei nes deta i l l ierten Stud iums ihrer Wortfami l ien mög l ich,  die Geschichte 
ei nzelner Wörter zu rekonstru ieren.  Es ist mögl ich,  i h re Bedeutu ngen zu 
erk lären und zu zeigen, wie sie im Verlaufe der versch iedenen Stad ien der 
Sprachentwickl ung herangebi ldet wurden, die wechselseitigen Beziehun­
gen versch iedener Bedeutungen festzustel len und zu erklären, wie sie trotz 
des großen Untersch ieds und manchmal sogar des d i rekten Gegensatzes 
ih rer Bedeutungswerte demsel ben Wort zugetei lt wurden. Es ist ebenfalls 
mögl ich,  verlorengegangene Bedeutungen von Wörtern auf einer sicheren 
und wissenschaft l ichen Basis zu rekonstru ieren und sie zu rechtfertigen 
mit Berufung auf d ie beobachteten Gesetze der Assoziation, d ie d ie Ent­
wicklung der alten arischen Sprachen bestim mten, auf d ie verborgene 
Evidenz des Wortes sel bst und die stützende Evidenz seiner unm ittel baren 
Verwandten. Anstatt eine rein g leitende und n u r  mutmaßl iche Basis für 
unseren U mgang m it den Vokabeln der vedischen Sprache zu haben, _ 

können wir  dann mi t  Gewißheit auf einer so l iden und verläßl ichen G rund­
lage arbeiten. 
Natürl ich folgt daraus n icht, daß eine besti mmte Wortbedeutu ng sicher auf 
den tatsäch l ichen Text des Veda angewendet werden kan n, wei l  e in vedi­
sches Wort zeitwei l ig  eine best immte Bedeutu ng gehabt haben mag oder 
muß .  Doch legen wir  eine solide Bedeutung und eine k lare Mögl ichkeit 
seines Wesens als d ie rechte Bedeutu ng für den Veda fest. Al les ü brige ist 
e ine Frage des verg leichenden Studiums der Textstel len, i n  denen das Wort 
auftritt, und beständigen Zutreffens i m  Zusammenhang. Ich  habe im mer 
wieder gefunden, daß eine so wiederhergestel lte Bedeutu ng,  wo im mer sie 
angewandt wird ,  stets den Kontext erhel lt und daß auf der anderen Seite 
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eine stets vom Kontext erforderte Bedeutung genau das ist, wo wir  durch d ie 
Geschichte des Wortes h i ngefüh rt werden. Dies ist e ine h inreichende 
G rundlage für eine g ut untermauerte, wen n n icht gar absol ute Gewißheit. 
Sodann l iegt ein bemerkenswerter G rundzug der anfäng l ichen Sprache i n  
einer Unzahl versch iedener Bedeutungen, f ü r  d i e  e i n  ei nziges Wort geeig­
net war, und auch in der U nzah l von Wörtern , die gebraucht werden 
konnten, um einen ei nzigen Gedan ken auszudrücken. Später wurde diese 
tropische Fül le beschnitten .  Der I ntel lekt kam dazwischen mit  seinem 
wachsenden Bedürfn is nach Präzision, seinem zunehmenden Gefühl  für 
Sparsam keit. Mehr und mehr nahm die Tragfähig keit der Wörter ab. Sie 
vermochte immer weniger eine überf l üssige Anzahl von Wörtern für densel­
ben Gedan ken, e ine überzähl ige Vielfalt von Gedanken für dassel be Wort zu 
tragen. E ine beträchtl iche, obschon n icht allzu starre Knappheit in dieser 
H i nsicht, modifiziert durch die Forderu ng nach einer maßvol len Variations­
breite, wurde zum letztgü lt igen Gesetz der Sprache. Aber die Sanskrit­
Sprache erreichte n ie ganz d ie  Endstadien dieser Entwick lung;  sie löste sich 
al lzu früh in die Prakrit-Dialekte auf. Sel bst in i h rer spätesten und l itera­
rischsten Form bietet sie eine enorme Bedeutungsvielfalt für  dassel be Wort, 
hat sie eine überreiche Fül le an Synonymen. Von daher ist sie au ßerordent­
l ich gut geeignet als rhetorisches M ittel ,  was für jede andere Sprache 
schwierig, gezwu ngen und hoffnungslos künstl ich wäre, besonders für die 
Sprachf igur des doppelten S innes, sle$a. 
Das vedische Sanskrit repräsentiert e in  noch frü heres Stad ium in der 
Entwicklung der Sprache. Sel bst in seinen äußeren Merkmalen ist es 
wen iger festgelegt als jede andere k lassische Sprache. Es hat e ine Vielfalt 
von Formen und Abwandlungen. Es ist f l ießend und vage und doch sehr 
subt i l  im Gebrauch von Fällen und Zeiten. In psycholog ischer H ins icht hat 
es sich noch n icht kristal l is iert, ist es noch n icht vol lständig verhärtet zu den 
starren Formen i ntel lektuel ler Präzision. Das Wort ist für den ved ischen 
R ish i  noch etwas Lebendiges, K rafterfü l ltes, kreativ und formgebend. Es ist 
noch n icht ein konventionel les Symbol für einen Gedanken, sondern selbst 
der Vater und Gestalter von Gedanken. Es trägt in s ich die Erin nerung an 
seine Wurzel, ist sich noch seiner eigenen Geschichte bewu ßt. 
Der Sprachgebrauch der R ishis wurde von d ieser alten Psychologie des 
Wortes reg iert.  Wen n  wir  i m  Engl ischen das Wort „Wolf" oder „Ku h" gebrau­
chen, meinen wir damit ganz einfach das damit jewei ls bezeichnete Tier. Wir  
s ind uns n icht i rgendeines G rundes bewußt, warum wi r jenen bestimmten 
Laut fü r d iesen Gedanken gebrauchen, wir wissen led ig l ich um d ie  uralte 
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Gewohn heit der S prache. U nd wir kön nen den Laut n icht für irgendeinen 
anderen Sinn oder Zweck gebrauchen außer durch ein künstliches Sti lm it­
tel .  Aber für den ved ischen Rishi  bedeutete vrka „der Reißer" und von daher, 
unter anderen Bedeutungsanwendu ngen, ,,Wolf"; dhenu bedeutete Förde­
rer, Nährer und deswegen „Kuh".  Doch der u r�prüng l iche und al lgemeine 
Sinn domi n iert, der abgeleitete und speziel le ist sekundär. Daher war es für 
den Autor der Hymne mög l ich,  d iese gemeine9 Wörter mit  großer Beweg­
l ichkeit zu gebrauchen, wobei manchmal das Bi ld  des Wolfes oder das der 
Kuh in den Vorderg ru nd gestellt wurde, biswei len gebraucht wurde, um den 
al lgemei neren S i n n  farbig wiederzugeben, manchmal bloß als konventio­
nel les B i ld  für das psycholog ische Konzept behalten wurde, mit  dem sein 
Mental sich beschäftigte, b iswei len auch das Bild ganz aus dem Auge 
verloren wurde. Im Licht dieser Psychologie der alten Sprache m üssen wir 
d ie besonderen F iguren des vedischen Symbol ismus verstehen, wie sie die 
Rishis handhabten ,  sel bst bis zu den offenkundig gemeinen und konkreten. 
1 n dieser Weise werden Wörter wie ghrtam, die geschmolzene Butter, soma, 
der hei l ige Wein ,  und eine g roße Anzah l weiterer Wörter gebraucht. 
Ferner waren die U nterte i lungen, die vom Denken zwischen versch iedenen 
Bedeutungen desse lben Wortes vorgenom men wurden,  weniger trennend 
als in  der modernen Sprache. Im Engl ischen s ind „fleet" i n  der Bedeutung 
„Flotte" und „fleet" in  der Bedeutung „schnel l"  zwei versch iedene Wörter. 
Wenn wir  „fleet" im ersteren Sinn gebrauchen , denken wir  n icht an d ie 
Schnel l igkeit der Bewegung des Sch iffes, noch haben wir, wenn wir  es i m  
zweiten gebrauchen, das B i l d  von Sch iffen i m  S i n n ,  d ie sch nel l  über das 
Meer g leiten. Aber genau d ies würde im ved ischen Sprachgebrauch ge­
schehen. Bhaga, Genuß, und bhäga, Antei l ,  waren für das ved ische Mental 
n icht versch iedene Wörter, sondern ein Wort, das zwei versch iedene An- _ 
wendu ngen entwickelt hatte. Daher war es le icht für d ie R ish is, es i n  einer 
oder in beiden Bedeutu ngen zu gebrauchen, wobei d ie andere im H inter­
kopf bl ieb, um die vordergründige Bedeutung zu kolorieren, oder es durch 
eine Art F igur kumulativer Bedeutsamkeit sogar g leichzeitig in  beiden 
Bedeutu ngen zu gebrauchen. Canas bedeutete Nahru ng,  aber es bedeutete 
auch „Genuß", „Vergn ügen". Daher konnte der R ishi  es gebrauchen, um 
dem profanen Mental d ie Nahrung anzudeuten,  die bei m O pfer den Göttern 
gegeben wurde. Für  die Eingeweihten aber bedeutete es Ananda, die 
Freude der gött l ichen Wonne, d ie in  das physische Bewußtsei n e intritt, und 
es deutete g leichzeitig auch das Bi ld des Soma-Weins an,  zugle ich Nahrung 
der Götter und das ved ische Symbol des Ananda. 
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überal l  sehen wir, wie d ieser Gebrauch der Sprache das Wort der vedischen 
Hymnen domin iert. Es war das große Ku nstm ittel, m it H i lfe dessen d ie alten 
Myst iker d ie Schwierig keit i h rer Aufgabe bewältigten. Agni kann dem 
gewöhnl ichen An beter ei nfach der Gott des vedischen Feuers gewesen 
sein ,  es kann „Prinzip der Hitze und des Lichts in der physischen Natur" 
bedeutet haben, den U nwissenden mag es einfach eine übermenschl iche 
Persönl ichkeit gewesen sein ,  einer der vielen „Geber von Reichtu m", „Be­
fried iger des menschl ichen Begeh rens". Wie nun jenen, die zu tieferem 
Begreifen fäh ig s ind,  die psycholog ischen Fun ktionen des Gottes andeu­
ten? Das Wort sel bst erfü l lte diese Aufgabe. Denn Agni  bedeutete das 
Starke, das Helle, oder gar K raft, G lanz. So konnte es, woi mmer es auf­
tauchte, dem Eingeweihten d ie Vorstel l ung von erleuchteter Energie ver­
m itteln ,  d ie  die Welten errichtet und den Menschen zum Höchsten erhebt, 
vom Vol lstrecker des g roßen Werkes, vom Purohit des mensch l ichen 
Opfers. 
Oder wie erin nert man den Hörer daran, daß a l l  d iese Götter Persön l ich kei­
ten des ei nen un iversalen Deva s ind? Die Namen der Götter in i h rer 
Bedeutu ng sel bst erinnern daran, daß sie nur  Epithete sind,  bezeichnende 
Namen, Besch rei bungen, n icht persönl iche Benen nungen.  M itra ist Deva 
als der Herr von Liebe und Harmonie, Bhaga als der Herr von Genuß,  Su rya 
als der Herr der Erleuchtu ng,  Varun a  als die a l ldurchdr ingende Weite und 
Reinheit des Gött l ichen, d ie die Welt  stützt und vervo l l komm net. „Das 
Seiende ist Ei nes," sagt der R ish i Di rg hatamas, „aber d ie  Weisen d rücken Es 
in vielfältiger Weise aus. S ie sagen l n d ra, Varu na, M itra, Agni . S ie nennen Es 
Agn i ,  Yama, Matariswan."*  I n  den frühen Tagen vedischen Wissens be­
durfte der Eingewei hte n icht d ieser ausdrückl ichen Feststel lungen. D ie 
Namen der Götter vermittelten i hm i h re eigene Bedeutung und riefen d ie 
g roße fundamentale Wah rheit ins  Gedächtn is, die immer gegenwärtig 
bl ieb. 
Aber in  den späteren Zeitaltern wi rkte genau dieses M ittel ,  das die R ish is 
verwandten, gegen d ie Bewahrung des Wissens. Denn die Sprache wan­
delte i h ren Charakter, wies i h re frü here Beweg l ichkeit zu rück, warf a lte 
vertraute Bedeutungen ab. Das Wort schrum pfte zu seiner äu ßeren und 
konkreten Bedeutung zusammen. Der Nektarwei n des Ananda wurde bei 
der physischen Gabe vergessen. Das B i ld  der geschmolzenen Butter erin­
nerte nurmehr an das äu ßere Trankopfer für mythologische Gottheiten, 

* Rv. 1 .  1 64.46 
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Herren des Feuers und der Wolke und des Stu rms, Gottheiten, d ie  nur  eine 
materiel le Energie und einen äu ßeren G lanz besaßen. Der Buchstabe lebte 
fort, wäh rend der Geist in Vergessen heit geriet. Das Sym bol,  der Körper der 
Doktrin ,  blieb, aber die Seele des Wissens war i h ren U mhü l l ungen 
entwichen. 
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6. Kapitel 

Agn i  und die Wahrheit 

Der R ig-Veda ist i n  a l l  sei nen Teilen ein heitl ich .  G leich welches seiner zehn 
Mandalas wir  auch wählen,  wir f inden dieselbe Su bstanz, d iesel ben Gedan­
ken, d iesel ben B i lder, d iesel ben Ausdrücke. Die R ishis s ind die Seher einer 
einzigen Wah rheit und gebrauchen zu deren Ausdruck eine gemei nsame 
Sprache. Sie unterscheiden sich nach Temperament und Persön l ichkeit. 
E in ige neigen zu ei nem reicheren, subti leren und tieferen Gebrauch des 
vedischen Symbol ismus. Andere geben i h rer spi rituellen Erfahrung in 
einem kargen, schl ichteren Stil Ausdruck, mit weniger fruchtbaren Gedan­
ken, weniger reichhalt ig an poetischen Bi ldern , an Tiefe und Fül le der 
Aussage. Oft vari ieren die Lieder ei,nes einzelnen Sehers in  i h rem Sti l ,  
reichen von der äu ßersten Schl ichtheit bis zur  ungewöhn l ichsten Man nig­
falt igkeit. Oder es g i bt e in  Auf und Ab i n  dersel ben Hymne: sie schreitet von 
den gewöhnl ichsten Konventionen des al lgemeinen O pfersymbols fort zu 
einer Bewegung,  vol lgepackt mit komplexen Gedanken. E in ige der Suktas 
sind einfach ,  fast modern i n  ih rer Sprache; andere verbl üffen zunächst 
aufgrund des Anscheins antiker Undeutl ich keit. Aber diese Sti lunter­
sch iede tun der E in heit spi rituel ler Erfahrung keinen Abbruch und werden 
auch n icht durch Variat ion der festen Begriffe und der al lgemeinen Formel n 
kompliziert.  I m  t iefen und mystischen Sti l  von D i rghatamas Auchathya wie 
in der k langvol len Hel l ig keit von Medhat ith i  Kanwa, in den kraftvol len, 
dynamischen Hym nen von Vishwam itra wie i n  Vasishthas ausgewogenen 
Harmonien f inden wir  d iesel be feste Grundlage des Wissens und dassel be 
gewissen hafte Festhalten an den hei l igen Konventionen der E ingeweihten. 
Aus d ieser Besonderheit der ved ischen Kompositionen erg i bt sich, daß die 
Methode der I nterpretat ion,  die ich beschrieben habe, ebenso g ut anhand 
einer Anzahl verstreuter Suktas, d ie den zeh n M andalas entnommen s ind ,  
i l lustriert werden kann wie anhand i rgendei ner k le inen Gru ppe von Hym­
nen ei nes einzel nen R ish is. Wenn ich beabsichtigte, die I nterpretation, d ie  
ich  jetzt vorlege, u nwiderleg bar zu beg rü nden, so wäre e ine viel deta i l l ier­
tere und u mfangreichere U ntersuchung notwendig.  E ine kritische Durch­
sicht al ler zehn M andalas wäre unerläßl ich.  Um zum Beispiel die Vorstel­
lung zu rechtfert igen, d ie ich mit dem vedischen Beg riff rtam, Wahrheit, 
verbinde, oder meine Erklärung des Symbols der Kuh des Lichts, müßte ich 
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a l le Textstel len von e in igem Gewicht anführen, in denen der Gedanke der 
Wahrheit oder das B i ld  der Kuh eingefü h rt werden,  und meine These durch 
Überprüfu ng ih res S innes und Zusammenhangs begründen. Oder wenn ich 
beweisen wi l l ,  daß l nd ra im Veda i n  sei nen psycholog ischen Funkt ionen 
wirk l ich der Meister des l ichtreichen Mentals ist, typisiert durch  dyaufJ, 
H immel, m it seinen drei leuchtenden Bereichen, rocana, so müßte ich i n  
ähn l icher Weise d ie  an l ndra gerichteten Hymnen und d i e  Textstel len 
prüfen, in denen sich eine k lare Erwähnung des ved ischen Weltensystems 
f indet. Und  dies würde noch n icht h i n reichen - so wechselseitig verknüpft 
und abhängig s ind d ie Begriff l ichkeiten des Veda - ohne eine genaue 
Überprüfu ng der anderen Götter und anderer wichtiger psycholog ischer 
Begriffe, die mit dem Gedanken der Wahrheit und  mit der mentalen Erleuch­
tung, durch die der Mensch zu ihr gelangt, verbu nden s ind.  Ich erkenne die 
Notwendigkeit e ines solchen Werkes der Rechtfert igung an und beabsich­
tige, es i n  anderen Studien zurvedischen Wahrheit, zu den Göttern des Veda 
und  den ved ischen Symbolen auszufüh ren. E ine so u mfangreiche Arbeit 
würde den Rahmen der vorl iegenden Studie überschreiten, die s ich bloß auf 
eine I l l ustration mei ner Methode und eine knappe Darste l lung der Resultate 
meiner Theorie besch ränkt. 
U m  die Methode zu i l l ustrieren, wil l  ich d ie ersten elf Suktas des ersten 
M andalas heranziehen und zeigen, wie ein ige zentrale Gedanken der psy­
chologischen I nterpretation sich aus gewissen wichtigen Textstel len oder 
einzelnen Hymnen ergeben und wie der g rößere Zusammenh ang der 
Textstel len und der al lgemeine Gedanke der Hym nen im Licht d ieses t iefer 
schü rfenden Denkens eine ganz neue Erscheinung annehmen. 
Die Sanh ita des R ig-Veda, so wie wir s ie bes itzen, ist in zehn Bücher oder 
Mandalas eingetei lt. Die Anordnung folgt einem doppelten Prinzi p. Sechs 
der Mandalas s ind jewei ls den Hymnen ei nes e inzelnen R ish i  oder einer 
Fami l ie von R ishis gewidmet. So ist der zweite hau ptsächl ich den Suktas 
des R ish i  G ritsamada gewidmet, ähn l ich der d ritte und der s iebte den 
g roßen Namen von Vishwamitra und Vasishtha, der vierte Vamadeva, der 
sechste Bharadwaja. Der fünfte enthält die Hymnen des Hauses Atri .  I n  
jedem dieser Mandalas s ind zunächst die a n  Agni gerichteten Suktas 
zusammengestel lt. Daran sch l ießen sich jene an, deren Gottheit l ndra ist. 
Die Anrufungen anderer Götter, Bri haspati, Surya, der R ibhus, Usha usw. 
schl ießen den Mandala ab. E in  ganzes Buch, das neunte, ist einem einzigen 
Gott, Soma, gewidmet. Der erste, der achte und  der neunte Mandala s ind 
Sammlungen von Su ktas verschiedener R ish is, aber d ie  Hymnen jedes 
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Sehers s ind gewöhn l ich in  der O rdnung i h rer Gottheiten zusammenge­
stel lt, wobei Agni zuerst kommt, dann l ndra und sch l ießl ich d ie  anderen 
Götter. So beg i n nt der erste Mandala m it zehn Hym nen des Sehers Ma­
dhuchchhandas, Sohn des Vishwamitra, und einer elften, die Jetri zuge­
sch rieben wird,  dem Soh n von Madhuchchh andas. D ieses letzte Sukta ist 
jedoch in Sti l ,  Manier und Geist identisch mit den zeh n, die ihm vorangehen. 
Zusammen können sie als e in einziger Block von Hymnen genommen 
werden, d ie i n  I n tention und Dikt ion g leich s ind .  
E in  gewisses Pr inz ip der Gedankenevolution feh lte ebenfa l ls n icht bei  der  
Anordnung dieser vedischen Hymnen.  Der Eröffnungsmandala scheint so 
konzipiert zu sein, daß der al lgemei ne Gedan ke des Veda in seinen ver­
schiedenen Elementen sich unter der Hül le der eingeführten Symbole 
sch rittweise entfaltet m ittels der Sti mmen einer gewissen Anzah l von R i­
shis, die fast alle einen hohen Rang als Denker und heil ige Sänger einnehmen 
und von denen e in ige zu den berüh mtesten Namen ved ischer Tradition 
zäh len. Auch kann es nicht bloßer Zufal l sein ,  daß derzehnte oder abschl ie­
ßende Mandala u ns m it einer noch g rößeren Vielfalt von Autoren d ie letzten 
Entwicklungen der Gedanken des Veda und ein ige der sprachl ich modern­
sten sei ner Su ktas g ibt. H ier f i nden wir das Opfer des Pu rusha und die große 
Schöpfungshymne. H i.er g lauben auch moderne Geleh rte, die ersten U r­
sprünge der vedantischen Ph i losoph ie, den B rahmavada, zu entdecken.  
In  jedem Fal l  sch lagen d ie  Hymnen des Sohnes und des En kels von 
Vishwamitra, mit denen der Rig-Veda an hebt, in erstaun l icher Weise d ie 
ersten G ru ndtöne ved ischer Harmonie an.  Die erste Hymne, d ie an Ag ni  
gerichtet ist, deutet das zentrale Konzept der Wahrheit an,  das in  den 
zweiten und dritten Suktas bestätigt wi rd, die l ndra zug leich mit anderen 
G öttern anrufen. I n  den übrigen acht Hymnen, in  denen l ndra als einzige 
Gottheit auftritt - mit Ausnahme ei ner, die er mit den M aruts teilt - finden 
wir d ie Symbole des Soma und der Kuh, ben H inderer Vritra und d ie große 
Rol le, die l ndra dabei spielt, den Menschen zum Licht zu führen und d ie 
H indern isse um seines Fortsch ritts w i l len auszuräumen. D iese Hymnen 
sind daher von aussch laggebender Bedeutu ng für die psycholog ische 
I nterpretation des Veda. 
Es g ibt vier Verse in  der Hymne an Agni ,  die Verse vier bis acht, in denen der 
psychologische S inn  kraftvol l  und klar herauskommt, dem Sch leier des 
Symbols entgeht. 
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Agnir hota kavikratuf:i, satyascitrasravastamaf:i, 
devo devebhir agamat. 

Yad ahga da5u$e tvam, agne bhadrarh kari$yasi, 
tavet tat satyam ahgiraf:i. 

Upa tvagne divedive, dO$avastar dhiya vayam, 
namo bharanta emasi. 

Rajantam adhvaraf]am, gopam rtasya dldivim, 
vardhamanarh sve dame. 
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I n  d iesem Abschnitt haben wir  eine Reihe von Begriffen, die deutl ich einen 
psychologischen S inn  haben oder offen bar für i h n  geeignet sind und d ie 
dem ganzen Kontext i h re Farbe geben.  Sayana besteht jedoch auf einer rein  
rituel len I nterpretation, und es ist interessant zu beobachten, wie er zu ih r  
gelangt. Im ersten Satzteil haben wirdas Wort kavi, was Seher bedeutet, und 
sel bst wen n wir davon ausgehen, daß kratu Opferwerk bedeutet, werden wir 
zu dem Resultat gelangen, „Agn i ,  der Priester, dessen Werk oder R itus jener 
des Sehers ist", eine Aussage, die dem Opfer sog leich ei nen symbol ischen 
Charakter g ibt und in sich selbst ausreicht, als Keim eines tieferen Verständ­
nisses des Veda zu d ienen. Sayana hat das Gefü hl ,  daß er die Schwierig keit 
um jeden Preis abwenden m u ß, entled igt sich daher der Bedeutung von 
Seher für Kavi und g i bt dem Wort eine andere und ungebräuch l iche Bedeu­
tung. Er erklärt dann,  daß Agn i  satya (wahr) sei, wei l erd iewahre Frucht des 
Opfers herbeifü hre. Sravas g ibt Sayana mit „R uhm" wieder, Agni  hat 
äußerst vielfältigen Ruhm.  Es wäre sicher besser gewesen,  das Wort in dem 
Sinn von Reichtum zu nehmen, um die I nkohärenz d ieser letzteren Wieder­
gabe zu vermeiden. Wir  gelangen also zu folgendem Ergebn is für den 
fü nften Vers: „Agn i ,  der Priester, aktiv beim R itual ,  der wahr ist ( i n  sei ner -
Frucht) - denn sei n  ist der vielfältigste Reichtum,  - möge er kommen, ein 
Gott mit den Göttern." 
Der sechsten Rik g i bt der Kommentator eine ganz seltsame, abru pte Kon­
stru ktion und triviale Gedankenrichtu ng,  die den F luß des Verses unter­
bricht: „Jenes Gute ( i n  der Gestalt vielfältigen Reichtums) ,  das du für den 
Geber vol l bringen wi rst, jenes ist deines. D ies ist wahr, o Angi ras," das heißt, 
es kann kein Zweifel an dieser Tatsache bestehen, denn wenn Agni  dem 
Geber Gutes tut, indem er i h n  m it Reichtum versieht, so wird er sei nerseits 
neue Opfer für Agni durchführen, und so wird das Gute des Opferers zum 
Guten des Gottes. H ier wäre es wiederum besser, zu übersetzen: „Das G ute, 
das du für den Geber tun wirst, das ist jene Wah rheit von d ir, o Ang i ras."  
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Den n so erhalten wir zugleich eine e infachere Bedeutung und Konstruktion 
und eine Erklärung des Beiwortes satya, wah r, wie es auf den Gott des 
Opferfeuers angewendet wird .  D ies ist die Wahrheit Agnis, daß er dem 
Geber des Opfers gewiß G utes als Gegengabe g ibt. 
Der siebte Vers bietet keine Schwierig keit für d ie ritual istische I nterpreta­
tion au ßer dem eigenartigen Ausd ruck: „wi r  kom men d ie  Niederwerfung 
(tiefe Verbeugung)  tragend". Sayana erklärt, daß tragend h ier einfach 
machend bedeutet, und ü bersetzt: „Zu d i r  kommen wir tags und nachts mit 
dem Gedanken, die Niederwerfung durchführend." I m  achten Vers n i mmt 
er rtasya im  S inne von Wah rheit und erklärt es als die wahre Frucht des 
R ituals. „Zu d i r, leuchtend,  dem Schützer der Opfer, stets i h re Wahrheit 
offen barend (d .h .  i h re unvermeid l iche Frucht) ,  wachsend in deinem eige­
nen Haus." Wieder wäre es einfacher und besser, rtam i m  S inn  von Opfer zu 
nehmen und zu ü bersetzen: ,,Zu d i r, leuchtend i n  den O pfern,  Schützer des 
R itus, i m mer strahlend, wachsend in deinem eigenen Haus." Das „eigene 
Haus" Agn is, sagt der Kommentator, ist die O pferstätte, und d ie w i rd in der 
Tat häufig genug in  Sanskrit „das H aus Ag nis" genannt. 
Wir  sehen also, daß man mite in  wen ig Manipulat ion einen rein rituel len S inn 
erarbeiten kann ,  der  selbst im Falle e iner  Textstel le, d ie auf  den ersten B l ick  
e ine Fü l le  an psychologischer Bedeutsamkeit bietet, ganz ohne Gedanken­
substanz ist. Dennoch bleiben Mängel und Fehler, d ie d ie  Künstl ichkeit der 
Arbeit verraten, gleich, wie geistreich der Text auch zustande gebracht 
wurde. Wir  mu ßten den einfachen S inn  von kavi über Bord werfen, der dem 
Wort im ganzen Veda anhaftet, und eine i rreale Übersetzung h ineinbringen. 
Wir  müssen entweder die beiden Wörter satya und rta trennen, d ie i m  Veda 
eng verbunden s ind,  oder rta einen erzwu ngenen S inn  geben. U n d  durch­
weg haben wir  die natürl ichen Andeutungen verm ieden ,  d ie uns durch die 
Sprache des R ishis nahegelegt werden. 
Nun wol len wi r dem entgegengesetzten Pr inzip folgen und den Worten des 
inspi rierten Textes ihren vollen psycholog ischen Gehalt verleihen. Kratu 
bedeutet in Sanskrit Werk oder Handlung und insbesondere Werk i m  S inn 
von Opfer; aber es bedeutet auch K raft oder Stärke (griech isch kratos) ,  die 
handlungswi rksam ist. Psycholog isch ist d iese hand lungswirksame K raft 
der Wi l le. Das Wort kann auch Mental oder I ntel lekt bedeuten, und Sayana 
läßt Gedanke oder Wissen als eine mögl iche Bedeutung von kratu zu. 
Sravas bedeutet wört l ich Hören ,  und von dieser ursprüngl ichen Bedeutung 
leitet s ich sein sekundärer Sinn „Ruhm"  ab. Aber psycholog isch führt d ie 
Vorstel lung von Hören i m  Sanskrit zu einer anderen Bedeutung,  d ie  wir in  
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sravaf)a, sruti, sruta f inden: offenbartes Wissen, das Wissen, das durch 
I nspiration kommt. Dr$!i und sruti, Sehen und Hören, Offenbarung und 
1 nsp i ration sind d ie beiden Hauptkräfte jener supra-mentalen Fäh igkeit, die 
der alten vedischen Vorstel lung von Wahrheit ,  rtam, angehört. Das Wort 
sravas wird von den Lexikog raphen n icht in d iesem S inn  anerkannt, aber es 
wird im S inn  einer Hymne akzeptiert: das i nspirierte Wort des Veda. Dies 
weist deutl ich darauf h in ,  daß es zeitwei l ig  d ie Vorstel lung von I nsp iration 
oder von etwas 1 nspir iertem vermittelte, ob Wort oder Wissen. Diese Bedeu­
tung können wir  i h m  dann - zum indest provisorisch - in der vorl iegenden 
Textstel le geben; denn der andere S inn ,  Ruhm,  ist ganz und gar 
zusammen hang- und bedeutu ngslos im Kontext. Weiter kann auch dem 
Wort namas ein psychologischer S inn  eignen; denn es bedeutet wört l ich 
„niederbeugen" und wird auf den Akt an betender U nterwerfung u nter d ie 
Gottheit angewendet, was physisch durch den Fu ßfal l  des Körpers ausge­
d rückt wi rd .  Wen n  daher der R ishi davon spricht, „Ag ni  durch den Gedan­
ken zu hu ld igen", so können wir kau m  daran zweifeln,  daß er namas den 
psychologischen S i n n  der i nneren Demütigung g ibt, des Aktes der Unter­
werfu ng oder Überantwortung an d ie Gottheit. 
Wir erhalten dann die folgende Übersetzung der vier Verse: 
„Möge Agn i ,  Priester der Gabe, dessen Wi l le zur Hand lung der des Sehers 
ist, der wah r  ist, höchst reich i n  vielfält iger 1 nsp i ration,  kommen, e in  Gott mit 
den Göttern . 
Das Gute, das du für  den Geber schaffen wirst, das istjeneWahrheit von d i r, 
o Ang i ras. 
Zu d i r, o Ag n i ,  kommen wir  Tag für Tag, i n  der Nacht und im Licht, m it dem 
Denken und zollen darin unsere Unterwerfung, 
D i r, der du aus den O pfern aufscheinst (oder: der du den Opfern vorstehst), 
H üter der Wahrheit und ih rer Erleuchtu ng, wachsend in deinem eigenen 
Haus." 
Der Mangel in der Ü bersetzung ist der, daß wir ein und dasselbe Wort für 
satyam und rtam gebrauchen mußten, woh ingegen es, im ved ischen Ver­
ständn is, wie wir  in der Formel satyam rtam brhat erkennen können, eine 
U nterscheidung zwischen den präzisen Bedeutungen der beiden Wörter 
gegeben haben muß.  
Wer ist dann d ieser Gott Agn i ,  an den e ine Sprache von so mystischer 
I n bru nst gerichtet wi rd, dem so weite und profunde Funktionen zugeschrie­
ben werden? Wer ist d ieser H üter der Wah rheit, der in seiner Hand lung ih re 
Erleuchtu ng ist, dessen Wi l le  im Handeln der Wi l le eines Sehers ist, der 
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göttl iche Weisheit besitzt, d ie  seine vielfältige I nspiration regiert? Welches 
ist die Wah rheit, d ie er hütet? Und welches ist d ieses G ute, das er für den 
Geber schafft, der stets in Gedanken zu ihm kommt, Tag und Nacht, mit 
seinem Opfer der U nterwerfung und Sel bstüberantwortung? B ringt er 
Gold, Pferde und Vieh, oder sind es gött l ichere Reichtü mer? 
N icht das Opferfeuer ist zu d iesen Fun ktionen fäh ig ,  noch kann es i rgendei­
ne materiel le Flamme oder ein Pr inzip physischer H itze und physischen 
Lichtes sein .  Und doch wird das Symbol des Opferfeuers durchweg be­
wah rt. Es ist deutl ich,  daß wir  uns in der Anwesen heit eines mystischen 
Sym bol ismus befi nden, für den das Feuer, das Opfer, der Priester nur  
äu ßere F iguren e iner  tieferen Lehre s ind und doch B i lder, deren ständ ige 
Aufrechterhaltu ng und Präsentat ion für notwendig gehalten wurde. 
1 n der frühen vedantischen Leh re der U pan ischaden f inden wir einen Begriff 
der Wahrheit, der oft durch  Formeln ausgedrückt wird,  d ie  den Hym nen des 
Veda entnommen sind,  wie z .B.  der bereits zit ierte Ausdruck, satyam rtam 
brhat, - die Wah rheit, das Rechte, das Weite. Von dieser Wahrheit spricht 
der Veda als von ei nem Pfad, der zum Wohlsein, zur U nsterbl ichkeit führt. 
Auch in  den U panischaden geht der Weise oder Seher, R ish i  oder Kavi, auf 
dem Pfad der Wah rheit „h i n  über". Er  verläßt d ie Falschheit, den sterblichen 
Zustand und geht h inüber in  ein u nsterbl iches Sei n.  Wir können daher zu 
Recht annehmen,  daß dersel be Begriff sowohl im Veda als auch im Vedanta 
zur Diskussion steht. 
D ieser psychologische Begriff ist derjenigeeinerWahrheit, d ie die Wahrheit 
göttl icher Essenz ist, n icht Wahrheit sterbl icher Empfindung und Erschei­
nung.  Es ist satyam, Sei nswah rheit; in i h rer Aktion ist sie rtam, Rechtes, -
Wahrheit gött l ichen Seins, die die rechte Aktivität von Mental und Körper 
regu l iert. Sie ist brhat, die un iversale Wahrheit, ciie d i rekt und unentstel l taus 
dem U nendl ichen hervorgeht. Das Bewußts� i n , das ih r  entspricht, ist 
ebenso u nend l ich,  brhat, weit, im Gegensatz z� m Bewu ßtsein des Sin nes­
mentals, das sich auf Beg renzung g rü ndet. Das eine w i rd besch rieben als 
bhOma, das Weite, das andere als alpa, das K lei ne. Ein anderer Name für 
d ieses supramentale oder Wahrheitsbewußtsein ist M ahas, das auch das 
G roße, das Weite bedeutet. Und ebenso wie wir für die Fakten von Empfin­
dung und Erscheinung,  d ie  vol ler  Falschheiten s ind (anrtam, Nicht­
Wahrheit oder falsche Anwendung dessatyam in mentaler und körperl icher 
Aktivität) ,  die S inne als I nstrumente haben, wobei das S innesmental 
(manas) und der I ntel lekt auf der G rund lage i h rer Daten arbeiten, so g ibt es 
für das Wahrheitsbewu ßtsein entsprechende Fäh ig keiten, d($fi, sruti, vi-
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veka: die unmittel bare Schau der Wah rheit, das unmittel bare Hören ih res 
Wortes, d ie un mittelbare E inschätzung des Rechten. Wer d ieses Wahrheits­
bewußtsein besitzt oder der Wirkung d ieser Fäh igkeiten gegen ü ber offen 
ist, der ist R ish i  oder Kavi ,  Weiser oder Seher. D iese Beg riffe von Wahrheit, 
satyam und rtam, müssen wi r i n der Eröffn ungshymne des Veda zur Anwen­
dung bri ngen. 
Agn i  wi rd im Veda stets im Doppelaspekt von K raft und Licht dargestel lt. Er 
ist d ie göttl iche K raft, d ie die Welten errichtet, eine M acht, d ie stets mit 
vol lkommenem Wissen handelt, den n sie istjatavedas, Kenner al ler Gebur­
ten, visvani vayunani vidvan - sie kennt al le Offenbarungen oder Erschei­
nungen, sie besitzt alle Formen und Aktivitäten der gött l ichen Weisheit. 
Ferner wird wiederholt gesagt, daß d ie Götter Ag ni  als das U nsterbl iche i n  
den Sterbl ichen e ingesetzt haben, d ie gött l iche Kraft i m  Menschen, d ie 
Energie der Erfü l l u ng, durch d ie s ie ihr  Werk i n  ihm tun.  Dieses Werk ist  es, 
das durch das Opfer symbol is iert wird .  
Psychologisch kön nen wir  Agni  dann als den göttl ichen Wi l len nehmen,  der 
vol l kommen i nspiriert ist durch gött l iche Weisheit und in der Tat eins mit 
i h r, die die aktive oder effektive Macht des Wahrheits bewußtseins ist .  Dies 
ist der offenbare S inn  des Wortes kavikratul): jener, dessen aktiver Wi l le 
oder dessen aktive Wirkkraft die des Sehers ist, - d.h .  er wirkt m it dem 
Wissen, das durch das Wahrheitsbewu ßtsein kommt und in dem weder 
Fehlanwendung noch I rrtu m  ist. Die Beiworte, die folgen, bestätigen d iese 
I nterpretation.  Ag n i  ist satya, wah r i n  seinem Wesen .  Vol l kommener Besitz 
sei ner eigenen Wahrheit und der essentiel len Wahrheit der Dinge g i bt i hm 
d ie  Kraft, sie i n  a l lem Handeln und al ler Beweg ung von Kraft vol lkommen 
anzuwenden. Er hat sowoh l  das satyam als auch das rtam. Ferner ist er 
citrasravastamal). Aus dem rtam geht eine Fü l le stark leuchtender und 
vielfältiger I nspirati onen hervor, die die Fäh igkeit geben, das vol l kommene 
Werk zu tu n .  Denn al l  d ies sind Beiworte von Agni als hotr, dem O pferprie­
ster, der die Gabe d u rchführt. Die Kraft Agnis, d ie  Wahrheit beim durch das 
Opfer symbol isierten Werk (karma oder apas) anzuwenden, macht ihn  
daher zum Gegenstand menschl icher Anrufung.  D ie  Wicht igkeit des Opfer­
feuers bei m äu ßeren R itual entspricht der Wicht igkeit d ieser i nneren K raft 
von Licht und Macht bei m i nneren R itus, wodu rch Kommuni kat ion und 
Austausch zwischen dem Sterbl ichen und dem U nsterbl ichen erfolgt. Agni  
w i rd an anderer Stel le häuf ig besch rieben a ls der Gesandte, düta, das 
Medium jener Kom munikation und jenes Austausches. 
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Wir  sehen dann, in welcher Eigenschaft Ag n i  zum Opfer gerufen wird. 
„Möge er kommen, ein Gott mit den Göttern." Die Betonung, d ie der 
Vorstel lung der Göttl ichkeit durch d iese Wiederholung gegeben wi rd,  devo 
devebhil), wird ersichtl ich, wenn wir an die ständ ige Besch rei bung Agnis als 
des Gottes im Menschen, des U nsterbl ichen in Sterbl ichen, des göttl ichen 
G astes eri n nern. Wir können den vol len psycholog ischen Sinn ausdrücken, 
i ndem wir übersetzen: „M öge er kommen, eine göttl iche Kraft mit den 
göttl ichen Kräften." Denn im äu ßeren Sinn des Veda sind d ie Götter un iver­
sale K räfte der physischen Natur, die person ifiziert ist. I n  jedem inneren 
S inn  m üssen sie un iversale K räfte der Natu r in i h ren subjektiven Aktivitäten 
sein ,  Wi l le, Mental usw. Aber im Veda besteht i mmer ein U nterschied 
zwischen der gewöhnl ichen mensch l ichen oder mentalen Tät igkeit dieser 
K räfte, manu$vat, und der göttl ichen. Es wird davon ausgegangen, daß der 
Mensch sie durch rechten Gebrauch ih rer mentalen Akt ion bei m  inneren 
Opfer für d ie Götter in i h re wahre, gött l iche Natur verwandel n ,  daß das 
Sterbl iche zum U nsterbl ichen werden kann .  So wurden die R ibhus, die 
zunächst menschl iche Wesen waren oder menschl iche Fähigkeiten reprä­
sentierten, zu göttl ichen und unsterbl ichen Kräften durch  Vol lkom menheit 
beim Werk, sukrtyaya, svapasyaya. Eineständ ige Sel bstgabe des Mensch l i­
chen an das Gött l iche und eine ständige Herabkunft des Gött l ichen in  das 
Menschl iche scheint im O pfer symbol isiert zu sein .  
Der  Zustand der  U nsterb l ichkeit, der  so  erlangt wi rd ,  w i rd begriffen als e in  
Zustand des Gl ücks oder der  Wonne, der  s ich  gründet auf  vol l kommener 
Wahrheit und vol l kommenem Recht, satyam rtam. 1 n d iesem Sinn ,  so denke 
ich, m üssen wir den folgenden Vers auffassen. „Das Gute (G lück) , das du für 
den Geber schaffen wirst, das ist jene Wahrheit von d i r, o Agni ."  Mit  anderen 
Worten, d ie Essenz d ieser Wahrheit, die d ie N atur Agnis ist, ist d ie Frei heit 
von Übel, der Zustand des vol lkom menen Guten und G l ücks, den das rtam 
i n  sich trägt und das sicher im Sterbl ichen geschaffen wird, wenn er das 
Opfer durch d ie Aktion Agnis  als dem gött l ichen Priester darbri ngt. Bha­
dram bedeutet al les, was g ut ist, g l ückverheißend, g lückl ich,  und braucht 
für sich sel bst genom men keine t iefe Bedeutung zu tragen. Aber im Veda 
finden wir es - wie rtam - in einem besonderen S inn  geb raucht. Es wird i n  
einer der Hymnen (V.82.4, 5) als der Gegensatz des sch lechten Traums 
(du/)$vapnyam), des falschen Bewu ßtseins von jenem beschrieben, das 
n icht das rtam ist, und von duritam, falschem Gang, was al les Üble und 
Leiden bedeutet. Bhadram ist daher äqu ivalent mit suvitam, rechtem Gang, 
was al les Gute und G lück bedeutet, das dem Zustand der Wah rheit, rtam, 



76 Erster Teil ,  6. Kapitel 

angehört. Es ist mayas, G l ück,  und die Götter, d ie das Wahrheitsbewu ßtsein 
repräsentieren, werden als mayobhuvafJ beschrieben, als jene, die in  i h rem 
Wesen das G l ück br ingen oder tragen. So beleuchtet, wi rft jeder Teil des 
Veda, wen n er recht verstanden wird, Licht auf jeden anderen Tei l .  Nurwenn 
wir  durch sei ne Sch leier i rregeführt werden, f inden wir  keinen Zusammen­
hang dari n .  
I m  nächsten Vers scheint d ie Bedingung für das wi rksame Opferfestgestellt 
zu sein .  Es ist dasständigeZufluchtneh men Tag fürTag, i n der Nacht und im 
L icht, des Den kens i m  Menschen mit U nterwerfung, Anbetu ng, Sel bstüber­
antwortung,  im göttl ichen Wi l len und in der gött l ichen Weisheit, repräsen­
tiert durch Agni .  Nacht und Tag, nakf0$8Sa, s ind ebenfa l ls symbol isch, wie 
al le anderen Götter im Veda, und der S inn  scheint zu sein, daß in al len 
Bewu ßtsei nszuständen, ob erleuchtet oder d üster, eine ständige U nterwer­
fung und Bezugnahme al ler Aktivitäten auf d ie gött l iche Lenkung gegeben 
sein muß. 
Denn ob des Tags oder i n  der Nacht, Agn i scheint i n den O pfern hervor. Er  ist 
der Wächter der Wah rheit, des rtam im Menschen und verteid igt es gegen 
die Mächte der Dunkelheit. Er  ist i h re ständige Erleuchtung, auflodernd 
sel bst in f insteren und bed rängten Zuständen des Mentals. Die Gedanken, 
d ie hier kurz im achten Vers angedeutet sind, f inden sich durchweg im 
R ig-Veda in  den Hymnen an Ag ni .  
Agni wird sch l ießl ich besch rieben als wachsend in  sei nem eigenen Haus. 
Wir kön nen uns n icht mehr zufrieden geben mit der Erklärung des eigenen 
Hauses Agn is als dem „Feuer-Raum" des ved ischen Haushälters.  Wir  
müssen i m  Veda sel bst nach einer anderen I nterpretation suchen, und wir 
f inden sie in  der fünfundsiebzigsten Hymne des ersten M andala. 

Yaja no mitravarufJä, yaja devan rtarh brhat, 
agne yak$i svarh damam. (/. 75.5) 

„Opfere für  uns M itra und Varuna, opfere den Göttern, der Wahrheit, dem 
Weiten: o Agni ,  opfere deinem eigenen Haus." 
H ier drücken rtarh brhat und svarh damam offenbar das Ziel  des O pfers aus, 
und dies befi ndet s ich vol l kom men i m  E in klang mit der B i ldersprache des 
Veda, die das Opfer häufig als etwas beschreibt, das zu den Göttern reist, 
und den Menschen sel bst als einen Reisenden,  der sich zur Wahrheit, zum 
Licht oder Glück h i n bewegt. Es ist daher deutl ich, daß die Wahrheit, das 
Weite und Agnis eigenes Haus identisch s ind .  Von Agni  und anderen 
Göttern wird häufig gesagt, daß sie in der Wahrheit geboren sind,  im G roßen 
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oder Weiten wohnen. Der S inn  unserer Textstelle wird a lso sein ,  daß Agni ,  
der gött l iche Wi l le und d ie göttl iche Kraft i m  Menschen, im Wahrheits­
bewu ßtsein  wächst, seiner i hm eigenen Sphäre, wo falsche Begrenzungen 
n iedergebrochen werden, urau . . .  anibä.dhe, im Weiten und G renzenlosen. 
So erhalten wir in  d iesen vier Versen der Eröffnungshymne des Veda die 
ersten H i nweise auf die Hauptgedanken der ved ischen Rishis: auf den 
Beg riff ei nes supramentalen und gött l ichen Wahrheitsbewu ßtseins, d ie 
Anrufung der Götter als K räfte der Wah rheit, um den Menschen aus den 
Falschheiten des sterbl ichen Mentals herauszu heben, in d ieser Wah rheit 
und durch sie die Erlangung eines unsterbl ichen Zustands des vol lkomme­
nen Guten und G l ücks und das innere Opfer und d ie i n nere Gabe dessen, 
was man hat und ist, seitens des Sterb l ichen an den Unsterbl ichen, als Mittel 
der gött l ichen Erfül  1 u ng. Der ganze übrige Tei 1 des vedischen Denkens ist in  
seinen spi rituel len Aspekten um diese zentralen Begriffe herum g ruppiert. 
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7. Kapitel 

Varuna-M itra und die Wahrheit 

Wenn der Gedanke der Wahrheit, den wir bereits in der Eröffnungshymne 
des Veda gefunden haben, wirkl ich in  sich den 1 nhalt trägt, den wi r vermutet 
haben, und auf das Konzept einessupramentalen Bewu ßtseins h i nausläuft, 
welches d ie Grundbedingung für den Zustand der U nsterbl ichkeit oder 
Sel igkeit ist, und wenn d ies das Leitkonzept der ved ischen R ish is ist, so 
m üssen wir es unweigerl ich in den Hymnen als Zentrum für andere, abhän­
gige psychologische Erkenntnisse wiederf i nden. Schon im nächsten 
Su kta, der zweiten Hymne des Madhuchchhandas, die an l ndra und Vayu 
gerichtet ist, f inden wir  eine weitere Textstel le, die voller klarer und  d iesmal 
ganz unumstößl icher psychologischer Aussagen ist, in. denen mit noch 
mehr K raft als in  der Hymne an Agni der Gedanke des rtam ausgeführt wird. 
Der Textabschn itt umfaßt d ie letzten drei Riks des Sukta. 

Mitrarh huve p0tadak$am, varur:iam ca risädasam, 
dhiyarh ghrtäclrh sädhantä. 

F;ltena miträvarur:iä, rtävrdhä rtasprsä, 
kraturh brhantam äsäthe. 

Kavl no miträvarur:iä, tuvijätä uruk$ayä, 
dak$arh dadhäte apasam. 

I n  der ersten R ik  d ieses Absch nitts f inden w i r  das Wort dak$a, das Sayana 
gewöhn l ich mit  K raft übersetzt, das aber eine psychologische Bedeutung 
haben kan n ,  das wichtige Wort ghrta i n  der adjektivischen Form ghrtacr_ 
und den bemerkenswerten Ausdruck dhiyarh ghrtäclm. Der Vers kann 
wörtl ich übersetzt werden: „ Ich rufe M itra an ,  von gere in igter K raft (oder: 
gerein igtem U rtei l )  und Varu na, Zerstörer unserer Fei nde, d iee in erleuchte­
tes Verständnis vervo l lkom mnen (oder: vol l br ingen) ."  
I n  der  zweiten R ik  f inden wir  rtam d reimal wiederholt, und die Wörter brhat 
und kratu, denen wi r  höchste Bedeutung bei der psycholog ischen I nterpre­
tation des Veda beigemessen haben. Kratu kann h ier entweder O pferwerk 
oder Bewirkungskraft heißen. Für den ersteren S inn spricht e ine ähn l iche 
Stel le im Veda, in der von Varuna und M itra gesagt wird ,  daß sie durch d ie  
Wahrheit ein mächtiges Opfer erlangen oder genießen ,  yajflarh brhantam 
äsäthe. Aber d iese Paral lele ist n icht zwingend; denn während beim einen 
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Ausdruck vom O pfer sel bst gesprochen wird,  kann es beim anderen d ie 
M acht oder Kraft sein, die das Opfer vol lbr ingt. Der Vers kann wörtl ich 
ü bersetzt werden: „Durch Wah rheit gen ießen (oder: erlangen) M itra und 
Varu na, wahrheitsmehrend, wah rheitsfassend, ein mächtiges Werk" oder 
„eine weite (Vol l br ingungs-) K raft ."  
In der dritten R ik schl ießl ich f inden wi rwiederum dak$a. Wir haben dasWort 
kavi, Seher, das bereits von Madhuchch handas mit  kratu, Werk oder Wi l le, 
in Verbindung gebracht w i rd .  Wir haben den Gedanken der Wah rheit. U nd 
wir  haben den Ausd ruck uruk$aya, wo uru weit oder unermeßl ich,  e in 
Äqu ivalent von brhat, dem Weiten, sein kann, das gebraucht wird ,  um die 
Welt oder Ebene des Wahrheitsbewu ßtseins zu besch re iben, das „eigene 
Haus" von Agni. Ich übersetze den Vers wört l ich :  „Für uns bewah ren Mitra 
und Varun a, Seher, vielgeboren, weithausig, d ie  K raft (oder: das U rtei lsver­
mögen) ,  d ie das Werk tut." 
Es wird sogleich deutl ich sein ,  daß wir  in  d ieser Stel le der zweiten Hymne 
genau dieselbe Gedankenordnung haben und eine Reihe dersel ben Aus­
d rücke wie jene, auf denen wir  uns im ersten Sukta g rü ndeten. Aber d ie 
Anwendung ist anders und d ie  Begriffe der gerei n igten U rtei lskraft, des 
reichl ich hel len Verständnisses, dhiyam ghrtaclm, und  die Aktion der 
Wah rheit im Werk des Opfers, apas, führen gewisse neue Präzisionen ein,  
d ie weiteres Licht auf die zentralen Gedanken der Rishis werfen. 
Das Wort dak$a, das al lein an d ieser Stel le einen wi rkl ichen Zweifel bezüg­
l ich sei nes Sinns zuläßt, w i rd von Sayana gewöhnl ich mit  „Kraft" wiederge­
geben. Es kommt von einer Wurzel, d ie, wie die meisten seiner Verwandten, 
d .h .  das, dis, dah, u rsprüng l ich als eine seiner charakteristischen Bedeu­
tungen auf einen agg ressiven Druck h i nwies und von daher auf jede Form 
von Verletzung, aber insbesondere auf Teilen, Schneiden, Zermal men oder 
manchmal Verbrennen. Viele d ieserWörter fü r Kraft hatten ursprüngl ich die 
Vorstel lung von einer Kraft zur Verletzung, von der agg ressiven K raft des 
Kämpfers und Töters, von jener Art K raft, die ein urzeit l icher Mensch am 
höchsten schätzt, der sich mittels Gewalt einen P latz auf der Erde sichert, 
d ie  zu erben er gekommen war. Wir sehen d iese Bezieh ung im gewöhnl i­
chen Sanskrit-Wort für  Kraft, balam, das von dersel ben Fam i l ie  stammt wie 
das griech ische ballo, ich sch lage, und belos, Waffe. Der Sinn von dak$a, 
K raft, hat densel ben U rspru ng.  
Aber d ieser Gedanke der Tei lung führt auch i n  der Psychologie der Sprach­
entwicklung zu einer ganz anderen Gedankenordnung;  denn wenn der 
Mensch Wörter für mentale Begriffe zu haben wünschte, so war seine 
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handl ichste Methode d ie, B i lder physischer Hand lung auf d ie mentale 
Bewegung anzuwenden. Die Vorstel lung von physischer Tei lung oder 
Tren nung wurde so verwendet und in d iejen ige von U nterscheidung umge­
wandelt. Sie scheint zunächst auf U nterscheid ung d u rch den Augensi n n  
angewandt worden z u  sein  u n d  d a n n  auf den Akt mentaler Trennung,  -
prüfende U nterscheidung, U rtei l .  So bedeutet d ie Wu rzel vid, d ie im Sans­
krit „fi nden" oder „wissen" bedeutet, im G riechischen und Latei n ischen 
„sehen". Drs, sehen,  bedeutete ursprüngl ich zertei len, auseinanderreißen, 
trennen; pas, sehen,  hat e inen ähn l ichen U rsprung. Wir  haben drei fast 
identische Wurzel n ,  die in d ieser H i nsicht sehr instru ktiv s ind: pis, verletzen, 
stark sein ;  pi$, verletzen, stark sein , zermalmen, zermahlen; und pis, formen, 
gestalten, organ isieren, auf d ie Grundelemente reduziert werden, - wobei 
all d iese B_edeutungen die u rsprüng l iche Vorstel l ung von Trennen,  Tei len,  
Zerschneiden widerspiegel n ,  - m it Ableitungen, pisäca, ein Teufel ,  und 
pisuna, das einerseits harsch, grausam, sch lecht, verräterisch, verleumde­
risch bedeutet (a l l  d iese Bedeutu ngen stam men von der Vorstel lung der 
Verletzung her) und gleichzeitig auch „anzeigend, manifestierend, zeigend, 
verdeutl ichend" vom anderen Sinn „U nterscheidung" her. Sotritt kri, verlet­
zen , tei len, verstreuen, im griech ischen krino auf, ich siebe aus, wähle, 
urteile, besti mme. Dak$a hat eine ähn l iche Geschichte. Es ist verwandt mit 
der Wu rzel das, d ie uns im Latein ischen doceo g ibt, ich leh re, und im 
G riechischen dokeo, ich denke, u rteile, schätze ab, und dokazo, ich beob­
achte, bin der Meinung.  So haben wir  auch die verwandte Wurzel dis, was 
darlegen oder lehren bedeutet, g riechisch deiknumi. Fast identisch mit 
dak$a sel bst ist g riechisch doxa, Meinung, U rtei l ,  und dexios, gewandt, 
geschickt, recht. 1 m Sanskrit bedeutet d ie Wurzel dak$ verletzen, töten und 
auch: kom petent, fäh ig sein .  Das Adjektiv dak$a bedeutet soviel wie: ge­
schickt, gewandt, kompetent, fit, sorgsam, aufmerksam. Dak$iQa mei nt: 
geschickt, gewandt, recht, wie dexios, und das Nomen dak$a bedeutet 
au ßer K raft und auch Schlechtig keit im S inne von verletzen :  mentale 
Fähigkeit oder Taugl ich keit - wie andere Wörter der Famil ie. Wir können 
auch das Wort dasä im S inn  von Mental, Verständnis, verg leichen . Al le d iese 
Belege i n  ih rer Gesamtheit dürften deutl ich genug anzeigen, daß dak$a zu 
einer gewissen Zeit U nterscheidung,  U rtei l ,  unterscheidende Gedanken­
kraft bedeutet haben muß, daß sein S inn  als mentale Fähigkeit sich von 
diesem Sinn mentaler Tei lung und n icht von der Vorstel lung von auf 
Geisteskraft übertragener physischer Kraft ableitet. 
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Wir haben daher d rei mög l iche Bedeutu ngen für dak$a im Veda, Kraft im 
al lgemeinen, mentale Kraft und insbesondere: U rtei lskraft, U nterschei­
d u ngsvermögen . Dak$a wird ständ ig mit kratu in Verbindung gebracht. Die 
R ishis streben sie beide zusammen an,  dak$äya kratve, was wir  ei nfach 
ü bersetzen kön nen mit „Fäh igkeit und Vol lbri ngungskraft" oder „Wi l le und 
U rtei lskraft". Ständig sehen wir das Wort in Textstel len auftauchen, wo der 
gesamte Kontext sich auf mentale Aktivitäten bezieht. Sch 1 ießl ich haben wir 
d ie  Götti n Dakshina, was gut eine weibl iche Form von Daksha sein kann, der 
ein Gott und später im Purana einer der Prajapatis, der U rzeuger ist - wir  
sehen Dakshina in  Verbindung gebracht mit  d�r Man ifestation von Wissen 
und manch mal fast identif iziert mit Usha, der göttl ichen M orgenröte, d ied ie 
Bringerin von Erleuchtung ist. Ich werde die These wagen, daß Dakshina 
wie die bekannteren l la, Saraswati und Sarama eine der v ier Göttin nen ist, 
d ie  die vier Fäh igkeiten des rtam oder Wahrheitsbewu ßtseins präsentieren , 
- wobei l l a  für Wah rheitsschau oder Offen barung steht, Saraswati für 
Wah rheitshören, I nspirat ion,  das göttl iche Wort, Sarama für I ntuit ion, 
Dakshina für d ie trennende intuit ionsgemäße U nterscheidung. Dak$a wird 
also dieses Unterscheidungsvermögen bedeuten, ob als mentales U rtei l  auf 
der Ebene des Mentals oder als intu it ive U rtei lskraft auf der Ebene des 
Ritam. 
Die d rei R i ks, mit  denen wir es zu tun haben, b i lden den Textsch luß  einer 
Hymne, von der die ersten d rei Verse an Vayu al lein gerichtet sind und die 
nächsten drei an l ndra und Vayu. l ndra steht in  der psychologischen 
I nterpretat ion der Hymnen, wie wir sehen werden, für Mental kraft. Das Wort 
für die S in nesfähigkeiten, indriya, ist von sei nem Namen abgeleitet. Sein 
speziel les Feld ist Swar, e in Wort, das Sonne oder Lichtreich bedeutet. Es ist 
mi t  süra und sürya, Sonne, verwandt und wird gebraucht, um die d ritte der 
vedischen vyährtis und die dritte der vedischen Welten zu bezeichnen, d ie 
dem Prinzip des reinen und n icht verdun kelten Mentals entspricht. Surya 
entspricht der Erleuchtu ng des rtam, die das Mental erfährt. Swar ist jene 
Ebene mentalen Bewu ßtseins, die d i rekt die Erleuchtu ng empfängt. Vayu 
auf der anderen Seite wird stets m it dem Prana oder der Lebensenerg ie 
assozi iert, die die Gesamtheit jener Nerventätig keiten zum System beiträgt, 
die im Menschen d ie Bas is der von l ndra reg ierten mentalen Energie sind.  
I h re Kombi nation bi ldet d ie  normale Mental ität des Menschen. Diese bei­
den Götter werden in der Hymne e ingeladen, zu kommen und gemei nsam 
am Soma-Wein tei lzuhaben .  Der Soma-Wein repräsentiert, wie aus zah l rei­
chen Belegen insbesondere im neunten Buch hervorgeht, eine Sammlung 
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von meh r als hundert Hymnen, die an d ie Gottheit Soma gerichtet s ind,  den 
Rausch des Ananda, der gött l ichen Wonne des Wesens, die vom supramen­
talen Bewußtsein her durch das rtam oder die Wah rheit in das Mental strömt. 
Wenn wir  d iese I n terpretat ionen akzeptieren, können wir  d ie Hymne leicht 
in  i h re psychologische Bedeutung ü bertragen.  
lndra und Vayu erwecken im Bewußtsei n (cetathaf:I) die Ströme des Soma­
Wei nes; das heißt, d ie Mental kraft und die Lebenskraft sol len zum Ei nströ­
men d ieses Anandas, dieses Am ritas, dieser Wonne und U nsterbl ichkeit 
von oben erwecken, indem sie in  der mensch l ichen Mental ität zusam men­
wi rken. Sie nehmen sie auf in die Fül le der mentalen und nervl ichen 
Energ ien, cetathaf:I sutanarh vajin1vas0* .  Der so empfangene Ananda kon­
stituiert eine neue Tät igkeit, d ie unsterbl iches Bewußtsein im Sterblichen 
vorbereitet, und l ndra und Vayu werden eingeladen, zu kommen und 
sch nel l  d iese neuen Fun ktionen durch  d ie Tei l nahme des Den kens zu 
vollenden, a yatam upa ni$krtarh mak$U„. dhiya** .  Den n  dhl ist d ie Gedan­
kenkraft, der I ntel lekt oder das Verstehen . Es ist der M ittler zwischen der 
normalen Mental ität, repräsentiert durch d ie Verbindung von 1 ndra und 
Vayu und dem rtam oder Wah rheitsbewußtse in .  
An d iesem Punkt geschieht es, daß Varu na und M itra e ingreifen und unsere 
Durchfahrt beg in nt. O hne den psychologischen Schl üssel ist weder die 
Verknüpfung zwischen dem ersten Tei l der Hymne und dem Absch luß k lar, 
noch die Beziehung zwischen dem Paar Varuna-M itra und dem Paar l nd ra­
Vayu. M it jenem Schl üssel werden beide Verkn ü pfungen deut l ich; in derTat 
hängen sie voneinander ab. Denn der frühere Tei l  der Hymne behandelt die 
Vorbereitung zunächst der vitalen Kräfte, repräsentiert durch Vayu,  der 
al lein in den d rei Eröffnungsriks angerufen w i rd ,  dann der Mental ität, d ie 
durch das Paar l n dra-Vayu fü r die Aktivitäten des Wahrheitsbewu ßtseins i m  
Menschen repräsentiert wird; der Absch luß behandelt das E inwirken der 
Wah rheit auf die Mental ität, um den I n tel lekt zu vervol l kommnen und die 
Aktionen zu erweitern.  Varu na und M itra sind zwei der vier Götter, d ie  diese 
Ei nwirkung der Wah rheit im menschl ichen Mental und Temperament 
repräsentieren. 
Wenn im Sti l  des Veda ein Übergang dieser Art von einem Gedan kensch ritt 
zu einem anderen erfolgt, der sich aus i hm entwickelt, wird das B indeg l ied 
oft angezeigt durch  die Wiederholung im neuen Sch ritt von einem wichtigen 

* I .  2.5 
• •  1 .  2.6 
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Wort, das bereits i m  Sch l u ß  des vorangehenden Schrittes vorkam. Dieses 
Prinzip der Gedan kensuggestion d u rch Echo, wie man es nennen kön nte, 
zieht sich durch d ie Hymnen und ist e ine Sti lform, die al len R ish is gemein ist. 
Das B indewort h ier ist dhi, Gedanke oder I ntel lekt. Oh/ u nterscheidet sich 
von dem al lgemeineren Wort mati, das Mental ität oder mentale Aktion im 
al lgemeinen bedeutet und das manchmal Gedanke, manchmal Gefü hl ,  
manchmal den gesamten mentalen Zustand bezeichnet. Dhf ist das Gedan­
kenmental oder der I ntel lekt; als Verständ n is b irgt es al les, was zu i h m  
kommt, defin iert al les u n d  stel l t  es an seinen rechten P latz* .  Oft bezeich net 
dhl die Tät igkeit des 1 ntel lekts, des spezial len Gedankens oder der Gedan­
ken. Durch den Gedanken wurden 1 ndra und Vayu aufgerufen, die Nerven­
mental ität zu vervo l l komm nen, ni$krtarh . . .  dhiya. Aber d ieses I n strument, 
das Denken, muß selbst vervol lkomm net, bereichert, geläutert werden, 
bevor das Mental d ie Fäh igkeit erlangen kan n,  i n  freie Kommunikation mit 
dem Wah rheitsbewu ßtse in  zu treten. Daher werden Varuna und M itra, 
Kräfte der Wahrheit, angerufen „ei n  reich-erleuchtetes Den ken vol lbri n­
gend", dhiyarh ghrtac/rh sadhanta. 
Dies ist das erste Auftreten des Wortes ghrta im Veda, i n  einer modifizierten 
adjektivischen Form, und es ist bezeichnend, daß es als e in  Beiwort des 
ved ischen Wortes für I ntel lekt, dhi, auft�itt. Auieh in anderen Textstel len 
finden wir es ständig in  Verbindung mit den Wörtern manas, manl$a oder i n  
ei nem Zusam menhang, d e r  eine A ktivität des Den kens bezeich net. Die 
Wu rzel ghr verm ittelt die Vorstel lung ei ner starken Hel l igkeit oder H itze wie 
jene von Feuer oder Sommersonne. Es bedeutet auch besprengen oder 
salben, g riechisch chrio. Es kann auch in der Bedeutung F lüssigkeit ge­
braucht werden, aber i nsbesondere einer hellen, d icken F lüssig keit. Es ist 
d ie Doppeldeut igkeit dieser beiden mögl ichen S inngehalte, deren sich die 
ved ischen Rish is bed ienten, um d urch das Wort äUßer l ich die gesch mol­
zene Butter beim Opfer zu bezeichnen, i nnerl ich ei nen reichen und hel len 
Zustand oder ebensolche Tätigkeit der Gehi rnkraft, medha, als Basis und 
Su bstanz erleuchteten Denkens. M it dhiyarh ghrtaclm wird daher der 
I ntel lekt gemeint, der vol l  von reicher und hel ler mentaler Aktivität ist. 
Varu na und M itra, d ie d iesen Zustand des I ntel lekts vol lbr ingen oder 
vervol lkommnen, s ind durch zwei versch iedene Beiworte gekennzeichnet. 
M itra ist pütada/fsa, besitzt ein geläutertes U rtei l ;  Varu na ist risadas, er 
zerstört a l le Verletzer oder Fei nde. Im Veda gibtes keine bloß ornamentalen 

* Die Wurzel dhi bedeutet halten oder stellen 
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Beiworte. Jedes Wort ist zu einer Aussage best immt, sol l  etwas dem S inn  
h i nzufügen und einen strikten Bezug zu dem Gedanken haben, i n  dem es 
vorkommt. Es g ibt zwei H i ndern isse, d ie den I ntel lekt davon abhalten, ein 
vo l l kommener und g länzender Spiegel des Wahrheitsbewußtsei ns zu sei n: 
erstens U n reinheit der U rtei lskraft oder unterscheidenden Fäh ig keit, was 
zur  Konfusion der Wahrheit führt, zweitens d ie vielen U rsachen oder Ein­
flüsse, d ie d ie Entfaltung der Wahrheit beeinträchtigen, i ndem sie ih re vol le 
Anwendung einschränken oder indem sie d ie  Verknüpfungen und die 
Harmonie der Gedanken, die s ie ausdrücken ,  aufbrechen, und in  d ieser 
Weise ih ren in halt l ichen M angel und i h re in halt l iche Verfälschung herbei­
führen. Ebenso wie d ie Götter im Veda un iversale Kräfte repräsentieren, die 
vom Wahrheitsbewu ßtsein herabgekom men s ind,  die Harmonie derWelten 
errichten und im Menschen seine fortschreitende Vervol l kommnung erar­
beiten, so sind d ie Einfl üsse, d ie gegen d iese Ziele anarbeiten,  durch 
feindl iche Med ien repräsentiert, d ie Dasyus und Vritras, die aufzu brechen, 
zu begrenzen, vorzuenthalten und zu leugnen suchen. Varunawird im Veda 
stets als eine Kraft von Weite und Rein heit charakterisiert. Wenn er daher im 
Menschen a ls  d ie  Bewu ßte K raft der  Wahrheit gegenwärtig ist, wird al les, 
was die Natur beg renzt und verletzt, i ndem es Feh ler, S ünde und Übel in sie 
e in bringt, durch Kontakt mit ihm zerstört. Er  ist risadas, Zerstörer des 
Feindes, al ler, die die Entwicklung zu schäd igen suchen. M itra, wie Varu na 
e ine Kraft von Licht und Wahrheit,  repräsentiert insbesondere Liebe, 
Freude, Harmon ie, d ie Grundlagen von mayas, der vedischen Sel igkeit. 
I n dem er mit der Rein heit von Varu na arbeitet und jene Rein heit der 
U rtei lskraft zug ute kommen läßt, setzt er sie in den Stand, sich al ler 
Disharmon ien und Konfusionen zu entledigen und die rechte Funktion des 
starken und l ichtreichen I ntel lekts zu beg rü nden. 
Dieser Fortschritt befäh igt das Wah rheitsbewu ßtsein ,  rtam, i n  der mensch­
l ichen Mental ität zu wi rken, Kraft des rtam als dem Werkzeug, rtena, das d ie  
Aktion der  Wahrheit im Menschen fördert, rtavrdhä, die Wahrheit berührt 
oder erreicht, wobei das mentale Bewu ßtsei n in  den Stand gesetzt wird ,  mit  
dem Wah rheitsbewu ßtsein in  Kontakt zu kom men und es zu besitzen, 
rtasprsa, s ind Mitra und Varu na in der Lage, sich einer weiten, wirkungsvol­
len Wi l lenskraft zu bed ienen, kraturh brhantam asathe. Denn der Wi l le ist 
der Hauptvol l bri nger des i nneren Opfers, ein Wi l le  jedoch ,  der in Harmonie 
mit der Wahrheit ist und daher gelenkt wi rd durch geläutertes U rtei l .  I ndem 
der Wi l le mehr und mehr in  die Weite des Wahrheitsbewußtseins  ei ntritt, 
wird er weit und umfassend, frei von Beg renzung in  seiner Schau und von 
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beei nträchtigenden Hindern issen i n  seiner Effektivität. Er wirkt urau ani­
bädhe, in der Weite, wo kein H indernis oder G renzwal l  ist. 
So sind die beiden Erfordern isse gewährleistet, auf denen die vedischen 
R ish is stets bestehen, Licht und Kraft, das Licht der Wahrheit, das im Wissen 
wi rkt, dhiyarh ghrtaclm, d ie Macht der Wahrheit, die im wi rksamen und 
erleuchteten Wi l len wi rkt, kraturh brhantam. Als Resu ltat werden Varuna 
und M itra uns im Schlu ßvers der Hymne a ls  i m  vol len S inn  ih rer Wahrheit 
wirkend gezeigt, kavT tuvijata uruk$aya. Kavi bedeutet, wie wir gesehen 
haben, „i m Besitz des Wahrheitsbewu ßtsei ns und seine Fäh igkeiten der 
Schau, I nspiration,  I ntuit ion, U rtei lskraft gebrauchend". Tuvijata bedeutet 
„vielfach geboren", denn tuvi, was u rsprüngl ich K raft oder Stärke bedeu­
tete, w i rd wie das französische „force" im S inne von „viele" gebraucht. Aber 
mit der Geburt der Götter ist im Veda stets i hre Manifestation gemeint. So 
bedeutet tuvijata vielfältig manifest iert", in  vielen Formen und Aktivitäten.  
Uruk$aya bedeutet i n  der Weite wohnend, e ine Vorstel l ung,  die häufig in  
den Hymnen auftritt. Uru i s t  g leichbedeutend mit brhat, dem Weiten, und 
bezeich net d ie unendl iche F reiheit des Wahrheitsbewu ßtsei ns. So haben 
wir als das Resu ltat wachsender Aktivitäten des rtam die Man ifestation der 
Kräfte der Weite und Rein heit, der F reude und Harmonie im mensch l ichen 
Wesen, eine Manifestat ion,  die reich an Formen ist, in  der Weite des rtam 
i h ren Sitz hat und die Fäh igkeiten des supramentalen Bewu ßtseins 
gebraucht. 
Diese M anifestation der Kräfte der Wahrheit bewah rt oder bestärkt d ie 
U rtei lskraft, wäh rend s ie das Werk tut ,  dak$arh dadhate apasam. Die U rtei ls­
k raft, d ie jetzt geläutert und  bestärkt ist, wirkt im S inn  der Wah rheit als eine 
Kraft der Wahrheit und vol l bringt d ie  Perfektion der Tätigkeiten von 1 ndra 
und Vayu,  indem sie d ie Gedanken und �en Wi l len von al lem M angel und 
al ler Verwi rru ng in  i h rem Wirken und ih r�n Resu ltaten befreit. 
Um die I nterpretation, d ie  wi r  den Begriffen d ieser Textstel le gegeben 
haben,  zu untermauern, kön nen wir  eine R ik  aus dem zehnten Sukta des 
vierten M andala zit ieren. 

A dhii hyagne krator bhadrasya dak$asya sadhol], 
rath/r rtasya brhato babhütha. ( I V . 1 0.2.) 

„Dann i n  der Tat, Agni,  w i rst du zum Kutscher des g lück l ichen Wi l lens, der 
vervol lkommnenden U rtei lskraft, der Wahrheit, die das Weite ist." 
Wir haben hier d iesel be Vorstel lung wie in  der ersten Hymne des ersten 
M andala, den wirksamen Wi l len, der das Wesen desWah rheitsbewu ßtsei ns 
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ist, kavikratuJ:i, und der daher in einem Zustand der Sel igkeit das gute, 
bhadram, erarbeitet. Wir haben in dem Ausdruck dak$asya sädhoJ:i zugleich 
eine Variante und E rklärung des letzten Wortes der zweiten Hym ne, dak$am 
apasam, die U rtei lskraft, d ie das innere Werk i m  Menschen vervol l komrn net 
und vol l bringt. Wir  haben die weite Wah rheit als d ie Erfü l lung dieser beiden 
Aktivitäten von Kraft und Erkenntn is, Wi l le und U rtei l ,  kratu und dak$a. Die 
Hymnen des Veda bestätigen einander stets durch d iese Reproduktion 
derselben Beg riffe und Gedanken und denselben Bezug der Gedanken. 
Dies wäre nicht mög l ich,  wenn sie n icht auf einer zusammenhängenden 
Doktrin beruhten m it einer präzisen Bedeutu ng für ständig wiederkehrende 
Begriffe wie kavi, kratu, dak$a, bhadram, rtam usw. Die in nere Evidenz der 
R iks sel bst macht geltend, daß d iese Bedeutung psychologisch ist, da 
andernfal ls die Beg riffe ihren festen Wert, ihren präzisen Sinn ,  i h re notwen­
dige Beziehung verl ieren und ihre ständige Wiederkehr in Beziehung zuein­
ander als zufäl l ig und grund- oder zwecklos betrachtet werden m ü ßte. 
Wir  sehen dann, daß wir in der zweiten Hymne wieder d ieselben Hauptge­
danken f inden wie in der ersten. Al les basiert auf dem zentralen vedischen 
Begriff des Su pramentalen oder des Wahrheitsbewu ßtseins, auf das die 
progressiv vervo l lkommnete Mental ität des Menschen als Erfü l lung und 
Zie l  h inarbeitet. In  der ersten Hymne wird d ies bloß als das Zie l  des Opfers 
und das charakteristische Werk Agnis festgestel lt. Die zweite Hymne weist 
h in  auf das von 1 ndra und Vayu, M itra und Varuna durchgefüh rte vorange­
hende Werk der Vorbereitung der gewöhn l ichen Mental ität des M enschen 
durch die Kraft des Ananda und die wachsende Entfaltung der Wah rheit. 
Wir werden sehen, daß der ganze R ig-Veda p raktisch eine ständige Varia­
tion d ieses doppelten Themas ist; Vorbereitung des Menschen in Mental 
und Körper und E rfül lung der Gottheit oder U nsterbl ichkeit in i hm durch -
sein Erlangen und Entwickeln von Wah rheit und Seligkeit. 
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8. Kapitel 

Die Ashwins - 1 ndra - die Vishwadevas 

D ie dritte Hymne von Madhuchch handas ist wiederu m eine Hymne vom 
Soma-Opfer. S ie ist g leich der vorangehenden in Schritten von drei Stanzen 
komponiert, wobei die erste an die Ashwi ns gerichtet ist, d ie  zweite an 1 ndra, 
d ie dritte an die Vishwadevas, die v ierte an d ie Götti n Saraswat i .  Auch in  
dieser Hymne haben wir  zum Schluß, i n  der Anrufung an Saraswati ,  e ine Text­
stelle von klarer psychologischer Bedeutung, von einer weit g rößeren 
Klarheit gar als jene, d ie u ns bereits halfen, den geheimen Gedanken 
des Veda zu verstehen. 
Die ganze Hymne ist vol ler psychologischer H i nweise. Wi r f inden i n  ih r d ie 
enge Verbindung und sogar Identität, die d ie  vedischen R ish is zwischen 
den drei Hauptan l iegen der mensch l ichen Seele zu begründen und zu 
vervol lkommnen suchten: dem Denken und seinen letztend l ichen trium­
phalen E rleuchtu ngen, dem Handeln und seinen letzten höchsten, al les 
erreichenden Wirkkräften , und dem Genuß und seinen höchsten spirituel­
len Ekstasen. Der Soma-Wei n  sym bolisiert das Ersetzen unseres gewöh nl i­
chen Sin nesgenusses durch den göttl ichen Ananda. Diese Verwendung 
wird durch Vergött l ichung u nserer Gedankenaktion herbeigefüh rt. I ndem 
sie fortschreitet, h i lft sie ih rerseits der Erfü l l ung jenes Sch rittes, der sie 
herbeigeführt hat. Die Kuh ,  das Pferd , derSoma-Wei n sind d ie Bi lderdieses 
d reifachen Opfers. Die Gabe des ghrta, der gesch molzenen Butter, die der 
E rtrag der Kuh ist, die Gabe des Pferdes, asvamedha, die Gabe des Soma­
Weins s ind sei ne Hauptformen oder Elemente. H ier haben wir  auch, wen i­
ger herausgehoben,  die Gabe des Kuchens, die mögl icherweise symbo­
l isch für den Körper, die M aterie steht. 
Wir beg innen mit einer An rufung der beiden Ashwins, der beiden Reiter auf 
dem Pferd, Gastor und Polydeuces der alten Mi ttelmeer-Mythologie. Die 
Mythologen nehmen an, daß sie Zwi l l ingssterne am H immel repräsentie­
ren, die aus i rgendeinem G rund e in  besseres Gesch ick hatten als die 
übrigen H i m melskörper und die besondere Anbetung der Arier auf s ich 
zogen . Aber wirwol len sehen, wie sie i n  der Hymne besch rieben s ind,  d ie wir  
untersuchen. Sie s ind zunächst besch rieben a ls  „Ashwi ns, schnel lfüßige 
Herren der Wonne, viel-genießend, - dravatpäfJI subhaspatl purubhuja". 
Das Wort subha kann wie die Wörter ratna und candra entweder Licht oder 
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Genuß bedeuten.  An dieser Stel letritt es auf i n  Verbindung mit dem Adjektiv 
purubhuja, „viel-genießend", und dem Verb canasyatam, „sich erfreuen", 
und muß daher im S inne von Woh l oder Wonne aufgefaßt werden. 
Als nächstes werden die Zwi l l i ngsgötter beschrieben als „Ashwins, göttli­
che Seelen ,  viel-tät ig ,  Gedan ken-haltend", d ie d ie Wörter des Mantra „mit 
kraftvol lem Gedan ken" akzeptieren und sich i h rer erfreuen: purudarhsasa 
nara sav/raya dhiya dhi$Qya. Nr im Veda kann sowohl auf Götter als auch auf 
Menschen angewandt werden und bedeutet n icht einfach ein Mensch. I ch 
glaube, es bedeutete ursprü ng 1 ich stark oder aktiv und dann ein män n 1 ich es 
Wesen und wird auf die männ l ichen Götter angewandt, aktive göttl iche 
Seelen oder Kräfte, puru$aS, im Gegensatz zu weib l ichen Gottheiten, gnafJ, 
die ihre Energien s ind .  Es bewah rte i m  Bewu ßtsein der R ishis noch viel von 
seinem ursprüngl ichen S inn ,  wie wir an dem Wort nrm!Ja, Kraft, sehen, und 
dem Ausdruck nrtamo nrt:iam, die stärkste der göttl ichen Kräfte. Savas und 
sei n Adjektiv savlra vermitte ln  die Vorstel lung von Energie, aber stets mit 
ei ner Assoziation der ferner gelegenen Vorste l lung von Flamme oder licht; 
savlra ist daher ein angemessener Beiname für dhl, Gedanke vol l  von 
leuchtender oder g länzender Energie. Dhi$QYii ist verknü pft mit dhi$aQa, 
I ntel lekt oder Verständnis, und wird von Sayana m it „i ntel lektuel l"  wieder­
gegeben, buddhimantau. 
Wiederu m werden die Ashwins beschrieben als „wi rksam im H andeln,  
Kräfte der Beweg ung,  energisch schreitend auf i h ren Pfaden", dasra nasa­
tya rudravartan/. Die ved ischen Epithete dasra und dasma werden von 
Sayana und ifferenziert wiedergegeben mit „zerstörend", „schön" oder 
„reich l ich",  je nachdem, wie es i hm in den S inn  kom mt oder paßt. I ch 
verbinde es m it der Wurzel das nicht im S inn  von sch neiden, tei len, von 
denen es d ie  beiden Bedeutu ngen zerstören und geben erhält, n icht im S inn  -
von „unterscheidend ,  sehend",  von denen es Sayanas Bedeutung „schön", 
darsanlya, erhält, sondern im Sinn von handelnd, formend, vollbringend, 
wie in purudarhsasa, i n  der zweiten R i k. Nasatya ist nach Meinung ei n iger 
Gelehrter ein Patronym; d ie alten G rammati ker schufen dafü r e infal lsreich 
die Bedeutung „wah r, n icht falsch", aber ich le ite es ab von nas, sich 
bewegen. Wir  müssen daran denken, daß die Ashwins Reiter auf dem Pferde 
s ind,  daß sie oft beschrieben werden mit Beiwörtern der Beweg ung, 
„schnel l-fü ßig", „energisch schreitend auf i h ren Pfaden"; daß Gastor und 
Pol lux i n  der g riech isch-latein ischen Mythologie Seefahrer auf i h ren Rei­
sen sch ützen und sie in  Sturm und Sch iffbruch retten und daß sie im 
Rig-Veda auch als Kräfte repräsentiert werden, die die R ish is wie in  einem 
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Sch iff h inübertragen oder sie davor bewahren,  im Ozean zu ertrinken. 
Näsatyä kann daher gut „Herren der Reise, Fahrt", oder „Kräfte der Bewe­
gung" bedeuten. Rudravartanl wird von modernen Gelehrten m it „rot­
pfad ig" ü bersetzt, e in Beiwort, das für Sterne angemessen sei n  sol l ,  und sie 
geben das Beispiel des Paral lelausd rucks, hirar:iyavartanl, einen goldenen 
oder g länzenden Pfad habend. Gewiß hat rudra zu einer bestim mten Zeit 
„leuchtend, grel l-farbig, rot" bedeutet so wie die Wurzeln ru$ und rus, 
rudhira, „Blut", „rot", das latein ische ruber, rutilus, rufus, die al le rot 
bedeuten. Rodas/, das duale ved ische Wortfür H immel und Erde, bedeutete 
wah rschei n 1 ich,  g leich rajas und rocanä, anderen ved ischen Wörtern für die 
h imml ischen und i rd ischen Welten : „das Scheinende". Auf der anderen 
Seite ist die Bedeutu ng von Verletzung und Gewalt in  g leicher Weise dieser 
Wortfami l ie inhärent und steckt fast a l lgemein in den verschiedenen Wur­
zeln ,  d ie sie bi lden.  „Heft ig" oder „gewaltsam" ist daher wahrschei n l ich ein 
ebenso g uter Sinn für rudra wie „rot". Die Ashwins sind sowoh l  hirar:iyavar­
tanlals auch rudravartanl, wei l  sie Kräfte des L ichts und der Nerven sind. I m  
ersten Aspekt haben sie e ine helle, goldene Bewegung,  in  letzterem sind sie 
heftig in  i h rer Bewegung.  In einer Hymne (V.75.3) haben wir die Kombi na­
tion rudrä hirar:iyavartan/, heft ig und sich bewegend auf den Pfaden des 
Lichts. Wenn w i r  den S innzusammenhang beachten , können wir kaum 
davon ausgehen, daß es bedeutet, d ie Sterne seien rot, i h re Beweg ung oder 
ihr Pfad aber golden. 
H ier also, in  diesen drei Versen ,  f indet sich eineaußerordentl iche Reihevon 
psychologischen Aufgaben, die auf zwei Sterne h imml ischer Konstel lation 
Bezug nehmen sollen! Es l iegt auf der Hand, daß die Ashwins, wen n d ies ih r  
physischer Ursprung war, i h re rei n  stel lare Natur lange verloren haben wie 
in der g riechischen Mythologie. S ie haben g leich Athene, der Gött in der 
Morgendämmeru ng, psychologischen Charakter und Zweck angenommen. 
S ie sind die Reiter auf dem Pferd, dem Ashwa, das Kraft und insbesondere 
Lebensenergie und Nervenkraft, P rana, sym bol isiert. I hr gewöhnl icher 
Charakter ist der, daß sie Götter des Gen usses s ind ,  Sucher des Honigs. Sie 
s ind Ärzte, bri ngen den Alten wieder J ugend, den Kranken Gesundheit, den 
Verstüm melten Ganzheit. E in  weiteres Merkmal ist Bewegung,  d ie schnel l ,  
ungestüm, unwidersteh l ich ist. I hr schnel ler und unbezwing l icher Wagen 
wird ständig gepriesen, sie werden als schnel lfüßig und ungestüm auf ih ren 
Pfaden besch rieben . Sie s ind wie Vögel in i h rer Sch nel l igkeit, wie der Geist, 
wie der Wind (V.77.3. und 78. 1 ) .  Sie bri ngen in i h rem Wagen dem Menschen 
reife oder vervol l kommnete Genugtuungen, sie s ind die Schöpfer von 



90 Erster Teil, 8. Kapitel 

Sel igkeit, mayas. D iese H inweise s ind vol l kom men klar. Sie zeigen, daß die 
Ashwins gött l iche Zwi l l i ngskräfte s ind,  deren besondere Aufgabe darin 
besteht, das nervl iche oder vitale Wesen des Menschen i m  S inne von Aktion 
und Gen u ß  zu vervol lkommnen. Aber s ie sind auch Kräfte der Wah rheit, der 
intell igenten Handlung,  des rechten Genusses, sie s ind Kräfte, d ie  mit der 
Morgen röte auftreten, wirku ngsvol le Hand lungskräfte, d ie aus dem Ozean 
des Seienden geboren s ind,  aufgrund i h rer  Gött l ichkeit imstande, d ie 
G l ücksel igkeiten des höheren Seins s icher zu mental isieren, d u rch eine 
Gedankenfäh ig keit, die jene wahre Su bstanz und jenen wah ren Reichtum 
findet oder kennen lernt: 

Ya dasra sindhumatara, manotara rayir:iam; 
dhiya deva vasuvida. ( l .46.2) 

Sie geben d iejen ige tre ibende Energie für das große Werk, d ie das Licht der 
Wah rheit als Stoff und Wesen hat und den M enschen ü ber d ie Dunkelheit 
h inausträgt: 

Ya nal) piparad asvina, jyoti$mati tamas tiral); 
tam asme rasathäm i$am. ( 1 .46.6) 

Sie tragen den Menschen in i h rem Sch iff zum anderen Ufer jenseits der 
Gedanken und Zustände des mensch l ichen Mentals, das heißt: zum supra­
mentalen Bewu ßtsein,  nava matinarh paraya ( 1 . 46.7) .  Sürya, Tochter der 
Sonne, des Herrn der Wahrheit, besteigt ihren Wagen als ihre Braut. 
In der vorl iegenden Hymne werden die Ashwins, als schnel lfüßige Herren 
der Sel igkeit, die viele Gen üsse mit s ich tragen ,  angerufen, sich der treiben­
den Energ ien des O pfers zu erfreuen, - yajvarir i$a/)„ . canasyatam. Diese 
trei benden Kräfte werden offenbar aus dem Trinken des Soma-Weins -
geboren, d .h .  dem Einströmen des gött l ichen Ananda. Denn d ie ausd rucks­
vollen Worte, giral), die neue Format ionen im Bewu ßtsein heran bi lden 
sollen, treten bereits hervor, der Sitz des Opfers ist errichtet, die k räft igen 
Säfte des Soma-Weins sind ausgepreßt* .  Die Ashwi ns sollen als wirksame 
Handlungskräfte kommen, purudarhsasa nara, um sich der Worte zu erfreuen 
und sie in den I ntellekt aufzunehmen, wo sie für d ie Handlung d u rch ei nen 
Gedanken vol ler l i chtreicher Energie zu rückgehalten werden** .  Sie sollen 

• yuväkaval) sutä vrktabarhi$a/). 

•• savirayä dhiyä dhi$hyä vanatarfl giral). 
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zur Gabe des Soma-Weins kommen, um d ie  Opferhandlung,  dasra, als 
Erfü l ler der Hand lung zu vo l lbr ingen, um der Freude der Hand lung jene 
ihnen gemäße ungestüme Bewegung zu geben, rudravartani, die sie unwi­
dersteh l ich auf i h rem Pfad trägt und al len Widerstand überwinden läßt. Sie 
kommen als Herren der arischen Reise, Herren der g roßen menschl ichen 
Bewegung,  nasatya. Wir sehen durchweg, daß es Energ ie ist, was diese 
Reiter auf dem Pferd geben sollen; sie sollen sich der O pferkräfte erfreuen, 
das Wort in ei nen dynam ischen Gedanken aufnehmen, i h re eigene unge­
stüme Beweg ung auf dem Pfad zum Opfer bringen. U nd es ist d ie Effektivität 
der Handlung und d ie Sch nel l igkeit auf der großen Reise, die das Ziel dieses 
Verlangens nach Energie b i lden. I ch möchte den Leser ständig h inweisen 
auf die Folgerichtig keit des Begriffs und den Struktu rzusam menhang, d ie 
leichte K larheit und Präzision des U m risses, die das Denken der R ish is bei 
einer psychologischen I nterpretation ann immt, weit weg von Verwickl ung 
und Verwi rrung, Zusam men hanglosig keit und  Abruptheit derjenigen I nter­
pretationen, d ie d ie höchste Tradit ion des Veda als Buch der Weisheit und 
tiefsten Erkenntnis verkennen.  
Wir  gelangen dann zu der folgenden Wiedergabe für d ie  ersten d rei Verse: 
„0 Reiter der Stute, sch nel lfüßige, vielgenießende Herren der Sel ig keit, 
erfreut euch der Energien des Opfers. 
0 Reiter der Stute, män n l iche Seelen, die e in  vielfältiges Handeln vol lbrin­
gen, erfreut euch der Worte, o Halter im I ntel lekt, durch ein l ichtreich­
kraftvol les Denken. 
Ich habe den Sitz des O pfers errichtet, ich habe die kräftigen Soma-Säfte 
ausgepreßt. Erfül ler der Handlung,  Kräfte der Bewegung,  kommt zu i h nen 
mit  eurer gewaltigen Geschwindig keit auf dem Pfad."  
Wie in  der zweiten Hymne,  so beginnt  der  Rish i  auch i n  der  d ritten mit der  
Anrufung von Gottheiten ,  d ie in  den nervl ichen oder vitalen Kräften tätig 
s ind.  Aber dort rief er Vayu,  der die vitalen Kräfte aufbietet, seine Stuten des 
Lebens bringt. H ier ruft er die Ashwins, die d ie vitalen K räfte gebrauchen, 
d ie auf der Stute reiten . Wie in  der zweiten Hymne geht er von der vitalen 
oder nervl ichen Aktion zu r mentalen über. Er ruft in seinem zweiten Sch ritt 
die Macht l ndras an. Die Auspressungen des Wonneweins begehren ihn ,  
suta ime tväyavalJ. Sie wü nschen, daß das l ichtreiche Mental s ich  zu  seinen 
Aktivitäten ih rer bemächtigt.  Sie werden gerein igt, ar:ivibhis tana, „durch die 
F inger und den Körper", wie es Sayana erk lärt, d u rch d ie subti len Gedan­
kenk räfte des rei nen M entals und durch  Ausweitung im physischen 
Bewußtsein ,  was mir die richtige Bedeutung zu sein  scheint. Denn d iese 
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„zehn F inger", wen n  sie überhaupt Finger s ind,  sind d ie zehn F inger von 
süryä, Tochter der Sonne, Braut der Ashwi ns. I n  der ersten Hymne des 
neunten M andala baut derselbe Rishi  M adhuchch handas d iesen Gedan ken 
aus, den er h ier so knapp anschneidet .  Er sagt,  indem er sich an die Gottheit 
Soma richtet: „Die Tochter der Sonne rein igt  deinen Soma, während er 
durch ständige Ausdehnung in  ihrem Sei hgefäß weit herumfl ießt", värelJa 
sasvatä tanä. Und sog leich fügt er h i nzu: „D ie Subti len erfassen es in i h rem 
M ü hen (oder: im g roßen Werk, Kampf, Streben,  samarye) ,  d ie zeh n Bräute, 
Schwestern im H i mmel ,  der zu durchq ueren ist", ein Ausd ruck, der uns 
sogleich an das Sch iff der Ashwins eri nnert, das uns i ns Jenseits der 

. Gedanken h inüberträgt; denn Himmel ist das Symbol des reinen mentalen 
Bewußtseins im Veda, wie Erde das des physischen Bewu ßtseins ist .  D iese 
Schwestern, d ie i m  reinen Mental woh nen, d ie subt i len,  aQvffJ, d ie zehn 
Bräute, dasa YO$a1JäfJ, werden an anderer Stel le die zeh n  Werfer genannt, 
dasa k$ipafJ, weil sie den Soma g reifen und auf seinem Weg vorantreiben. 
Sie sind wah rschei n l ich identisch mit  den zehn Strahlen,  dasa gävafJ, von 
denen manchmal i m  Veda gesprochen wird .  Sie werden anscheinend 
beschrieben als d ie En kel oder Abkömml inge der Sonne, naptfbhir . . .  vivas­
vatafJ ( IX . 1 4.5) . Bei der Aufgabe der Rein igung werden sie von den sieben 
Formen des Denk-Bewu ßtseins unterstützt, sapta dhitibhifJ ( IX .9.4) . Wie­
derum wird uns gesagt, daß „Soma voranschreitet, heroisch mit  seinen 
schnellen Wagen, durch die Kraft des subti len Denkens, dhiyä a1Jvyä, zur 
vervol lkommneten Tät igkeit (oder: zum vervo l lkommneten Feld)  l ndras, 
und viele Formen des Denkens ann immt, um zu jener riesigen Ausweitung 
(oder Gestaltung) der Gött l ichkeit zu gelangen, bei der d ie Unsterb l ichen 
si nd": 

E$a purü dhiyäyate, brhate devatätaye, 
yaträmrtäsa äsate. ( I X . 1 5 . 1 ,2) 

Ich habe d iesen Punkt erläutert, um zu zeigen, wie ganz und gar symbol isch 
der Soma-Wein der R ishis ist und wie reich versehen mit psychologischen 
Begriffen,  - was jederman f inden wird, der das neunte M andala mit sei nem 
fast übertriebenen G lanz sym bol ischer Bi ldersprache und überf l ießenden 
psychologischen Andeutu ngen gründl ich l iest. 
Wie dem auch sei ,  der wichtige Punkt hier ist n icht der Soma und seine 
Rein igung, sondern die psychologische Aufgabe l ndras. Er wird angeredet 
als l ndra von vielfält ig-reichen G länzen, indra citrabhäno. Die Soma-Säfte 
begeh ren ihn .  Er kommt ged rängt vom Gedanken, vorangetrieben vom 
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erleuchteten Denker im I n nern, dhiye$ifo viprajütal], zu den Seelen­
Gedanken des R ish is, der den Wonne-Wein ausgepreßt hat, um sie in  der 
Sprache, i n  den i nspi rierten M antras zu manifestieren, sutavataf] upa brah­
mar:ii vaghataf]. Er kommt mi t  der Geschwindigkeit und Kraft der erleuchte­
ten Mental macht, i m  Besitze sei ner leuchtenden Pferde, zu jenen Gedan­
ken, tatujana upa brahmar:ii harivaf], und der Rish i  betet zu ihm,  die Wonne 
bei der Soma-Gabe zu konsol idieren oder zu halten, sute dadhi$va nas 
canaf]. Die Ashwins haben den Gen u ß  des vitalen Systems am Wi rken des 
Ananda herbeigebracht und dynamis iert. l ndra ist notwendig,  um jenen 
Genuß fest im erleuchteten Mental zu halten, damit ern icht vom Bewu ßtsein 
abfällt. 
„Komme, o l ndra, m it deinem reichen G lanz, diese Soma-Säfte begeh ren 
d ich. Sie s ind gerein igt durch die fei neren Kräfte und durch Ausdeh nung im 
Körper. 
Kom me, o l ndra, ged rängt vom Mental ,  vorangetrieben vom erleuchteten 
Den ker, zu meinen Seelen-Gedanken,  zu m ir, der ich den Soma-Saft ausge­
gossen habe und sie in Sprache auszudrücken suche. 
Komme, o l ndra, mit  kraftvol ler Ei le zu meinen Seelen-Gedanken, o Herr 
der strah lenden Pferde. Halte die Freude im Soma-Saft fest." 
Der R ishi geht dann zu den Vishwadevas über, zu all den Göttern oder den 
Al l-Göttern . Es gab einen Disput darüber, ob d iese Vishwadevas eine Klasse 
für sich selbst b i lden oder einfach d ie  Götter im al lgemei nen sind.  Nach 
meiner Deutung meint der Satz die un i\.iersale Gesamtheit der göttl ichen 
K räfte. D ieser S inn  scheint mir am ehest�n den tatsäch l ichen Ausdrücken 
der Hymnen zu entsprechen, in  denen sie angerufen werden. I n  dieser 
Hymne werden sie zu einer allgemei nen Aktion gerufen, die die Aufgaben 
der Ashwins und l ndras stützt und vervol lständ igt. S ie so l len in i h rer 
Gesamtheit zum O pfer kommen und unter sich, jeder offenbar für die 
göttl iche und freudige Aufgabe sei ner jewei l igen Aktivität, den Soma tei len, 
den derjen ige, der das Opfer hält ,  i hnen zutei lt : visve devasa agata, das­
varhso daSu$alJ sutam. I n  der nächsten R ik  wird der Ruf mit g rößerem 
Nachdruck wiederholt; sie sol len geschwind,  tarr:iayal], zur Soma-Gabe 
kommen oder, auch d ies kann es bedeuten, i h ren Weg durch al l  d ie Ebenen 
des Bewußtseins, „Wasser", neh men, die die physische Natur des Men­
schen von ihrer Götti ichkeit t rennen und vol ler H indern isse für die Komm u­
n i  kation zwischen E rde und H immel sind, apturaf] sutam a ganta tarr:iayaf]. 
Sie sol len kommen wie Vieh,  das gegen Abend zu den Stäl len ei lt ,  usra iva 
svasarar:ii. 1 ndem sie solcherart froh ankommen, sol len sie das Opfer froh 
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akzeptieren, zu i h m  halten und es stützen ,  es hochhalten in seiner Reise zu 
seinem Ziel ,  in seinem Aufstieg zu den Göttern oder zum Heim der Götter, 
der Wahrheit, dem Weiten,  medharh iu$anta vahnayaf,1. 
Und die Beinamen derVishwadevas, d ie  ih ren Charakter und die Aufgaben 
spezif iz ieren, um derentwi l len sie zu r Soma-Gabe e ingeladen werden, 
haben diesel be A l lgemeingü ltig keit. S ie s ind al len Göttern gemein und 
werden im ganzen Veda untersch iedslos auf jeden von i hnen angewandt. 
Sie sind Nährer oder Mehrer  des Menschen, Helfer seiner Arbeit und 
Anstreng ung bei m Werk, dem Opfer, omasas car$BfJ1dhrtaf,1. Sayana über­
setzt diese Wörter m it Schützer und Helfer der Menschen. Ich brauche h ier 
n icht eine vol le Rechtfert igung der Bedeutu ngen zu geben, d ie nach mei ner 
Meinung vorzuz iehen s ind,  denn ich habe bereits die ph i lolog ische Me­
thode angezeigt, der ich folge. Sayana selbst f indet es u nmögl ich ,  stets d ie 
Bedeutu ng „Schutz" jenen Wörtern zu geben, die von der Wurzel av 
abgeleitet s ind wie avas, Oti, Oma usw.,  d ie  so häufig in  den Hymnen 
vorkommen, er fü h lt sich verpfl ichtet, demselben Wort an versch iedenen 
Textstel len die unterschied l ichsten und unzusammen hängenden Bedeu­
tungen zu geben.  Ähnl ich g i lt: Wäh rend es leicht ist, die Bedeutung 
„Mensch" den beiden verwandten Wörtern car$BfJi und kf$fizuzuschreiben, 
wenn sie für sich al lein stehen, scheint d iese Bedeutu ng seltsamerweise in 
Komposita-Formen wie vicar$Bf'Ji, visvacar$af)i, visvakf$fi zu verschwinden. 
Sayana sel bst sieht s ich gezwu ngen, visvacar$af)i mit „a l lsehend" und n icht 
mit  „Al l-Mensch" oder „all-menschl ich" zu ü bertragen .  Ich räume die Mög­
l ichkeit solch fundamentaler Variat ionen bei festen vedischen Begriffen 
n icht e in .  Av kann bedeuten: sein ,  haben, halten; enthalten, sch ützen; 
werden, schaffen; n ähren, vermeh ren ,  erb lühen ,  gedei hen; erfreuen, froh 
sein ;  aber es ist der S inn  „vermehren" oder „nähren", der m i r  im Veda 
vorzu herrschen scheint. Car$ und kf$ waren u rsprüngl ich abgeleitete Wur­
zeln von car bzw. kr, die beide „machen" bedeuten, und d ie Bedeutung 
mühevol ler Handlung oder Beweg ung exist iert noch weiter in  k($, ziehen, 
pfl ügen . Car$Bf)i und kf$fi bedeuten daher Bemühung,  anstrengende Hand­
lung oder Arbeit oder aber die Vol lstrecker solcher Handlung.  Sie sind d ie 
beiden unter den zah lreichen Wörtern (karma, apas, kara, k/ri, duvas usw.) ,  
d ie gebraucht werden, um das ved ische Werk anzuzeigen, das O pfer, das 
harte M ühen der aufstrebenden Menschheit, der arati des Ariers.  
Das Nähren oder Mehren des Menschen in al l  seiner Substanz und a l l  
sei nem Besitz, sei ne ständige Ausweitung i n  R ichtung auf  d ie Fül le  und 
Reichhalt igkeit des Wah rheitsbewu ßtsei ns, d ie Unterstützung für i hn  i n  
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sei nem g roßen Kampf und anstrengenden Werk, dies ist d ie gewöhnl iche 
Hauptbeschäft igung der ved ischen Götter. Denn sie s ind ferner aptura!J, 
jene, d ie die Wasser überqueren , oder, wie Sayana es auffaßt, jene, die d ie 
Wasser geben. Dies versteht er im Sinn von „Regen-Gebern", und es ist 
völ l ig  richtig, daß al le vedischen Götter Spender des Regens s ind,  der Fül le 
(denn Vf$ti, Regen, hat beide Bedeutungen) des H im mels, manchmal be­
schrieben als die Sonnenwasser, svarvatir äpalJ, oderWasser, d ie i n  sich das 
Licht des leuchtenden H immels, svar, tragen. Das Meer und die Wasser im 
Veda sind,  wie d ieser Ausdruck in  sich sel bst anzeigt, das Symbol bewußten 
Wesens in sei ner M asse und  in seinen Bewegu ngen. Die Götter erg ießen die 
Fül le d ieser Wasser, insbesondere der höheren Wasser, die Wasser des 
H immels, die Ströme der Wahrheit, rtasya dhäräJ:i, über a l le H i ndern isse 
h inweg in das mensch l iche Bewußtsei n .  I n  diesem S inn  sind sie al le ap­
tura!J. Aber der Mensch wird auch beschrieben als jemand, der die Wasser 
ü berquert zu seinem Heim im Wahrheitsbewußtsein ,  und d ie Götter s ind 
jene, d ie i hn  h inübertragen.  Es ist daher zu bedenken, ob  dies hier n icht der 
rechte S inn sein könnte, i nsbesondere, da wir d ie beiden Wörter aptura!J„. 
tüo:iaya!J i n  einer engen Verbindung f inden, die sehr wohl bedeutsam sei n  
kann .  
U nd weiter s ind  d ie Götter frei von tatkräftigen Angreifern , frei vom Schaden 
der verletzenden oder widersetzl ichen Kräfte, und daher bewegen sich die 
schöpferischen Formationen ihres bewußten Wissens, i h rer M aya, frei, 
d ringen d u rch und erlangen ihr  rechtes Ziel, asridha ahimäyäso adruhalJ. 
Wenn wir  die zah l losen Textstel len des Veda in Betracht ziehen , d ie das 
al lgemeine Ziel des Opfers, des Werkes, der Reise, der Vermeh rung des 
Lichtes und der Fü l le der Wasser als Erlangung des Wahrheitsbewu ßtsei ns, 
rtam, aufzeigen, m it der daraus resu lt ierenden Wonne, mayas, und ferner in 
Betracht ziehen , daß d iese Beinamen für Kräfte des unendl ichen, i ntegralen 
Wahrheitsbewu ßtseins gelten, kön nen wir erkennen, daß es die E rlangung 
der Wahrheit ist, d ie in jenen drei Versen angezeigt w i rd. Die Al l-Götter 
weiten den Menschen, sie unterstützen i h n  bei dem großen Werk, sie 
bringen ihm die Fül le der Wasser von Swar, d ie Ströme der Wah rheit, sie 
übertragen die unangreifbar integrale und durchdringende Aktion des 
Wahrheitsbewu ßtseins auf seine weiten Gestaltungen des Wissens, mäyä!J. 
I ch  habe den Ausdruck usrä iva svasarä(li soweit wie mög l ich in  einem 
äu ßeren Sinn übersetzt. Aber im Veda werden sel bst poetische G leichn isse 
selten oder nie zum Zweck bloßer Dekorat ion verwandt. Auch sie werden 
gebraucht, um die psychologische Bedeutung zu vertiefen, und zwar mit  



96 Erster Teil ,  8. Kapitel 

ei ner F igur von sym bol ischer oder doppelter Bedeutung.  Das Wort usra 
wird im Veda ebenso wie go mit dem doppelten S inn der kon kreten Figur 
oder des kon kreten Symbols gebraucht, des Bul len oder der Kuh ,  und 
gleichzeitig der psycholog ischen Andeutung der Hel len oder leuchtenden, 
der erleuchteten K räfte der Wah rheit im Menschen.Als solche erleuchteten 
Kräfte s ind d ie Al l-Götter gekommen, und sie kom men zum Soma-Saft, 
svasaräf)i, gleichsam wie zu S itzen oder Formen von Frieden oder Won ne; 
denn die Wurzel svas, wie sas und viele andere, bedeutet sowohl ruhen 
als auch genießen. Sie sind d ie Kräfte der Wahrheit, d ie mit den Ausg ießun­
gen des Ananda i n  den Menschen eintreten, sobald jener Schritt von der 
vitalen und mentalen Aktivität der Ashwins und der rei nen mentalen Aktivi­
tät l nd ras vorbereitet worden ist. 
„0 Nährer, d ie i h r  den Handelnden bei seinem Werk unterstützt, o A l l­
Götter, kommt und tei lt den Soma-Wein ,  den ich vertei le. 
0 Al l-Götter, d ie ihr d ie Wasser zu uns h inüberbri ngt, kommt h indurchg lei­
tend durch meine Soma-Gaben als erleuchtete Kräfte zu euren Stätten der 
Wonne. 
0 Al l-Götter, die i h r  n icht angeg riffen werdet, noch Schaden leidet, frei 
beweg l ich in euren Formen der Erkenntnis, haltet zu meinem Opfer als 
dessen Förderer. " 
U nd sch l ießl ich haben wir  i m  letzten Schritt der Hymne den deutl ichen und 
eindeutigen H i nweis auf das Wahrheitsbewu ßtsein als das Zie l  des Opfers, 
das Ziel der Soma-Gabe, der Erfü l l u ng des Werkes der Ashwins, 1 ndras und 
der Al l-Götter in  der Vital ität des Mentals. Denn dies s ind d ie d rei  R i ks, d ie  
Saraswati ,  dem göttl ichen Wort, gewid met s ind ,  d ie den Strom der  I nspira­
tion repräsentiert, der vom Wahrheitsbewu ßtsei n herabkommt. Und  d ies ist 
e indeutig ih re Bedeutung: 
„M öge die rei n igende Saraswati mit  a l l  der Fül le i h rer Formen der Reichhal­
tig keit, reich an Su bstanz durch das Denken, unser Opfer begeh ren. 
Sie, die zu g lückl ichen Wah rheiten drängt, d ie  im Bewu ßtsein zu rechten 
Mental isieru ngen erweckt, Saraswati ,  sie unterstützt das Opfer. 
Saraswati erweckt durch d ie  Wah rneh mung im Bewu ßtsein die g roße Flut 
(die weite Beweg ung des rtam) und erleuchtet vol lständig al le Gedanken."  
Dieses k lare und leuchtende F ina le wi rft sei n  Licht zu rück auf  a l les Voran­
gegangene. Es zeigt die enge Beziehung zwischen dem vedischen Opfer 
und einem gewissen Zustand von Geist und  Seele, der wechselseitigen 
Abhängigkeit zwischen der Gabe der gesch molzenen Butter und dem 
Soma-Saft und l ichtreichen Gedanken, der Reichhalt ig keit psychologi-
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sehen I n halts, rechter Zustände des Menta ls und dessen Erwachen und 
Trieb zur Wah rheit und zum Licht. Es offen bart die Gestalt derSaraswati a ls 
der Göttin der I nspiration, der Shruti . U n d es stel l td ieVerbindung zwischen 
den vedischen Fl üssen und den psych ischen Zuständen des Mentals her. 
D ieser Textabschn itt ist einer jener leuchtenden H i nweise, die d ie R ishis in 
die ganz bewu ßten Zweideutigkeiten ih res symbol ischen Sti ls gestreut 
haben, um uns zu i h rem Gehei mnis zu leiten. 
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9. Kapitel 

Saraswati und ihre Gefährtinnen 

Die Sym bol ik  des Veda verrät sich m it g rößter Deutl ichkeit i n  der Gestalt der 
Göttin Saraswati .  Bei vielen anderen Göttern wird das G leichgewicht zwi­
schen dem i nneren S inn  und der äußeren F igur  sorgsam gewahrt. Manch­
mal wird der Sch leier durchsichtig, manch mal werden seine Zi pfel gel üftet 
auch für den gewöhn l ichen Hörer des Wortes; aber er wird n ie ganz entfernt. 
Man mag sich fragen, ob Ag n i  etwas mehr ist als die Person ifizieru ng des 
Opferfeuers oder des physischen Pr inzips von L icht und  H itze in D ingen, ob  
lndra etwas meh r ist a ls  der  Gott des H i m mels und des Regens oder des 
physischen L ichts, ob Vayu mehr ist als die Göttl ichkeit im Wind und in der 
Luft oder im höchsten Fal le im physischen Lebensatem. Bei den weniger 
bedeutenden Göttern hat die natura l istische Interpretation wen iger Über­
zeugungskraft. Denn es ist offensicht l ich,  daß Varuna nicht bloß e in  vedi­
scher U ranus oder Neptun ist, sondern ein Gott mit g roßen und wichtigen 
moralischen Aufgaben. M itra und Bhaga haben densel ben psychologi­
schen Aspekt. D ie R i bhus, d ie  Dinge d u rch das M enta l formen und Unsterb­
l ichkeit durch Werke errichten, können nur  schwerl ich in das Prokrustes­
Bett einer natural istischen Mythologie gezwängt werden. Dennoch kann 
man die Schwierig keit begrenzen, wenn n icht überwinden, indem man den 
Dichtern der vedischen Hymnen eine totale Verwirrung der Gedanken und 
Vorstel l ungen zuschreibt. Aber Saraswati fügt s ich n icht einer solchen 
Behandlung. Sie ist klar und deutl ich die Göttin des Wortes, die Göttin  einer 
göttl ichen I nspiration.  
Wenn d ies bereits al les wäre, so würde es n icht viel  weiter führen als zu der 
offensichtl ichen Tatsache, daß die ved ischen Rishis keineswegs bloß unge­
sittete Menschen waren, sondern i h re psychologischen I deen hatten u nd in  
der  Lage waren,  mythologische Symbole zu  schaffen, d ie n icht nur  jene 
offenkundigen Vorgänge physischer N atur, die für ihr landwirtschaftl iches,  
h i rt l iches und Fre i luftleben von I nteresse waren, sondern auch d ie in neren 
Vorgänge des M entals und der Seele repräsentieren. Wenn wir d ie Ge­
schichte des alten relig iösen Denkens als einen Fortschritt vom P hysischen 
zum Sp i rituel len, von einer rein natural istischen zu einer zunehmend eth i­
schen und psychologischen Sicht der Natur, der Welt und der Götter 
konzip ieren m ü$sen - und dies ist, obgleich in keiner Weise gewiß,  d ie 
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gegenwärtig akzeptierte Betrachtu ngsweise* -, so m üssen wir annehmen, 
daß d ie vedischen Dichter zu mindest bereits von der physischen und 
natural istischen Vorstel lung der Götter zur eth ischen und spirituel len vor­
rückten. Aber Saraswati ist n icht nur  d ie Götti n der Inspiration,  sie ist 
g leichzeitig auch einer der sieben Flüsse der frühen arischen Welt. Sogleich 
stel lt s ich d ie Frage, woher kam diese außerordentl iche I dentifikation? U nd 
wie stel lt sich d ie Verbindung der beiden Gedanken i n  den vedischen 
Hymnen dar? Und  es g ibt noch weitere Aspekte; denn Saraswati ist wichtig 
n icht nur für sich genommen, sondern auch h i nsichtl ich i h rer Verbi ndun­
gen. Bevor wir i n  unserer U ntersuchung weiterschreiten, wollen wir  einen 
raschen und bei läufigen Blick auf sie werfen, u m  zu sehen, was sie uns 
lehren können. 
D ie Assoziation eines Flusses mit der poetischen I nspiration taucht auch i n  
der griech ischen Mythologie auf. Aber dort s ind d i e  M usen nicht als Flüsse 
konzipiert, sie s ind nur  in n icht seh r  verständl icher Weise mit ei nem be­
stim mten i rd ischen Strom verknüpft. Dieser Strom ist der F luß H ippocrene, 
die Quel le des Pferdes, und um Rechenschaft für den Namen abzulegen, 
haben wir eine Legende, daß er dem Huf des gött l ichen Pferdes Pegasus 
entsprang: es sch lug  den Fels mit seinem Huf, und die Wasser der I nspi ra­
tion sprudelten dort hervor, wo der Berg so gesch lagen ward. I st d iese 
Legende bloß e in  g riechisches Märchen, oder hatte sie eine besondere 
Bedeutung? Es ist evident: Wenn sie eine Bedeutung h atte, so muß  sie eine 
psychologische Bedeutung gehabt haben, da sie offen bar auf ein psycholo­
g isches Phänomen Bezug n immt, näml ich d ie Geburt der Wasser der 
I nspi ration .  Es m u ß  ein Versuch gewesen sein ,  gewisse psychologische 
Fakten in kon krete Bi lder umzusetzen. Wir kön nen anmerken, daß das Wort 
Pegasus, wen n wir  es in  d ie  u rsprü ngl iche arische Phoneti k übertragen , zu 
Pajasa wird und offen bar m it Sanskrit päjas zusammenh ängt, das u rsprü ng-
1 ich Kraft, Bewegung oder manchmal G rundlage bedeutete. I m  G riechi­
schen selbst ist es verknüpft mit pfJgfJ, Strom.  Es existiert daher in  den 
Begriffen d ieser Legende eine ständige Assoziation mit dem Bi ld  kraftvol ler 

• Ich glaube n icht, daß wir irgendwelche Materialien besitzen, um den Ursprung und die 
U rgeschichte der religiösen Vorstellungen zu bestimmen. Worauf die Fakten wirkl ich hindeu­
ten, ist eine frühe Lehre, die zugleich psychologisch und naturalistisch ist, d.h.  zwei Seiten hat, 
von denen die erste mehr oder minder verdunkelt, aber nie ganz ausgelöscht wurde, selbst 
n icht bei den barbarischen Völkern, auch n icht bei Rassen wie den Eingeborenen N ordameri­
kas. Aber diese Lehre war, obgleich prähistorisch, alles andere als primitiv. 
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Bewegung der I nsp iration. Wenn wir uns n u n  den vedischen Symbolen 
zuwenden, sehen wir, daß Ashwa oder Pferd ein Bi ld der großen dynami­
schen Lebenskraft ist, der vitalen und nervl ichen Energie, und ständig 
zusammen mit anderen Bi ldern auftritt, d ie das Bewußtsein symbol isieren. 
Adri, der Fels oder H ügel, ist ein Sym bol formaler Existenz und insbeson­
dere der physischen Natur. Aus d iesem Hügel oder Fels werden d ie  Herden 
der Sonne freigesetzt, und die Wasser fl ießen aus ihm.  Es heißt auch, daß die 
Ströme des madhu, des Hon igs, des Soma aus diesem Hügel oder Fels 
gemol ken werden .  Der Sch lag des Pferdeh ufs auf den Felsen,  der d ie 
Wasser der I nspi ration freisetzt, würde so zu einem offenkundig psycholo­
g ischen Bi ld  werden. Auch g ibt es keinen G rund anzunehmen, d ie alten 
Griechen und I nder wären zu einer solchen psychologischen Beobachtung 
oder ei ner U msetzung in d ie poetische und mystische Bi ldersprache, d ie 
der ureigentl iche Kern der alten Mysterien war, unfähig gewesen .  
Wir  könnten in  der  Tat noch weiter gehen und fragen, ob es  n icht eine 
u rsprüngl iche Verb indung zwischen dem Helden Bel lerophon , dem Töter 
des Bellerus, gab, der auf dem göttl ichen Pferd reitet, und l nd ra Valahan, 
dem ved ischen Tötervon Vala, dem Feind, der das Licht für sich behält. Aber 
d ies würde den Rahmen unseres Themas sprengen. Auch bringt uns d iese 
1 nterpretation der Pegasus-Legende n icht weiter, als daß sie d ie natürl iche 
Tendenz der Vorstel lung der Altvorderen und den Weg aufzeigt, wie sie 
dazu kamen, den Strom der I nspiration als einen tatsächl ichen Strom 
fl ießenden Wassers b i ld l ich zu fassen. Saraswati bedeutet „die vom Strom, 
d ie fl ießende Bewegung" und ist daher e in natürl icher Name sowohl  für  
e inen F luß  als auch für d ie Gött in der  I nsp iration. Aber durch welchen 
Gedankenprozeß oder Assoziat ionsvorgang wird die al lgemeine Vorstel­
lung vom F luß der I nspiration mi t  einem best immten i rdischen Strom 
verknü pft? Und im Veda ist es n ichtdie Frageeines bestim mten Flusses, der 
sich aufgrund seiner U mgebung - natürl icherweise und legendär- besser 
mit  der Vorstel lung von hei l iger I nspiration verknüpfen lassen dürfte als 
jeder andere. Denn h ier geht es n icht um einen, sondern um sieben Flüsse, 
d ie im Mental der Rishis stets verbunden s ind und die a l le zusam men durch 
den Sch lag des Gottes l ndra freigesetzt wurden, als er d ie Python sch lug ,  
d ie s ich über i h re Quel len r ingelte und ih ren Ausf luß versiegelte. Man kann 
un mög l ich annehmen, daß bei a l l  d iesem s iebenfältigen Ausströmen nur  
ein F luß  eine psychologische Bedeutu ng erhielt, wäh rend d ie  ü brigen bloß 
mit dem jährl ichen Ei ntreffen des Regens im Punjab verbunden waren.  Die 
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psycholog ische Bedeutung der Saraswati hat einen psychologischen S inn  
für das gesamte Symbol der  ved ischen Wasser. * 
Saraswati ist n icht nur  mit  anderen Fl üssen verknüpft, sondern auch mit 
anderen Gottheiten, die e indeutig psychologische Symbole s ind,  insbe­
sondere m it Bharati und l la. I n  den späteren puran ischen Formen der 
Anbetu ng ist Saraswati die Götti n  der Sprache, der Gelehrsamkeit und 
Dichtung,  und Bharati ist e iner ih rer Namen,  aber im Veda s ind Bharati und 
Saraswati versch iedene Gottheiten. Bharati w i rd auch Mahi ,  d ie  Weite, 
G roße oder Umfassende, genannt. Die d rei ,  l la, Mahi  oder Bharati und 
Saraswati sind i n  einer ständ igen Formel in  jenen Anrufungshym nen mit­
einander verbunden, in denen die Götter von Agni  zum Opfer gerufen 
werden. 

/ la sarasvati mahi tisro devir mayobhuvalJ, 
bahilJ sidantvasridhalJ. ( l . 1 3.9) 

„Mögen l la, Saraswati und Mah i ,  drei  Gött innen,  die die Wonne hervorbrin­
gen, auf dem Opfersitz P latz nehmen, sie, die n icht straucheln" oder „die 
n icht Schaden erleiden" oder „nicht verletzen". Ich den ke, das Epithet wi l l  
sagen, „s ie, in  denen ke ine falsche Bewegung mit  i h ren üblen Folgen ist", 
duritam, kein Abgleiten in die Fa l lgruben von Sünde und Vergehen. Die 
Formel w i rd weiter ausgeführt i n  Hymne 1 1 0 des zehnten Mandala: 

A no yajnarh bhärati tüyam etu, 
if a manu$vad iha cetayanti, 

tisro devir barhir edarh syonam 
sarasvati svapasalJ sadantu. 

„Möge Bharati geschwind zu unserem Opfer kommen und l la h ier  unser 
Bewußtsei n  (oder Wissen oder Erkennen) nach Menschenart erwecken, 
u nd Saraswat i ,  - mögen drei Gött innen auf d iesem g l ücksel igen Platz 
s itzen und das Werk gut vol lbri ngen." 
Es ist deut l ich und wird im folgenden noch deutl icher werden, daß d iese drei 
Gött in nen eng verknüpfte Aufgaben haben, die der insp irativen Kraft der 
Saraswati verwandt s ind.  Saraswati ist das Wort, die I nspiration,  wie ich 
sagen würde, d ie vom rtam, dem Wah rheitsbewu ßtsein ,  herkommt. Bharati 

• Die Flüsse haben einen symbolischen Sinn im späteren indischen Denken. So sind z.B. 
Ganges, Yamuna, Saraswati und ihr Zusammenfluß in dertantrischen Bi ldersprache yogische 
Symbole. Sie werden, wenn auch in anderer Weise, allgemein in der yogischen Symbol ik 
gebraucht. 
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und l la müssen ebenfalls verschiedene Formen dessel ben Wortes oder 
Wissens sein .  In der achten Hymne des Mad huchchhandas haben wir  e ine 
R i k, in  der Bharati unter dem Namen Mahi  erwähnt wird .  

Eva hyasya sunrtä, virapsi gomati mahi, 
pakva sakhä na dasu$e. 

„So wi rd Mahi  für  l ndra vol ler Strah len,  überfl ießend i n  i h rer F ü l le, i h rem 
Wesen nach g lückbringende Wahrheit, g le ichsam ein reifer Zweig für 
denjen igen, der das Opfer hält." ( l .8.8) 
Die Strahlen im Veda sind die Strah len von Surya, der Sonne. Sol len wir h ier 
annehmen,  daß die Gött in  eine Gottheit des physischen L ichts ist, oder 
sollen wir  go mit Kuh übersetzen und annehmen, daß Mahi  voller Kühe für 
den Opferer ist? Der psychologische Charakter von Saraswati bewahrt uns 
vor der letzteren absurden Annahme, aber er verbietet i n  gleicher Weise 
auch d ie natural istische I nterpretat ion.  Diese C harakterisierung von Mahi ,  
Saraswatis Gefährt in  beim Opfer, Schwester der Gött in  der 1 nspirati on ,  d ie 
i n  der späteren M ythologie ganz mi t  i h r  identif iz iert w i rd, ist u nter hundert 
anderen ein Beweis dafür, daß Licht im Veda e in  Symbol der E rkenntnis, 
sp i rituel ler Erleuchtung ist. Surya ist der Herr höchster Schau, des weiten 
Lichtes, brhat jyotil), oder, wie es manchmal genannt wi rd,  das wahre Licht 
rtam jyotil). Die Verbindung zwischen den Wörtern rtam und brhat ist i m  
Veda ständig anzutreffen. 
Ich kann unmögl ich in d iesen Ausd rücken etwas anderes sehen als d ie 
Andeutung eines Zustands erleuchteten Bewu ßtsei ns, dessen Natu r es ist, 
weit und umfassend zu sein ,  brhat, vo l l  von Wah rheit des Seins, satyam, und 
von Wahrheit des Wissens und Handelns, rtam. Die Götter haben dieses 
Bewußtsein .  Ag n i  z.B. wird rtacit genannt: er, der dasWah rheitsbewußtsei n  
hat. M ah i  ist vol l  d e r  Strahlen dieses Su rya. S ie trägt i n  sich d i e  Erleuchtung.  
Ferner ist sie sunrta, sie ist  das Wort einer g lückseligen Wahrheit, sowie von 
Saraswati gesagt wu rde, daß sie d ie  Betreiberin g l ückbringender Wahrhei­
ten ist, codayitri sunrtanäm. Und sch l ießl ich ist s ie virapsi, weit  oder 
h i nausbrechend in d ie Fü l le, e in Wort, das u ns auch in Eri nnerung ruft, daß 
die Wah rheit ebenfa l ls Weite ist, rtam brhat. In einer anderen Hymne 
( 1 .22. 1 0) wird sie beschrieben als varütri dhi$af)a, e ine weith in abdeckende 
oder umfassende Gedan ken-Kraft. M ahi  wäre dann also die leuchtende 
U nermeßl ichkeit der Wahrheit, sie repräsentiert d ie Weite, brhat, des Über­
bewußten i n  uns, und b irgt i n  sich d ie  Wahrheit, rtam. Sie ist daher für den 
Opferer wie ein Zweig vol ler reifer Früchte. 
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l la ist auch das Wort der Wahrheit. I h r  Name wurde bei e iner späteren 
Verwechslung identisch mi t  der Vorstel lung von Sprache. So wie Saraswati 
e ine Erweckerin des Bewu ßtseins zu rechten Denkvorgängen oder rechten 
Geisteszuständen ist, cetanti sumatinam, so kommt auch l la zum O pfer und 
erweckt das Bewußtsein zur  Erken ntnis, cetayanti'. Sie  ist voller Energie, 
suvlra, und bri ngt Wissen.  S ie steht auch in Verbindung mit Surya, der 
Son ne, wie dort, wo Agni ,  der Wi l le, angerufen wird (V.4.4) , sein Werk zu tun,  
durch d ie Strah len der Son ne, des Herrn des wahren Lichtes, der eines 
Geistes mi t  l la ist, i/aya sajo$8 yatamano rasmibhi/;I süryasya. Sie ist d ie 
M utter der Strah len, der Herden der Son ne. I h r  Name bedeutet „sie, d ie 
sucht und erlangt", und enthält d iesel be Verknüpfung von Vorstel lungen 
wie d ie Wörter rtam und R ish i .  l la kan n daher gut d ie Vision des Sehers sein, 
d ie die Wahrheit erlangt. 
So wie Saraswati das Wah rheitshören repräsentiert, sruti, das uns das 
i nspi rierte Wort schenkt, so steht l la fürdr$!i, Wahrheitsschau. Wen n  es sich 
so verhält, so können wir  d ie enge Verbindung zwischen l la und Saraswati 
verstehen, da dr$!i und sruti die beiden Kräfte des R ish is, des Kavi ,  des 
Sehers der Wah rheit s ind.  Bharati oder Mahi  ist die Weite des Wahrheits­
bewu ßtsei ns, das d ie  beiden Schwester-Kräfte mit  sich bri ngt, i ndem es im 
begrenzten Mental des Menschen herandäm mert. Wi r  können auch verste­
hen,  wie diese fei nen und lebendigen U ntersch iede später vernachlässigt 
wurden, als das vedische Wissen seinen N iedergang erfuhr  und Bharati, 
Saraswati und l la zu einer Gestalt versch molzen. 
Es ist noch anzumerken, daß diese d rei  Gött i nnen im Menschen, so heißt es, 
Wonne (mayas) hervorbringen. I ch habe bereits d ie ständige Beziehung 
zwischen der Wahrheit und der Wonne oder Ananda, wie von den vedischen 
R ishis konzipiert, herausgehoben. Durch das Herandäm mern des wah ren 
oder unendl ichen Bewu ßtsei ns i m  Menschen gelangt er von diesem üblen 
Traum von Schmerz und Leiden, d ieser getei lten Schöpfu ng, in  die Wonne, 
den g l ückl ichen Zustand,  der im Veda vielfält ig besch rieben wi rd durch die 
Wörter bhadram, mayas ( Liebe und Wonne) , svasti (der gute Daseinszu­
stand,  rechtes Sein)  und durch andere Ausdrücke, die weniger techn isch 
gebraucht werden, wie väryam, rayi/;I, räyal;I. Für den ved ischen R ish i  ist 
Wahrheit der Durchgang und das Vorzim mer, die Wonne des gött l ichen 
Daseins ist das Ziel, oder aber Wah rheit ist die Basis, Wonne das höchste 
Ergebnis. 
Solcherart ist dann also der Charakter Saraswatis als eines psychologi­
schen Prinzips, i h re speziel le Aufgabe und i h r  Bezug zu i h ren un mittelbaren 
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Verbindu ngen zu den Göttern. I nwieweit werfen d iese Licht auf i h re Bezie­
hu ngen als vedischer F luß zu ihren sechs Schwesterströmen? Die Zahl 
sieben spielt eine äu ßerst wichtige Rol le, im vedischen System ebenso wie 
in  den meisten seh r alten Den kschulen.  Wirsehen sieständig wiederkehren: 
die sieben Wonnen, sapta ratnani; die sieben Flammen, Zungen oder 
Strahlen Agn is, sapta arci$alJ, sapta jvalälJ; die sieben Formen des Gedan­
kenpri nzips, sapta dhitaya!J; die sieben Strahlen oder Kühe, Formen der 
unsch lachtbaren Kuh, Adit i ,  Mutter der Götter, sapta gava!J; die sieben 
Fl üsse, die sieben M ütter oder Näh rkühe, sapta mataralJ, sapta dhenavalJ, 
ein Begriff, der in g leicher Weise auf d ie  Strah len und die Fl üsse angewandt 
wird .  Al le d iese Siebener-Formeln hängen, so scheint m i r, mit der vedischen 
Klassifizierung der Grundprinzipien, tattvas, des Dasei ns zusammen. Die 
Erg ründung der Zahl d ieser tattvas interessierte den spekulativen Geist der 
Vorväter sehr, und in  der i nd ischen Ph i losophie finden wir versch iedene 
Antworten,  die vom Einen aufwärts bis in die zwanziger Zahlen reichen . I m  
ved ischen Den ken wählte man als Basis d ie  Zahl der psycholog ischen 
Prinzipien, weil al les Sein von den R ishis als eine Beweg ung bewußten 
Wesens konzi piert wurde. Wie sehr  d iese Speku lationen und Klassifikatio­
nen dem modernen Mental auch seltsam oder in haltslos erscheinen mögen, 
waren sie doch keine bloßen trockenen metaphysischen U nterscheidun­
gen sondern eng verknü pft mit  einer lebend igen psychologischen Praxis, 
für d ie s ie in g roßem Umfang die Gedanken basis bi ldeten. In jedem Fall 
müssen wir  sie klar verstehen, wenn wir uns ein präzises Bild von d iesem 
alten und fernen System machen wol len.  
Im Veda f i nden wir  also d ie Zahl  der G rundprinzipien vielfältig dargestel lt .  
Das Eine wurde als Grundlage und Enthaltendes anerkannt. In d iesem 
Ei nen gab es d ie beiden P rinzipien göttl ich und mensch l ich, sterbl ich und -
unsterbl ich.  Die Zahl Zwei kommt auch an anderer Stel le zur Anwendung: in  
den beiden Prinzi p ien H immel und Erde, Mental und Körper, Seele und 
Natur, die als der Vater und die Mutter al ler Wesen betrachtet werden. Es ist 
jedoch bezeichnend, daß H immel und Erde, wenn sie zwei Formen natürl i­
cher Energie sym bol isieren, das mentale und das physische Bewu ßtsein ,  
n icht meh r der Vater und die Mutter s ind,  sondern d ie beiden M ütter. Das 
Dreier-Pri nzip wu rde zweifach anerkan nt, erstens im dreifältigen gött l ichen 
Prinzip, das dem späteren Satchidananda entspricht, dem gött l ichen Sein ,  
Bewu ßtsei n  und der gött l ichen Wonne, und zweitens i m  dreifachen weltli­
chen Pri nzip, Mental, Leben und Körper, worauf die dreifältige Welt von 
Veda und Puranas errichtet ist. Aber die gewöhnl ich anerkan nte vol le Zah l  
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ist sieben.  Zu d ieser Zah l  gelangte man, i ndem man die d rei gött l ichen 
Prinzipien zu den d rei weltl ichen h i nzufügte und ein siebtes oder B inde­
Prinzip e inschaltete, das eben das des Wahrheitsbewu ßtseins ist, rtam 
brhat, später bekan nt als Vijnana oder Mahas. Letzterer Begriff bedeutet das 
Weite und ist daher d ie genaue Entsprechung von brhat. Es g ibt andere 
Klassifikationen von fünf, acht, neu n und zehn ,  ja, wie es schei nt, sogar 
zwölf; aber diese s ind n icht unm ittel bar von Belang für uns. 
All jene Prinzipien,  d ies ist zu beachten, gelten als wirk l ich untren nbar und 
a l lgegenwärtig und beziehen s ich daher auf jede einzel ne Gestaltung der 
Natur. Die sieben Gedan ken z.B. sind das Mental, das sich jeder der sieben 
Ebenen, wie wir s ie jetzt nen nen würden, zuwendet und das Materie-Mental 
b i ldet, wen n  wir es so nennen dürfen, das Empf indungsmental, das reine 
Mental ,  das Wah rheitsmental und so fort bis zum höchsten G ipfel , parama 
paravat. Die sieben Strah len oder K ühe sind Adit i ,  die u nendl iche Mutter, 
die unsch lachtbare Kuh, höchste Natu r oder unend l iches Bewu ßtsein ,  
U rquel le der späteren Vorstel lung von Prakrit i  oder Shakt i ,  - der Purusha 
ist in  dieser frühen h i rt l ichen Bi ldersprache der Bulle, Vrishabha -, die 
Mutter der Di nge, d ie auf den sieben Ebenen ih rer Weltaktion Gestalt 
ann immt als Kraft des Bewu ßten Wesens. Ebenso s ind auch die sieb'en 
F l üsse bewußte Strömungen,  die der s iebenfältigen Su bstanz des Ozeans 
des Seins entsprechen, die uns in  den von den Puranas aufgezäh lten sieben 
Welten dargestel lt werden. l h rvol les Strömen im mensch l ichen Bewußtsein 
ist es, was die gesamte Aktivität des Wesens b i ldet, seinen vollen Fundus an 
Stoff, sei n  vo l les Spiel  von Energie. Im ved ischen B i ld  tri n ken seine Kühe 
vom Wasser der s ieben Fl üsse. 
Wenn wir  e inmal von der Existenz solcher Konzepte ausgehen, ist ersicht­
l ich, daß d ies d ie natürl iche B i ldersprache für  e in  Vol k ist, das wie d ie alten 
Arier lebt und sich in ih rer U mwelt befindet, - ebenso natürl ich für sie und 
unvermeid l ich wie für uns das Bi ld der „Ebenen", mit dem das theosophi­
sche Denken uns vertraut gemacht hat. Wen n  d iese Metaphorik also akzep­
tiert wird ,  so wird d ie  Ste l lung von Saraswati als e iner der sieben Fl üsse 
deutl ich .  S ie ist der Strom,  der vom Wahrheitsprinzip herkommt, vom rtam, 
oder Mahas, und wir  sehen, daß von diesem Prinzip auch tatsächl ich im 
Veda gesprochen wird (z .B .  i n  der Schlu ßpassage unserer dritten Hymne) 
als dem G roßen Wasser, maho arr:ial), - ein Ausdruck, der uns sog leich den 
U rspru ng des späteren Begriffs, mahas, gibt - oder gelegentl ich mahän 
arr:iaval). Wir sehen in  der d ritten Hymne d ie  enge Beziehung zwischen 
Saraswati und d iesem g roßen Wasser. Wir wol len diese Beziehung etwas 
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ausführl icher erforschen, bevor wir  dann die vedischen Kühe und i h re 
Beziehung zu Gott 1 ndra und Saraswatis enger Cousine, der Gött in Sarama, 
betrachten. Es ist notwendig,  diese Beziehu ngen zu bestimmen, bevor wir 
m it der Analyse der anderen Hymnen von Madhuchchhandas fortfah ren, 
d ie ohne Ausnahme an d ie große ved ische G ottheit, den König des H im­
mels, gerichtet s ind,  der nach unserer Hypothese die Macht des Mentals 
und insbesondere das gött l iche oder selbstleuchtende Mental im Men­
schen symbol isiert. 
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1 0. Kapitel 

Das B i ld der Meere und der Flüsse 

Die d rei R i ks der d ritten Hymne von Madhuchch handas, in der Saraswati 
angerufen wu rde, lauten im Sanskrit-Original  wie folgt: 

Pavaka nal) sarasvati vajebhir vajinivati; 
yajffam VB$!U dhiyavasul). 

Codayitri sünrtanam, cetanti sumatinam; 
yajffarh dadhe sarasvati. 

Maho arr:ialJ sarasvati, pra cetayati ketuna; 
dhiyo visva vi rajati. 

Der S inn  der ersten beiden Verse ist deut l ich genug, wen n  wir  Saraswati als 
jene K raft der Wahrheit kennen, d ie wir 1 nspiration nen nen. 1 nspiration von 
der Wah rheit her rein igt, i ndem sie von al ler Falschheit befreit, denn nach 
der i nd ischen Vorste l lung ist al le S ü nde bloß Falschheit, falsch i nspi rierte 
Emotion, falsch gerichteter Wi l le und falsch gerichtete Hand lung.  Die 
zentrale Vorstel lung vom Leben und von uns sel bst, von der wi r ausgehen, 
ist eine Falschheit, und a l les andere wird von i h r  verfälscht. Wahrheit kommt 
zu uns als ein Licht, eine St imme, die einen Gedankenwandel herbeiführt, 
eine neue Erkenntn is unserer sel bst und al ler D inge u m  uns heru m herbei­
zwi ngt. Wahrheit des Gedankens schafft Wahrheit der Schau, Wahrheit der 
Schau bi ldet in uns Wahrheit des Seins heran, und aus der Sei nswahrheit 
(satyam) geht in  natürl icher Weise Wahrheit von Gefüh l ,  Wil le und Hand­
lung hervor. D ies ist i n  der Tat die zentrale Vorstel lung des Veda. 
Saraswati, die Inspiration ,  ist voll i h rer leuchtenden Fül le, reich an Gedan­
kensubstanz. Sie erhält das Opfer aufrecht, die Gabe der Aktivitäten des 
sterbl ichen Wesens an das Göttl iche, indem sie sein Bewu ßtsei n erweckt, 
so daß es rechte Gefüh lszustände und rechte Gedan kensch ritte im E in­
klang m it der Wah rheit ann immt, von der sie i h re Erleuchtungen ausströ­
men läßt, und i ndem sie i n  i hm jene Wahrheiten hervorbringt, d ie gemäß den 
vedischen Rishis Leben und Seiendes von Falschheit, Schwäche und 
Begrenzung befreien und ihm die Tore zur höchsten Glückseligkeit öffnen. 
Durch d ieses ständ ige E rwecken und Anstoßen, zusammengefaßt im Wort 
Wahrnehmung,  ketu, oft gött l iche Wahrneh mung (daivya ketu) genannt, 
um sie von der fa lschen sterbl ichen Schau der Dinge abzugrenzen, bri ngt 
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Saraswati im mensch l ichen Wesen d ie  g roße F lut oder g roße Bewegung,  
das Wahrheitsbewu ßtsein sel bst, zum aktiven Bewußtsein, und erleuchtet 
damit a l l  unsere Gedanken. Wir m üssen uns daran erinnern, daß dieses 
Wahrheitsbewu ßtsein der vedischen R ishis e ine supramentale Ebene ist, 
e ine Höhe des H ügels des Seienden (adret:i sänu}, die jenseits unserer 
gewöhn l ichen Reichweite l iegt und zu der wir  unter Schwierig keiten auf­
steigen m üssen. Sie ist n icht Teil unseres Wachwesens, sie ist uns im Sch laf 
des Überbewu ßten verborgen. Wir können dann Madhuchchhandas 
verstehen,  wen n er sagt, daß Saraswati durch das ständ ige Wi rken der 
I nspiration die Wah rheit i n  unseren Gedanken zum Bewu ßtsein erweckt. 
Aber d iese Zeile kan n,  was die bloße grammatische Form betrifft, auch ganz 
anders ü bersetzt werden; wir können maho arr:ialJ als Apposition zur Saras­
wati nehmen und den Vers so übersetzen: „Saraswati ,  der große Fluß,  
erweckt uns zum Wissen durch d ie Wah rnehmung und leuchtet in  al l  
unseren Gedanken." Wen n  wir  diesen Ausdruck deuten als „der g roße 
Fluß", wie Sayana es offen bar tut, als der physische F luß im Punjab, so 
erhalten wie eine K luft zwischen Gedanken und Ausdruck, d ie nur  in ei nem 
Alptraum oder I rren haus möglich wäre. Aber man kann annehmen, daß es 
d ie große Flut der I nspiration meint und daß kein Hi nweis auf das g roße 
Meer des Wahrheitsbewu ßtseins vorl iegt. An anderer Stel le jedoch erfolgt 
ein wiederholter H i nweis auf d ie Götter, d ie durch die weite Kraft der großen 
Flut wirken, mahnä mahato arr:iavasya (X.67. 1 2) ,  wo kein H i nweis auf 
Saraswati erfolgt und es unwahrschein l ich ist, daß sie gemeint sein sol lte. 
Es ist r ichtig, daß in den vedischen Schriften von Saraswati als dem 
gehei men Sel bst l nd ras gesprochen wird - ein Ausdruck, so können wir  
an merken, der  ohne Sinngehalt ist, wen n  Saraswati nur  ein F luß im Norden 
und lndra der Gott des H i mmels ist; der aber e inesehrt iefe und augenfä l l ige 
Bedeutu ng hat, wen n l ndra das erleuchtete Mental ist und Saraswati die 
I nspi ration,  die der verborgenen Ebene der supramentalen Wahrheit ent­
springt. Aber es ist unmögl ich,  Saraswati einen so wichtigen Rang in 
Beziehung zu den anderen Göttern zu geben,  wie es imp l izite geschähe, 
wenn man den Ausd ruck mahnä mahato arr:iavasya im S inne von „durch die 
G röße Saraswatis" i nterpretierte. Die Götter, so wird ständig gesagt, han­
deln durch  d ie Kraft der Wah rheit, rtena, aber Saraswati ist nur  eine der 
Gottheiten der Wah rheit und n icht e inmal die wichtigste oder un iversalste 
von i hnen. Der S inn ,  den ich gegeben habe, ist daher d ie einzige Wieder­
gabe, d ie mit  der Verwendung des Ausdrucks an anderen Textstel len im 
Ein klang steht. 
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Wir wollen dann von der entscheidenden Tatsache ausgehen, d ie aufg ru nd 
dieser Stel le ü ber jeden Zweifel erhaben ist - ganz g leich, ob wir den 
g roßen Strom als Saraswati sel bst oder als das Wah rheitsmeer ansetzen -, 
daß die vedischen R ishis das Bi ld  des Wassers, ei nes Fl usses oder Meeres in 
ei nem b i ld l ichen Sinn und als psycholog isches Symbol gebrauchten, und 
wollen prüfen, wie weit wi r damit  kommen.  Wir  bemerken als erstes, daß in  
den H indu-Schriften ,  im Veda, i n  den Puranas und sel bst i n  ph i losophischer 
Erörterung und I l lustrat ion vom Dasei n als Ozean gesprochen wird .  Der 
Veda spricht von zwei Meeren, den höheren und den n iederen Wassern. 
Dies sind die Meere des U nterbewußten, dun kel und ausd ruckslos, und das 
Meer des Überbewußten, leuchtender und ewiger Ausdruck, aber jenseits 
des menschl ichen Mentals. Vamadeva spricht i n  der letzten Hymne des 
vierten M andala von diesen beiden Meeren. Er sagt, daß eine Hon igwel le 
vom Meer aufsteigt. Durch d iese aufsteigende Woge, welche der Soma 
(arhsu) ist, erlange man die Unsterb l ichkeit. J ene Wel le  oder jener Soma ist 
der geheime Name der Klarheit ( ghrtasya, das Symbol  der gesch molzenen 
Butter). Es ist die Zunge der Götter. Es ist der Nodus (nabhi) der U n­
sterbl ichkeit .  

Samudrad Ormir madhuman udarad, 
uparhsuna sam amrtatvam anat; 

ghrtasya nama guhyarh yad asti, 
jihva devanam amrtasya nabhi!J. ( IV.58. 1 ) 

Ich  glaube, es kann kein Zweifel daran bestehen,  daß das Meer, der Honig,  
der Soma, die geschmolzene Butter i n  d ieser Textstelle zumindest psycho­
logische Symbole s ind. S icher wi l l  Vamadeva n icht sagen, daß eine Welle 
oder Flut von Wein aus dem Salzwasser des I nd ischen Ozeans oder des 
Golfs von Bengalen oder gar dem Frischwasser des I ndus oder Ganges 
aufstieg und daß d ieser Wei n  ein gehei mer Name für gesch molzene Butter 
sei. Was er sagen wi l l ,  ist e indeutig d ies, daß aus den un bewußten Tiefen i n  
uns e ine Honigwel le von Ananda oder reiner Sei nsfreude aufsteigt, daß wir  
durch d iesen Ananda zur U nsterbl ichkeit gelangen kön nen. Dieser Ananda 
sei das gehei me Wesen, die geheime Wirk l ichkeit h i nter der Aktion des 
Mentals in sei nen leuchtenden Klarheiten. Soma, der Gott desAnanda, sagt 
uns auch der Vedanta, ist jenes, was Mental oder S in neswahrnehmung 
geworden ist .  M it anderen Worten, a l le mentale Empfindung trägt in  s ich 
eine verborgene Sei nswon ne und sucht jenes Gehe imn is ih res eigenen 
Wesens auszud rücken. Daher ist Ananda die Zu nge der Götter, mit der sie 
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die Seinswonne schmecken, es ist der Knoten, in dem al le Aktivitäten des 
unsterb l ichen Zustands oder der göttl ichen Existenz verknüpft s ind.  Vama­
deva sagt dann weiter: ,,Wir  wollen diesem geheimen Namen der Klarheit 
Ausdruck geben, - d.h .  w i rwol len d iesen Soma-Wein herausbringen, diese 
verborgene Seinswonne. Wi r  wollen i hn  in d iesem Weltopfer halten durch 
unsere Ü berantwortu ngen oder U nterwerfungen an Agni ,  den gött l ichen 
Wi l len oder die bewu ßte Kraft, d ie der Meister des Seienden ist. Er  ist der 
v ierhörn ige Bul le  der Welten, und wenn er dem Seelengedanken des 
Menschen in  seinem Selbstausdruck lauscht, bringt er  d iesen geheimen 
Namen der Wonne aus seinem Versteck hervor." 

Vayam näma pra bravämä ghrtasya, 
asmin yajffe dhärayämä namobhifJ,· 

upa brahmä srr:1avac chasyamänam, 
catufJsrhgo avamid gaura etat. ( IV .58.2) 

Wir wollen neben bei anmerken, daß das Opfer ebenfal ls sym bolisch sein 
muß, da der Wein und  die geschmolzene Buttersymbol isch sind. I n  solchen 
Hymnen wie d ieser Hymne von Vamadeva verfl üchtigt sich der ritual isti­
sche Sch leier, der von den vedischen Mystikern so sorgsam gewoben 
wurde, wie ein sich auflösender Nebel vor unseren Augen, und die vedanti­
sche Wah rheit, das Gehei mn is des Veda, tritt hervor. 
Vamadeva läßt uns n icht im Zweifel h i nsichtl ich der Art des Meeres, von dem 
er spricht. Denn im fü nften Vers beschre ibt eres ganz offen als das Meer des 
Herzens, hrdyät samudrät, aus dem die Wasser der K larheit aufströmen, 
ghrtasya dhärälJ; wobei das Strömen, so sagt er, zuneh mend d u rch  das 
Mental und das i nnere Herz gerein igt w i rd,  antar hrdä manasä pOyamänäfJ. 
Und im Schlu ßvers spricht er vom gesamten Dasein als d reifach begrü ndet, 
erstens i m  Sitz Agnis - welchen wir aus anderen R iks als Wah rheitsbewu ßt­
sei n  ken nen, Agnis eigenes Heim, svam damam, rtam brhat, - zweitens i m  
Herzen, d e m  Meer, welches offenbar dassel be ist wie der Herzozean,  -
d rittens im Leben des Menschen. 

Dhäman te visvam bhuvanam adhisritam, 
antafJ samudre hrdyantar äyu$i. ( IV.58. 1 1 )  

Das Überbewu ßte, das Meer des Unterbewußten, das Leben des lebendigen 
Wesens zwischen den beiden, - dies ist der vedische Beg riff vom Dasein .  
Das Meer des Ü berbewu ßten ist das Zie l  der Flüsse der Klarheit, der 
Honigwoge, so wie das Meer des Ü berbewußten im inneren Herzen i h r  
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Entstehu ngsort ist. Dieses obere Meer wird der Sindhu genannt, e in Wort, 
das entweder F luß oder Meer bedeuten kan n ;  aber in d ieser Hymne bedeu­
tet es eindeutig Meer. Wir wollen die bemerkenswerte Sprache beachten, i n  
der  Vamadeva von diesen Fl üssen der  Klarheit spricht. E r  sagt zuerst, daß 
d ie Götter die Klarheit, das ghrtam, suchten und fanden, dreifach p laziert 
und verborgen von den Panis in  der Kuh ,  gavi. Es steht au ßer Frage, daß 
gaulJ i m  Veda i m  doppelten S inn  von Kuh und Licht gebraucht wird ;  d ie Kuh 
is t  das äußere Sym bol ,  d ie  in nere Bedeutung ist das Licht. Das Bi ld  der  von 
den Panis gestoh lenen und verborgenen K ühe keh rt im Veda ständig 
wieder. Da das Meer ein psychologisches Symbol ist - der Herz-Ozean ,  
samudre hrdi - und der  Soma e in  psychologisches Symbol ebenso wie  d ie 
gesch molzene Butter, ist h ier evident, daß die Kuh ,  i n  der  die Götter die von 
den Panis verborgene geschmolzene Butter f inden, auch eine i nnere Er­
leuchtu ng,  nicht physisches Licht sym bolisieren muß.  Die Kuh ist in Wi rk­
l ichkeit Adit i ,  das unendl iche Bewußtsein ,  das im U nterbewußtsei n  verbor­
gen ist, und das d reifache ghrtam ist die dreifache Klarheit der befreiten 
Empfindung,  die I h r  Geheimnis der Wonne f indet, des Gedan ken-Mentals, 
das Licht und Intu it ion erlangt, und der Wahrheit sel bst, der letztl ichen 
supramentalen Schau. Dies wird deutl ich aus der zeiten Hälfte des Verses 
( IV.58.4) , in dem es heißt: „Einen erzeugte l ndra, einen Surya, einen gestal­
teten d ie Götter d u rch natürl iche Entwicklung aus Vena." Denn l nd ra ist der 
Meister des Gedanken-Mentals, Surya des supramentalen Lichts, Vena ist 
Soma, der Meister mentaler Daseinswonne, Schöpfer des Sinnen-Mentals. 
Wir  können auch nebenbei anmerken, daß d ie Panis hier zwangsläufig 
spirituelle Feinde sein  m üssen, K räfte der Dun kelheit, und nicht d rawidi­
sche Götter, d rawid Ische Stämme oder drawid ische Kaufleute. ! m nächsten 
Vers sagt Vamadeva von den Strömen des ghrtam, daß sie dem Herz-Ozean 
entspringen, daß sie vom Feind  in hundert Gefängnisse (Gehege) einge­
schlossen sind,  so daß sie n icht gesehen werden .  Sicher bedeutet d ies 
n icht, daß Flüsse von ghee - oder auc� Wass�r -, d ie vom Herz-Ozean 
oder i rgendeinem Ozean aufsteigen, unterwegs von den üblen und skrupel­
l osen Drawiden gefangen und in h u ndert Stäl len eingesch lossen wurden, 
so daß d ie Arier oder die arischen Götter n icht e inmal ei nen Bl ick von ihnen 
erhaschen konnten. Wir  erkennen sogleich, daß der Feind ,  Pani ,  derVritra 
der Hymnen, ein rein psychologischer Begriff ist und nicht ein Versuch 
u nserer Vorväter, d ie  Fakten früher ind ischer Geschichte i h rer Nachwelt in 
einem Nebel verwickelter und unentwirrbarer Mythen zu verbergen. Der 
Rishi  Vamadeva wäre entsetzt über eine solch unvorhergesehene Travestie 



1 1 2  Erster Teil ,  1 0. Kapitel 

sei ner rituellen B i lder. Wi r  haben sel bst dann n icht der Sache geholfen, 
wenn wir ghrta im  S inn  von Wasser nehmen, hrdya samudra, im S inn  eines 
köst l ichen Sees, und an nehmen, daß d ie D rawiden das Wasser der Fl üsse 
mit  hundert Däm men umgaben, so daß die Arier nicht ein mal einen Bl ick 
von ihnen erhaschen kon nten. Denn sel bst wenn die Fl üsse des Punjab al le 
ei nem herzerfreuenden See entspringen, so kön nen selbst dann von den 
cleversten und höchst erf indu ngsreichen Drawiden ihre Wasserströme 
nicht dreifach in einer Kuh untergebracht und die Kuh in e iner Höhle 
verborgen worden se in .  
„Diese bewegen sich", sagt Vamadeva, „vom Herz-Ozean. Vom Feind in  
hundert Gehege gepfercht, können sie n icht gesehen werden. Ich  bl icke zu 
den Strömen der Klarheit, denn in  ih rer M itte ist das goldene Ried. Sie 
strömen ganz so wie fl ießende Flüsse, werden gerein igt durch das Herz im 
I n neren und durch  das Mental. Diese bewegen sich,  Wogen der K larheit, wie 
Tiere unter der Leitung i h res Treibers. Sowie auf e inem Pfad vor dem Ozean 
(sindhu, das höhere Meer) bewegen sich die Mächtigen in kraftvol ler 
Geschwindig keit, jedoch begrenzt durch die vitale Kraft (vata, vayu), die 
Ströme der Klarheit. Sie sind wie e in  zerrendes Pferd , das seine Banden 
durch bricht, indem es von den Wogen genährt wird" ( IV.58.5-7) . K lar 
ersichtl ich ist d ies die D ichtung ei nes Mysti kers, der seinen S inn  unter 
einem Schleier von Bi ldern dem Profanen verb i rgt, wobei er den Schleier 
gelegentl ich transparent werden läßt für das Auge, das sehen wi l l .  Was er 
sagt, ist d ies, daß ständig das göttl iche Wissen h inter unseren Gedan ken 
strömt, aber es wird uns von den i nneren Feinden vorenthalten, die das 
Material unseres Mentals auf Sin nesaktion und Sin neswah rneh mung be­
g renzen, so daß d ie  Wel len unseres Wesens zwar auf d ie Ufer sch lagen, d ie 
ans Überbewu ßte, das U nendl iche, g renzen, jedoch durch d ie nerv l iche 
Funktion des S innen mentals begrenzt werden und n icht ihr Geheimn is 
offenbaren kön nen.  Sie s ind wie gelenkte und gezügelte Pferde. Erst wenn 
die Wel len des L ichtes i h re Kraft vol l  genäh rt haben, bricht das zerrende 
Pferd d iese Banden, und sie fl ießen frei zu J enem, aus dem der Soma-Wein 
ausgepreßt und das Opfer geboren wird. 

Yatra somalJ suyate yatra yajno 
ghrtasya dhära abhi tat pavante. ( IV.58.9) 

Dieses Ziel wiederu m, so wird erklärt, ist jenes, das voller Honig ist, -

ghrtasya dhära madhumat pavante ( I V.58. 1 0) .  Es ist Ananda, d ie gött l iche 
G l ücksel igkeit .  Und daß dieses Ziel der S indhu ist, der überbewußte Ozean,  
w i rd deut l ich gemacht in  der nächsten Rik ,  wen n Vamadeva sagt: „Mögen 
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w i r  jene Hon igwoge von d i r  schmecken" - des Ag n i ,  des göttl ichen Pu­
rusha, des vierhörnigen Bu l len der Welten - „welche in der Kraft der Wasser 
geboren wird, wo sie zusam menkommen." 

Apäm anlke samithe ya äbhrtaf), 
tam asyäma madhumantarh ta Ormim. ( IV .58. 1 1 )  

Wi r  f inden d iesen G rundgedanken der vedischen Rishis dargestellt i n  der 
Schöpfu ngshymne (X.1 29.3-5) ,  wo das U nterbewu ßte folgendermaßen 
beschrieben wi rd: „Dunkelheit verborgen von Dunkelheit war all d ies am 
Anfang, ein Meer ohne mentales Bewu ßtsein . . .  Aus i hm ward das Eine 
geboren durch d ie G röße Seiner Energie. Es bewegte s ich zuerst i n  ihm als 
Begehren, welches der erste Keim des Mentals war. Die Meister der Weisheit 
entdeckten im Nichtseienden das, was das Seiende errichtet. I m  Herzen 
fanden sie es durch zweckvol len D rang und durch das Denkmental. I h r  
Strahl war horizontal ausgedehnt. Es gab etwas darüber, es gab etwas 
darunter." An d ieser Textstel le werden d ieselben Gedanken vorgebracht 
wie in Vamadevas Hym ne, jedoch ohne den Sch leier von Bi ldern . Aus dem 
unterbewu ßten Meer erhebt sich der Eine zuerst im Herzen als Begehren. Er 
bewegt sich dort im Herz-Ozean als ein unausged rücktes Begehren der 
Sei nswonne, und dieses Begehren ist der erste Keim von dem, was später 
als das S innesmental erscheint. Die Götter f inden so e in  M ittel, um das 
Seiende, das bewu ßte Wesen, aus der unterbewu ßten Dunkelheitzu errich­
ten . Sie f inden es im Herzen und bri ngen es heraus durch die Entwicklung 
des Denkens und zweckvol len Drang, prat1$yä, womit mentales Begehren 
im U nterschied zum ersten unbest im mten Begeh ren gemeint ist, das in den 
bloß vitalen Reg ungen der Natur  aus dem Unterbewu ßten emporkeimt. Das 
bewußte Sei n ,  das sie so schaffen, ist g leichsam horizontal zwischen den 
beiden anderen Weiten ausgestreckt; darunter ist der dun kle Sch laf des 
U nterbewußten, darüber ist das l ichtreiche Gehei mnis des Überbewußten. 
D ies sind das höhere und das niedere Meer. 
D iese ved ische B i ldersprache wirft k lares Licht auf die verwandten symboli­
schen Bi lder der Pu ranas, besonders auf das bekannte Symbol des Vishnu,  
der nach dem pralaya auf den R ingeln der  Sch lange Ananta auf  dem Meer 
süßer M i lch schläft. Man kön nte viel leicht den E inwand erheben, die Pu ra­
nas seien von abergläubischen Hindu-Priestern oder Dichtern gesch rieben 
worden, d ie  g laubten, daß Son nenfinsternisse von ei nem Drachen verur­
sacht wurden, der die Sonne und den Mond versch l i ngt, und d ie leicht 
g lauben konnten, daß während der Perioden der N icht-Schöpfu ng die 
höchste Gottheit sich in  einem physischen Körper auf einer physischen 
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Schlange auf einem materiel len Ozean wirkl icher Mi lch  schlafen legte und 
daß es daher vergeblicher Scharfs inn sei, wen n  man in  d iesen Fabel n nach 
einer spi rituellen Bedeutung sucht. Meine Antwort würde lauten, es be­
stehe tatsäch l ich kei ne Notwendig keit, solche Sinndeutu ngen zu suchen; 
denn d iese durchaus aberg läubischen Dichter haben sie dort einfach auf 
d ie Oberfläche der Fabel gesetzt, so daß sie jederman sehen kan n,  der sich 
n icht bl ind stel len wi l l .  Den n  sie haben Vish nus Schlange einen Namen 
gegeben, den Namen Ananta, und Ananta bedeutet das U nendl iche. Da­
durch haben sie uns deut l ich gen ug mitgeteilt , daß das Bi ld eine Al legorie ist 
und daß Vishnu,  die a l ldurchdringende Gottheit, in den Perioden der 
N ichtschöpfung auf den Windungen des U nendl ichen sch läft. Was den 
Ozean angeht, so zeigt uns die vedische Metaphorik, daß es der Ozean 
ewigen Seins sein muß, und dieser Ozean ewigen Seins ist ein Ozean 
absoluter Süße, mi t  anderen Worten, reiner G l ücksel igkeit. Denn die süße 
M i lch ( d ies sel bst ist ein vedisches Bi ld)  hat offenbar einen S inn ,  der n icht 
wesen haft versch ieden ist vom madhu, dem Honig oder der Süße in  Vama­
devas Hymne. 
So f inden wir, daß sowoh l Veda als auch Purana d ieselben symbol ischen 
Bi lder gebrauchen. Der Ozean ist für sie das Bi ld  unendl ichen und ewigen 
Seins. Wir  f inden auch, daß das Bi ld des Flusses oder des fl ießenden Stroms 
gebraucht wird,  um ei nen Strom von bewu ßtem Seienden zu symbol isieren. 
Wir finden, daß Saraswati ,  einer der s ieben Fl üsse, der Fluß der I nspiration 
ist, d ie vom Wah rheitsbewußtsein fl ießt. Wi r  haben dann also das Recht 
anzunehmen, daß die anderen sechs Fl üsse ebenfal ls psychologische 
Symbole sind.  
Aber wir  hängen n icht völ l ig  von Hypothese und Ableitung ab, wie beweis­
kräftig und ganz und gar ü berzeugend sie auch sein  mögen. Wie wir  io  
Vamadevas Hymne gesehen haben, daß d ie Fl üsse, ghrtasya dhäral), dort 
n icht F l üsse von gerein igter Butter oder Fl üsse physischen Wassers son­
dern psycholog ische Symbole sind, so f inden wir in anderen Hymnen 
diesel be zwingende Evidenz in  Bezug auf das Bild von den sieben F lüssen .  
Zu diesem Zweck werde ich  nun eineweitere Hymne prüfen, das ersteSu kta 
des dritten Mandala, vom R ishi Vishwam itra dem Gott Agni dargebracht. 
H ier spricht er von den sieben Flüssen in einer Sprache, die ebenso 
bemerkenswert und unmißverständl ich ist wie die Sprache Vamadevas 
h insichtl ich der F lüsse der Reinheit. Wir  werden sehen, daß in den Gesän­
gen dieser beiden hei l igen Sänger genau dieselben Gedanken in recht 
verschiedenen 1 n halten wiederkeh ren. 
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1 1 .  Kapitel 

Die  s ieben F l üsse 

Der Veda spricht ständig von den Wassern oder den Flüssen, insbesondere 
von den göttl ichen Wassern, apo devlfJ oder apo divyafJ, und gelegentl ich 
von den Wassern , d ie in s ich das Licht der leuchtenden Solarwelt oder das 
L icht der Sonne tragen, svarvat/r apafJ. Das Durchfl ießen der Wasser, das 
von den Göttern oder vom Menschen mit H i lfe der Götter bewi rkt w i rd ,  ist ein 
immer wiederkeh rendes Symbol.  D ie  drei g roßen Eroberu ngen, d ie der 
Mensch anstrebt und die die Götter in ständiger Schlacht mit den Vritras 
und Panis dem Menschen zu verschaffen haben, s ind die Herden, die 
Wasser und die Sonne oder d ie Solarwelt, gafJ, apafJ, sval). Die Frage ist, ob 
d iese H inweise sich auf die Regen des H immels beziehen, die Flüsse von 
Nordindien, die von den Drawiden besessen oder bestürmt werden - wobei 
die Vritras manchmal die D rawiden s ind und manchmal i h re Götter - auf 
die Herden, die von den einheimischen „Räubern" besessen oder den 
arischen S ied lern geraubt werden - wobei d ie Panis, die die Herden 
besitzen oder steh len, wiederum manchmal die Drawiden sind und manch­
mal i h re Götter -, oder g ibt es eine tiefere, eine spi rituel le Bedeutung? Ist 
das Gewin nen von Swar ei nfach nur  d ie Wiedererlangung der Sonne aus 
i h rer Überschattung durch die Stu rmwolke oder aus dem Zugriff der Son­
nenfinsternis oder aus ih rer Verhü l lung durch d ie Dun kelheit der Nacht? 
Denn h ier zumindest können wir  n icht sagen, daß d ie Sonne den Ariern von 
menschl ichen „schwarzhäutigen" und  „nasen losen" Fei nden vorentha lten 
wird. Oder bedeutet die Eroberung von Swar e i1nfach nur  das Erlangen des 
H immels durch Opfer? Und  was ist, in beid�n Fäl len,  der S inn dieser 
seltsamen Nebeneinanderstel lung von K ühenl! Wassern und Sonne oder 
von Kühen, Wassern und H immel? H andelt e�'..sich nicht vielmehr um ein 
System von symbol ischen Bedeutu ngen, wor in  d ie Herden, angezeigt 
durch das Wort galJ im Sinne sowoh l  von K ühen als auch von Strahlen des 
L ichts, die Erleuchtungen des höheren Bewu ßtseins s ind,  die i h ren U r­
sprung in  der Sonne des Lichts, in der Sonne der Wahrheit haben? I st n icht 
Swar selbst d ie Welt oder Ebene der U nsterbl ichkeit, d ie regiert w i rd von 
jenem Licht oder jener Wahrheit der al lerleuchtenden Son ne, die im Veda 
die weite Wahrheit, rtam brhat, und das wahre Licht genannt wi rd? U nd sind 
n icht die gött l ichen Wasser, apo devlfJ, divyal) oder svarvatlfJ, die  Fluten 
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dieses höheren Bewußtsei ns, die von jener Ebene der U nsterbl ich keit her 
auf das sterbl iche Mental herabströmen? 
O hne Zweifel ist es leicht, auf Textstellen oder Hym nen zu verweisen, in 
denen oberfläch l ich betrachtet keine Notwendigkeit einer solchen I nter­
pretation zu bestehen scheint und das Sukta als ein Gebet oder eine 
Lobpreisung fü r die Gabe von Regen verstanden werden kann oder als 
Bericht einer Sch lacht auf den Fl üssen des Pu njab. Aber der Veda kann 
n icht anhand ei nzelner Textstel len oder Hymnen interpretiert werden. 
Wenn er eine zusammen hängende Bedeutung haben sol l ,  m üssen wir i hn  
a l s  Ganzes interpretieren. W i r  kön nten d iesen Schwier igkeiten entgehen, 
i ndem wir  svar oder gal) ganz versch iedene Bedeutungen geben - genau 
so wie Sayana manch mal gal) die Bedeutu ng von Kühen g ibt, manchmal die 
von Strahlen,  manchmal,  mit  bewundernswerter U n beschwertheit, d ie Be­
deutung von Wasser aufzwi ngt* .  Aber ein solches System der I nterpretat ion 
ist n icht schon deshalb rational ,  wei l es zu einem „rational istischen" oder 
„vern ünftigen" Resultat führt. Es m i ßachtet vielmehr sowohl die Vernunft 
als auch den gesunden Menschenverstand.  Wir kön nen durch es in der Tat 
zu jedem bel iebigen Resu ltat gelangen, aber kei n vern ünftiges und unvor­
eingenommenes Gemüt kann der Überzeugung sein ,  daß jenes Resu ltat der 
u rsprüng l iche S inn  der vedischen Hymnen gewesen sei .  
Wen n wir  aber e ine  folgerichtigere Methode anwenden, stel len sich dem 
rein materiel len S inn  unüberwi nd l iche Schwierigkeiten in  den Weg. Wir 
haben z.B. eine Hymne (Vl l .49) an d ie gött l ichen Wasser, apo devll), apo 
divyal), in der der zweite Vers folgendermaßen lautet: „Die gött l ichen 
Wasser, die f l ießen, ob in  gegrabenen Kanälen oder naturgegeben,  sie, 
deren Beweg ung zum Ozean h in  geht, rein ,  rei n igend, - mögen jene 
Wasser m ich nähren." H ier, so wird man sagen, ist der S inn  ganz klar. 
Vasishtha richtet seine Hymne an materiel le Wasser, i rd ische F lüsse, Ka­
näle, - oder, wenn das Wort khanitrimal) einfach „geg raben" bedeutet, 
dann Brunnen, - und divyal), gött l ich ,  ist nur  ein schm ückendes Beiwort 
des Lobs. Viel leicht können wir den Vers auch anders wiedergeben und 
annehmen, daß d rei Arten von Wasser besch rieben werden: die Wasser des 
H immels, d .h .  der Regen, die Wasser von B runnen, die Wasser von Flüssen. 

* So interpretiert er  auch das vedische Schlüsselwort rtam manchmal a ls  Opfer, manchmal als 
Wahrheit, manchmal als Wasser und gibt al l  diese verschiedenen Bedeutungen in e iner 
einzigen Hymne von fünf oder sechs Versen! 
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Aber wenn wir  d i e  Hymne als Ganzes studieren, so läßt sich d ieser S inn  
n icht meh r halten. Denn d ies ist i h r  Wortlaut: 
„Mögen jene gött l ichen Wasser mich nähren, die ältesten (oder g rößten) 
des Meeres aus der M itte der wogenden Flut, d ie h inausgehen und rei n igen, 
sich n icht n iederlassen, die der don nernde l ndra, der Bulle, h i naussch lug.  
Die göttl ichen Wasser, d ie fl ießen, ob i n  gegrabenen Kanälen oder naturge­
geben, deren Bewegung zum Ozean h in  geht, - mögen jene gött l ichen 
Wasser mich nähren.  I n  deren M itte sich Kön ig Varu na bewegt und herab­
bl ickt auf d ie Wah rheit und d ie Falsch heit der Geschöpfe, jene, d ie Honig 
verströmen und rein und rein igend sind, - mögen jene göttl ichen Wasser 
m ich nähren. I n  denen Varuna, der König,  in denen Soma, in denen a l le 
Götter den Rausch von Kraft haben, i n  d ieAgni  Vaishwanara eingetreten ist, 
- mögen jene gött l ichen Wasser mich nähren" (V l l .49. 1 -4) .  
Es ist  ersichtl ich, daß Vas ishtha h ier von denselben Wassern spricht, 
denselben Strömen, die Vamadeva besingt, den Wassern, die vom Ozean 
aufsteigen und in den Ozean fl ießen, der Honigwoge, d ie  sich vom Meer 
erhebt, von der Fl ut, d ie das Herz der D inge ist, den Strömen der K larheit, 
ghrtasya dhäralJ. Sie sind die Fluten des höchsten und u n iversalen bewuß­
ten Seins, in denen sich Varuna bewegt und herabbl ickt auf die Wah rheit 
und die Falschheit der Sterb l ichen, - ein Ausdruck, der weder auf d ie 
herabfal lenden Regen noch auf den physischen Ozean· anwendbar ist. 
Varu na ist im Veda n icht ein ind ischer Neptun,  noch ist er exakt, wie d ie 
europäischen Gelehrten zuerst annahmen, der griechische Ouranos, der 
H i m mel.  Er  ist der Meister einer ätherischen Weite, eines höheren Ozeans, 
der Weite des Wesens, sei ner Rei nheit .  1 n jener Weite, so heißt es an anderer 
Stelle, hat er Wege im weg losen Unendl ichen gebaut, auf denen Surya, d ie 
Sonne, der Herr der Wahrheit und des Lichts, s ich bewegen kann .  Von dort 
schaut er herab auf die verm ischten Wah rheiten und Falschheiten des 
sterbl ichen Bewu ßtseins . . .  Und wir  müssen ferner anmerken, daß d iese 
göttl ichen Wasser d iesel ben sind,  d ie  lndra eröffnet hat und auf d ie  Erde 
f l ießen l ieß - eine Beschreibung, d ie  im Veda ständig auf die sieben Flüsse 
angewandt wird. 
Wen n noch i rgendei n Zweifel bestünde, ob d iese Wasser von Vasishthas 
Gebet d iesel ben s ind wie d ie  Wasser in Vamadevas großer Hymne, madhu­
man ürmilJ, ghrtasya dhäral), so wird er völ l ig ausgeräu mt durch ein weite­
res Sukta des Weisen Vasishtha (Vl l .47) .  I n  der neun undvierzigsten Hymne 
bezeich net er d ie gött l ichen Wasser kurz als die Honig verströmenden, 
madhuscutalJ, und spricht von den Göttern als den in ihnen den Rausch der 
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Kraft gen ießenden, Orjarh madanti. Daraus können wir entnehmen, daß der 
Honig oder d ie S ü ße der madhu ist ,  der Soma, der Wein des Ananda, von 
dem die Götter die Ekstase haben. Aber in der siebenundvierzigsten Hymne 
stel lt er sei ne Bedeutung unmißverständl ich klar: 
„0 Wasser, jene erhabene Wel le von euch, den Trunk 1 ndras, den d ie Sucher 
der Gottheit sich bereitet haben, jene reine, unversehrte, k larheitsströ­
mende, honigvol le (ghrtapru$arh madhumantam) Woge von euch mögen 
wir heute genießen. 0 Wasser, möge der Sohn der Wasser (Agn i ) ,  der 
schnel l  ei lende, jene höchst honigvol le Wel le  von euch nähren. Mögen wir, 
d ie die Gottheit suchen, jene Wel le von euch, in der 1 ndra und die Vasus von 
Ekstase berauscht sind, heute schmecken. Gesiebt durch die hu ndert 
Rei n iger, ekstatisch von eigener Natur, s ind sie göttl ich und bewegen sich 
auf das Ziel der Bewegung der Götter hin (den höchsten Ozean) .  Sie 
begrenzen n icht l ndras Tätigkeiten: Bietet den Flüssen Opfernahrung vol l  
der  Klarheit (ghrtavat) dar. Mögen die F lüsse, d ie  d ie Sonne durch i h re 
Strahlen geformt hat, aus denen l ndra eine wogende Welle h inausschlug ,  
für uns das höchste Gute begründen. U nd ihr, o Götter, sch ützt uns 
immerdar durch g l ücksel ige Zustände" (V l l .47 . 1 -4) . 
H ier haben wir Vamadevas madhuman Ormif:I, die süße berauschende 
Welle, und es wird klar gesagt, daß d ieser H onig ,  diese Süße der Soma ist, 
l ndras Trunk. Dies wird weiter verdeutl icht durch  das Beiwort satapavitraf:I, 
das sich in der vedischen Sprache nur  auf den Soma beziehen kann.  Und wir  
m üssen sehen, daß es ein Bei name der Flüsse sel bst ist und daß d ie 
Honigwelle von 1 ndra zum Fl ießen gebracht wird ,  indem der Donnerkeil ,  der 
Vritra erschlug,  i h re R inne auf den Bergen heraussch lägt. Wieder wird 
deutl ich gemacht, daß dieses Wasser die sieben Flüsse sind, die 1 ndra dem 
Vritra, dem Belagerer, dem Verhül ler entrei ßt und auf die Erde herabströ­
men läßt. 
Was können d iese Flüsse sein ,  deren Welle vol ler Soma-Wein ist, voller 
ghrta, vol ler Orj, Energie? Was sind d iese Wasser, die zum Ziel der Bewe­
gung des Gottes strömen, d ie für den Menschen das höchste G ute beg rün­
den? N icht die F l üsse des Punjab; n icht die wi ldeste Vermutung barbari­
scher Verwi rrung oder i rrer Zusam menhanglosig keit in der Mental ität der 
ved ischen R ishis könnte uns verleiten , solchen Ausdrücken eine derartige 
Deutung zu geben. Offenkundig sind d ies die Wasser der Wah rheit und 
Won ne, d ie vom h öchsten Ozean f l ießen. Diese Fl üsse strömen n icht auf 
Erden, sondern im H i mmel.  Sie werden von Vritra, dem Belagerer, Verhül ler, 
daran geh indert, zum Erdbewu ßtsein herabzuf l ießen, in dem wir Sterbl i-
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ehe leben, bis l ndra, das Gott-Mental, den Verhül ler m i t  seinen leuchten­
den Bl itzen schlägt und eine Passage auf den H ügeln jenes Erdbewu ßtseins 
treisch lägt, durch d ie sie herabfl ießen können. Dies ist d ie  einzig rationale, 
folgerichtige und einsichtige Erklärung des Den kens und der Sprache der 
vedischen Weisen .  I m  übrigen macht Vasishtha es uns klar genug; denn er 
sagt, daß d ies d ie Wasser seien, die Surya durch seine Strah len gebi ldet hat 
und die - ungleich i rdischen Bewegungen - die Aufgaben l nd ras, des 
höchsten Mentals, n icht begrenzen oder verm indern . Sie sind, mit anderen 
Worten, die Wasser der unermeßl ichen Wah rheit, rtam brhat, und wie wir  
stets gesehen haben, daß d iese Wah rheit die Wonne hervorruft, so f inden 
wir h ier, daß d iese Wasser der Wah rheit, rtasya dhäraf), wie sie sch l icht in 
anderen Hymnen genannt werden (z.B. V. 1 2 .2. :  „0 Erken ner der Wahrheit, 
erkenne die Wahrheit a l le in ,  sch lage viele Ströme der Wahrheit heraus!") ,  
für die Menschen das höchste Gut bi lden, und das höchste Gut*  ist die 
G lücksel igkeit, d ie Wonne des göttl ichen Seins. 
U nd doch erfolgt weder in d iesen noch in  Vamadevas Hymnen eine aus­
d rückl iche Erwähnung der sieben Fl üsse. Wir  werden daher d ie erste 
Hymne von Vishwamitra heranziehen, seine Hymne an Agni ( I I I .  1 ) , von 
i h rem zweiten bis zum vierzeh nten Vers. Die Textstel le ist lang, aber sie ist 
wichtig genug, um in vol ler Länge zit iert und übersetzt zu werden. 

Präf!carh yajf!arh cakrma vardhatärh g/f), 
samidbhir agnirh namasä duvasyan; 

divaf) sasäsur vidathä kavlnäm, 
grtsäya cit tavase gätum 1$uf). (2) 

Mayo dadhe medhiraf) pütadak$O 
divaf) subandhur janu$ä prthivyäf); 

avindan nu darsatam apsvantar 
deväso agnim apasi svasff:1äm. (3) 

A vardhayanta subhagarh sapta yahv/f), 
svetarh jajnänam aru$arh mahitvä; 

sisurh na jätam abhyärur asvä 
deväso agnirh janiman vapu$yan. (4) 

• I n  der Tat wird das Wort gewöhnlich als „Glückseligkeit" aufgefaßt. 
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Sukrebhir ahgai raja atatanvan, 
kraturh punanal) kavibhil) pavitrail); 

socir vasanal) pari ayur apam, 
sriyo mimite brhattr anüal). (5) 

Vavraja si'm anadatlr adabdhäl), 
divo yahvi'r avasana anagnal); 

sana atra yuvatayal) sayoni'r 
ekarh garbharh dadhire sapta var:ii'IJ. (6) 

Sttrr:ia asya sarhhato visvarüpa 
ghrtasya yonau sravathe madhünam; 

asthur atra dhenaval) pinvamana 
mahl dasmasya matara sami'ci'. (7) 

Babhrar:ial) süno sahaso vyadyaud, 
dadhänal) sukra rabhasa vapürh$i; 

scotanti dhära madhuno ghrtasya, 
V($B yatra vavrdhe kavyena. (8) 

Pitus cid üdhar janu$8 viveda, 
vyasya dhära asriad vi dhenal); 

guhä carantarh sakhibhil) sivebhir 
divo yahvi'bhir na guhä babhüva. (9) 

Pitus ca garbharh janitus ca babhre, 
pürvi'r eko adhayat pi'pyanal); 

V($fJe sapatni' sucaye sabandhü, 
ubhe asmai manu$ye ni pahi. ( 1 0) 

Urau mahän anibadhe vavardha, 
apo agnirh yasasal) sarh hi pürvi'I); 

rtasya yonavasayad damüna 
jami'nam agnir apasi svasrr:iam. ( 1 1 )  

Akro n a  babhril) samithe mahi'nam, 
didrk$eyal) sünave bhari/kal); 

ud usriya janita yo jajana, 
aparh garbho nrtamo yahvo agnil). ( 12 )  
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Apärh garbharh darsatam O$adhinäm, 
vanä jajäna subhagä virüpam; 

deväsas ein manasä sarh hi jagmulJ, 
pani$fharh jätarh tavasarh duvasyan. ( 1 3) 

Brhanta id bhänavo bhäriikam 
agnirh sacanta vidyuto na sukrälJ; 

guheva vrddharh sadasi sve antar 
apära Orve amrtarh duhänälJ. ( 1 4) 
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„Wir  haben das Opfer voll bracht, um zum Höchsten aufzusteigen, möge das 
Wort wachsen. Durch Anzündungen seines Feuers, mit  Unterwerfung 
führten sie Agni seinem Wi rken zu . S ie haben im H i mmel den Erkenntn issen 
der Seher Ausdruck verl iehen, und sie begeh ren für i hn  ei nen Durchgang i n  
seiner Kraft, i n  seinem Begehren des Wortes. (2) 

Vol l I ntel lekt, geläutert im U rtei l ,  der vol lkommene Freund (oder: vol lkom­
mene Gestalter) seiner Geburt von H immel und Erde, begründet er d ie 
Wonne. Die Götter entdeckten Ag n i  s ichtbar in  den Wassern , im Wi rken der 
Schwestern. (3) 

D ie sieben Mächtigen mehrten ihn ,  der zu höchst G l ücksel igkeit gen ießt, 
weiß bei seiner Geburt, röt l ich ,  wenn er herangewachsen ist. Sie bewegten 
sich und bem ühten sich um ihn , die Stuten um das neugeborene Kind.  Die 
Götter gaben Agni  Körper bei  seiner Geburt. (4)  

M it seinen reinen hel len G l iedern weitete er sich und formte die M ittelwelt, 
rein igte den Wi l len zur Handlung mi t  H i lfe der rei nen Meister der Weisheit. 
Er trug Licht als Gewand um all das Leben der Wasser herum und formte i n  
sich Herrl ichkeiten weit und ohne jeden Mangel .  (5) 

Er  bewegte sich überal l  um die Mächtigen des H i m mels, und sie verschlan­
gen n icht, noch wurden sie ü berwält igt, - sie waren weder bekleidet noch 
nackt. H ier h ielten die ewigen und im mer jungen Gött innen, aus einem 
Schoß, das eine Kind, sie, d ie Sieben Worte. (6) 

Ausgebreitet waren d ie M assen von ihm i n  un iversel len Formen im Schoße 
der Klarheit, im  Fl ießen der Süßigkeiten. H ier waren die versorgenden 
Fl üsse und ernährten sich sel bst. Die beiden M ütter des vol lbr ingenden 
Gottes wu rden unermeßl ich und harmonisiert. (7) 
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Getragen von ihnen,  o K ind der Kraft, strah ltest du auf m it deinen hellen und 
verzückten Verkörperungen. Es fl ießen die Ströme der Süße, der K larheit 
heraus, wo der Bul le  der Fül le durch die Weisheit gewachsen ist. (8) 

Er  entdeckte bei sei ner Geburt die Quelle der Fü l le des Vaters, und er l ieß 
weit Seine  Ströme und weit Seine F lüsse hervortreten. Durch seine h i lfrei­
chen Kameraden und durch den Mächtigen des H i mmels fand er I hn ,  der 
sich bewegt an den geheimen Plätzen des Seins, war jedoch sel bst n icht 
verloren in ih rer Verborgen heit. (9) 

Er trug das Kind des Vaters und dessen, der i h n  erzeugte. Einer n u r, nährte er 
sich von seinen vielen M üttern in  i h rem Wachsen. In d iesem rei nen M änn l i­
chen haben beide K räfte i m  Menschen ( Erde und H im mel) i h ren gemei nsa­
men Herrn und Liebhaber. Beschütze sie beide. ( 1 0) 

Groß wuchs er i n  der unbehinderten U nermeßl ich keit. Ja, viele Wasser 
mehrten s iegreich Ag n i .  An der Quelle der Wahrheit l ieß er sieh n ieder, dort 
bereitete er sei n  Heim,  Agn i ,  im Wi rken der u ngeteilten Schwestern . ( 1 1 )  

Als der Beweger i n  den D i ngen und als i h r  Unterhalter, er i n  der Begeg nung 
der Großen, Schau suchend, gerade i n  seinem G lanz fü r die Auspresserdes 
Soma-Wei ns, er, der der Vater der Strah len war, gab i hnen jetzt i hre höhere 
Geburt, - das K ind der Wasser, der mächtige und äußerst starke Ag n i .  ( 1 2) 

Der sichtbaren Geburt der Wasser und der Gebi lde der Erde schenkte d ie 
Gött in  der Wonne jetzt Geburt i n  vielen Formen, sie von der äußersten 
G 1 ücksel igkeit. D ie  Götter verein igten sich in ihm durch  das Mental, und sie 
führten i h n  seinem Wirken zu,  ihn,  der vol ler Kraft und mächtig geboren war 
für das Werk. ( 1 3) 

Jenes weite Leuchten h ing Agni  an, der gerade i n  seinem Glanz war, gleich 
hellen Bl i tzen . Von ihm, der an den verborgenen Plätzen des Seins i n  seinem 
eigenen Sitz in der uferlosen Weite wuchs, mel kten sie U nsterbl ichkeit." 
( 1 4) 

Ganz gleich was d iese Textstel le auch bedeuten mag - und es ist völ l ig  k lar, 
daß sie e ine mystische Bedeutung hat und n icht e ine bloße Opferhymne 
ritual istischer Barbaren ist  -, kön nen die sieben Flüsse, die Wasser, d ie 
sieben Schwestern h ier n icht die sieben Flüsse des Punjabsein .  D ie  Wasser, 
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i n  denen die Götter den sichtbaren Agni  entdeckten , können n icht d ie 
i rd ischen und materiel len Ströme sein. Dieser Agni ,  der durch Erkenntnis 
wächst und sich i n  der Quel le der Wah rheit n iederläßt, dessen Frauen und 
Liebhaber H immel und Erde s ind,  der durch d ie gött l ichen Wasser in  der 
unbeh inderten Weite, sei nem eigenen Sitz, gemehrt wird und der den 
erleuchteten Göttern die höchste U nsterbl ichkeit g ibt, indem er in  jener 
uferlosen U nendl ichkeit wohnt, kann n icht der Gott physischen Feuers 
sein .  An d ieser Textstel le - wie an so vielen anderen - offenbart sich der 
spirituelle, der psychologische Charakter des Leitgedankens des Veda 
n icht unter der O berfläche, n icht h inter einem Schleiervon bloßem R itual is­
mus, sondern offen ,  nachdrückl ich,  - gewiß i n  einer Verkleidung, aber in  
ei ner solchen, die transparent ist, so  daß die verborgene Wahrheit des Veda 
h ier zu Tage tritt wie die Flüsse von Vishwamitras Hymne, „weder versch lei­
ert noch nackt." 
Wir sehen ,  daß d iese Wasser diesel ben sind wie jene von Vamadevas 
Hym ne, von Vasishthas, eng verbunden mit der Klarheit und dem Honig ­
ghrtasya yonau sravathe madhünam, scotanti. dhära madhuno ghrtasya. 
Sie führen zur Wahrheit, sie s ind sel bst d ie Quel le derWah rheit, sie fl ießen in  
der  unbeh inderten und uferlosen U nermeßl ichkeit ebenso wie h ier auf 
Erden. S ie werden b i ld l ich dargestellt als nährende K ühe (dhenavaf}), 
Stuten (asvaf}), sie werden sapta va!Ji'f} genannt, die sieben Worte der 
schöpferischen Gött in Vak, - Sprache, die Ausdruckskraft von Adit i ,  der 
höchsten Prakrit i ,  die h ier  Kuh genannt wird genau wie der Deva oder 
Purusha im Veda als Vrishabha oder Vrishan, der Bul le, beschrieben wird .  
S ie s ind deshal b  d ie sieben Schichten al les Seienden, die sieben Ströme 
oder Formen der Bewegung des einen bewu ßten Seins. 
Wir werden sehen, daß im Licht jener Gedan ken, die wir g leich vom Beg inn  
des Vedas in  M ad huchchhandas Hym nen u n d \ im  Licht der  sym bol ischen 
I nterpretationen entdeckt haben - und die uns jetzt klar werden, d iese 
Textstelle, d ie anscheinend so verschl üsselt,  geheimn isvo l l ,  rätselhaft ist, 
völ l ig einsichtig und folgerichtig wird ,  was ü be' rhaupt für  al le Passagen des 
Veda g i lt ,  die fast unverständ l ich erscheinen, solange wir n icht i h ren rech­
ten Schl üssel gefunden haben. Wir  müssen nur  die psychologische Funk­
tion Agnis best immen: den Priester, Käm pfer, Arbeiter, Wahrheitsfinder, 
Gewinner der G lückselig keit für den Menschen. U nd d iese wurde bereits in  
der ersten Hymne des R ig-Veda in  seiner Beschreibung durch M adhuch­
chhandas bestimmt: „der Wi l le in Werken des Sehers, der wahr und höchst 
reich in vielfältiger I nspiration ist". Ag n i  ist der Deva, der Al l-Seher, manife-
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st iert als bewußte K raft oder, wie man es in moderner Sprache nennen 
wü rde, Göttl icher oder Kosm ischer Wi l le, zuerst verborgen und die ewigen 
Welten errichtend, dann man ifest, „geboren", im Menschen die Wahrheit 
und die U nsterb l ichkeit entwickel nd.  
Götter und Menschen, so sagt Vishwamitra i m  wesentl ichen, entfachen 
diese gött l iche Kraft, indem sie die Feuer des inneren O pfers entzü nden. Sie 
ermögl ichen deren Funktion durch i h re An betung und U nterwerfung unter 
sie. Sie d rücken im H immel ,  d .h .  in der reinen Mental ität, die sym bolisiert ist 
durch dyaul), die Erkenntn isse der Seher aus, mit anderen Worten die 
Erleuchtungen des Wahrheitsbewu ßtseins, das über das Mental  h i naus­
geht. U nd sie tun d ies, um einen Durchgang für diese göttl iche Kraft zu 
schaffen, d ie in i h rer Stärke über das Mental h inaus strebt, i ndem sie stets 
das Wort rechten Selbstausd rucks zu f inden sucht. Dieser gött l iche Wi l le, 
der in al l  seinen Fun ktionen das Geheimnis  der göttl ichen Erkenntnis trägt, 
kavikratul), unterstützt oder errichtet das mentale und physische Bewu ßt­
sei n im Menschen, dival) p(thivyal), vervol lkommnet den I ntel lekt, läutert 
die U rtei lsk raft, so daß sie taugl ich werden für d ie „Erkenntn isse der Seher", 
und durch die überbewu ßte Wahrheit, d ie so in uns bewu ßt gemacht wird,  
macht er in  uns d ie  G l ücksel igkeit fest (R iks 2.3) 
Der übrige Tei l  der Textstel le beschreibt den Aufstieg d ieser gött l ichen 
bewußten Kraft, Ag n i ,  d iesen U nsterbl ichen in Sterbl ichen, der im Opfer die 
Stel le des gewöhn l ichen Wi l lens und Wissens des Menschen e inn i mmt, 
vom sterbl ichen und physischen Bewu ßtsein zu r Unsterbl ichkeit derWahr­
heit und G l ückse l igkeit. Die ved ischen R ishis sprechen von fünf Geburten 
des Menschen, fünf Welten der Geschöpfe, wo Werke getan werden, pafica 
janal), panca k($fil) oderk$itf/). Dyaul) und prthivistehen für das rein mentale 
und das physische Bewu ßtsein .  Zwischen ihnen ist der antarik$a, die · 
Zwischenwelt oder verbindende Ebene des vitalen oder nervl ichen Bewu ßt­
sei ns. Dyaul) und prthivi sind rodasi, unsere beiden Fi rmamente. Aber diese 
sind zu übersteigen, denn dann f inden wir Zulassu ng in  einen anderen 
Himmel als den des reinen Mentals - zum Weiten,  Unermeßlichen, das die 
Basis ist ,  d ie Grund lage (budhna) des unendl ichen Bewußtseins, Adit i .  
Dieses U nermeßl iche ist die Wahrheit,  d ie die höchste dreifache Welt stützt, 
jene höchsten Stufen oder S itze (padani, sadarhsi) Agn is, Vishnus, jene 
höchsten Namen der Mutter, der Kuh, Aditi .  Das Unermeßl iche oder die 
Wahrheit, so heißt es h ier, ist der eigene oder ihm natürl iche Sitz oder die 
Stätte Agn is, svarh damam, svam sadal). Ag ni  wird in d ieser Hymne be­
sch rieben als von der Erde zu seinem eigenen Sitz aufsteigend. 
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Diese gött l iche M acht w i rd von den Göttern sichtbar in den Wassern 
gefunden, in der Tätigkeit der Schwestern . Das s ind d ie siebenfältigen 
Wasser der Wah rheit, die gött l ichen Wasser, die l nd ra von den Höhen 
unseres Wesens herabbr ingt. Zuerst ist sie verborgen in den Gebi lden der 
Erde, O$adhllJ, den Dingen, die ih re G luten bergen, und muß  durch eine Art 
K raft, durch einen Druck der beiden arar:iis, Erde und H immel, herausge­
bracht werden. Daher wird sie das K ind der Gebi lde der Erde und das Kind 
von Erde und H i mmel genannt. D iese unsterbl iche Kraft erzeugt der 
Mensch mit M ühe und Schwierigkeit durch die E i nwirkungen des reinen 
Mentals auf das physische Wesen. Aber in  den gött l ichen Wassern wird Agni 
sichtbar gefunden und leicht i n  a l l  seiner Kraft, a l l  sei nem Wissen und a l l  
seinem Genuß geboren, völ l ig  weiß und rein ,  wobei er handelnd röt l ich wird, 
i ndem er wächst (R ik  3).  Schon von seiner Geburt an geben die Götter ihm 
K raft, Glanz und Körper. D ie sieben mächtigen Fl üsse mehren i hn  i n  seiner 
Freude. Sie bewegen sich um dieses große neugeborene Kind herum und 
bemühen sich um ihn  als d ie Stuten,  asvalJ (Rik 4) . 
Die Fl üsse, die gewöh n l ich  dhenavalJ, nährende Kühe, genan nt werden, 
werden h ier als asvalJ, Stuten, besch rieben, wei l  das Pferd das Symbol für 
Bewu ßtsein  in  der Form von Kraft ist, während die Kuh das Symbol für 
Bewu ßtsein  in  der Form von Erkenntnis ist. Ashwa, das Pferd , ist die 
dynamische Lebenskraft, und die Fl üsse, die sich um Agni auf der Erde 
bemühen, werden zu den Wassern des Lebens, zu der v italen Dynamis oder 
Ki nesis, dem Prana, das sich bewegt, handelt, begehrt und genießt. Agni  
sel bst beg innt als materiel le H itze und Kraft, man ifestiert sich sekundär als 
das Pferd und wird erst dann zum h i m m l ischen Feuer. Sein erstes Werk ist 
es, als K ind der Wasser der M ittelwelt, der vitalen oder dynam ischen Ebene, 
raja atatanvan, i h re vo l le Form, Ausweitung und Reinheit zu geben. Er  
rei n igt das Nerven leben i m  Menschen,  indem er es mit seinen reinen hel len 
G l iedern durchdringt, seine I mpu lse und Wü nsche, seinen geläuterten 
Wi l len in Werken (kratum) durch d ie reinen Kräfte der überbewußten 
Wahrheit und Weisheit, kavibhilJ pavitrailJ, erhöht. So trägt er seine weiten 
Herrl ich keiten und n icht meh r die unvo l l kommene, beg renzte Aktivität von 
Begeh ren und I nsti nkten um das Leben der Wasser heru m (R iks 4, 5) .  
Die siebenfachen Wasser steigen in d ieser Weise auf, sie werden zur reinen 
mentalen Aktivität, zu den M ächtigen des H immels. Dort offenbaren sie sich 
als d ie u rsprüngl ichen, ewigen, im merjungen Energ ien,  getren nte Ströme, 
doch ein und desselben U rsprungs - denn sie f lossen a l le vom einen Schoß 
der überbewu ßten Wahrheit -, als d ie sieben Worte oder grundlegenden 
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schöpferischen Ausdrücke des gött l ichen Mentals, sapta vafJllJ. Dieses 
Leben des reinen Mentals ist n icht wie jenes des nervl ichen Lebens, das 
seine Objekte verschl ingt, um sein sterbl iches Dasein aufrechtzuerhalten. 
Seine Wasser versch l ingen n icht, aber sie vers iegen n icht, sie sind die ewige 
Wahrheit, die in ei nen transparenten Sch leier mentaler Formen gekleidet 
ist. Daher wird gesagt, sie seien weder bekleidet noch nackt (R ik  6) .  
Aber dies ist n icht die letzte Stufe. Die Kraft steigt auf in  den Schoß oder die 
Gebu rtsstätte d ieser mentalen K larheit (ghrtasya}, wo die Wasser als 
Ströme der gött l ichen Süße fl ießen (sravathe madhOnam). Dort s ind d ie 
Formen, die sie ann i mmt, un iversale Formen, Massen des weiten und 
unendl ichen Bewu ßtseins. Demzufolge werden die nährenden Fl üsse in  der 
niederen Welt von d ieser herabsteigenden höheren S üße genährt, und das 
mentale und physische Bewu ßtsei n ,  die beiden ersten M ütter des al lvoll­
bri ngenden Wi l lens, werden in  ih rer ganzen Weite vol l kommen g leich und 
harmon isiert durch  d ieses L icht der Wahrheit, durch d ieses Nähren seitens 
der unendl ichen Wonne. S ie tragen die volle Kraft von Agn i ,  das Leuchten 
seiner B l itze, die Herrl ichkeit und Verzückung seiner un iversalen Formen. 
Denn wo der Herr, der Mann,  der Bul le  der Fü l le  wächst durch die Weisheit 
der überbewu ßten Wahrheit, dort f l ießen stets die Ströme der K larheit und 
die Ströme der Wonne (R iks 7, 8).  
Der Vater al ler Dinge ist der Herr und M ann. Er  ist i n  der geheimen Quel le der 
Dinge verborgen, i m  Überbewußten .  Agni  mi t  sei nen Göttergefäh rten und 
den siebenfachen Wassern tritt in  das Überbewu ßte e in ,  ohne deshalb aus 
unserem bewu ßten Sein zu verschwinden, f i ndet die Quelle der Honigfül le 
des Vaters der Dinge und läßt sie in  unser Leben strömen.  Erträgt den Sohn, 
und wird sel bst zum Sohn, dem reinen Ku mara, dem rei nen Mann,  dem 
Einen, der Seele im Menschen, die s ich in  ih rer U n iversalität offenbart. Das ­
mentale und das physische Bewu ßtsei n im Menschen akzeptieren i hn  als 
ih ren Herrn und Liebhaber. Aber obgleich er e ins ist, gen ießt er doch die 
vielfältige Beweg ung der Fl üsse, die vielfältigen kosm ischen Energien (R iks 
9, 1 0) .  
Dann wi rd u n s  ausdrückl ich gesagt, d a ß  d ieses Unendl iche - in das e r  
eingetreten ist und in  das er h inei nwächst, worin d ie vielen Wasser, wäh rend 
sie siegreich ihr Ziel  erreichen (yasasalJ), ihn mehren - die unbehinderte 
Weite ist, wo die Wahrheit geboren wird,  das uferlose U nendl iche, sein 
eigener natürl icher Sitz, in dem er jetzt sein Heim ei nrichtet. Dort arbeiten 
die sieben Fl üsse, d ie Schwestern, n icht mehr getrennt, obgleich eines 
U rsprungs, wie auf der Erde und i m  sterblichen Leben, vielmehr a ls untei l-
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bare Gefährten (jamlnam apasi svas(f)am). Bei jener vol lständigen Begeg­
nung d ieser Großen bewegt sich Agn i  in al len Di ngen und erhält a l le Dinge 
aufrecht. Die Strah len sei ner Schau s ind vol lkommen gerade, n icht mehr 
betroffen von der n iederen Krummheit. Er, von dem die Strahlen der 
Erkennntis,  d ie leuchtenden Herden ,  geboren wurden, schenkt i hnen jetzt 
d iese hohe und höchste Geburt. Er verwandelt sie in die göttl iche Erkennt­
n is, das unsterbl iche Bewu ßtsein  (R iks 1 1 ,  1 2) .  
D ies ist auch seine eigene neue und letzte Geburt. Er, der als Soh n der Kraft 
von den Gebilden der Erde geboren wurde, er, der als das Kind der Wasser 
geboren wurde, wi rd nun in vielen Formen der Gött in der Wonne geboren, 
die d ie vol lständige G lücksel igkeit besitzt, d . h .  der gött l ichen bewußten 
G l ücksel igkeit, im uferlosen U nendl ichen. Die Götter oder göttl ichen Kräfte 
i m  Menschen, d ie das Mental als I nstrument benutzen, erreichen i h n  dort, 
verein igen sich um ihn  herum,  führen i hn  d iesem g roßen Werk der Welt i n  
d ieser neuen, mächtigen u n d  wirkungsvol len Geburt z u .  Sie, d i e  Ausstrah­
lungen des unermeßl ichen Bewu ßtseins, hängen dieser gött l ichen Kraft an 
als deren helle B l itze, und im Überbewußten, der uferlosen Weite, seinem 
eigenen Heim, beziehen sie von i hm für den Menschen d ie Unsterbl ich keit. 
Solcherart, t ief, zusammen hängend, leuchtend h inter dem Schleier von 
Bi ldern ist der S inn  des vedischen Symbols der sieben Fl üsse, der Wasser, 
der fünf Welten,  der Gebu rt und des Aufstiegs von Agn i ,  das zugleich d ie 
aufwärts führende Reise des Menschen und der Götter darstel lt, deren B i ld 
der Mensch i n  sich von Ebene zu Ebene des gro ßen Hügels des Seins(sanory 
sanum) formt. Sobald wi r es einmal anwenden und den wah ren S inn  des 
Symbols der Kuh und des Symbols des Soma m it einer angemessenen 
Konzeption der psycholog ischen Tätigkeiten der Götter erfassen, ver­
schwinden augen bl ickl ich a l le schein baren Zusammen hanglosigkeiten 
und Dunkel heiten und die weit hergeholte Wirrnis dieser alten Hymnen. 
Ei nfach, leicht, ohne Anstrengung schält sich die t iefgreifende, erleuchtete 
Lehre der alten Mysti ker, das Gehei mnis  des Veda, heraus. 
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1 2. Kapitel 

Die Herden der Morgendäm meru ng 

Die sieben F lüsse des Veda, d i e  Wasser, apalJ, werden gewöh n l ich in  der 
b i ldhaften ved ischen Sprache als d ie sieben M ütter oderd iesieben nähren­
den Kühe, sapta dhenavalJ, bezeichnet. Das Wort apalJ sel bst trägt verdeckt 
eine doppelte Bedeutung; denn d ie Wurzel ap bedeutete ursprü ngl ich n icht 
nur sich bewegen, wovon al ler Wahrschein l ichkeit nach der S inn von 
Wassern abgeleitet ist, sondern auch Sein oder ins Dasein bringen, wie in 
apatya, Kind, und dem süd ind ischen appa, Vater. Die sieben Wassersind d ie 
Wasser des Seienden.  Sie s ind die M ütter, aus denen al le Formen des Sei ns 
geboren werden. Aber wir  t reffen auch auf ei nen anderen Ausdruck, sapta 
gavalJ, die sieben K ühe oder die sieben Lichter, und den Beinamen saptagu, 
das, was sieben Strahlen hat. Gu (gvalJ) und go (gavalJ) haben überal l  in den 
ved ischen Hymnen diese doppelte Bedeutung von K ühen und Strahlen. I m  
alten indischen Gedankenkonzept waren Seiendes und Bewußtsein Aspekte 
voneinander, und Adit i ,  das unend l iche Sein ,  aus dem die Götter geboren 
werden, besch rieben als die Mutter mit i h ren sieben Namen und sieben 
Sitzen (dhämani), wird auch als das unendl iche Bewußtsein beg riffen, als 
die Kuh, das U rl icht, das in den sieben Strahlen, sapta gavalJ, offen bar ist. 
Das siebenfache Prinzip des Seins wird daher unter dem einen Gesichts­
punkt verbi ld l icht in der Form der Flüsse, d ie vom Ozean aufsteigen, sapta 
dhenavalJ, unter dem anderen Gesichtspunkt in der Form der Strahlen des 
a l lerschaffenden Vaters, Surya Savitri ,  sapta gavalJ. 
Das Bi ld  der Kuh  ist das wichtigste aller vedischen Symbole. Für den 
Ritual isten bedeutet das Wort go ei nfach nureine physische Kuh und n ichts 
anderes, genau wie sein Paral lelwort asva schl icht physisches Pferd bedeu­
tet und keine andere Bedeutung hat, oder wie ghrta nur Wasser oder 
gesch molzene B utter bedeutet, vlra nur  Sohn,  Gefolgsmann oder Diener. 
Wenn der R ish i  zur  Morgen röte betet, gomar;I vlravad dhehi ratnam U$O 
asvavat, sieht der ritual istische Kom mentator i n  der Anrufung nur  eine B itte 
um „angenehmen Wohlstand, verbunden mit  Kühen, Män nern (oder Söh­
nen) und Pferden". Wenn auf der anderen Seite d iese Wörter symbolisch 
gemeint sind, wird der S inn  lauten :  „Befestige in uns einen Zustand der 
Wonne, voller Licht, bezwi ngender Energ ie und Vital ität". Daher ist es 
notwendig,  ein für allemal die Bedeutung des Wortes go in  den ved ischen 



Die Herden der Morgendämmerung 1 29 

Hymnen festzulegen. Wen n es sich als symbolisch erweist, dann müssen 
d iese anderen Wörter - asva, Pferd, vira, Mann oder Held, apatya oder 
praja, Nach kom menschaft, hirar:iya, Gold,  vaja, Menge (Nahrung gemäß 
Sayana) -, in  deren Begleitung es ständig auftaucht, notwendigerweise 
auch eine symbolische und verwandte Bedeutung annehmen. 
Das B i ld der Kuh wird im Veda ständig mit der Morgen röte und der Sonne 
verknüpft. Es taucht auch in  der Legende von der Wiedergewinnung der 
verlorenen Kühe auf,  in der l ndra und Brihaspati mit  H i lfe der Hünd in  
Sarama und den Angirasa R ish is die verlorengegangenen Kühe aus der 
H öhle der Panis zu rückgewinnen.  Der Begriff der M orgendämmerung und 
d ie Legende der Angi rasas stehen d i rekt i m  Zentru m des vedisch�n Ku ltes 
und kön nen fast als Schlüssel zur geheimen Bedeutung des Veda betrachtet 
werden. Daher s ind es d iese beiden, die wir prüfen m üssen, um festen 
Boden für unsere U ntersuchung zu gewinnen.  
Sel bst d ie oberfläch l ichste Prüfung der vedischen Hymnen an die Morgen­
röte macht es vol l kommen klar, daß die Kühe der Morgendämmerung, die 
K ühe der Sonne ein Symbol für Licht s ind und n ichts anderes sein können. 
Sayana sel bst sieht sich gezwu ngen, das Wort in d iesen Hym nen manchmal 
als Kühe zu interpretieren,  manchmal als Strah len,  - indem er sich wie 
gewöhnl ich wen ig  um Folgerichtig keit schert. M anchmal tei lt er uns sogar 
m it, daß gauti wie rtam, das Wort für Wahrheit, Wasser bedeutet. Es ist 
evident, daß wir das Wort in einem doppelten S inn  nehmen sol len, „Licht" 
als die wahre Bedeutu ng, „Kuh" als das konkrete Bild und Wortsymbol. 
Der S inn  „Strah len" ist ganz un bestritten in  solchen Textstellen wie dem 
d ritten Vers von M adhuchchhandas Hymne an l ndra, 1 .7: „l ndra l ieß zu 
weiter Schau d ie Sonne am H i mmel ansteigen : er trieb sie über den ganzen 
H ügel m it i h ren Strah len", vi gobhir adrim airayat* .  Aber g leichzeitig s ind 
d ie Strah len von Surya d ie  Herden der Sonne, d ie R inder des Hel ios, d ie 
Odysseus' Gefäh rten in  der „Odyssee" töteten und d ie Hermes ( in  den 
homerischen Hymnen an Hermes) seinem Bruder Apol lo stah l .  Es sind die 
Kühe, die vom Feind Vala, von den Panis verborgen werden. Wenn Madhu­
chchhandas l ndra sagt: „Du hast das Loch Valas der Kühe freigelegt", 
meint er, daß Vala der Verdecker ist, der das Licht vorenthält, und es ist das 
verborgene Licht, das l ndra dem Opferer wiedererstattet. Die Entdeckung 

• Wir können auch übersetzen: „ E r  sandte d e n  Donnerkeil mit seinen Lichtern h inaus." Aber 
dies ergibt n icht einen so guten u nd zusammenhängenden Sinn.  Selbst wen n wir ihn anneh­
men, muß gobhil) „Strahlen" bedeuten, nicht „Kühe". 
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der verlorenen oder gestoh lenen Kühe wird ständig in den ved ischen 
Hymnen angesprochen. I h r  Sinn wird ersichtl ich,  wen n wird ie Legende der 
Panis und der Angi rasas prüfen. 
Sobald dieser S inn  ein mal festgemacht ist, w i rd die materiel le Erklärung des 
ved ischen Gebetes um „K ühe" sog leich erschüttert. Denn wenn die verlore­
nen Kühe, um deren R ückgabe die R ish is l ndra anrufen, n icht physische 
Herden s ind,  d ie von den Drawiden gestoh len wurden, sondern die leuch­
tenden Herden der Sonne, des Lichtes, dann sind wir gerechtfertigt in  der 
Erwägung,  ob dassel be Bild n icht g ü lt ig ist, wen n das sch l ichte Gebet um 
„Kü he" vorl iegt ohne jeden Hinweis auf  ein Abfangen durch Feinde. So wird 
z .B.  in 1 .4. 1 , 2 von l ndra, dem Schöpfer vol lkommener Formen , der wie ein 
guter Mel ker beim Melken der Kühe ist, gesagt, daß seine E kstase des 
Soma-Weins wah rhaft ig „ku hgebend" ist, goda id revato madal). Es wäre 
der Gipfel von Absurdheit und I rrational ität, wenn man diesen Ausdruck 
dahingehend deuten wol lte, daß l ndra ein seh r  woh lhabender Gott sei, der, 
wenn er sich betr in kt, äußerst freizügig im Ku h-Geben ist. Offen bar ist das 
Kuh-Geben im ersten Vers ebenso ein Bi ld wie das Ku h-Geben im zweiten. 
U nd wen n wir  von anderen Textstellen des Veda wissen, daß d ie Kuh das 
Symbol für Licht ist, müssen wir auch h ier verstehen, daß 1 ndra, wenn er von 
Soma-Ekstase erfü l lt ist, uns sicher das Licht geben wird. 
In den Hymnen an die Morgenröte ist der symbol ische Sinn der K ühe des 
Lichts i n  g leicher Weise ersichtl ich .  Die Morgen röte wird stets als gomatf 
besch rieben, was leuchtend oder strahlend bedeuten muß; denn es wäre 
U nsi nn ,  „kuhvol l"  in einem wörtl ichen S inn  zu verstehen als festes Beiwort 
der Morgendäm merung.  Aber das Bi ld  der Kühe ist vorhanden im Epithet; 
denn Usha ist n icht nu rgomatf, sie istgomatrasvavan sie hat stets ihre Kühe 
und Pferde bei  s ich.  Sie schafft L icht für d ie ganze Welt und enthül lt d ie  
Dun kelheit als das Gehege der Kuh, womit wir  ohne jeden Zweifel d ie Kuh 
als Symbol des Lichts haben ( 1 .92.4) .  Wir kön nen auch an merken, daß in  
d ieser Hymne (A i  k 1 6) d ie  Ashwi ns  gebeten werden, i h re Kutsche auf  einem 
Pfad herabzufahren,  der strah lend und golden ist, gomad hirat:wavad. 
Ferner wird gesagt, daß die Morgendämmerung i n  ih rer Kutsche manchmal 
von rötl ichen K ühen,  manchmal von rötl ichen Pferden gezogen wird .  „S ie 
schi rrt i h re Schar der röt l ichen Kühe an", yuhkte gavam arur:ianam an/kam 
( l . 1 24. 1 1  ) ,  - wo d ie zweite Bedeutung „ ihre Schar der röt l ichen Strahlen" 
deutl ich h i nter dem kon kreten Bi ld steht. Sie wird als d ie Mutter der Kühe 
oder Strahlen beschrieben,  gavarh janitrf akrta pra ketum ( l . 1 24.5) , „die 
Mutter der Kühe (Strahlen) hat die Schau eröffnet", und von i h rer Aktion 
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wird an anderer Stel le gesagt: „Schau" oder „Wahrneh mung ist nun 
herangedämmert, wo n ichts war". Wiederum ist k lar, daß d ie K ühe die 
leuchtenden Herden des Lichts s ind.  Die Morgendämmerung w i rd auch 
gepriesen als „d ie Führeri n  der leuchtenden Herden", netri gavam, 
(V l l .76.6) , und es g ibt einen erleuchtenden Vers, in dem die beiden Gedan­
ken kom bin iert s ind :  „d ie M utter der Herden, Führeri n der Tage", gavam 
mata netrl ahnam (Vl l .77.2).  Schl ießl ich,  wie um den Sch leier des Bi ldes 
vol lständig zu entfernen, sagt der Veda uns sel bst, daß d ie  Herden ein Bi ld 
für die Strah len des Lichts s ind,  „ih re g l ückbri ngenden Strah len werden 
sichtbar wie die freigesetzten K ühe" - prati bhadra adrk$afa gavarh sarga 
na rasmayal) ( IV.52.5) .  Und  wir haben den noch schlüssigeren Vers 
(V l l .79.2): „Deine Kühe (Strah len) entfernen d ie Dunkelheit und geben das 
L icht", sarh te gavas tama a vartayanti, jyotir yacchanti. * 
Aber d ie Morgen röte wird n icht nur  von d iesen leuchtenden Herden ange­
zogen. Sie bringt sie als eine Gabefür den Opferar. Sie ist, wie l ndra in seiner 
Soma-Ekstase, eine Geberin des Lichts. In einer Hymne Vasishthas (Vl l .75.7) 
wird sie beschrieben als tei lnehmend an der Aktion der Götter, wodu rch d ie 
Festungen, wo die Herden verborgen sind,  aufgebrochen und den Men­
schen gegeben werden: „Wahr  mit den Göttern , die wah r s ind,  groß mit den 
Götter, die groß s ind,  bricht sie d ie  Festungen auf und g ibt von den 
leuchtenden Herden. Die Kühe m u hen zur M orgen röte", rujad drf häni 
dadad usriyaf)am, prati gava U$asarh vavasanta. U nd schon im nächsten 
Vers wird sie aufgefordert, für die Opferer gomad ratnam asvavat purubho­
jalJ zu befestigen oder zu begründen, einen Zustand der Wonne vol ler Licht 
( K ühe), vol ler Pferde (Vital k raft) und vieler Ge� psse. Die Herden,  d ie Usha 
g i bt, s ind daher die leuchtenden Herden des Lic�ts, d ie  durch die Götter und 
d ie Angi rasa Rishis von den Festungen Valas und der Panis zurückgewon­
nen wurden,  und der Reichtum an K ühen (unci' Pferden) ,  um den die Rishis 
ständ ig beten, kann kein anderer sein ,  als e in  Reichtum dieses selben 
Lichts. Denn man kann unmög l ich anneh men, daß d ie Kühe, die Usha ( im 
siebten Vers der Hymne) g i bt, verschieden von den Kühen s ind ,  u m  d ie  im 
achten gebetet wird,  daß das Wort i m  ersteren Vers L icht  bedeutet und im 
n ächsten physische Kühe und daß der Rish i  das Bi ld ,  das er gebrauchte, 
vergessen hat, kaum daß es i hm über d ie L ippen gekommen war. 

* Natürlich läßt sich nicht bestreiten, daß gaul) im Veda Licht bedeutet, wenn z.B. gesagt wird, 
daß Vritra gavä, durch Licht, getötet wird, so steht die Kuh außer Frage. Es geht um 
den Gebrauch des doppelten Sinnes und der Kuh als Symbol. 
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Manchmal richtet sich das Gebet n icht an leuchtende Wonne oder leuch­
tende Fül le, sondern an einen leuchtenden Antrieb oder leuchtende Kraft: 
„Bri nge uns, o Tochter des H immels, leuchtende Antriebe zugleich m it den 
Strah len der Sonne!", gomatir i$a a vaha duhitar divafJ, sakarh süryasya 
rasmibhifJ (V.79.8) . Sayana erklärt, daß d ies „leuchtende Nah rungen" be­
deute, aber es ist doch offenbar unsi nn ig ,  davon zu reden, daß die Morgen­
röte strahlende Nahrungen mit den Strahlen der Sonne bringt .  Wenn i �  
Nahrung bedeutet, dann  m üssen wir  d iesen Ausdruck deuten a ls  „Nahrung 
von Ku hfleisch",  aber obg leich der Genuß von Kuhfleisch i n  der frühen Zeit 
n icht verboten war, wie aus den Brahmanas hervorgeht, w i rd doch die 
Tatsache, daß d ieser S inn  (den Sayana als schock ierend für d ie späteren 
Hind u-Gefühle meidet) n icht intendiert ist - er wäre ebenso absu rd wie der 
andere - bewiesen durch einen anderen Vers des R ig-Veda, in dem die 
Ashwi ns angerufen werden, l ichtreichen Antrieb zu geben, der uns h in über­
trägt zur  anderen Seite der Dun kelheit, ya nafJ piparad asvina jyofi$mati 
tamas tirafJ, tarn asme rasatham i$am ( 1 .46.6) . 
Wir können aus d iesen typischen Beispielen ersehen, wie domin ierend das 
Bi ld  der Kuh des Lichts ist und wie u nabweisbar es auf einen psychologi­
schen S inn  des Veda weist. Ein Zweifel jedoch erhebt sich:  Sel bst wenn wir  
d ie unvermeidl iche Schlu ßfolgeru ng akzeptieren, daß die Kuh ein Bi ld für  
L icht ist - waru m sol lten wir n icht davon ausgehen, daß es sch l icht 
Tagesl icht bedeutet, wie d ie  Sprache des Veda es zu beabsichtigen schei nt? 
Waru m dort ein Symbol vermuten, wo nur  e in  B i ld  vorl iegt? Warum die 
Schwierigkeit ei ner Doppelf igur here inbringen, bei der „Ku h"  „Licht der 
Morgendäm meru ng" bedeutet und „Licht der Morgendämmerung" das 
Symbol für eine i n nere Erleuchtu ng ist? Waru m n icht davon ausgehen, daß 
die Rish is um Tagesl icht, n icht um spirituel le Erleuchtung beteten? 
Die Einwände s ind vielfält ig,  und e in ige von i hnen sind überwältigend. 
Wen n wir anneh men, daß die vedischen Hymnen i n  I n d ien verfaßt wurden 
und die Morgendämmerung die ind ische Morgendämmerung und die 
Nacht d ie kurze ind ische N acht von zehn oder zwölf Stu nden ist, mü ßten wir  
m it dem Zugeständ nis ansetzen, daß die vedischen R ish is Wi lde waren, d ie 
von Furcht vor Dunkelheit überwältigt wurden, die s ie m it Kobolden bevöl­
kerten, und daß sie n icht vom natür l ichen Gesetz der Folge von Nacht und 
Tag wu ßten - die aber doch in  vielen der Su ktas herrl ich gepriesen wird -
und g laubten, daß d ie Sonne nur  aufg rund  ih rer Gebete und Opfer am 
H i mmel auf- und die Morgendäm meru ng aus der U marmung i h rer Schwe­
ster Nacht hervorg i ng. U nd doch sprechen sie von der festen Regel des 
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Handelns der Götter und davon, daß die Morgen röte stets dem Pfad des 
ewigen Gesetzes oder der ewigen Wahrheit folge! Wir müßten annehmen, 
daß der R ish i ,  wenn er den Freuden ruf ausstößt: „Wir  sind h inübergelangt 
zum anderen Ufer der Dunkelheit !" ,  auf d iese Weise nur  das normale 
Bemerken des täg l ichen Sonnenaufgangs besang. Wir müßten davon aus­
gehen, daß die ved ischen Völker sich am Morgen zum Opfer setzten und um 
L icht beteten, wenn es bereits gekommen war. U nd wen n wir a l l  d iese 
U nwah rschein l ich keiten akzeptieren ,  stoßen wir  auf die k lare Aussage, daß 
d ie Angi rasa Rish is, erst nachdem sie neun oder zeh n Monate gesessen 
hatten, das verlorene Licht und die verlorene Sonne zurückgewan nen. Und 
was sol len wir aus der ständigen Bekräftigung der Entdeckung des Lichts 
durch die Vorväter machen: „U nsere Väter fanden das verborgene Licht. 
Durch die Wahrheit in i h ren Gedanken brachten sie d ie M orgendämmerung 
hervor", gülharh jyotil) pitaro anvavindan, satyamantra ajanayan U$iisam 
(V l l . 76.4)? Wenn wir  einen solchen Vers in i rgendeiner Gedichtsam mlung 
i n  i rgendeiner Literatur  fänden, würden wi r i hm sogleich einen psychologi­
schen oder einen spi rituel len Sinn geben. Es g ibt keinen triftigen Grund, 
den Veda anders zu behandel n .  
Wen n  wir  jedoch den ved ischen Hymnen eine natural istische Erklärung und 
keine andere geben wol len, so wird ersichtl ich,  daß vedische Morgen röte 
und Nacht n icht d ie Nacht und der Morgen I ndiens sein  kön nen. Nur  in  
arktischen Regionen werden die Ei nste l lung der R ish is  zu d iesen natürl i­
chen U mständen und die Aussagen überd ieAngirasas ü berhaupt verständ­
l ich. Aber obgleich es äußerst wah rschein l ich ist, daß Erin nerungen an d ie 
arktische Heimat i n  den äu ßeren Sinn des Veda eintraten, schl ießt d ie 
arktische Theorie n icht einen in neren S inn h i nter den alten Bi ldern aus, d ie 
der Natur entnommen s ind,  noch befreit s ie von der Notwendig keit einer 
folgerichtigeren und unm ittel baren E rk lärung der Hymnen an d ie Morgen­
dämmeru ng.  
Wir  haben z.B.  d ie Hymne des Praskanwa Kanwa an d ie Ashwi ns ( 1 .46) ,  in  
denen wi r den H i nweis auf den leuchtenden Antrieb fi nden, der uns zum 
anderen Ufer der Dunkel heit gelangen läßt. D iese Hymne ist inn ig verbu n­
den mit der ved ischen Vorstel lung vom Morgen und von der Nacht. Sie 
enthält H inweise auf viele der festen vedischen Bi lder, auf den Pfad der 
Wahrheit, die Überq uerung der Fl üsse, den Aufgang der Sonne, die Ver­
knüpfu ng zwischen der Morgenröte und den Ashwins, den mystischen 
Effekt und d ie ozeanische Essenz des Soma-Weins. 
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„S iehe, d ie Morgenröte - n ichts Höheres g i bt es als s ie - öffnet sich voller 
Wonne in  den H i m meln.  O Ashwins, eureWeite erk läre ich, i h r, deren Mutter 
das Meer ist, Vol l bringer des Werks, d ie i h r  durch  das Mental zu den 
G l ücksel igkeiten gelangt und die i h r, gött l ich,  jene Su bstanz durch das 
Denken f indet . . .  0 Herren der Reise, d ie ihr das Wort mentalisiert, dies ist der 
Auflöser eurer Gedanken, - tri n kt ihr kräftig vom Soma. Gebt uns jenen 
Antrieb, o Ashwins,  der l ichtreich ist und uns über d ie Dunkel heit h inaus­
trägt. Reist für uns in eurem Schiff, um das andere Ufer jenseits der 
Gedan ken des Mentals zu erreichen. Schirrt, o Ashwins, euren Wagen an ­
euren Wagen, der zum weiten Rudersch iff i m  H immel wi rd ,  i n  der Überque­
rung seiner Fl üsse. Durch  das De11ken wu rden die Kräfte der Won ne 
angesch i rrt. Die Soma-Kräfte der Wonne i m  H immel s ind jene Su bstanz an 
der Stätte der Wasser. Aber woh in  werdet ihr den Schleier werfen, den i h r  
gemacht habt, u m  euch zu verbergen? Licht wu rde geboren z u r  Freude des 
Soma. Die Son ne, die dunkel war, hat ih re Zu nge zum Gold gestreckt. Der 
Pfad der Wahrheit ist erstanden, auf dem wir zu jenem anderen U fer reisen 
werden. Geschaut wird der ganze weite Weg durch den H immel.  Der Sucher 
wächst in  seinem Wesen von Manifestation zu Manifestation der Ashwi ns, 
wenn sie Genugtuung i n  der Ekstase des Soma finden. Möget i h r, wohnend 
(oder leuchtend )  in der al l-leuchtenden Sonne, durch das Trin ken des 
Soma, durch das Wort als Schöpfer der Wonne i n  unser Menschsein 
kommen. Morgen röte kommt zu uns entsprechend eurerHerrl ich keit, wenn 
ihr  al l  unsere Welten erfü l lt und d ie Wahrheiten den Nächten abgewinnt. 
Trinkt beide zusammen, o Ashwins, beide zusammen laßt uns den Frieden 
zukommen durch  Ausweitungen, deren Ganzheit unzerrissen bleibt." 
Dies ist der u n mittelbare und natürl iche Sinn der Hymne, und i h re I ntention 
ist n icht schwierig zu verstehen, wen n wir uns an die Hau ptgedanken und 
Bi lder der vedischen Doktrin erin nern. Die N acht ist  deutl ich das Bi ld  einer 
in neren Dunkelheit .  Durch  das Kommen der M orgendäm meru ng werden 
die Wahrheiten den Nächten abgeru ngen. D ies ist das Aufgehen der Son ne, 
die in  der Dunkel heit verloren war, - das vertraute B i ld  der verlorenen 
Sonne, die von den Göttern und den Angirasa Rishiszurückgewonnen wi rd, 
- der Sonne der Wahrheit, und sie streckt nun i h re Feuerzunge zum 
goldenen Licht h i naus: hirar:iya, Gold,  ist das kon krete Symbol für das 
höhere Licht, das Gold der Wah rheit, und um diesen Schatz, n icht u m  
goldene M ü nze, beten d i e  ved ischen R ishis z u  den Göttern. Dieser große 
Wandel von der in neren Verdunkelung zur  E rleuchtu ng wi rd von den 
Ashwins, den Herren freudiger aufwärts gerichteter Aktion des M entals und 
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der Vital kräfte, voll bracht durch den unsterbl ichen Wei n  des Ananda, der in  
das Mental und i n  den  Körper gegossen und dort von i h nen getrun ken wird. 
Sie mentalisieren das ausd rückende Wort, sie führen uns in  den H immel 
rei nen M entals jenseits d ieser Dun kelheit, und dort lassen sie durch das 
Den ken d ie Kräfte der Won ne aktiv werden. Aber sel bst über d ie h imm l i­
schen Wasser streichen sie h i nweg , denn die K raft des Soma h i lft i h nen, al le 
mentalen Konstru ktionen aufzulösen, und sie werfen selbst d iesen Sch leier 
ab. Sie gehen ü ber das Mental h inaus, und die letzte Erlangung wird als das 
Überqueren der Flüsse besch rieben, die Durchfahrt durch den H i mmel des 
reinen Mentals, die Reise auf dem Pfad der Wah rheit auf die andere Seite. 
Erst wenn wi r das Allerhöchste erreichen, parama paravat, ru hen wir  
schl ießl ich von der g roßen mensch l ichen Reise aus. 
Wir werden sehen, daß nicht nur in d ieser Hymne sondern überal l  d ie 
Morgendämmerung als Bringer der Wahrheit kommt und sel bst das Aus­
strahlen der Wah rheit ist. Sie ist d ie göttl iche Morgendäm merung, d ie 
physische Morgen röte ist  nur  ihr  Schatten und Symbol im materiel len 
U n iversum.  
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1 3. Kapitel 

Die Morgenröte und d ie  Wahrheit 

Usha wird wiederholt a ls d ie Mutter der Kühe beschrieben. Wen n also die 
Kuh ein vedisches Symbol für das physische Licht oder für spi rituelle 
Erleuchtu ng ist, m u ß  der Ausdruck entweder den Sinn haben, daß sie die 
M utter oder Quelle der physischen Strah len des Tagesl ichts ist oder aber 
daß sie die Strahlen des höchsten Tages erschafft, den G lanz und die 
Klarheit der in neren Erleuchtung. Aber wir sehen im Veda, daß Ad it i ,  die 
Mutter der Götter, sowohl  als die Kuh wie auch als d ie al lgemei ne M utter 
beschrieben wird .  S ie ist das höchste L icht, und al le Strah len gehen aus i h r  
hervor. Psychologisch ist Adit i  das höchste oder unendl iche Bewu ßtsein,  
M utter der Götter, i m  Gegensatz zu Danu oder Dit i* ,  dem getei lten Bewußt­
sein ,  Mutter von Vritra und den anderen Danavas - Fei nden der Götter und 
des Menschen in  seinem Fortschritt. In  e inem al lgemei neren Aspekt ist s ie 
die Quel le al ler kosmischen Formen von Bewu ßtsein vom Physischen 
aufwärts. Die sieben Kühe, sapta gaval), sind ihre Formen , und es g ibt, so 
wird uns gesagt, sieben Namen und sieben S itze der Mutter. Usha als d ie 
M utter der Kühe kann nur  e ine Form oder M acht dieses höchsten Lichts, 
d ieses höchsten Bewu ßtsei ns, Aditis sein .  Und  tatsäch l ich f inden wir sie so 
auch beschrieben in  1 . 1 1 3 . 1 9, mata devanam aditer an/kam, „Mutter der 
Götter, Form (oder M acht) von Ad iti".  
Aber die erleuchtende Morgendämmerung des höheren oder ungetei lten 
Bewußtseins ist stets die Morgen röte der Wah rheit. Wenn Usha jene er­
leuchtende Morgen röte ist, so müssen wir i h r  Auftreten in den Versen des 
R ig-Veda oft mit dem Gedan ken der Wahrheit, des rtam, verknü pft f inden. 
U nd eine solche Verknüpfung finden wir  tatsäch l ich. Denn erstens wi rd 
Usha besch rieben als „d iejen ige, d ie effektiv dem Pfad der Wahrheit folgt", 
rtasya panthäm anveti sadhu (l . 1 24.3) .  H ier können weder der ritual istische 
noch der natural istische S inn , der für rtam vorgesch lagen wird, zutreffen;  es 
wäre s inn los, ständ ig  zu bekräft igen, daß die Morgen röte dem Pfad des 
Opfers oder dem Pfad des Wassers folgt. Wir können der offens icht l ichen 
Bedeutu!lg nur ausweichen, wenn wir in  panthä rtasya den Pfad n icht der 

• Es ist n icht so, daß das Wort Aditi das Privativum von Diti ist. Die beiden Wörter leiten sich von 
ganz verschiedenen Wurzeln ab, von ad und di. 
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Wah rheit sondern der Sonne sehen wollen. Aber der Veda besch reibt d ie 
Sonne als dem Pfad Ushas folgend, und d ies wäre das natürl iche Bi ld ,  das 
sich einem Beobachter der physischen Morgen röte aufd rängt. Und  sel bst 
wen n der Ausd ruck an anderen Textstel len n icht eindeutig Pfad der Wahr­
heit bedeutete, würde doch d ie psychologische Bedeutung im mer noch 
here inkommen; denn der S inn  wäre dann, daß die Morgen röte der Erleuch­
tung dem Pfad des Wah ren oder dem Herrn der Wahrheit, Surya Savitri ,  
folgt. 
Exakt denselben Gedanken f inden wir wiederholt, aber mit noch deutl iche­
ren und vol lständigeren psychologischen H inweisen in 1 . 1 24.3, rtasya pan­
thäm anveti sädhu, prajänativa na diso minäti: „S ie bewegt sich entspre­
chend dem Pfad der Wah rheit, und als Wissende begrenzt sie n icht d ie 
Regionen." Disaf}, so kön nen wi r an merken, hat e inen doppelten S inn; aber 
es ist h ier n icht notwendig,  i h n  zu betonen. Morgen röte hält sich an den Pfad 
der Wahrheit, und wei l sie d ieses Wissen oder d iese Wahrnehmung hat, 
begrenzt sie n icht d ie Unendl ichkeit, das brhat, dessen Erleuchtu ng sie ist. 
Daß d ies der wahre S inn  des Verses ist, wird ganz eindeutig und ausdrück­
l ich von einer R i k  des fü nften M andala (V.80. 1 )  bewiesen, die Usha be­
schreibt als dyutad-yämänarh brhatim rtena rtavarrm svar ävahantim, „von 
leuchtender Bewegung, weit mit der Wahrheit, überragend in (oder im 
Besitze) der  Wahrheit, Swar mit  s ich  bringend". Wir  haben h ier den Gedan­
ken des Weiten, den Gedanken der Wah rheit, den Gedanken des Solarl ichts 
der Welt von Swar. S icher ist es nicht eine bloße physische Morgen röte, mit  
der al le d iese Vorstel lu ngen i n n ig und nachdrückl ich verbu nden s ind.  Wir  
können mit d ieser Stel le V l l .75.1 verg leichen: vyu$ä ävo divijä rtena, ävi$­
krr:ivanä mahimänam ägät, „Morgen röte, i m  H immel geboren, enth ü l l t  
Dinge durch d ie Wahrheit. S ie kommt und man ifestiert die Größe." Und 
wieder haben wir  h ier die Morgendäm merung,  d ie a l le  Dinge durch die Kraft 
der Wah rheit offen bart, und das Ergebnis wi rd besch rieben als die 
Offen baru ng einer gewissen Weite. 
Sch l ießl ich wird derselbe Gedanke mit H i lfe e ines anderen Wortes für Wahr­
heit, satya, beschrieben, das - im Gegensatz zu rtam - keine Zweideutig­
keit zu läßt: satyä satyebhir mahati mahadbhir devr devebhif} (V l l .75.7) ,  
„Morgen röte, wahr i n  i h rem Wesen mit den Göttern, d ie wah r s ind,  weit mit 
den Göttern, die weit sind". Diese ,,Wah rheit" der Morgendämmerung wird 
von Vamadeva i n  ei ner sei ner Hymnen, IV.51 , herausgehoben . Dort spricht 
er n icht nur von den Morgendäm meru ngen, „d ie d ie Welten unm itte lbar 
umgreifen mit Pferden, die von der Wah rheit angeschi rrt s ind'', rtayugbhir 
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asvailJ (vg l .  Vl .65.2) ,  sondern er spricht von i hnen als bhadrä rtajätasatyä.IJ, 
„g lückl ich,  und wahr, wei l aus derWah rheit geboren", und in einem anderen 
Vers beschreibt er sie als „die Götti n nen, d ie  vom Sitz der Wahrheit erwa­
chen " ( IV.51 .8) .  
Diese enge Verknüpfung von bhadra und rta erinnert uns an diesel be 
Gedankenverb indung i n  M adhuchchhandas Hymne an Agni .  Bei unserer 
psycholog ischen 1 nterpretation des Veda begegnen wir  auf Schritt und Tritt 
dem alten Konzept der Wah rheit als Pfad zur Gl ücksel igkeit. Usha, d ie Mor­
gendäm merung der Erleuchtung der Wah rheit, muß  notwend igerweise 
auch die Freude und die G l ücksel igkeit bringen. Diese Vorste l lung der Mor­
genröte als B ri ngerin der Wonne f inden wir ständig im Veda, und Vasishtha 
g ibt i h r  einen sehr positiven Ausd ruck in  V l l .81 .3: yä vahasi puru spärharh 
ratnarh na dä.SU$e mayalJ, „du, der du zu dem Geber d ie G lücksel igkeit als 
vielfältige und wü nschenswerte Ekstase trägst". 
Ein häufiges ved isches Wort ist das Wortsünrta, das Sayana als „erfreul iche 
und wah re Rede" i nterpretiert. Aber oft scheint es den al lgemeineren S inn 
„g lückbri ngende Wahrheiten" zu haben. Morgenröte wird manchmal be­
schrieben als rtavarl, voller Wahrheit, manchmal als sünrtavari. Sie kommt 
und äu ßert i h re wahren und g lückbri ngenden Worte, sünrta irayanti'. Wie 
sie als Führerin der strah lenden Herden und der Tage besch rieben wurde, 
so wird sie als die leuchtende Führerin g l ückbringender Wahrheiten be­
schrieben, bhäsvati' netri sünrtanäm ( 1 .92.7) .  Und  d iese enge Verknüpfung 
im Geist der ved ischen R ishis zwischen dem Gedanken des L ichts, der 
Strahlen oder Kühe, und dem Gedanken der Wah rheit, ist noch ei ndeutiger 
in  einer anderen R ik ,  1 .92. 1 4: gomati asvävati vibhävari„ . sünrtavati: „Mor­
genröte mit  den leuchtenden Herden, mit deinen Stuten, weit leuchtend, 
voller g l ückbringender Wah rheiten". Ein ähn l icher, aber noch offenerer 
Ausdruck in 1 .48.2 zeigt die Bedeutung dieser Nebeneinanderstel lung von 
Epitheten :  gomati'r asvävatir visvasuvidalJ, Morgendämmerung mit ihren 
Strahlen (Herden) ,  i h ren Schnel l ig keiten ( Pferden) ,  d ie  recht um al le Dinge 
wei ß". 
D ies s ind keinesfa l ls  bereits alle H i nweise auf den psychologischen Cha­
rakter der vedischen Morgendäm meru ng, die wir im R ig-Veda f inden. 
M orgendämmeru ng wird ständig als dasjenige dargestel lt, was zur Schau, 
Wahrnehmung,  rechten Bewegung erweckt. „Die Gött in ,"  sagt Gotama 
Rahugana, „bl ickt auf und bl ickt auf all die Welten, das Auge der Schau 
leuchtet mit äußerster Weite. I ndem sie al les Leben zu r Beweg ung erweckt, 
entdeckt sie Sprache für al les, was den kt", visvasya väcam avidat manäyolJ 
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( l .92.9) .  Wir  haben h ier e ine Morgenröte, d ie Leben und Mental zu ih rer 
vol lsten Weite füh rt ,  wir ignorierten d ie vo l le  Kraft der Wörter und Aus­
d rücke, d ie der Rish i  wäh lt, wenn wir  die Andeutung auf e in  bloßes Bi ld des 
Wiedererweckens i rdischen Lebens im physischen Däm mern begrenzen.  
Und selbst wen n  h ier das Wort, das für die von der Morgendäm merung 
gebrachte Schau gebraucht wird ,  cak$U/J, nur physische Schau andeuten 
kann, fi nden wir  in anderen Textstel len jedoch ketu/), was Wahrnehmung 
bedeutet, e ine wah rnehmende Schau im mentalen Bewu ßtsein,  Erkennt­
n isfäh igkeit. Usha ist pracetä/), d iejenige, d ie d iese wah rneh mende Er­
kenntnis besitzt. Als Mutter der Strah len hat sie d iese wahrnehmende 
Schau des Mentals geschaffen, gavärh janitrl akrta pra ketum ( l . 1 24.5) .  Sie 
ist selbst jene Schau: „Nun brach wah rneh mende Schau aus in i h re weite 
Morgendämmerung, wo vorher n ichts war", vi nünam ucchäd asati pra 
ketu/) ( 1 . 1 24. 1 1 ) .  Aufg rund i h rer Wahrnehmu ngskraft besitzt sie d ie g l ück­
bringenden Wah rheiten, cikitvit sünrtävari ( I V.52.4) . 
D iese Wahrnehmung,  d iese Schau ist, so wi rd uns mitgetei lt, jene der 
U nsterbl ichkeit, amrtasya ketu/) ( 1 1 1 .61 .3) .  Es ist, mit anderen Worten, das 
Licht der Wahrheit und Won ne, d ie  das höhere oder u nsterbl iche Bewußt­
sein konstituieren. Nacht ist im Veda das Symbol für unser verdunkeltes 
Bewußtsein,  das vol ler U nwissen heit in der E rkenntnis und vol ler Fehltritte 
in Wi l le und Hand lung ist, daher vol l  al len Übels, a l ler Sünde und al len 
Leids. L icht ist das Kommen des erleuchteten höheren Bewußtseins, das zu 
Wahrheit und G l ück führt. Wir f inden ständig den Gegensatz der beiden 
Wörter duritam und suvitam. Duritam bedeutet wört l ich stol pern oder 
fehlschreiten, b i ld l ich all jenes, was falsch und ü bel ist, a l le Sünde, al ler 
I rrtum, al les U ng l ück.Suvitam bedeutet wört l ich rechter oder g uter Gang 
und d rückt al les aus, was g ut und g l ückbri ngend ist.  Es bedeutet i nsbeson­
dere die G lücksel ig keit, d ie sich ei nstel lt, wen n  man auf dem rechten Pfad 
wandelt. So sagt Vasishtha von der Gött in (Vl l .78.2) :  „Morgendämmerung 
kommt göttl ich,  t re ibt durch das Licht a l le Dun kelheiten und Übel zurück", 
visvä tamärhsi duritä. U nd in  einer Anzahl  von Versen wird d ie Gött in  
beschrieben a ls  d iejen ige, d ie Menschen zu rechtem Gang,  zum Gl ück, 
suvitäya, erweckt, t reibt oder füh rt. 
Daher ist sie die Führerin n icht nur g l ückbringender Wahrheiten,  sondern 
unseres spirituel len Woh lstands und unserer  spi rituel len Freude, Bringerin 
der G lücksel igkeit, die der Mensch durch d ie Wah rheit erreicht oder die i hm 
durch d ie  Wahrheit gebracht wird ,  0$ä netrlrädhasa/) sünrtänäm (V I  1 .  76. 7 ) .  
Dieser Reichtum, u m  den d ie R ishis beten, w i rd mit dem B i ld materiel ler 
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Reichtümer besch rieben. Er ist gomad asvavad viravad oder gomad asva­
vad rathavacca radhaf}. Go, die Kuh,  asva, das Pferd , praja oder apatya, die 
Nachkommenschaft, nr oder vTra, der Mann oder Held, hirar:iya, Gold, ratha, 
die Kutsche, sravas - Nah rung oder Ru hm, nach der ritualistischen I nter­
pretation -, d ies s ind die Elemente des Reichtums, der von den vedischen 
Weisen begeh rt wird. N ichts, so scheint es, könnte praktischer, i rd ischer, 
materiel ler sei n .  H ier haben wir  in der Tat die Segn ungen, u m  d ie eine Rasse 
starker Barbaren, die vol l  von gesundem Appet it die G üter der Erde be­
gehrt, zu ihren prim itiven Göttern beten wü rde. Aber wir haben gesehen, 
daß hirar:iya in einem anderen S inn  als demjen igen i rdischen Goldes 
gebraucht wird. Wir  haben gesehen ,  daß die „Kühe" ständig in Verbindung 
mit der M orgendämmerung als Bi ld für das Licht wiederkehren, und wir 
haben gesehen, daß dieses Licht mit mentaler Schau und mit der Wah rheit 
verbu nden ist, die die Wonne bringt. Und  asva, das Pferd, ist stets in diesen 
kon kreten Bi ldern ·psychologischer Anregungen mit dem symbol ischen 
Bild der Kühe verbu nden: M orgendäm meru ng ist gomati asvavati. Vasish­
tha hat einen Vers (Vl l .77.3) , i n  dem der sym bol ische S inn  des vedischen 
Pferdes kraftvol l  und  seh r klar herauskom mt: 

Devanarh cak$uf} subhaga vahantf, 
svetarh nayanti sudrsikam asvarh; 

U$B adarsi rasmibhir vyakta 
citramaghä visvam anu prabhüta. 

„G lückl ich,  der Götter Visionsauge bringend, das weiße Pferd füh rend, das 
perfekte Schau hat, wird Morgendämmeru ng ganz durch die Strahlen 
ausgedrückt gesehen, voll i h rer vielfältigen Schätze, i h re Geburt in  al len 
Di ngen offen barend."  Es ist deut l ich genug, daß das wei ße Pferd - ein 
Ausdruck, der für den Gott Agni verwendet wird ,  den Seher-Wi l len,  kavi­
kratu, die perfekt sehende Kraft göttl ichen Wi l lens in seinen Werken 
(V. 1 1 .4) - ganz und gar symbolisch*  gemeint ist und daß d ie „vie lfältigen 
Schätze", die d ie M orgendämerung mit sich bringt, ebenfal ls ein B i ld  s ind 
und sicher nicht physischen Reichtu m bedeuten . 
Die Morgendämmerung wird besch rieben als gomati asvavati viravati. Da 

• Die Sym bolik des Pferdes wird evident in den Hymnen des Dirghatamas an das O pferpferd, 
den Hymnen verschiedener R ishis an das Pferd Dadhikravan und außerdem in der Eröffnung 
der Bri hadaranyaka U panishad, worin „Morgenröte ist der Kopf des Pferdes" der erste 
Ausdruck eines sehr umfassenden Bi ldes ist. 
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die Beiwörter gomati und asvavati, die für sie verwendet werden, symbo­
l isch zu verstehen s ind und n icht „kuhvol l  und pferd ig" bedeuten, sondern 
„strahlend von Erleuchtungen der Erkenntn is" und „begleitet von den 
Schnel l igkeiten der Kraft", so kann viravati n icht bedeuten „von Menschen 
beg leitet" oder „begleitet von Helden" oder „Dienern" oder „Söhnen". Es 
bedeutet vielmehr, daß sie von erobernden Energ ien begleitet ist. Auf jeden 
Fall wi rd es in  einem verwandten und symbol ischen S inn  gebraucht. Dies 
wird recht deutl ich in 1 . 1 1 3. 1 8: ya gomatir U$asafJ sarvavirafJ . . .  ta asvada 
asnavat somasutva. Es meint n icht „Die Morgendämmerungen, d ie Kühe 
und alle Menschen oder al le Diener haben, jene genießt ein Mensch,  der das 
Soma dargebracht hat, a ls Pferde-Geber". Die Morgendämmerung ist d ie 
innere Morgenröte, d ie dem Menschen d ie vielfält ige Fül le seines weitesten 
Wesens, seiner K raft, sei nes Bewußtsei ns, seiner Freude bringt. Sie strahlt 
m it i h ren Erleuchtungen, sie ist beg leitet von allen mögl ichen Mächten und 
Energ ien, s ie g i bt dem Menschen die vol le K raft der Vital ität, so daß er sich 
der unendl ichen Wonne jenes weiteren Seins erfreuen kan n .  
Wi r  können künftig gomad asvavad viravad radhafJ n icht mehr  im physi­
schen S inne verstehen. Die Sprache des Veda sel bst weist uns auf eine ganz 
andere Wahrheit. Daher m üssen die anderen U mstände dieses gottgegebe­
nen Reichtums i n  g leicher Weise i n  ei ner spi rituel len Bedeutung aufgefaßt 
werden. D ie Nachkommenschaft, das Gold,  d ie Kutschen sind symbol isch 
zu verstehen . Sravas ist n icht Ruhm oder Nahrung, sondern hat ei nen 
psycholog ischen S inn und bedeutet d ie höhere Erken ntn is, die n icht zu den 
Sin nen oder dem 1 ntel lekt kommt, vielmehr zum gött l ichen Hören und der 
göttl ichen Schau der Wah rheit. RadhafJ dirghasruttamam (V l l .81 .5) .  rayirh 
sravasyum (V l l .75.2),  ist jener reiche Sei nszustand, jene spi rituel l  reiche 
G l ücksel igkeit, die sich dem Wissen zuwendet (sravasyu) und ein sich weit 
geöffnetes Gehör für die Schwi ngungen des Wortes hat, das aus den 
Reg ionen (disafJ) des U nendl ichen zu uns kommt. So befreit uns das 
leuchtende Bi ld  der Morgen röte von dem materiel len, r ituellen, unwissen­
den M ißverstehen des Veda, das uns tatsäch l ich in Chaos und F i nsternis 
von Feh ltritt zu Feh ltritt stol pern lassen würde. Es öffnet uns das gesch los­
sene Tor und gewährt uns Zugang zum Zentrum ved ischen Wissens. 
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1 4. Kapitel 

Die Kuh und d ie  Ang i rasa-Legende 

Wir müssen jetzt das Bi ld der Kuh, das wir  a ls  Schl üssel zum S inn  des Veda 
gebrauchen, bis in d ie erstaun l iche vedische Parabel oder Legende der 
Angirasa Rishis h i nein verfolgen, die a l les in al lem der wichtigste a l ler 
ved ischen Mythen ist. 
Ganz gleich, was die vedischen Hymnen sonst auch sei n mögen , sie sind 
durchweg eine Anrufung gewisser „arischer" Götter, Freunde und Helfer 
des Menschen, zu Zwecken, d ie d ie Sän ger - oder d ie Seher, wie sie sich 
sel bst nen nen (kavi, ($i, vipra) - als höchst begeh renswert (vara, vara) 
betrachten. Diese wü nschenswerten Ziele, d iese Gefä l l ig keiten der Götter 
werden in den Wörtern rayi, radhas ausgedrückt, was physisch Reichtum 
oder Woh lstand bedeuten kann und psychologisch eine G l ücksel ig keit 
oder einen Genuß, der in  der Fü l le gewisser Formen spi rituellen Reichtums 
besteht. Der Mensch trägt als seinen Tei l  der gemeinsamen Anstrengung 
das Werk des Opfers bei ,  das Wort, den Soma-Wein und ghrta, die ge­
schmolzene Butter. Die Götter werden im Opfer geboren, sie wachsen 
durch das Wort, den Wein und ghrta, und in jener Kraft und in  der Ekstase 
und im Rausch des Weins vol l bringen sie d ie Ziele des Opferers. Hau ptele­
mente des so erworbenen Reichtums sind d ie  Kuh  und das Pferd . Aber es 
g ibt auch andere, hira(iya, Gold,  v/ra, Män ner oder Helden, ratha, K utschen, 
praja, oder Nachkom menschaft, apatya. Die Opfermittel sel bst, das Feuer, 
der Soma, das ghrta werden von den Göttern bereitgestellt .  Sie wohnen 
dem Opfer bei als seine Priester, Rein iger, Bewahrer, Helden seiner Krieg­
führung. Denn es g i bt jene, d ie  das O pfer und das Wort hassen, den Opferer 
angreifen und ihm den begehrten Reichtum entre ißen oder vorenthalten. 
Die Hauptbed ing ungen des so seh r  begehrten Woh lstands sind der Auf­
gang der Morgendämmeru ng und der Sonne und das Herabströmen des 
Regens vom Him mel und der sieben - physischen oder mystischen -
Fl üsse, die im Veda d ie Mächtigen des H immels genannt werden. Aber 
sel bst dieser Wohlstand, d iese Fül le von Kühen, Pferden, Gold, Menschen, 
Kutschen , N achkommenschaft ist n icht ein letztes Ziel an sich. All d ies ist 
e in Mittel zur  Eröffnung der anderen Welten, dem Gewinnen von Swar, dem 
Aufstieg zu den Sonnenh i mmeln,  dem Gelangen durch den Pfad der 
Wah rheit zum Licht und zu r h imml ischen Wonne, wo der Sterb l iche zur 
U nsterbl ichkeit f indet. 
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D ies ist d ie  un bezweifel bare Su bstanz des Veda. Der rituel le und mytholo­
g ische S inn ,  der i hm seit ältesten Zeiten gegeben wurde, ist woh l bekannt 
und braucht n icht im Detai l  erörtert zu werden. Kurz gesagt ist es die 
Durchführung der Opferanbetung als Hauptpfl icht des Menschen im H in­
b l ick auf den Gen u ß  von Reichtu m h ier und dem H immel danach. Wir  
kennen auch die moderne Betrachtungsweise, nach der der  Veda eine 
Verehrung der person ifizierten Sonne, des M ondes, der Sterne, der Mor­
gendämmerung, des Wi ndes, des Feuers, des H im mels, der Flüsse und 
anderer Gottheiten der N atur ist, d ie  Versöhnung dieser Götter durch das 
O pfer, das Erwerben und Bewahren von Reichtum in d iesem Leben, haupt­
säch l ich vor mensch l ichen und drawid ischen Feinden und gegen fei ndl i­
che Dämonen und sterbl iche P lünderer und das Gelangen des Menschen 
zum Paradies der Götter nach dem Tod. 
Wir erkennen jetzt: G leich wie gü ltig diese Gedanken auch für den gewöhn­
l ichen Menschen gewesen sein mögen - sie waren den Sehern,  dem 
erleuchteten Geist (kavi, vipra) des vedischen Zeitalters n icht der in nere 
S inn  des Veda. Für  sie waren d iese materiel len Objekte Symbole des 
I m materiel len: Die K ühe waren die Strahlen oder Erleuchtungen eines 
göttl ichen Morgens. Die Pferde und Kutschen waren Symbole von Kraft 
und Beweg ung. Gold war Licht, der leuchtende Reichtum einer göttl ichen 
Sonne - das wahre Licht, rtam jyotil;I. Sowohl  der durch das Opfer 
erworbene Reichtum als auch das Opfer sel bst symbolis ierten in a l l  ihren 
Ei nzelheiten die Anstrengung des M enschen und seine M ittel zu einem 
g rößeren Ziel, dem Erwerb von U nsterbl ichkeit. Das Bestreben des vedi­
schen Sehers war d ie  Bereicheru ng und Ausweitung des Wesens des 
Menschen, die Geburt und  d ie Heranbi ldung der Gottheiten in seinem 
Lebensopfer, die Zunahme von Kraft, Wahrheit, Licht, Freude, deren 
M ächte sie sind, bis sich die Seele des Menschen durch d ie erweiterten und 
sich stets weiter öffnenden Welten sei nes Wesens erhebt, sie d ie göttl ichen 
Tore (devir dvära/;I) sich auftu n sieht auf seinen Ruf hin und er eintritt i n  die 
höchste G l ücksel igkeit eines göttl ichen Sei ns jenseits von H immel und 
Erde. Dieser Aufstieg ist die Parabel der Angirasa R ishis.  
D ie Götter a l le sind Eroberer und Geber der K ühe, des Pferdes und der 
gött l ichen Reichtümer. Aber es ist i nsbesondere die g roße Gottheit l ndra, 
d ie der Held und Kämpfer i n  d ieser Sch lacht ist und für den Menschen das 
Licht und d ie Kraft gewin nt. Daher wird lndra ständig als der Meister der 
Herden angesprochen, gopati. Er w i rd sogar verbi ld l icht als die Kuh und 
das Pferd . Er  ist der gute Melker, den der R ish i  mel ken möchte, und was er 
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g ibt, s ind vol lendete Formen und höchste Gedanken. Er ist Vrishabha, der 
Bul le der Herden. Sein ist der Reichtum von Kühen und Pferden, die der 
Mensch begehrt. In V l . 28.5 wird sogar gesagt: „0 Leute, d ies sind d ie  
Kühe, s ie  s ind l n d ra: Es ist l ndra, den ich m it mei nem Herzen und mit  mei ner 
Seele begehre." D iese I dentifi kation der Kühe mit l ndra ist wichtig, w i r  
werden auf  s ie  zurückkom men müssen, wenn wi rMadh uchchhandas' Hym­
nen an jene Gottheit erörtern. 
Aber gewöhnl ich stel len d ie R ishis den Erwerb dieses Reichtums als eine 
Eroberu ng dar, d ie  gegen gewisse M ächte, wie die Dasyus, vol lbracht wird,  
d ie manchmal solcherart dargestel l t  werden, daß sie d ie  begehrten Reich­
tümer besitzen,  die ihnen durch Gewalt entrissen werden müssen,  manch­
mal solcherart, daß sie sie vom Arier steh len ,  der dann den verlorenen 
Reichtu m mithi lfe der Götter entdecken und zurückgewinnen muß.  Die 
Dasyus, die d ie Kühe vorenthalten oder stehlen ,  werden die Panis genannt, 
e in Wort, das ursprüngl ich offenbar M acher, Händler oder Sch ieber bedeu­
tet hat; aber d iese Bedeutung wird manch mal koloriert d u rch seinen 
weiteren S inn  „Geizhälse". I h r  Anführer ist Vala, ein Dämon, dessen Name 
wah rschein l ich „Umgrenzer" oder „Ei nsch l ießer" bedeutet, so wie Vritra 
Opponent, Obstrukteur oder umschl ießender Verdecker bedeutet. M an 
kan n leicht sagen - wie es die Gelehrten tun,  die mögl ichst viel U rge­
schichte in den Veda h i nein lesen wollen -, daß die Panis die Drawiden sind 
und Vala ih r  Häu ptl ing oderGott. Aberd ieser S inn  läßt sich nur  an einzelnen 
Textstel len aufrechterhalten . I n  vielen Hymnen ist er unvere inbar mit  den 
tatsäch l ichen Worten der R ishis und verwandelt i h re B i lder und F iguren in 
ei nen Wi rrwarr geschmacklosen U nsi nns. Wir sahen bereits etwas von 
dieser U nverei n barkeit. D ies wird noch deutl icher werden, wen n  wir den 
Mythos der verlorenen Kühe genau prüfen. 
Vala woh nt in  einem Lager, einer Höhle (bila) i n  den Bergen. l ndra und die 
Angi rasa R ishis m üssen ihn dorth in  verfolgen und zwingen, sei nen Reich­
tum aufzugeben:  denn er ist Vala der Kühe, valasya gomatal} ( 1 . 1 1 .5) . Die 
Panis werden auch dargestel lt als jene, d ie die gestoh lenen Herden in ei ner 
Berghöh le verbergen, d ie i h r  Versteckgefängn is genannt wird,  vavra, oder 
das Gehege der Kühe, vraja, oder manchmal in ei nem bezeichnenden 
Ausdruck gavyam ürvam, wört l ich „d ie kuh ige Weite" oder im anderen S inn  
von go „d ie leuchtende Weite", „der weite Reichtum der  g länzenden Her­
den". U m  diesen verlorenen Reichtu m wiederzugewin nen, muß  das Opfer 
durchgeführt werden. Die Angi rasas oder aber Brihaspati und d ie Angira­
sas m üssen das wah re Wort, das mantra s ingen. Sarama, d ie H i m melshün-
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d in ,  muß  d ie  Kühe i n  der Höhle der Panis f inden. l ndra,  stark vom Soma­
Wein ,  und die Angi rasas, die Seher, seine Gefährten , m üssen der Spur 
folgen, i n  d ie Höhle eintreten oder gewaltsam die starken Festungen des 
H ügels aufbrechen, die Panis besiegen und d ie  befreiten Herden aufwärts 
treiben. 
Wir  wollen zunächst gewisse Aspekte betrachten,  d ie  n icht übersehen 
werden d ü rfen, wen n wir die Deutu ng dieser Parabel oder dieses Mythos 
festlegen. Fürs erste ist d ie  Legende, so präzise sie auch in ih ren Bi ldern 
sein mag, im Veda noch keineswegs ei nfache mytholog ische Trad ition, 
sie wird viel meh r mit einer gewissen Freiheit und U n beständig keit ge­
braucht, d ie uns um das bedeutsame Bi ld  h inter der geheil igten Tradition 
betrügt. Oft wird sie des mythologischen Aspektes entkleidet und auf die 
persönl iche Notwendigkeit oder Bestrebung des Sängers angewandt. 
Denn es ist eine Aktion, derer l ndra stets fäh ig  ist. Obgleich er es der Art 
nach ein für al lemal mittels der Angirasas getan hat, wiederholt er doch 
ständ ig  die Art selbst in  der Gegenwart: Er ist immerfort der Sucher der 
K ühe, gave$a!Ja, und der Wiedererstatter des gestoh lenen Reichtums. 
Gelegent l ich finden wir einfach nur die Tatsache der gestoh lenen Kühe und 
die R ückerlangung durch l nd ra, ohne daß auf Sarama oder d ie Angirasas 
oder die Panis Bezug genom men wird .  Aber es ist n icht immer l ndra,  der die 
Herden zu rückbri ngt. Wir haben z.B.  eine Hymne an Agni ,  die zweite des 
fünften M andala, eine Hym ne der Atris, in der der Sänger das Bi ld der 
gestohlenen Kühe auf sich selbst anwendet in einer Sprache, die deutl ich 
i h ren Symbolismus verrät. Agni, der lange von Mutter Erde in  i h rem Schoß 
zurückgehalten wurde, die n icht wi l lens ist, ihn dem Vater H i m mel zu 
geben, wobei er solange in ihr  gehalten und verborgen wi rd ,  als sie i n  
begrenzte Form (pe$1) gepreßt ist, w i rd dann endl ich geboren, als sie groß 
und weit w i rd (mahi$1). Die Geburt Agnis ist mit ei ner Manifestation oder 
Vision leuchtender Herden verknüpft. „ Ich sah in  der Ferne auf einem Feld 
einen, der seine Waffen formte, der goldene Hauer hatte und reine, hel le 
Tön ung trug. I h m  gebe ich den Amrita (die unsterbl iche Essenz, den Soma) 
in getren nten Tei len. Was werden sie m i r  tu n ,  die nicht l ndra haben und 
n icht das Wort? I ch  sah im Feld g leichsam e ine g lückl iche Herde von 
gesch lossener Weite, zah l reich, leuchtend. S ie  ergriffen sie n icht, denn er 
wurde geboren. Sel bst jene (Kühe) ,  d ie  alt waren, wu rden wieder jung."  
Aber wenn diese Dasyus, d ie weder 1 ndra haben noch das Wort, gegenwär­
tig auch machtlos sind,  um d ie leuchtenden Herden zu ergreifen,  so verh ielt 
es sich doch anders,  bevor d iese leuchtende und gewaltige Gottheit gebo-
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ren wurde. „Wer waren sie, die meine Kraft (maryakam; meine  M änner­
schar, mei ne Helden, v/ra) von den Kühen trennten? Denn sie (meine Leute) 
hatten keinen Krieger und Beschützer der R i nder. Mögen jene, d ie sie von 
mir nahmen, sie freisetzen.  Er weiß und kommt und treibt die Rinder zu uns." 
H ier wäre die Frage erlaubt, was denn diese leuchtenden Herden, d iese 
Kühe sind,  d ie jung  waren und wieder jung wurden? Sicher s ind sie n icht 
d ie physischen Herden, noch ist es i rgendein i rd isches Feld an der Ya­
muna oder am Jhelum,  das d ie Szene für d iese herr l iche Schau des Kriegs­
gottes mit  den goldenen Hauern und den Herden leuchtender R i nder 
abgibt. Es s ind die Herden entweder der physischen oder der göttl ichen 
Morgendämmerung, aber d ie Sprache paßt sch lecht zur  ersten Deutung.  
Diese mystische Vis ion ist  sicher e in  B i ld der gött l ichen Erleuchtu ng.  Sie 
s ind Strah len, die durch die Kräfte der Dun kelheit gestoh len wurden und 
jetzt gött l ich zurückerlangt werden, n icht d u rch  den Gott des physischen 
Feuers, sondern d u rch die flammende Kraft, die in  der Kleinheit der mate­
riel len Existenz verborgen war und jetzt zu den K larheiten einer erleuchte­
ten mentalen Aktion befreit wird. 
l ndra ist dann nicht der einzige Gott, der die düstere Höhle aufbrechen und 
die verlorenen Strahlen zurückerstatten kann.  Es gibt andere Gottheiten, 
denen verschiedene Hymnen diesen g roßen S ieg zuschreiben. Usha ist 
eine von i hnen, d ie göttl iche Morgen röte, M utter dieser Herden .  „Wahr mit 
den Göttern, d ie wahr  s ind,  g roß mit den Göttern , die g roß s ind, O pfergott­
heit mit den Opfergöttern, bricht s ie d ie starken Festu ngen auf und g ibt die 
leuchtenden Herden. Die K ühe muhen zur Morgenröte!" (V l l .75.7) .  Agni ist 
eine weitere. Manchmal füh rt er al le in Krieg, wie wir bereits sahen, manch­
mal mit l ndra: „ Ih r  zwei kämpftet um die Kühe, l ndra, Agni" (Vl .60.2) . Oder 
wiederum mit  Soma: „0 Agn i  und Soma, jene eure Heldenmacht wurde 
bewußt gemacht, als i hr den Pani der K ühe berau btet" ( 1 .93.4) .  Soma wird _ 

an einer anderen Textstel le bei d iesem S ieg m it l ndra erwäh nt: „Dieser 
Gott, aus Kraft geboren, stoppte, m it l ndra als Kameraden, den Pani"  �nd 
voll brachte a l l  d ie  Eroberu ngen der  Götter, die gegen die Dasyus Krieg 
führen (Vl .44.22) .  Den Ashwins wird d iesel be Errungenschaft in Vl .62. 1 1 
zugesch rieben: „I h r  zwei öffnet die Tore des starken Geheges voller R in­
der", und weiter i n  1 . 1 1 2. 1 8: „0 Angiras (d ie  beiden Ashwi ns werden 
manchmal in einer e inzigen Anrufung zusam mengebracht) , ihr  beide er­
freut euch durch das Mental  und tretet zuerst e in  beim Öffnen des Stroms 
der Kühe", wo der S inn  offen bar der befreite, h inausfließende Strom oder 
das Meer des Lichts ist. 
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B rihaspati ist noch häufiger der Held dieses Sieges. „Bri haspati ,  der zuerst 
geboren wird vom großen Licht im h öchsten Äther, siebenmündig ,  vielge­
boren, siebenstrah l ig ,  vertrieb d ie Dunkel heiten. Er mit seiner Schar, d ie 
den stubh und die R ik  besitzen, brach Vala i n  Stücke durch seinen Ruf. 
Brül lend trieb Brihaspati die leuchtenden Herden, d ie d ie Gabe besch leu­
n igen, aufwärts, und sie m uhten daraufh in"  ( IV .50.4, 5). Und wiederum in 
V I .  73. 1 und 3: „Brihaspati ,  der der H ügelbrecher ist, der erstgeborene, der 
Angirasa . . .  Brihaspati eroberte d ie Schätze (vasüni). Große Gehege voller 
R i nder gewann dieser Gott ." Auch d ie Maruts, Sänger der Rik wie Brihas­
pati, s ind - obgleich wen iger unm itte lbar - an d ieser Aktion betei l igt. 
„Er, den i h r  näh ret, o Maruts, wird das Gehege aufbrechen" (VI.  66.8) .  Und 
an anderer Stel le hören wir von den K ühen der Maruts ( 1 .  38.2) . Pushan, der 
Mehrer, e ine Form des Sonnengottes, wird ebenfalls angerufen für die 
Verfolgung und Rückgewi n n ung der gestoh lenen Ri nder (V I .  54.5, 6, 1 0) :  
„Möge Pushan u nseren R i ndern fo lgen, möge er unsere Kriegsstuten 
sch ützen . . .  Pushan, folge du den Ri ndern . . .  M öge er uns zurücktreiben, 
was verloren ward."  Sel bst Saraswati wird zu ei ner Töterin der Panis. Und 
in  Madhuchchhandas' Hymne ( 1 .  1 1 .5) haben wir  d ieses eindrucksvol le 
B i ld :  „0 Herr des Donnerkeils, du decktest d ie  Höhle des Vala der Kühe 
auf. Die furchtlosen Götter traten rasch (oder: i h re Kraft ansetzend) in  dich 
e in ."  
G ibt es einen best immten Sinn in  d iesen Variat ionen, der s ie zu einem 
ei nzigen zusammenhängenden Gedanken zusammenschreiben kann, 
oder gesch ieht es nur aufs Geratewoh l ,  daß d ie  Rishis mal  d iese, mal jene 
Gottheit an rufen auf der Suche nach und im Krieg um i h r  verlorenes Vieh? 
Wenn wir bereit s ind,  die Gedanken des Veda als Ganzes zu nehmen, 
anstatt uns im Spiel getren nter Ei nzel heiten zu verwirren, werden wir eine 
einfache, zufriedenstel lende Antwort f inden : Die Sache der verlorenen 
Herden ist nur  Teil e i nes ganzen Systems mi tei nander verknüpfter Sym­
bole und Bi lder. Sie werden durch das Opfer zu rückgewonnen, und der 
feurige Gott Ag n i  ist die Flamme, die Kraft und der Priester des Opfers 
durch· das Wort, und Bri haspati  ist der Vater des Wortes, d ie Maruts sind 
seine Sänger oder Brahmanen, brahmar:io marutal), Saraswati sei ne I nspi­
ration d u rch  den Wein ,  und Soma ist der Gott des Wei ns, und d ie Ashwins 
s ind seine Sucher, Finder, Geber, Tri n ker. Die Herden s ind d ie Herden des 
Lichts, und das Licht kommt durch d ie Morgenröte und die Sonne, von 
denen Pushan eine Form ist. lndra sch l ießl ich ist der Anführer a l l  dieser 
Götter, Herr des Lichts, Kön ig des leuchtenden H immels, Swar genannt. Er 
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stellt ,  so sagen wir, das leuchtende oder gött l iche Mental dar, in ihn  treten 
a l le Götter ein und nehmen an seiner Enth ü l lung des verborgenen Lichts 
tei l .  Wir sehen daher, daß vol l kommene Folgerichtigkeit vorl iegt, wenn ein 
und derselbe S ieg d iesen verschiedenen Gottheiten zugeschrieben wird ,  
und d ies auch in  M adhuchch handas' B i ld  der  Götter, d ie in  l ndra ei ntreten,  
um Vala zu schlagen. N ichts geschah aufs Geratewohl oder in  Abhängig­
keit einer konfusen Veränderl ichkeit der Gedanken. Der Veda ist perfekt 
und schön in sei nem logischen Zusammenhang und seiner Ein heit .  
Ferner b i ldet die E roberung des Lichts nur ei nen Tei l der großen Handlung 
des ved ischen O pfers. Die Götter müssen durch es a l l  d ie G nadenge­
schen ke (visva varya) gewi n nen, d ie für die Erlangung der Unsterbl ichkeit 
notwendig sind, und das Hervortreten der verborgenen Erleuchtungen ist 
nur eines davon. Die Kraft, das Pferd, ist ebenso notwendig wie das Licht, 
die Kuh. Es muß n icht nur Vala erreicht und das Licht sei nem eifersüchti­
gen Zug riff abgewonnen werden, sondern Vritra muß ersch lagen und d ie  
Wasser müssen freigesetzt werden. Das Hervortreten der  leuchtenden 
Herden bedeutet das Aufgehen der Morgen röte und der Sonne. Dies 
wiederum ist unvol lständig ohne das Opfer, das Feuer, den Wein .  Al l  d iese 
Dinge s ind versch iedene Teile einer Aktion, manchmal getrennt erwäh nt, 
manchmal in Gruppen, manchmal zusammen wie in  einer einzigen Aktion, 
e ine große, tota le Eroberu ng. Und das E rgebnis i h res Besitzes ist d ie  
Offenbarung der  weiten Wahrheit und der Eroberung von Swar, der  leuch­
tenden Welt, die häufig die weite andere Welt genannt wi rd ,  urum u lokam 
oder einfach u lokam. Wir m üssen zuerst diese Ei nheit erfassen ,  wen n wir  
die getren nte E inführung d ieser Symbole i n  den versch iedenen Textstel­
len des R ig-Veda verstehen wol len. 
So finden wir i n  Vl .73, wie bereits zitiert, eine kurze Hymne von d rei Versen ,  
i n  denen d iese Symbole i n  i h rer E inheit zusam mengestel lt  werden. M an 
könnte sie fast beschreiben als eine der Hymnen des Veda zur Gedächtn is­
h i lfe, die dazu beitragen, die E in heit seiner Bedeutung und Symbol ik i m  
Auge z u  behalten . „Er, d e r  der Hügel brecher ist, erstgeborener, im Besitze 
der Wahrheit, Br ihaspati ,  der Ang i rasa, der Geber der Opfergabe, Erfü l ler 
der beiden Welten,  Anwohner in H itze und Licht (der Sonne),  unser Vater, 
brül lt laut als der Bu l le zu den beiden F i rmamenten. Br ihaspat i ,  der für den 
Menschen als Reisenden jene andere Welt im Rufen der Götter gestaltet 
hat, erschlägt d ie Vritra-K räfte und bricht d ie Städte auf, besiegt Feinde 
und überwält igt Widersacher in  seinen Schlachten. Bri haspati erobert für 
ihn d ie Schätze, g roße Gehege vol ler R inder gewi nnt d ieser Gott, erstrebt 
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die  Eroberung der un bezwi ngl ichen Swar-Welt. Br ihaspati tötet den Fei nd 
durch d ie Hymnen der Erleuchtung (arkailJ). " Wir sehen so� leich die 
Ein heit dieser vielseitigen Symbol ik .  
E ine andere Textstel le, d ie in  i h rer Sprache noch mystischer k l ingt, bringt 
den Gedan ken der Morgen röte und die Neubeg ründung oder neue Geburt 
des Lichts i n  der Sonne here in ,  d ie i n  der kurzen Hymne an Bri haspati nicht 
ausd rückl ich erwähnt werden. Sie lobpreist den Soma, wi r  zitierten bereits 
d ie Eröffnung,  Vl .44.22: „Dieser Gott, aus Kraft geboren, stoppte, mit  l ndra 
als Kameraden, den Pani .  Er war es, der seinem ungesegneten Vater (dem 
getei lten Wesen) seine Kriegswaffen und seine Formen der Erkenntnis 
(mayalJ) abrang. Er  war es, der i n  der Sonne das Licht im 1 nnern ersch uf. Er  
fand das dreifache Pr inz ip ( der U nsterblich keit) im H i m mel in  seinen 
Reg ionen des G lanzes (den d rei Welten von Swar) und in  den dreitei l igen 
Welten die verborgene U nsterbl ichkeit (d ies ist die Gabe von Am rita in 
getrennten Tei len, worauf in der Hymne der Artris an Agn i  angespielt wird, 
die dreifache Soma-Gabe auf den d rei Ebenen , tri$U sanu$u, Körper, 
Leben und Mental ) .  Er stützte weit H i mmel und Erde, er gestaltete den 
Wagen mit den sieben Strah len. Er h ielt durch sei ne Kraft den reifen Ertrag 
(des madhu oder ghrta) in den Kühen, ja d ie Quel le der zehn Beweg ungen" 
(Vl .44.22-24) .  Es ist gewiß erstau n l ich ,  daß so viele scharfsin n ige und 
emsige Geister Hymnen wie d iese gelesen haben sol len ,  ohne zu erken­
nen, daß es d ie hei l igen Gedichte von Sym bol i kern und Myst ikern sind,  
n icht von die Natur anbetenden Barbaren und unku ltivierten arischen 
Eindr ingl i ngen, d ie m it den zivi l isierten Drawiden käm pfen. 
Wir  wollen jetzt i n  rascher Folge gewisse andere Textstel len durchsehen, 
in denen wir d iese Symbole eher vereinzelt und nebeneinandergeste l lt 
f inden. Zuerst sehen wir, daß in  d iesem Bi ld des Höhlengeheges, i m  Hügel, 
wie auch andernorts, die Kuh und das Pferd zusammengehen. Wir haben 
gehört, wie Pushan aufgerufen wurde, die Kühe zu suchen und die Pferde 
zu schützen: zwei Formen arischen Reichtums, die stets Plünderern aus­
gesetzt s ind? Wir  wollen d ies prüfen. „So brachest du in deiner Soma­
Ekstase das Gehege der Kuh und des Pferdes auf, o Held,  wie eine Stadt" 
(V l l l .32.5) .  „Brich auf für uns die Tausende der Kuh und des Pferdes" 
(Vl l l .34. 1 4 ) .  „Das, was du hältst, o l ndra, die Kuh und das Pferd und den 
unvergängl ichen Genuß, befestige d ies im O pferer und n icht im Pani .  Er, 
der im Schlummer l iegt, n icht das Werk tut und nicht die Götter sucht, 
möge er durch seine eigenen Antriebe zugrundegehen . Danach befestige 
beständig ( i n  uns) den Reichtum, der wachsen muß" (VI I I .  97.2,3) . In einer 
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anderen Hymne wird über die Panis gesagt, daß sie den Reichtum der 
Kühe und Pferde zurückhalten. Stets sind sie Kräfte, die den begehrten 
Reichtum empfangen, aber n icht gebrauchen, da sie l ieber sch lummern, 
i ndem sie die gött l iche Aktion (vrata) vermeiden. Sie stel len Kräfte dar, d ie  
zugrundegehen oder erobert werden müssen,  bevor der  Reichtum vom 
Opferer sicher besessen werden kann .  Und i m mer repräsentieren die Kuh 
und das Pferd einen verborgenen und eingeschlossenen Reichtum,  der 
von einer göttl ichen Macht aufgedeckt und freigegeben werden muß.  
M it der Eroberu ng der leuchtenden Herden wird auch d ie E roberu ng, 
Geburt oder Erleuchtung von Morgenröte und Sonne verbunden, aber d ies 
ist ein Punkt dessen Bedeutung wir  in einem anderen Kapitel betrachten 
müssen .  Und verknü pft mit den Herden, der Morgen röte und der Sonne 
sind die Wasser. Denn das Erschlagen Vritras mit  der Freisetzung der 
Wasser und die Bezwingung von Vala m it der Freisetzung der Herden sind 
zwei Paral lelmythen, die n icht ohne Bezug zueinander sind.  An gewissen 
Stel len, wie z .B.  1 .32.4, wird das Töten Vritras auch dargeste l lt als der 
Gebu rt der Sonne, der Morgenröte und des H i mmels vorangehend, i n  
anderen als der Öffnung des Hügels f ü r  das Fl ießen d e r  Wasser vorange­
hend. Für  die a l lgemeine Verknüpfung können wir d ie  folgenden Stel len 
anmerken: Vl l .90.4: „Die Morgendäm merungen treten vol lkommen hervor 
in  ihrem Leuchten und unversehrt. Med itierend fanden sie (d ieAngirasas) 
das unermeßl iche Licht. S ie, die begehren, öffneten die Weite der Kühe, 
und die Wasser f lossen für sie vom Hi m mel". 1 .72.8: „Durch rechten Gedan­
ken wu ßten die sieben M ächtigen des H immels (die sieben Fl üsse) d ie 
Wah rheit und kannten d ie Tore der Wonne. Sarama fand die starke Weite 
der Kühe, und d u rch jene genießt das mensch l iche Geschöpf". 1 . 1 00. 1 8  
ü ber l ndra und d ie  Maruts: „Er mit seinen leuchtenden Gefährten gewan n  
das Feld, d i e  Son ne, d ie Wasser". V . 1 4.4 ü ber Agni :  „Ag ni ,  d e r  geboren 
ward, strahlte auf, als er d ie Dasyus tötete, d u rch das Licht der Dunkelheit. 
Er fand die Kühe, d ie Wasser und Swar". V l .60.2 über l ndra und Agni: „I h r  
zwei kämpftet um d i e  Kühe, die Wasser, Swar, d ie M orgendämmerungen, 
d ie entfüh rt waren. 0 l ndra, o Agni ,  du verein igst (uns) d ie Regionen, Swar, 
die strah lenden M orgen, d ie Wasser und d ie  Kühe". 1 .32 . 1 2  über l ndra: „0 
Held, du hast d ie Kuh erobert, du hast den Soma erobert. Du hast die sieben 
Fl üsse in  i h rem Strom freigesetzt. "  
I n  der letzten Textstel le sehen wir  Soma i n  Gemei nschaft m i t  den Kühen 
unter den Eroberu ngen 1 ndras. Gewöh n l ich ist der Soma-Rausch d ie Kraft, 
in der l ndra d ie Kühe erobert, z.B. 1 1 1 .43.7: der Soma, „ in  dessen Rausch d u  
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d ie  Kuh-Gehege geöffnet hast", ( 1 1 . 1 5.8) : „Er, besungen von den Angira­
sas, brach Vala und warf d ie starken Festungen des Hügels ausei nander. 
Er durchschn itt i h re künstl ichen Bol lwerke. Diese D i nge tat l ndra im 
Rausch des Soma." Manchmal jedoch wird die Funkt ion umgekehrt, und 
es ist das L icht, das d ie Wonne des Soma-Wei ns bringt, oder sie kommen 
gemeinsam, wie in  1 .62.5: „Besungen von den Angi rasas, o Vol lbrir�er der 
Werke, hast du die Morgendäm merungen mit der Sonne (oder: durch d ie 
Sonne) und mit den Kühen (oder: durch d,ie Kühe) des Soma geöffnet." 
Auch Agni ist, wie der Soma, e in unerläßl iches E lement des Opfers. Daher 
finden wir Agni auch in  d iesen Assoziationsformeln eingeschlossen,  wie in 
V I I .  99.4: „ I h r  machtet jene weite andere Welt für das O pfer, (als Ziel des 
Opfers) , brachtet die Sonne, den Morgen und Agni hervor." Dieselbe 
Formel f inden wir  in  1 1 1 .31 . 1 5  mit der H inzufügung des Pfades und in 
V l l .44.3 mit  der H i nzufügung der Kuh .  
Aus d iesen Beispielen wird ersichtl ich, w ie  eng d ie  verschiedenen Sym­
bole und Parabeln  des Veda miteinander verknü pft s ind .  Wir verfehlen 
daher den wahren I nterpretationsweg, wenn wir d ie Legende der Angira­
sas und der Panis als isol ierten Mythos behandeln,  den man nach Bel ieben 
interpretieren kann, ohne seine Ste l lung im al lgemeinen Denken des Veda 
und des Lichts, das jenes al lgemeine  Denken auf d ie metaphorische Spra­
che wi rft, i n  der d ie  Legende berichtet wird,  sorgsam zu betrachten. 
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1 5. Kapitel 

Die verlorene Sonne und d ie  verlorenen Kühe 

D i e  Eroberu ng oder Rückerlangung d e r  Sonne u n d  des Morgens ist e in 
Thema, auf das häufig in  den Hymnen des R ig-Veda angespielt wird .  
M anchmal geht e s  dabei u m  d i e  Entdeckung von Surya, manchmal um die 
Entdeckung oder E roberu ng von Swar, der Welt von Surya. Sayana nimmt 
denn auch das Wort Swar als Synonym für Surya. Aber aus versch iedenen 
Textstel len wird ersichtl ich,  daß Swar der Name einer Welt oder eines 
höchsten H i mmels über dem gewöh n l ichen H immel und der gewöhn l i­
chen Erde ist. Manch mal wird es in  der Tat für  das solare Licht gebraucht, 
das sowoh l  Surya als auch der Welt, die durch  sei ne Erleuchtu ng gebi ldet 
wird, zu eigen ist. Wir  haben gesehen, daß die Wasser, die vom H i mmel 
herabkommen oder die von l ndra und den Sterbl ichen, denen er zugetan 
ist, erobert und genossen werden, als svarvati'IJ apalJ besch rieben werden . 
Sayana interpret iert diese apalJ als physische Gewässer und muß  daher 
eine andere Bedeutung für svarvati!J finden. Er erklärt, es bedeute sarw1a­
vati!J, bewegend. Aber d ies ist offenbar ein erzwungener S inn ,  den das 
Wort sel bst n icht andeutet und kaum haben kan n. Der Donnerkeil l ndras 
wird der h imml ische Stein genannt, svaryam asmanam, d .h . ,  sei n  L icht ist 
das Licht aus d ieser Welt der Sonneng länze. l ndra selbst ist svafpati, der 
Meister von Swar, der l ichtreichen Welt. 
Und wie wir sehen, daß das Finden und Zu rückgewin nen der Kühe ge­
wöhn l ich als l nd ras Werk beschrieben wi rd - oft mit H i lfe der Angirasa 
Rishis und durch das Med ium des M antra und des Opfers, Ag nis und _ 
Somas -, so wird auch das Finden und Zurückgewi n nen der Sonne 
densel ben M ittlern zugeschrieben. Ferner werden die beiden Aktionen 
ständig nebenein ander gestel lt .  Mich deucht, wir haben im Veda selbst 
überwältigende Beweise dafür, daß a l l  d iese Dinge in Wirk l ichkeit eine  
g roße Aktion bi lden, deren Teile s ie  s ind .  Die K ühe s ind d ie  verborgenen 
Strah len der Morgenröte oder Su ryas. I hre Befreiung aus der Dunkelheit 
führt zum oder ist das Zeichen vom Aufgehen der Son ne, die in der 
Dun kelheit verborgen war. D ies wiederum ist die Vorbed ingung - stets i m  
Verein m it der Zweckd ien l ichkeit des Opfers, sei ner U mstände u n d  seiner 
helfenden Götter - für die Eroberung von Swar, der höchsten Welt des 
L ichts. Das, so scheint m i r, erg ibt sich jenseits al ler Zweife l aus der Spra-
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ehe des Veda sel bst. Aber auch jene Sprache weist auf d ie  Sonne als ein 
Symbol der gött l ichen erleuchtenden Kraft, auf Swar als d ie Welt der 
göttl ichen Wahrheit und auf d ie  Eroberung der göttl ichen Wah rheit als 
wah res Ziel der vedischen R ishis und das Thema i h rer Hymnen. Ich  werde 
jetzt so zügig wie mögl ich jenes Material prüfen,  das auf d iese Sch lußfol­
gerung h inweist. 
Zunächst e inmal sehen wir, daß Swar und Surya versch iedene Begriffe im 
M ental der vedischen Rishis,  aber stets eng verknüpft s ind.  Wir haben z.B.  
den Vers in  Bharadwajas Hymne an Soma und l ndra (V l . 72. 1 ) : „ I h r  fandet 
d ie  Son ne, ihr  fandet Swar, i h r  beseitigtet alle Dunkelheit und Begrenzu n­
gen", und in einer Hymne von Vamadeva an l ndra ( IV . 1 6.4) ,  die d iese 
Vol lbring ung l nd ras und der Angirasas feiert: „Als durch die Hymnen der 
Erleuchtu ng (arkaif}) Swar gefunden ward, ganz und gar sichtbar, als sie 
(die Angi rasas) das große Licht aus der Nacht aufleuchten l ießen, machte 
er ( l ndra) d ie Dunkel heiten ungesichert (d .h .  er löste ihren festen Halt) ,  auf 
daß die Menschen die Schau hätten."  I n  der ersten Textstel le sehen wir, 
daß Swar und Surya voneinander versch ieden sind und daß Swar nicht 
bloß ein anderer Name für Surya ist. G leichzeitig aber werden das Fi nden 
von Swar und das Fi nden von Surya als eng verbu nden und als eine 
Bewegung dargestel lt, und das Ergebnis ist das Beseitigen al ler Dunkel­
heit und al ler Begrenzungen. So wird in der zweiten Textstel le das Fi nden 
und  Sichtbarmachen von Swar mit dem Aufleuchten ei nes großen Lichts 
aus der Dunkelheit in  Verbindung gebracht, was - wie wir aus Paral lelstel­
len ersehen - die R ückgewinnung der Sonne, die in der Dunkel heit ver­
borgen war, durch die Angi rasas bedeutet. Surya wird von den Angi rasas 
durch die Kraft i h rer Hymnen oder wahren mantras gefunden. Swar wird 
ebenfal ls gefu nden und s ichtbar gemacht durch d ie  Hymnen der Angira­
sas, arkaif}. Es ist daher klar, daß die Substanz von Swar e in  g roßes Licht ist 
und daß jenes Licht das Licht von Surya, der Sonne ist. 
Wir  kön nten sogar annehmen, daß Swar ein Wort für die Sonne, das Licht 
oder den H i mmel ist, wen n n icht aus anderen Stel len deutl ich würde, daß 
es der Name einer Welt ist. Man f indet häufig A nspielungen darauf als auf 
e ine Welt jenseits der rodas/, jenseits von Hi mmel und Erde, und es wird 
ansonsten d ie weite Welt genannt, uru loka, oder die weite andere Welt, uru 
u loka, oder einfach jene (andere) Welt, u loka. Diese Welt wird beschrie­
ben als e ine Welt unermeßl ichen Lichts und ei ner weiten Frei heit von 
Furcht, wo die Kühe, die Strah len von Surya, frei herumtollen. So finden 
wir in  Vl .47.8: „Du in  deiner Erkentnn is  führest uns voran zur weiten Welt, 
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zu Swar, dem L icht, welches Frei heit von Furcht ist, mit  g l ückl ichem 
Wesen", svar jyotir abhayarh svasti. In 1 1 1 .2 .7 wi rd Agn i  Vaishwanara be­
schrieben als d ie Erde, den H immel und den weiten Swar erfü l lend, a 
rodasi apn:1ad a svar mahat. Und so sagt auch Vasishtha i n  sei ner Hymne 
an Vish nu ,  V l l .99.3,4: „Du stützest fest, o V ishnu,  d iese Erde und diesen 
H immel,  und erh ieltest d ie  Erde überal l  aufrecht durch die Strah len (von 
Surya) . I h r  zwei schufet für das Opfer (d .h .  als dessen Ergebn is) die weite 
andere Welt (urum u lokam), setztet die Sonne, die Morgen röte und  Ag n i  i n  
d i e  Welt", w o  wir  wiederum d i e  enge Verbindung von Swar, d e r  weiten 
Welt, mit der Geburt oder Erscheinung der Sonne und der Morgenröte 
sehen. Sie wird beschrieben als das Ergebnis des Opfers, das Ende unse­
rer P i lgerreise, das weite Heim,  zu dem wir  gelangen, d ie andere Welt, d ie  
jene, d ie d ie Opferwerke gut verrichten, erlangen, sukrtam u /okam. Agn i  
geht h i naus als Gesandter zwischen Erde u n d  H immel u n d  u mfaßt dann 
mit  seinem Wesen dieses weite Heim,  k$ayarh brhantarh pari bh0$ati 
( 1 1 1 .3.2) .  Es ist e ine Welt der Wonne und der Fül le a l l  der Schätze, d ie der 
vedische Rishi anstrebt: „Er, für den du jene andere Welt der Wonne 
machen wi l lst, wei l  er sei ne Werke gut verrichtet, o Agn i  Jatavedas, erlangt 
die Glücksel ig keit voller Pferde, Söh ne, Helden, K ühe, al les g l ückl iche 
Wesen" (V.4. 1 1 ) .  U nd d iese Wonne wird durch das Licht erlangt. Dadurch ,  
daß s ie  d ie Sonne und die Morgen röte und die Tage i n  die Welt setzen, 
erlangen die Ang i rasas d ie Wonne für d ie begehrende menschl ic�e Rasse. 
„ lndra, der Swar gewinnt,  die Tage erschafft, hat durch jene, d ie  begehren 
(usigbhif), ein Wort das wie nr verwendet wird,  um Menschen und Götter 
auszudrücken, aber wie nr auch manch mal besonders die Angirasas be­
zeichnet) ,  die Armeen, die er angreift,  bezwungen, und er l ieß für den 
Menschen die Schau der Tage ( ketum ahn am) aufleuchten und bi ldete das 
L icht für die große Wonne" ,  avindaj jyotir brhate rar:iaya ( 1 1 1 .34.4) . 
Wenn wir  d iese und  andere Stellen für sich betrachten, könnte man a l l  d ies 
als eine Art I nd ianer-Vorstel lung einer physischen Welt jenseits von H i m­
mel und Erde interpretieren,  einer Welt, d ie  aus den Strahlen der Sonne 
besteht, i n  der der Mensch,  befreit von Furcht und Beg renzu ng - es ist eine 
weite Welt -, d ie  Erfü l lung seiner Wünsche f indet und e ine un begrenzte 
Zah l  von Pferden, Kühen, Söhnen und Bed iensteten besitzt. Aber was wir  
zu beweisen unternommen haben, ist d ies, daß es s ich  n icht so verhält, daß 
i m  Gegentei l  d iese weite Welt, brhad dyau oder Swar, d ie wi r  erlangen 
m üssen, i ndem w i r  über H i mmel und Erde h i nausgehen - den n so heißt es 
mehr als e inmal ,  z.B. 1 .36.8: „Menschenwesen (manu$af)), die den Ver-
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• 
decker erlegen, s ind über Erde und H i m mel h inausgegangen und machten 
sich die weite Welt zu ihrer Wohnstätte", ghnanto vrtram ataran rodasiapa 
uru k$ayaya cakrire - daß d iese ü ber-h imml ische Weite, dieses unbe­
g renzte L icht ein supramentaler H immel ist, der H i mmel der supramenta­
len Wahrheit, der unsterb l ichen G l ücksel ig keit und daß das Licht, das 
seine Su bstanz und konstitu ierende Wirk l ichkeit ist, das Licht der Wahr­
heit ist. Aber gegenwärtig gen ügt es, herauszu heben, daß es ein H immel 
ist,  der u nserer Schau durch  eine gewisse Dun kelheit verborgen ist,  daß er 
zu f inden und sichtbar zu machen ist und daß d ieses Erkennen und Finden 
abhängt von der Geburt der Morgen röte, dem Aufgang der Son ne, dem 
Auftauchen der Sonnenherden aus i h rer verborgenen Höhle. Die Seelen, 
die im Opfer erfolgreich s ind,  werden svardrs und svarvid, Erken ner von 
Swar und Fi nder von Swar oder sei ne Wissenden. Denn vid ist eine Wurzel ,  
d ie sowoh l  f inden oder bekom men und wissen bedeutet, und in  einer oder 
zwei Passagen wird die weniger zweideutige Wurzel jfia dafür verwendet; 
der Veda spricht sogar davon, das Licht aus der Dunkel heit heraus bekannt 
zu machen.  Im ü brigen ist die Frage nach dem Wesen von Swar oder der 
weiten Welt höchst wichtig für die I nterpretation des Veda, denn sie ist 
ausschlaggebend für den ganzen U nterschied zwischen der Theorie von 
einem Gesangbuch der Barbaren und der Theorie von einem Buch alten 
Wissens, eines wirk l ichen Veda. Sie läßt sich nur  vollständig abhandeln i n  
einer Erörterung d e r  über hundert Textstel len, d i e  von d ieser weiten Welt 
sprechen, was den Rahmen dieser Kapitel weit überschreiten wü rde. Wir  
werden jedoch auf d iese Frage zurückkommen m üssen, wenn wir  d ie 
Angirasa-Hymnen und andere Dinge erörtern. 
Die Geburt der Sonne und der Morgen röte m u ß  daher als die Grund bed in­
gung betrachtet werden, u m  Swar zu erkennen oder zu erlangen, und d ies 
ist es, was die gewaltige Bedeutung erklärt ,  d ie d ieser Legende oder 
diesem Bi ld  im Veda und dem Begriff des Erleuchtens, Fi ndens, Hervor­
bringens des Lichts aus der Du nkel heit mittels der wah ren Hymne, dem 
satya mantra, beigemessen wi rd .  Dies erfolgt durch l ndra und die Ang i ra­
sas, und es g ibt zah l reiche Stel len, d ie darauf anspielen. l ndra und d ie 
Angirasas werden beschrieben a ls  Swar oder d ie die Sonne f inden, avidat, 
erleuchten oder sie leuchten lassen, arocayat, sie hervorbringen, ajanayat 
(wir müssen uns daran erin nern, daß im Veda d ie Manifestation der Götter 
im Opfer ständig als i h re Geburt beschrieben wird) und sie erlangen und 
besitzen, sanat. Oft wird l n d ra a l le in erwäh nt. Er  ist es, der L icht aus den 
Nächten macht und die Sonne hervorbringt, k$aparh vasta janita süryasya 
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( 1 1 1 .49.4) , er, der die Sonne und die Morgen röte hervorgebracht hat 
( 1 1 . 1 2.7) ,  oder, in einem umfassenderen Ausdruck, er, der die Sonne und 
den Himmel und die Morgen röte zusammen erzeugt (Vl .30.5). Durch sein  
Leuchten erleuchtet er  d ie  Morgen röte, d u rch sein Leuchten läßt er d ie  
Sonne aufstrah len, haryan U$asam arcayal) süryarh haryan arocayal) 
( 1 1 1 .44.2) .  Dies s ind seine g roßen Vol l br ingu ngen, jajana süryam U$asarh 
sudarhsal) ( 1 1 1 .32.8), daß er m it seinen leuchtenden Gefährten das Feld zum 
Besitze gewinnt (ist dies n icht das Feld, i n  dem der Atri die leuchtenden 
Kühe sah?), daß er die Sonne gewinnt, die Wasser gewinnt, sanat k{>etrarh 
sakhibhil) svitnyebhil) sanat süryarh sanad apal) suvajral) ( 1 . 1 00. 1 8) .  
Er ist es auch, der Swar erlangt, svar$ä/), wie wi r oben sahen, i n ­
dem e r  d ie  Tage erzeugt. An einzelnen Stel len kön nten w i r  meinen, daß 
die Geburt der Sonne sich auf die ursprüngl iche Schöpfung der Son ne 
durch die Götter bezieht, aber das ist n icht mög l ich ,  wenn wir  d iese und 
andere Stel len zusam men nehmen. Die Geburt ist seine Gebu rt in  Verbin­
dung mit  der Morgendämmerung, seine Geburt aus der Nacht. Durch das 
Opfer geschieht es, daß diese Geburt stattf indet, indral) suyajfla 
U$asal) svar janat ( 1 1 .21 .4) , „1 ndra, der gut opferte, brachte d ie Morgen röten 
und Swar hervor." Durch menschl iche H i lfe wi rd es getan,  asmakebhir 
nrbhil) süryarh sanat, durch unsere „Männer" erlangt er d ie Sonne 
( l . 1 00.6) .  In vielen Hymnen wird d ie Geburt beschrieben als das Ergebnis 
des Werkes der Angi rasas und wird verknüpft m it der Befreiung der Kühe 
oder dem Aufbrechen des H ügels. 
Es ist u .a. dieser U mstand, der uns davon abhält, die Gebu rt oder das 
Fi nden der Sonne sch l icht als eine Besch reibung des H immels ( lndras) zu 
nehmen, der täg l ieh bei der Morgendämmeru ng d ie Sonne zurückgewi nnt. 
Wenn von ihm gesagt wird,  daß er das Licht sel bst in  der tiefen Dunkel heit 
f indet, so andhe cit tamasi jyotir vidat ( 1 . 1 00.8) ,  ist es offensicht l ich,  daß 
h ier auf dasselbe Licht verwiesen wi rd, das Agni  _und Soma fanden, ein 
Licht für al l  diese vielen Geschöpfe, avindatarh jyotir ekarh bahubhyal), als 
sie die Kühe den Pan is stahlen ( 1 .93.4) , „das wachsame Licht, das sie, d ie 
die Wah rheit meh ren, hervorbrachten, einen Gott für den Gott" (Vl l l .89. 1 ) ,  
das verborgene Licht, gü{ham jyotil), das die Vorväter, d ie  Angirasas, 
fanden, als sie durch i h re wah ren mantras die Morgenröte hervorbrachten 
(V l l .76.4) .  Dies ist es, worauf in  der mystischen Hymne an a l le Götter 
(VI 1 1 .29. 1 0) Bezug genommen wird ,  die Manu Vaivaswata oder Kashyapa 
zugesch rieben wird ,  worin es hei ßt: „Einige von i hnen, die die R ik  sangen, 
erdachten das mächtige Saman und l ießen d u rch es die Sonne scheinen."  
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Dies wird n icht so dargestel lt ,  als ob es der Schöpfu ng des Menschen 
vorangehend getan wird. Denn es heißt in VI 1 .91 . 1 :  „Die Götter, die durch 
u nsere Gefolgschaft wachsen und seit alters waren, ohne Feh l ,  sie l ießen 
für den Menschen, belagert (von den K räften der Dunkelheit) ,  die M orgen­
röte durch die Sonne aufstrah len". D ies ist das F i nden der Sonne, d ie  in der 
Dunkelheit wei lte, seitens der Angi rasas durch ihr zehn monatiges Opfer. 
Was auch immer der U rsprung des Bi ldes oder der Legende gewesen sein 
mag, es ist ein altes Bild und weit verbreitet, und es geht von einer langen 
Verdunk lung der Son ne aus, während derer der Mensch von Dunkelheit 
umhü l lt war. Wir f inden es n icht nur bei den ind ischen Ariern, sondern 
auch bei den Mayas Ameri kas, deren Ziv i l isation ein g röberer und viel­
leicht früherer Typus der ägyptischen Ku ltur war. Auch dort ist es d ieselbe 
Legende der Son ne, d ie viele Monate lang in  der Dunkel heit verborgen ist 
und  durch d ie Hymnen und Gebete der Weisen (der Angirasa R ish is?) 
zu rückgewonnen wird .  Im Veda wird die Rückgewinnung des Lichts zuerst 
d u rch die Angirasas vol l bracht, d ie sieben Weisen, d ie alten Vorväter der 
Menschen. Sie wird dann ständig durch deren M ittierschaft in der mensch­
l ichen Erfahrung wiederholt. 
Aus d ieser Analyse geht hervor, daß die Legende von der verlorenen 
Sonne und ihrer Rückgewinnung d u rch Opfer und mantra und die Le­
gende von den verlorenen K ühen und ihrer R ückerlangung, ebenfal ls 
d u rch das mantra, vol l bracht durch l ndra und die Angirasas, n icht zwei 
versch iedene Mythen, sondern eins s ind .  Wir  haben bereits diese I dentität 
festgestel lt, als w i r  die Beziehungen der Kühe und der Morgen röte erörter­
ten .  Die Kühe sind d ie Strahlen der Morgendämmerung,  die Herden der 
Sonne und n icht physisches Vieh. Die verlorenen Kühe s ind die verlorenen 
Sonnenstrahlen. I h re Rückerlangung geht der R ückerlangung der verlore­
nen Sonne voran.  Aber es ist jetzt notwendig,  durch die k lare Aussage des 
Veda sel bst al le denkbaren Zweifel h i nsicht l ich d ieser I dentität aus­
zuräu men. 
Der Veda erklärt uns ausdrückl ich, daß die Kühe das L icht s ind,  und das 
Gehege, in dem sie verborgen sind, ist d ie Dunkelheit. Wi r  haben n icht nur  
d ie bereits zitierte Textstel le, 1 .92.4, worin der rei n  metaphorische Charakter 
der Kühe und des Geheges angezeigt werden: „Morgen röte enth ü l lte d ie 
Dunkelheit wie das Gehege der Kuh ."  Wir  haben n icht nur  die ständ ige 
Verkn üpfu ng des B i ldes der R ückerlangung der K ühe mit dem Finden des 
Lichts wie in  1 .93.4: „ Ih r  beide stahlt  die Kühe den Panis . . .  I hr fandet das 
eine Licht für viele", oder in 1 1 .24.3: „Dies ist das Werk, das zu tun ist für den 
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göttl ichsten der Götter. Die Festungen wurden n iedergeworfen, d ie befe­
stigten Stätten wurden geschwächt. H inauf trieb Bri haspati d ie Kühe 
(Strahlen) ,  durch d ie Hym ne (brahmar:ia) brach er Vala,  er verbarg d ie 
Dunkelheit, er machte Swar sichtbar." Es wird uns nicht nur  gesagt in  
V.31 .3: „Er  trieb d ie  guten Melker voran in dem verbergenden Gehege, er  
enthül lte durch das  Licht die al lverbergende Dunkelheit." Wir  f inden viel­
mehr auch, falls uns jemand sagen sol lte, daß im Veda keine Verknüpfung 
zwischen einem Satztei l  und dem anderen besteht und daß die R ishis - im 
Geist gl ückl ich befreit von den Banden von S inn  und Vern unft - von den 
Kühen zur Sonne und von der Dunkel heit zu r Höhle der Drawiden herum­
springen, als Antwort darauf die absolute I dentif ikation in  1 .33. 1 0: „l ndra, 
der Bu l le, machte den Don nerkei l  zum Verbündeten", oder viel leicht: 
„brachte ihn zur A nwendung (yujam), mol k d u rch das Licht die Strah len 
(K ühe) aus der Dun kelheit" - wir m üssen daran denken, daß der Donner­
kei l  der svarya asma ist und das Licht von Swar in sich trägt - und 
wiederum in  IV.51 .2, wo es um d ie  Panis geht :  „S ie (d ie Morgenröten)  
dämmerten heran, rein ,  rein igend, öffneten d ie Tore des Geheges, ja  der 
Dunkelheit", vrajasya tamaso dvara. Wenn wir angesichts al l  d ieser Text­
stel len darauf bestünden, aus den K ühen und den Pan is einen h istorischen 
Mythos zu machen, so deshalb, wei l  wir darauf beharrten,  dem Veda trotz 
sei ner Textevidenz diese Bedeutung zu geben. Andernfal ls müssen wir  
ei ngestehen, daß d ieser höchste verborgene Reichtu m der Pan is_, nidhirh 
par:ilnarh paramarh guhähitam ( 1 1 .24.6) nicht der Reichtum der i rd ischen 
Herden ist, sondern, wie deutlich von Puruchchhepa Daivodasi festgestel lt 
wird ( l . 1 30.3), „der Schatz des H immels, verborgen in  der gehei men Höhle 
wie die Ju ngen des Vogels, im unendl ichen Fels, wie ein Gehege der 
Kühe", avindad divo nihitarh guhä nidhirh verna garbharh parivltam as-­
mani anante antar asmani, vrajarh vajrl gavam iva Si$i'1San. 
Die Textstel len, in denen die Verbindung der beiden Legenden oder ihre 
I dentität erscheint, s ind zah l los. Ich werde nur  e in ige wenige anführen, d ie 
typisch s ind.  In  einer der Hymnen,  d ie ausführl ich d iese Legende erwäh­
nen, hei ßt es ( 1 .62) : „0 l ndra, o M ächtiger, mit den Dashagwas (den 
Angirasas) hast du Vala m it dem Schrei zerrissen. Besungen von den 
Angirasas, hast du d ie Morgendämmerungen m it der Sonne eröffnet und 
mit den K ühen den Soma." In V l . 1 7.3 lesen wir: „Höre d ie Hymne und 
wachse durch die Worte, mache d ie Sonne manifest, töte den Feind,  
sch lage d ie  Kühe heraus, l ndra!" In V l l .98.6 heißt es: „Al l  d ieser Reichtum 
von Kühen, die du um d ich heru m siehst durch  das Auge der Sonne, ist 
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dei ner. Du b ist der ei nzige Herr der Kühe, l ndra", gavam asi gopatir eka 
indra. Und um zu zeigen, welcher Art Kühe lndra der Herr ist, heißt es in  
1 1 1 .31 , e iner Hymne von Sarama und den Kühen:  „Die siegreichen (Mor­
gendämmerungen) h ielten sich an i hn ,  und sie erkan nten ein großes Licht 
aus der Dunkelheit heraus. E rkennend ,  g ingen die M orgendämmerungen 
aufwärts zu ihm, l ndra wurde zum einzigen Herrn der Kühe, patir gaväm 
abhavad eka indralJ. Und d ie Hymne berichtet dann weiter, wie d ie sieben 
Weisen, die Angirasas, durch das Mental und durch die Entdeckung des 
ganzen Pfades der Wahrheit d ie Kühe h inauftrieben aus i h rem starken 
Gefängn is und wie Sarama, erkennend, zur Höhle im H ügel kam und zum 
Geräusch der unvergängl ichen Herden. Wir  h aben d iesel be Verbi ndung 
mit  den Morgendämmeru ngen und dem Fi nden des weiten Sonnenl ichts 
von Swar in V l l .90.4: „Die M orgendämmerungen traten hervor, vol l kom­
men im Licht und unversehrt. Sie (d ie Angi rasas) fanden meditierend das 
weite Licht (uru jyotilJ). Sie, die begeh ren,  öffneten die Weite der Kühe, die 
Wasser flossen auf sie vom H i m mel ."  
So haben wir  auch i n  1 1 . 1 9.3 die Tage, d ie  Sonne und die K ühe: „Er brachte 
d ie  Sonne hervor, fand die K ühe, vo l l brachte aus der Nacht die Man ifesta­
t ion der Tage." I n  IV. 1 . 1 3  werden die M orgendämmerungen und die Kühe 
identifiziert: „Die g uten Mel ker, deren Gehege der Felsen war, trieben die 
leuchtenden i n  i h rem Versteckgefängnis aufwärts, d ie Morgendämme­
rungen, d ie  auf i h ren Ruf antworteten." Es sei den n, d ies bedeutet, was 
mögl ich ist, daß d ie  Morgendämmeru ngen, die von den Angirasas, „unse­
ren menschl ichen Vätern", gerufen werden, d ie i m  vorangehenden Vers 
erwähnt s ind ,  für sie d ie Kühe aufwärts trieben. Dann haben wir  in V l . 1 7.5 
das Aufbrechen des Geheges als M ittel für das Aufleuchten der Sonne: 
„Du l ießest die Sonne und die Morgen röte aufleuchten, zerbrachst die 
Festungen. Du bewegtest den großen Hügel ,  der die K ühe umgab, von 
seinem Fundament" und schl ießl ich in 1 1 1 .39.4, 5 d ie absolute I dentifizie­
ru ng der beiden Bi lder in i h rer legendären Form: „N iemanden g ibt es unter 
den Sterbl ichen, der diese unsere Väter, d ie  für die Kühe (der Pan is) 
kämpften, tadeln kan n (oder, wie ich es eher wiedergeben würde: keine 
sterbl iche K raft, d ie sie eingrenzen oder beh indern kan n) . l ndra von großer 
M acht, l nd ra der Werke öffnete für sie die stark versch lossenen Kuhge­
hege. Als l nd ra, e in Freund mi t  sei nen Freunden, den Navagwas, den 
Kühen auf seinen Kn ien folgend, als l ndra mit den zehn ,  den Dashagwas, 
d ie  wahre Sonne (oder, wie ich es wiedergebe, d ie Wahrheit, die Sonne) 
die in der Dunkelheit wohnte, fand."  Diese Stel le ist sch l üssig.  Die Kühe 
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sind die Kühe der Panis, d ie  d ie Angirasas verfolgen , wobei sie auf Händen 
und Knien in  die Höhle eintreten. Die Fi nder sind l nd ra und die Angirasas, 
d ie in anderen Hymnen Navagwas und Dashagwas genannt werden. U nd 
das, was durch E i ntritt i n  d ie Kuhgehege der Panis in  der Höhle des Hügels 
gefunden wird ,  ist n icht der gestoh lene Reichtum der Arier, sondern „die 
Sonne, die in der Du nkel heit woh nt". 
Damit ist zweifelsfrei festgestel lt ,  daß die Kühe des Veda, die Kühe der 
Panis, d ie Kühe, die gestoh len werden ,  um die gekämpft wird, d ie  verfo lgt 
und wiedergewon nen werden, d ie K ühe, die von den Rishis begehrt wer­
den, die durch die Hymne und das Opfer gewonnen werden, durch das 
leuchtende Feuer und d u rch den gottmehrenden Vers und den gottberau­
schenden Soma, symbolische Kühe sind,  d ie  K ühe des L ichts, im anderen 
und inneren ved ischen S inn  der Wörter go, usrä, usriyä, die leuchtenden,  
d ie Strah len, d ie Herden der Sonne, d ie l ichtreichen Formen der Morgen­
röte. Durch d iese zwi ngende Sch lu ßfolgeru ng wird der Eckste in  der ved i­
schen I nterpretation fest beg rü ndet, weit oberhalb des g roben Materia l is­
mus einer barbarischen Anbetung,  und der Veda offenbart s ich als e ine 
symbolische Sch rift, eine hei l ige Al legorie der Sonnenanbetung und Mor­
genanbetung oder des Ku ltes eines höheren und inneren Lichts, der wah­
ren Sonne, satyarh süryam, die verborgen in der Dunkel heit unserer Un­
wissen heit woh nt, verborgen a ls  das Kind des Vogels, des gött l ichen 
Hansa, im unendl ichen Fels dieser materiel len Existenz, anante antar 
asmani ( 1 . 1 30.3) .  
Obg leich ich mich in  diesem Kapitel m it e in iger Aussch l ießl ich keit auf die 
Beweise beschränkt habe, daß d ie  Kühe das L icht der Sonne sind, das in 
der Dun kelheit verborgen ist, hat s ich doch ihre Verknüpfung mit  dem 
Licht der Wahrheit und der Sonne der Erkenntnis bereits i n  ein oder zwei 
der zitierten Verse gezeigt. Wir werden sehen, daß sich der so gegebene 
H i nweis zu klarer Gewißheit entwickelt, wen n wir n icht separate Verse 
prüfen, sondern ganze Passagen dieser Angi rasa-Hymnen. Aber zuerst 
m üssen wir einen Bl ick auf die Angi rasa R ish is werfen und auf die Ge­
schöpfe der Höh le, d ie Freu nde der Dunkel heit, von denen sie d ie leuch­
tenden Herden und die verlorene Son ne wiedergewin nen, - die rätselhaf­
ten Pan is. 
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1 6. Kapitel 

D ie Ang irasa Rish is 

D e r  Name Angirasa taucht im Veda i n  zwei verschiedenen Formen auf, 
Angira und Ang i rasa, obg leich die letztere die häufigere ist. Wir f inden 
auch den Geschlechtsnamen Angirasa mehr a lsei nmal fürden Gott Brihas­
pati verwandt. I n  späteren Zeiten wurde Ang i rasa, wie Bhrigu und andere 
Seher, als ei ner der U rweisen, einer der U rväter der Fami l ien von R ishis 
betrachtet, d ie i h re jewei l igen Namen führen, d ie Angirasas, Atris, Bharga­
vas. Auch im Veda fi nden wir  diese Fam i l ien der R ish is, Atris, B h rigus, 
Kanwas, usw. In einer der Hym nen der Atris wird die Entdeckung von Agni, 
dem heil igen Feuer, den Angirasa R ish is  zugeschrieben (V. 1 1 .6) ,  aber in 
einer anderen den Bhrigus (X.46.9) * .  Häufig werden die s ieben u rsprüngl i­
chen Ang i rasa R ishis als d ie Menschen-Väter beschrieben,  pitaro manu$­
yäfJ, die das L icht entdeckten,  d ie Son ne strahlen l ießen und zum H immel 
der Wahrheit aufstiegen. In ei nigen der Hymnen des zeh nten M andala 
werden sie als d ie P itris oder Manen mit  Yama in Verbindung gebracht, 
einer Gottheit, die erst in  den späteren Su ktas hervortritt. Sie nehmen ih ren 
Sitz mit den Göttern auf dem barhis ein, dem hei l igen G ras, und haben 
i h ren Ante i l  am Opfer. 
Wenn die Sache h ier endete, so wäre d ie Erklärung der Rol le, die die 
Angirasa R ishis beim Finden der Kühe spielen ,  einfach und oberflächl ich 
gen ug. Sie wären die Vorväter, die G ründer der ved ischen Rel ig ion ,  tei l­
weise vergöttl icht von ih ren N achkommen und ständig m it den Göttern in  
Verbindung gebracht, ob bei m Zu rückgewi nnen der  M orgen röte und der 
Sonne aus der langen arktischen Nacht oder bei der Eroberung des Lichts 
und der Wahrheit. Aber die Sache endet hier n icht, der vedische Mythos 
h at tiefere Aspekte. Zunächst ein mal sind d ie Angirasas n icht bloß d ie 
vergöttl ichten menschl ichen Vorväter, sie werden uns auch vorgestel lt als 
h i m m l ische Seher, Söhne der Götter, Söhne des H i mmels und Helden oder 
M ächte des Asura, des mächtigen Herrn, divas puträso asurasya viräfJ 
( 1 1 1 .53.7) ,  ein Ausdruck, der uns stark, wenn auch viel leicht nur  zufä l l ig ,  da 
i h re Zahl  sieben ist, an die sieben Engel des Ahura Mazda in der verwand-

• Es ist sehr gut möglich, daß die Angirasa R ishis die Flammenmächte Agnis s ind und die 
Bhrigus die Sonnenmächte Suryas. 
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ten i ran ischen Mythologie er innert. Ferner g i bt es Textstel len, in denen sie 
einen rei n symbol ischen C harakter annehmen, als K räfte und Söhne des 
Agn i ,  des U r-Angi rasa, Kräfte des symbolischen Lichts und der F lam me, 
und sogar zu einem einzigen sieben mündigen Angi rasa mit seinen neun 
und seinen zehn Strahlen des Lichts verschmelzen, navagve ahgire da­
sagve saptäsye, i n  dem und durch den die Morgenröte mit  al l  i h rer Freude 
und Fül le hervorbricht. Und doch scheinen sich diese drei Darstel lu ngen 
auf diesel ben Ang i rasas zu beziehen, wobei i h re Eigentüml ich keiten und 
ihr  Handeln ansonsten identisch s ind.  
Zwei vö l l ig entgegengesetzte Erklärungen lassen sich h insicht l ich des 
Doppelcharakters, des gött l ichen und des menschl ichen, dieser Seher 
geben. Sie können ursprüngl ich mensch l iche Weise gewesen sein ,  die von 
ih ren Nach kom men vergött l icht wu rden und in der Apotheose eine gött l i­
che Elternschaft und eine göttl iche Funkt ion erhielten . Oder sie waren 
u rsprüngl ich Hal bgötter, K räfte des Lichts und der Flamme, d ie als d ie 
Väter der Menschen und Entdecker ih rer Weisheit vermenschl icht wurden. 
Beide Prozesse s ind  in  früher Mythologie erkennbar. I n  der gr iech ischen 
Legende z.B. sind Castor und Polydeu kes sowie i h re Schwester Helena 
Menschenwesen ,  obgleich K i nder des Zeus, und wu rden erst nach ihrem 
Tod vergöttl icht, aber es besteht d ie Wahrschei n l ichkeit, daß sie ursprüng­
l ich al le drei Götter waren, - Castor und Polydeukes, die Zwi l l i nge, Reiter 
des Pferdes, Retter der Seeleute auf dem Meer, die fast mit  Gewi ßheit 
identisch mit den ved ischen Ashwins sind, den „Pferdeleuten" ,  wie i h r  
Name kundtut, Reiter in  d e r  wunderbaren Kutsche, auch Zwi l l i nge, Retter 
des Bhujyu aus dem Meer, Fäh rleute über d ie  großen Gewässer, Brüder 
der Morgendäm merung.  Und  Helena kann mit großer Wahrschein l ichkeit 
d ie Morgen röte sei n ,  deren Schwester, oder sogar identisch m it Sarama, 
der H immelsh ünd in ,  die - wie Daksh ina - eine Macht, ja fast eine Gestalt 
der Morgendämmerung ist. Aber in beiden Fäl len erfolgte eine weitere 
Entwick lung,  d u rch  die d iese Götter oder Halbgötter m it psychologischen 
Aufgaben versehen wurden, viel leicht durch  denselben Vorgang, der in 
der griechischen Religion Athene, d ie Morgen röte, i n  die Göttin der E r­
kenntnis verwandelte, und Apollo, d ie Sonne, i n  den göttl ichen Sänger und 
Seher, den Meister der prophetischen und poetischen I nspiration.  
Es besteht d ie M ög l ichkeit, daß i m  Veda eine andere Tendenz am Werke 
war, - die beharrl iche und al lgegenwärt ige Gewoh nheit des Symbol is­
mus, der im Mental d ieser alten Mysti ker domin ierte. A l les, i h re eigenen 
Namen, die Namen von Königen und Opferern, die gewöhnl ichen U m-
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stände i h res Lebens wurden in  Symbole und Deckmäntel ihrer geheimen 
Bedeutung verwandelt. Genau wie sie die Zweideutigkeit des Wortes go 
gebrauchten, das sowohl  Strah l  als auch Kuh bedeutet, um die kon krete 
Gestalt der Kuh,  d ie Hauptform ihres h i rt l ichen Besitzes, zu einem Deck-

. mantel für sei nen verborgenen S inn  als inneres Licht zu machen, das das 
Hau ptelement im spi rituel len Reichtu m war, den sie von den Göttern 
erstrebten ,  so pflegten sie auch ihre eigenen N amen zu gebrauchen, go­
tama „höchst l ichtvol l", gavi$thira „der im Licht Feste", um eine weite und 
a l lgemeine Bedeutung für i h ren Gedanken h i nter dem zu verbergen, was 
e in  persön l icher Anspruch oder Wunsch zu sei n  schien. So handhabten sie 
auch die äußeren und in neren Erfahrungen, ob ih re eigenen oder d ie 
anderer R ishis. Wen n  auch etwas Wah res an der alten Legende des Shu­
n ahshepa sein mag, der als Opfer an den Opferaltar gebunden wurde, so 
ist es doch, wie wir  sehen werden, ganz sicher, daß im R ig-Veda der Vorfal l  
oder die Legende als ein Sym bol der mensch l ichen Seele gebraucht wird, 
die durch die dreifache Schnur  der Sünde gebunden ist und von ihr durch 
die göttl iche Macht Agn is, Suryas, Varunas befreit wird. So wurden auch 
Rishis wie Kutsa, Kanwa, Ushanas Kavya zu Vertretern und Sym bolen 
gewisser spirituel ler Erfahrungen und Errungenschaften und mit dieser 
Leistungsfähigkeit den Göttern an d ie Seite gestellt .  Es ü berrascht dann 
n icht, wen n  i n  d ieser mystischen Sym bol i k  d ie sieben Angirasa R ishis zu 
göttl ichen Mächten und lebendigen K räften des spirituel len Lebens ge­
worden s ind ,  ohne ganz und gar i h ren trad itionel len oder h istorischen 
menschl ichen Charakter zu verl ieren . Wir werden jedoch d iese Vermutun­
gen und Speku lationen beiseite lassen und stattdessen die Rol le prüfen, 
die diese d rei Elemente oder Aspekte ih rer Persönl ichkeit im Bild der Kühe 
und der R ückerlangung der Sonne und der Morgenröte aus der Dunkelheit 
spielten. 
Wir bemerken zunächst, daß das Wort Angiras im Veda als ein Beiname 
gebraucht wird ,  oft i n  Verbindung mit dem B i ld der M orgendämmerung 
und der Kühe. zweitens tritt es als ein N ame Agnis  auf, wäh rend von l ndra 
gesagt wird ,  daß er Angirasa wird ,  und  Brihaspati wird ahgiras und ahgi­
rasa genan nt, offensicht l ich n icht als bloße dekorative oder mytholog i­
sche Benennung,  sondern mit  e iner besonderen Bedeutung und einer 
Anspielung auf den psychologischen oder anderen S inn , der dem Wort 
gegeben wird. Sel bst d ie Ashwins werden kol lektiv als Ang i rasa angespro­
chen. Daher ist klar, daß das Wort Ang i rasa im Veda n icht bloß als Name 
für eine gewisse Fami l ie  von Rishis gebraucht wird ,  sondern mi t  einer 
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spezifischen Bedeutung, d ie dem Wort inhärent ist. Es ist auch wah r­
schein l ich ,  daß sel bst dann,  wenn es als Name gebraucht wird, d ies i mmer 
noch mit einem deutlichen Bewu ßtsei n der in härenten Bedeutung des 
Namens gesch ieht. Es ist sogar wahrschein l ich,  daß Namen im Veda 
generel l  - wenn auch nicht immer - mit einem gewissen Nachdruck auf 
ihre Bedeutu ng gebraucht werden, besonders die Namen von Göttern, 
Weisen und Königen.  Das Wort l ndra wird im al lgemeinen als Name ge­
braucht, und doch f inden wir  so bedeutsame Spuren der ved ischen Me­
thode wie die Beschreibung Ushas als indratama angirastama, „höchst­
l ndra", „höchst-Angirasa", und der Panis als anindräf}, „nicht- l ndra", Aus­
drücke, d ie offen bar den Besitz oder d ie Abwesenheit der Eigenschaften ,  
Mächte oder Tätig keiten vermitteln sol len, die von l nd ra und dem Angirasa 
repräsentiert werden. Wir müssen dann sehen, was das bedeutet und 
welches Licht es auf die Natur oder d ie Tätigkeiten der Angirasa R ishis 
wirft. 
Das Wort ist dem Namen Agni  verwandt; denn es ist von einer Wurzel ang 
abgeleitet, die nur  eine nasalierte Form von ag ist, der Wurzel von Agni .  
D iese Wurzeln scheinen i m  wesentl ichen den Sinn eines herausragenden 
oder kraftvo l len Zustands, Gefüh ls, Bewegens, Handelns, Lichts* zu ver­
mittel n ,  und es ist dieser letzte S inn ei nes leuchtenden oder brennenden 
Lichts, der u ns agni, Feuer, angati, Feuer, angara, brennende Koh le, und 
angiras g ibt, was soviel wie f lammend, g l ühend bedeutet haben muß.  
Sowohl  im Veda als auch in  der Tradition der  B rahmanas s ind die Angi ra­
sas in ihrem U rsprung eng mit Agni  verknü pft. I n  den Brah manas heißt es, 
daß Agni das Feuer sei und die Angi rasas d ie brennende Kohle, angaräf}. 
Aber i m  Veda sel bst l iegen offen bar H i nweise vor, daß sie eher die Flam­
men oder Strahlen Agnis sind. In X.  62, einer Hymne an die Angiras� 
Rishis, heißt es, daß sie d ie Söhne Agnis und  im ganzen H i m mel um ihn  
herum in  versch iedenen Formen geboren worden s ind ,  und i m  nächsten 
Satztei l  wird h inzugefügt, indem von ihnen kol lektiv im Singu lar gespro­
chen wird: navagvo nu dasagvo angirastamaf} saca deve$U marhhate, 
neu n-strah l ig ,  zehn-strah l ig ,  höchst angiras, dieser Angirasa-Stamm in  
seiner Gesamtheit wird vol l  von oder in  den  Göttern. M it Unterstützung 
l ndras befreien sie das Gehege der Kühe und Pferde, s ie geben dem 

• Für Zustand haben wir agra, erster, führender, und griechisch agan, übermäßig; für Gefühl 
griechisch agape, Liebe, u nd mögl icherweise Sanskrit aflganä, Frau; für Bewegu ng und 
Handlu ng verschiedene Wörter im Sanskrit, im Griechischen und Lateinischen. 
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O pferer d ie  mystischen acht-ohrigen R inder und schaffen dadurch in den 
G öttern sravas, das göttl iche Hören oder die göttl iche I nspiration der 
Wah rheit. Es ist recht deutl ich,  daß die Angirasa R ishis h ier der strah lende 
G lanz des göttl ichen Agni s ind,  der im H immel geboren wird, deshalb also 
der göttl ichen Flamme und n icht i rgendei nes physischen Feuers. Sie wer­
den mit den neun Strah len des Lichts und mit den zeh n versehen, werden 
h öchst ahgiras, d .h .  höchst erfü l lt von dem strah lenden G lanz Agnis,  der 
gött l ichen Flamme, und s ind daher in der Lage, das gefangene L icht und 
die gefangene Kraft zu befreien und d ie  supramentale Erkenntnis hervor­
zu bringen. 
Sel bst wen n  d iese I nterpretation der Sym bol i k  n icht akzeptiert w i rd ,  muß 
doch zugestanden werden, daß eine Symbo l i k  vorl iegt. Diese Angirasas 
s ind n icht mensch l iche Opferer, sondern Söhne Agn is, die im H i mmel 
geboren werden, obg leich i h r  Handeln präzise das der mensch l ichen An­
g i rasas ist, der Väter, pitaro manu$yäh. Sie werden in  verschiedenen Ge­
stalten geboren, virOpasalJ, und all d ies kann nur  bedeuten, daß sie ver­
sch iedene Formen der Macht Agnis s ind .  D ie Frage ist, von welchem Agni 
- der Opferflamme, dem Feuerelement generel l oder jener anderen hei l i­
gen Flamme, d ie als „der Priester mit  dem Seher-Wi l len" beschrieben wi rd 
oder als der, „der das Werk des Sehers tut, der wahre, der voller vielfältigen 
L ichts der 1 nsp i ration ist", agnir hota kavikratulJ satyas citrasravastamat:i 
( 1 . 1 .5)? Wenn es das Feuerelement ist, dann muß der strah lende Glanz, den 
sie repräsentieren,  jener der Sonne sein ,  das Feuer Agnis, das als Sonnen­
strah len verstrahlt und in  Verbindung mit l nd ra,  dem H i m mel,  die Morgen­
röte hervorruft. Es kann keine andere physische Interpretation geben, d ie 
m it den Detai ls  und U mständen des Angirasa-Mythos vere inbar ist. Aber 
d iese Deutung erklärt in keiner Weise die weitere Beschreibung der Angi­
rasa R ishis als Seher, als Sänger der Hym ne, als· M ächte Brihaspatis 
ebenso wie der Sonne und M orgendäm meru ng.  
Es g ibt e ine andere Textstel le i m  Veda (Vl .6.3-5) ,  i n  der d ie I dentität dieser 
göttl ichen Angi rasas mit den flammenden Strah len Agnis deutl ich und 
unverkennbar offen bart w i rd :  „Weit ü beral l ,  o rei n-strah lender Agn i ,  biete, 
vom Wind getrieben , deine rei nen leuchtenden Strahlen (bhamasalJ) auf. 
überwält ige kraftvol l  die h i m m l ischen Neu n-strahl igen (divya navagvalJ), 
genieße die Hölzer* (vana vananti, was i n  bezeichnender Weise den ver­
borgenen S inn  vermittelt: „d ie Genu ßobjekte gen ießend") ,  i ndem du sie 

• Nach Sayana: die Hölzer des O pferfeuers. 
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gewaltsam zerbrichst. 0 Du des reinen Lichts, sie g reifen an (oder über­
winden) die ganze Erde*, s ie, rein  und hel l ,  sie sind deine Pferde, d ie in  
al len Richtungen galoppieren. Dann leuchtet de in  Herumschweifen weit 
und breit, richtet i h re Reise zur höheren Ebene der Versch iedenfarbigen 
(der Kuh, Prishn i ,  M utter der Maruts) . Dan n springt deine Zunge doppelt 
(in Erde und H immel?) hervor, wie der Bl itz, der vom Bu l len entsandt wird, 
der um die Kühe käm pft ."  Sayana versucht d ie offensichtl iche I dentifika­
tion der Rishis m it den Flammen zu vermeiden, indem er navagva die 
Bedeutu ng „neugeborener Strahlen" g ibt, aber offensichtl ich sind hier 
divyä navagväf:I und d ie im H im mel geborenen Söhne Agnis (X.62) ,  die 
navagva sind, identisch und können nicht mögl icherweise verschieden 
sein ;  und d ie I dentifikat ion wird bestätigt, sofern überhau pt eine Bestäti­
gung erforderl ich ist, durch die Feststel lung,  daß in d iesem Herumschwei­
fen Agnis, das im Handeln der Navagwas besteht, seine Zunge die Erschei­
nung des Donnerkeils l ndras ann im mt, des Bul len,  der um die Kühe 
kämpft, die von seiner Hand entsandt wurden und vorwärts springen, ohne 
Zweifel ,  u m  die M ächte der Dunkelheit im Hügel des H i mmels anzugreifen ; 
denn der Vormarsch Agnis und der Navagwas wird an d ieser Stel le be­
schrieben als den Hügel ersteigend (sänu prsnel)), nachdem er ü ber d ie 
Erde schweifte. 
Wir  haben h ier offenbar eine Symbol ik  der Flamme und des L ichts, der 
göttl ichen Flam men, die d ie Erde versch l i ngen und dann zum Bl itz des 
Himmels und zu m Strahlen der Sonnenmächte werden. Denn Agni  ist i m  
Veda das Licht d e r  Sonne u n d  des Bl itzes, ebenso w i e  der Flam me, d i e  in  
den  Wassern gefunden wird und auf  der E rde leuchtet. Da d ie Angi rasa 
Rishis M ächte Agnis sind, haben sie an d ieser vielfältigen Funktion tei l .  D ie 
gött l iche Flamme, d ie durch  das Opfer angefacht wird, g ibt auch  1 ndra das 
M aterial des Bl i tzes, der Waffe, des h imml ischen Steins, svarya asmä, 
womit er die Mächte der F instern is zerstört und die Kühe, d ie Sonnenstrah­
lu ngen gewinnt .  
Ag ni ,  der Vater der Angi rasas, ist n icht nur die Quel le und der U rsprung 
dieser gött l ichen Flammen, er wird i m  Veda auch beschrieben als der erste, 
d .h .  der höchste und U r-Angirasa, prathamo ahgiral). Was wollen d ie 
vedischen Dichter uns mit d ieser Beschrei bung zu verstehen geben? Wir  
können d ies am besten durch einen B l ick auf e in ige der  Textstel len erken­
nen, in denen d ieser Beiname auf die leuchtende und flammende Gottheit 

* Nach Sayana: scheren das Haar der Erde. 
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angewandt wird. Zu nächst wi rd er zweimal mit einem anderen festen 
Beinamen Agn is, des Sohnes der Kraft oder Energie, sahasafJ sünulJ, ürjo 
napät, in  Verbindung gebracht. So wird er i n  V l l l .60.2 angeredet als „o 
Angirasa, Sohn der Kraft", sahasafJ süno ahgirafJ, und in  V l l l .84.4 „o Agni 
Angirasa, Sohn der Energ ie", agne ahgira ürjo napät. U nd in  V.1 1 .6 heißt 
es: „Dich, o Agni ,  fanden d ie  Angi rasas am geheimen O rt niedergelassen 
(guhä hitam}, in Wald und Wald l iegend (vanevane)" oder, wenn wir den 
H inweis auf einen verborgenen S inn  akzeptieren, den wir bereits in dem 
Ausdruck vanä vananti bemerkt haben, „ in jedem Genu ßobjekt. So wirst 
d u  geboren ,  i ndem du von einer mächtigen K raft ausgepreßt wi rst (ma­
thyamänafJ). Dich nennen sie den Sohn der Kraft, o Ang i rasa, sa jäyase 
mathyamänafJ saho mahat tväm ahufJ sahasas putram ahgiral)". Es besteht 
dann kaum ein Zweifel, daß d ieser Gedanke der Kraft ein wesentl iches 
Element im vedischen Beg riff des Angirasa ist, und es ist, wie wir  gesehen 
h aben, Teil der Wortbedeutung.  Kraft in Zustand,  Handlung,  Bewegung, 
L icht, Gefü h l ,  ist d ie inhärente Eigenschaft der Wurzeln ag und ahg, von 
denen wi r agni und ahgiral) erhalten. Kraft, aber auch, in d iesen Worten, 
L icht. Ag n i ,  die he i l ige Flamme, ist d ie bren nende Kraft von L icht. Die 
Angirasas sind ebenfal ls bren nende K räfte des Lichts. 
Aber welchen Lichts? Physischen oder b i ld l ichen L ichts? Wir sollten n icht 
meinen, daß die vedischen Dichter ungeschl i ffene und unentwickelte I n­
tel lekte waren, d ie  u m  die offensichtl iche Symbolfigur, d ie  al len Sprachen 
gemei n ist, nicht wußten ,  d ie  das phys ische Licht zu einem Bi ld  des 
mentalen und spi rituellen macht, zu ei nem Licht der Erkenntnis, einer 
i n neren Erleuchtung.  Der Veda spricht ausdrückl ich von „l ichtreichen 
Weisen", dyumato viprän, und das Wort süri, Seher, ist etymologisch mit  
Surya, der Sonne verwandt und muß  u rsprüng l ich „leuchtend" bedeutet 
h aben. In 1 .31 . 1  w i rd von diesem Gott der Flamme gesagt: „Du, o Agni ,  
warst der erste Angirasa, der Seher und g lückbringende Freund der Göt­
ter, ein Gott. Nach dem Gesetz deines Wi rkens wurden die Maruts mit  ihren 
leuchtenden Speeren geboren, Seher, die das Werk du rch d ie Erkenntnis 
tun." Deutl ich g i bt es dann also i m  Konzept von Agni  Angirasa zwei 
Gedanken,  Erken ntnis und Hand lung .  Der leuchtende Agn i  und d ie  leuch­
tenden M aruts sind kraft i h res Lichts Seher der Erkenntn is, ($i, kavi. Und 
durch das Licht der  Erkenntnis tun  d ie  kräftigen Maruts das Werk, wei l sie 
in dem eigentüml ichen Wi rken (vrata) Agnis geboren oder manifestiert 
werden. Den n Agn i  selbst wurde uns besch rieben als jener, der den Seher­
Wi l len hat kavikratufJ, die Aktionskraft, die gemäß der i nspi rierten oder 
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supramentalen Erkenntnis (sravas) wi rkt, denn jene Erkenntnis und n icht 
l ntellektual ität ist mit dem Wort kavi gemeint. Was ist dann also diese 
g roße K raft, Agni  Angirasa, saho mahat, wen n  n icht die f lammende Kraft 
des gött l ichen Bewu ßtseins m it ihren beiden Zwi l l ingseigenschaften Licht 
und Kraft, d ie in  vol l kommener Harmonie wirken, - genau wie die M aruts 
besch rieben werden,  kavayo vidmana apasal), Seher, d ie durch  d ie Er­
kenntnis wirken? Wir  hatten guten G rund zu sch lußfolgern, daß Usha die 
göttl iche Morgen röte ist und n icht bloß die physische, daß ihre Kühe, oder 
Strahlen der Morgendämmerung und Sonne, die Erleuchtungen des her­
andämmernden göttl ichen Bewußtseins s ind,  daß daher die Sonne der 
Erleuchter im S inne des Meisters der Erken ntnis ist und daß Swar, die 
Sonnenwelt jenseits von H immel und Erde, d ie Welt der göttl ichen Wahr­
heit und Wonne ist, m it einem Wort, daß L icht im Veda das Symbol der 
Erkenntnis ist, der Erleuchtung der gött l ichen Wahrheit. Wir haben nun  
guten G rund für d ie Schlußfolgeru ng, daß d ie Flamme, d ie nur  e in  anderer 
Aspekt von Licht ist, das vedische Symbol für die K raft des gött l ichen 
Bewu ßtseins, der supramentalen Wahrheit darstellt. 
An einer anderen Stel le, V l . 1 1 .3, f inden wir Erwähn u ng des „höchst er­
leuchteten Sehers der Angi rasas", vepi$fho ahgirasarh vipra, wo der 
Bezug keineswegs klar ist. Sayana ignoriert d ie Nebeneinanderstel lung 
vepi$fho vipral), die sogleich den S inn  von vepi$fha als g leichwert ig m it 
höchst-vipral), höchst Seher, höchsterleuchtet festlegt, und n immt an, daß 
Bharadwaja, der traditionel le Rishi der Hym ne, sich h ier sel bst lobt als 
„größten Lobpreiser" der Götter. Aber das ist eine zweifel hafte Deutung.  
H ier ist es Agni ,  der der hota ist, der Priester. Er  ist es, der den Göttern 
opfert, sei ner eigenen Verkörperu ng ,  tanvarh tava svam (Vl . 1 1 .2) .  den 
Maruts, M itra, Varuna, H immel und Erde. „Den n in  d i r", sagt die Hymne,_ 
„begehrt das Denken, obgleich vol l  der Reichtü mer, doch die Götter, d ie 
(göttl ichen) Geburten, für den Sänger der Hym ne, auf daß er i h nen opfern 
möge, wenn der Weise, der leuchtendste der Angi rasas, den R hythmus der 
Süße im Opfer äu ßert." Es sieht fast so aus, als ob Agni  sel bst der Weise ist, 
der leuchtendste der Angi rasas. Andererseits scheint d ie Beschreibung 
mehr auf Bri haspati zuzutreffen. 
Den n Brihaspati ist auch ein Ang irasa oder ei ner, der zum Angi rasa wird. 
Wie wir sahen, steht er ·i n  enger Verbindung m it den Angirasa R ishis beim 
Gewinnen der leuchtenden R inder, und so wird er als Brahmanaspati asso­
zi iert, der Meister des hei l igen oder inspi rierten Wortes (brahman); denn 
durch seinen Ruf wird Vala in Stücke zerspalten, und d ie Kühe antworten 
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muhend mit Begeh ren auf sei nen Ruf. Als Mächte Agnis s ind d iese R ishis 
wie er kavikratu: Sie besitzen das göttl iche L icht, sie handeln durch es m it 
der gött l ichen Kraft. Sie s ind n icht nur  R ish is, sondern Helden des vedi­
schen Kriegs, divas putraso asurasya vlraf} ( 1 1 1 .53.7) , Söhne des H immels, 
Helden des mächtigen Herrn . Sie s ind ,  wie in Vl .75.9 beschrieben, „die 
Väter, d ie in der Süße woh nen (der Welt der Wonne),  die die weite Geburt 
begründen, sich an den schwierigen Stätten bewegen, K raft besitzen ,  tief* 
s ind ,  mit i h rer hellen Schar und i h rer Kraft von Pfei len,  unbesiegbar, 
Helden in ih rem Wesen, weite Überwältiger der gruppierten Feinde". S ie 
s ind aber auch, wie der nächste Vers sie beschreibt, brahmaQäsaf} pitaraf} 
somyasaf}, d.h .  sie haben das gött l iche Wort und das i nspi rierte Wissen ,  
das es mi t  sich füh rt* * .  Dieses göttl iche Wort ist das satya mantra, es ist der 
Gedanke, durch dessen Wah rheit die Angirasas d ie Morgendämmerung 
hervorbringen und die verlorene Sonne zum H i mmel aufsteigen lassen .  
Dieses Wort wird auch arka genannt, e ine  Vokabel, d ie sowohl  Hymne als 
auch Licht bedeutet und gelegentl ich für die Sonne verwandt wird .  Es ist 
daher das Wort der Erleuchtu ng, das Wort, das die Wahrheit ausdrückt, 
deren Herr d ie Sonne ist, und dessen Hervortreten vom verborgenen Sitz 
der Wahrheit in Verb i ndung gebracht wird mit dem Ausströmenlassen der 
gebündelten Strah len der Son ne. So lesen wir in V l l .36. 1 :  „Möge das Wort 
hervorkom men vom Sitz der Wah rheit. Weit hat d ie Sonne durch i h re 
Strahlen d ie Kühe freigesetzt", pra brahmaitu sadanad rtasya, vi rasmibhif} 
sasrje süryo gaf}. Sie muß gewonnen und in Besitz genommen werden wie 
d ie Sonne selbst, und die Götter m üssen ihre H i lfe für jenen Besitz (arka­
sya sätau) wie auch fü r den Besitz der Son ne (süryasya sätau) und des 
Swar (svar$äfau) leisten. 
Der Angi rasa ist daher n icht nur e ine Agni-Macht, er ist auch eine 
Brihaspati-Macht. Bri haspati w i rd mehr als ein mal d.er Angirasa genannt, 
wie in V I .  73. 1 ,  yo adribhit prathamajä (täva brhaspatir ähgiraso haVi$män: 
„Bri haspat i ,  Brecher des H ügels (der Höhle der Pan is) , der erstgeborene, 
der d ie Wah rheit hat, der Angi rasa, der opfergabige." Und  in X .47 .6 finden 

• Vergl. d ie Beschreibung in X.62.5 der Angirasas als Söhne Agnis, verschieden in der Form, 
aber alle profund im Wissen, gambhiravepasalJ. 
• • Dies scheint die Bedeutung des Wortes Brahman i m  Veda zu sein .  Es bedeutet sicher nicht 
Brahmanas von der Kaste her oder Priester vom Beruf her. D ie Väter sind hier Krieger ebenso 
wie Weise. Die vier Kasten werden nur einmal im Rig-Veda erwähnt, in jener profunden, 
jedoch späten Komposition, dem Purushasukta. 
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wir eine noch deutl ichere Beschrei bung von Bri haspati als dem Angirasa: 
pra saptagum rtadhitirh sumedhärh brhaspatirh matir acchä jigati, ya 
ahgiraso namasa upasadyal}: „Das Denken geht h in  zu Brihaspati, dem 
siebenstrah l igen, dem wahrheitsden kenden, der vo l l kommenen 1 ntell i­
genz, der der Ang i rasa ist, dem man sich mit Ehrerbietung zuwenden sol l . "  
Auch in  1 1 .23. 1 8  wird Brihaspati i n  Verbindung mit der  Frei lassung der 
Kühe und der Freisetzung der Wasser als Angi rasa angeredet: „Zu deiner 
Herrl ich keit tei lte s ich der H ügel, als d u  das Gehege der Kühe nach oben 
freisetztest. M it l n d ra als Verbündetem preßtest du ,  o Brihaspat i ,  d ie Flut 
der Wasser heraus, d ie von Dunkelheit umhü llt war." Wir können neben bei 
anmerken, wie eng die Freisetzung der Wasser, das der Gegenstand der 
Vritra-Legende ist, mit der Freisetzung der K ühe verknüpft ist, das der 
Gegenstand der Legende der Angi rasa Rish is und der Panis ist und daß 
sowoh l  Vritra als auch die Pan is Mächte der Dunkelheit sind. Die Kühe 
bedeuten das Licht der Wah rheit, die wah re erleuchtende Sonne, satyarh 
tat.„ süryam. Die Wasser, von der umhü l lenden Dun kelheit Vritras freige­
setzt, werden manchmal d ie Ströme der Wah rheit genan nt, rtasya dharä.IJ, 
mitunter auch svarvatir apalJ, die Wasser von Swar, der leuchtenden Son­
nenwelt. 
Wir sehen dann,  daß der Angirasa an erster Stel le e ine Macht von Ag n i ,  
dem Seher-Wi l len ist. Er ist der  Seher, der  d u rch  das L icht wi rkt, durch das 
Wissen. Er  ist eine Flamme der Macht Agn is,  der großen Kraft, d ie in der 
Welt geboren wird, um Priester des Opfers und Führer  der Reise zu sein ,  
die Macht, d ie nach Vamadevas Aussage ( IV . 1 . 1 ) d ie Götter h ier a ls  das 
U nsterbl iche in Sterbl ichen begründen, die Energie, d ie das g roße Werk 
(arati) tut. An zweiter Stel le ist er eine M acht oder hat zumindest d ie M acht 
von Bri haspati ,  dem wahrheitsdenkenden und siebenstrahl igen,  dessen 
sieben Strahlen des Lichts jene Wah rheit halten ,  die er denkt (rtadhitim}, 
und deren sieben M ünder das Wort wiederholen, das d ie Wah rheit aus­
d rückt, der Gott, von dem gesagt wird ( IV.50.4,5) :  „Bri haspati ,  der zuerst 
geboren wird aus dem g roßen Licht im höchsten H immel, geboren in  
vielen Formen, s ieben mündig,  siebenstrahl ig  (saptasyal} saptarasmil}), 
vertrieb durch sei nen Sch rei die Dun kelheit. M i ttels seiner Schar mit der 
Rik und dem Stu bh (der Hymne der Erleuchtung und dem R hyth m us, der 
die Götter bekräftigt) brach er Vala durch sei nen Schrei ."  Es kann n icht 
bezweifelt werden, daß mit dieser Schar oder Truppe B rihaspatis (su­
$!Ubhä [kvata gar:iena) die Angirasa R ishis gemeint s ind ,  d ie durch das 
wah re mantra bei m großen Sieg helfen. 
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l ndra wird auch beschrieben als einer, der zum Angi rasa wird oder den 
Besitz der Angi rasa-Eigenschaft erlangt. „M öge er höchst angirasig mit 
den Angi rasas werden ,  indem er der Bul le mit  den Bu l len ist (der Bul le ist 
d ie männl iche Kraft oder der Purusha, nr, mit H inbl ick auf die Strah len und 
d ie Wasser, die die Kühe s ind,  gavafJ dhenavafJ), der Freund m it den 
Freunden, der Besitzer der R ik, mit jenen, die die R ik  haben (rgmibhir rgmi), 
mit  jenen, d ie d ie Reise unternehmen (gatubhifJ, den Seelen, die auf dem 
Pfad zum Weiten und Wah ren voransch reiten) ,  der G rößte. Möge lndra mit 
den M aruts verbunden sei n  (marutvan) zu unserem Gedeihen." Die Bei­
n amen hier ( 1 . 1 00.4) sind sämtl ichst d ie u reigenen Beinamen der Angirasa 
R ishis, und l nd ra sol l  die Eigenschaften oder Beziehungen an nehmen, d ie 
Angirasatu m  ausmachen. So hei ßt es in  1 1 1 .31 .7 :  „Höchst erleuchtet in Er­
kenntnis (vipratamafJ, was dem vepi$.tho ahgirasarh viprafJ von V l . 1 1 .3 
entspricht) , zu einem Freund werdend (sakhiyan, die Angirasas s ind 
F reunde oder Kameraden in  der g roßen Sch lacht) g ing er (agacchat, auf 
dem Pfad, vgl .  gatubhifJ, entdeckt von Sarama) .  Der Hügel brachte sei nen 
fruchtbaren I n halt (garbham) hervor für den, der das g ute Werk tut. Stark 
im M annestum m it den J u ngen (maryo yuvabhifJ, wobei die J ugend auch 
die Vorstel lung von nie alternder, n icht verfa l lender K raft g ibt) suchte er 
Fü l le  der Reichtümer und gewann Besitz (sasana makhasyan). So wurde er 
sogleich, als er d ie Hymne sang (arcan), zu einem Angi rasa."  Dieser l ndra, 
der al le Eigenschaften des Angirasa ann immt, ist - daran müssen wir uns 
erinnern - der Herr von Swar, der weiten Welt der Sonne oder der Wahrheit, 
und steigt zu uns herab mit seinen beiden leuchtenden Pferden, hari, die i n  
einer Textstel le süryasya ketü genannt werden,  d i e  beiden Kräfte der Er­
kenntnis oder Erkenntn isschau der Sonne, u m  mit den Söhnen der Dun­
kelheit zu kämpfen und bei der großen Reise zu helfen. Wen n  wir  in al l  dem 
richtig lagen, was wir im H i n bl ick auf den esoterischen S inn des Veda ge­
folgert haben, m u ß  l nd ra d ie Kraft ( lndra, der Mächtige*,  der machtvo l le 
Herr) des gött l ichen Mentals sein,  das im Menschen geboren wird und dort 
durch das Wort und den Soma zu seiner vollen Gött l ichkeit heranwächst. 
Dieses Wachstum setzt sich fort d u rch das Gewi nnen und Wachsen des 
Lichts, bis l nd ra sich vol l  offenbart als der Herr aller leuchtenden Herden, 
die er durch das „Auge der Sonne" sieht, das göttl iche Mental, Meister der 
Erleuchtungen der E rkenntn is. 

• Aber vielleicht auch „leuchtend", vgl .  indu, der Mond; ina, ruhmreich, die Sonne; indh, 
anzünden. 
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I ndem er zum Angirasa wird ,  wi rd l ndra marutvan, der, der d ie Maruts 
besitzt oder von i h nen beg leitet wird ,  und d iese Maruts, leuchtende und 
heftige Götter von Sturm und Bl i tz, d ie die starke Kraft von Vayu, dem Wind, 
dem Atem,  dem Herrn des Lebens und der Kraft Agnis, dem Seher-Wi l len in  
s ich verei nen, s ind daher Seher, d ie  das Werk durch d ie Erken ntnis tun ,  
kavayo vidmana-apasaf}, ebenso wie käm pfende Kräfte, die durch d ie  
Macht des h imml ischen Atems und des h imml ischen Bl itzes d ie angelegten 
Dinge, d ie  künstl ichen H i ndern isse krtrimar:ii rodhärhsi, in denen die Söhne 
der Dunkel heit s ich verschanzt haben,  umstürzen und l ndra helfen, Vritra 
und die Dasyus zu bezwingen. I m  esoterischen Veda scheinen sie die 
Lebens-Mächte zu sein ,  die durch i h re nervl ichen oder vitalen Energ ien d ie 
Aktion des Denkens unterstützen bei dem Versuch des sterbl ichen Bewu ßt­
seins, i n  d ie U nsterbl ichkeit von Wah rheit und Wonne h i neinzuwachsen.  I n  
jedem Fal l  werden sie auch i n  Vl .49. 1 1  beschrieben als handelnd mit den 
Eigenschaften des Angirasa (ahgirasvat): „0 ju nge Wesen und Seher und 
Mächte des Opfers, Maruts, äußert das Wort und kommt zur hohen Stätte 
(oder begehrenswerten Ebene der Erde oder zum Hügel ,  adhi sanu prsnef}, 
V l .6.4, was wahrschei n l ich der Sinn von varasyam ist) , Kräfte, d ie wachsen, 
sich recht bewegen (auf dem Pfad , gatu) wie der Angi rasa* , gebt Freude 
sel bst jenem, was n icht erleuchtet ist (acitram, das, was nicht das vielfältige 
Licht der Morgendämmerung empfangen hat, die Nacht unserer 
gewöhn 1 ichen Dun kel heit) ". Wir f inden dort d iesel ben Merkmale wie bei der 
Angirasa-Aktion: d ie  ewige J ugend und Kraft Agnis (agne yavi$fha), den 
Besitz und die Äußerung des Wortes, die Seherschaft, d ie Ausfüh rung des 
Opfers, die rechte Bewegung auf dem großen Pfad, d ie, wie wir  sehen 
werden, zur Welt der Wahrheit füh rt, zur weiten und leuchtenden Wonne. 
Die Maruts, so heißt es sogar (X.78.5) , sind g le ichsam „Angi rasas m it ihren ­
Sama-Hymnen, sie,  d ie al le Formen annehmen", visvarüpa ahgiraso na 
samabhif}. 
Diese ganze Akt ion und Bewegung wird ermögl icht durch das Kommen 
von Usha, der Morgenröte. Usha wird auch besch rieben als ahgirastama 
und zusätzl ich als indratama. Die Macht Agn is, d ie Angirasa-Macht, mani­
festiert sich auch im Bl itz l ndras und i n  den Strahlen der Morgendäm me-

* H ier ist anzumerken, daß Sayana an dieser Stelle den Gedanken wagt, Angirasa bedeute die 
sich bewegenden Strahlen (von aflg, sich bewegen) oder die Angirasa R ishis. Wenn der 
große Gelehrte fähig gewesen wäre, seine Gedanken mit mehr Mut bis zu ihrem logischen 
Schluß fortzuführen, hätte er die moderne Theorie in ihren wesentlichen Punkten 
vorweggenommen. 
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ung .  Zwei Textstel len kön nen wir  h ier zit ieren, d ie d iesen Aspekt der 
Angirasa-Kraft beleuchten. Die erste ist V l l .79.2,3: „Die Morgendäm me­
ru ngen lassen ih re Strah len an den fernsten Enden des H i mmels aufleuch­
ten, sie arbeiten hart wie Menschen, denen eine Aufgabe gestel lt wird. 
Deine Strah len verscheuchen die Dunkelheit, s ie weiten das Licht aus, wie 
wen n  die Sonne i h re beiden Arme ausstreckte. Usha ist erfü l lt worden von 
l ndra-Macht (indratamä), voll von Reichtümern, und hat den I nspirationen 
der Erken ntnis zu unserem g lückl ichen Gang (oder: zum Guten und zur 
Wonne) zur Geburt verholfen. Die Gött in ,  Tochter des H i mmels, vol l  von 
Angirasatum (ahgirastamä), verfügt i h re Reichtümer zugunsten dessen, 
der die guten Werke tut. " Die Schätze, an denen Usha reich ist, können 
n icht i rgendetwas anderes sei n  als die Schätze des Lichts und die Macht 
der Wahrheit. Erfü l l t  von l ndra-Macht, der Macht des gött l ichen erleuchte­
ten Mentals, g ibt s ie die I nsp irationen jenes Mentals (sravärhsi), die uns zur 
Wonne h inführen, und durch d ie f lammende, strah lende Angi rasa-Macht 
in sich schenkt und teilt sie i h re Schätze jenen zu, die das große Werk recht 
tun und sich daher rechtschaffen auf dem Pfad bewegen, itthä nak$anto 
ahgirasvat (Vl .49. 1 1  ) .  
D ie zweite Textstel le  f indet sich in  V l l .75: „Morgenröte, h im melsgeboren, 
h at (den Schleier der Dun kelheit) durch die Wahrheit eröffnet. Sie kommt 
und offen bart die Unermeßl ichkeit (mahimänam). Sie hat den Sch leier des 
Schädl ichen und Dunk len weggezogen (druhas tamalJ) und al les, was 
ungel iebt ist. Erfü l lt von Angi rasaheit manifestiert sie d ie Pfade (der gro­
ßen Reise) . Heute, o Morgen röte, erwache für u ns, für d ie Reise zur weiten 
Wonne (mahe suvitäya), breite (deine Reichtümer) aus für einen weiten 
Zustand des Genusses, befestige in uns einen Reichtu m vielfältiger Hel l ig­
keit (citram), voll von inspi riertem Wissen (sravasyum), in uns Sterb l ichen, 
o die du menschl ich und gött l ich bist. Dies ist der G lanz der sichtbaren 
M orgen röte, der, vielfält ig-hel l  (citrälJ) und unsterbl ich,  gekom men ist. 
I n dem er das gött l iche Wirken hervorbri ngt, verbreitet er sich und erfü l lt 
jene in der M ittel reg ion", janayanto daivyäni vratäni, äp((lanto antarik$ä 
vyasthulJ (R iks 1 -3) .  Wieder f inden wir  d ie Angi rasa-Macht mit der Reise i n  
Verbindung gebracht, m i t  der Offen barung i h rer Pfade durch d i e  Beseiti­
gung der Dunkel heit und das Herbei bringen der Strah len der Morgendäm­
meru ng. Die Pan is stehen für das Schädl iche (druhalJ, Verletzendes oder 
jene, die verletzen) ,  das dem Menschen von bösen Mächten zugefügt wird, 
d ie Dunkel heit ist i h re Höh le. Die Reise ist das, was zum göttl ichen Gl ück 
und dem Zustand unsterbl icher Wonne durch M ittel unseres wachsenden 
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Reichtums an L icht, Kraft und Erkenntnis fü hrt. Der unsterbl iche 
G lanz der Morgen röte, die im Menschen das H imml ische Wirken hervor­
bringt und mit i h m  das Wi rken der M ittel reg ionen zwischen Erde und 
H immel erfü l lt, das bedeutet, das Wi rken jener vitalen Ebenen, die von Vayu 
reg iert werden und die unser phys isches und unser rein mentales Wesen 
verbinden, können seh r wohl die Ang i rasa-Mächte sein.  Denn auch sie 
gewi nnen und bewahren d ie Wahrheit,  indem sie das göttl iche Wi rken 
unversehrt bewahren (amardhanto daivya vratani). Dies ist in der Tat ihre 
Aufgabe, d ie göttl iche Morgendäm merung i n  d ie sterb l iche Natur  zu brin­
gen, so daß die sichtbare Gött in ,  i h re Reichtümer ausschüttend, dort sein 
kann ,  zugleich gött l ich und menschl ich ,  devi marte$U manu$i, die mensch­
l iche Gött in  i n  Sterbl ichen. 
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Die Sprache der Hymnen weist dann einen doppelten Aspekt für die 
Angirasa Rish is aus. Der eine gehört dem äu ßeren Gewand des Veda an: Er 
webt seine natural istische B i ldersprache aus der Sonne, der Flam me, der 
M orgen röte, der Kuh ,  dem Pferd, dem Wein ,  der Opferhymne. Der Andere 
löst aus jener Metaphorik den inneren S inn  heraus: Die Angi rasas sind 
Söhne der Flamme, Strahlen der Morgendäm merung, Geber und Tr inker 
des Weins, Sänger der Hymne, ewige Jugend und Helden, die für uns d ie 
Sonne, d ie  Kühe, d ie Pferde und al le Schätze dem Zugriff der Söh ne der 
F insternis entreißen. Aber sie s ind auch Seher der Wah rheit, F inder und 
Sprecher des Wortes der Wah rheit, und durch d ie  K raft der Wahrheit 
gewi nnen sie für uns d ie weite Welt des Lichts und der U nsterbl ichkeit, die 
im Veda als das Weite, das Wahre, das Rechte und als das eigene Heim 
d ieser Flamme besch rieben wi rd, deren K inder sie sind. D iese körperl iche 
B i ldersprache und d iese psychologischen H inweise sind eng mitei nander 
verwoben und kön nen n icht voneinander getrennt werden. Daher m üssen 
w i r  dank gesunden Menschenverstandes sch lu ßfolgern, daß die Flamme, 
deren eigenes Heim das Rechte und das Wahre ist, selbst eine Flamme 
jenes Rechten und Wahren ist, daß das Licht, das durch die Wahrheit und 
die Kraft wahren Denkens gewonnen wird ,  n icht bloß ein phys isches Licht 
ist, die K ühe, die Sarama auf dem Pfad f indet, n icht bloß physische Herden 
s ind ,  d ie Pferde n icht bloß der Reichtum der D rawiden,  erobert von e in­
d ringenden arischen Stämmen, auch n icht bloß B i lder der physischen 
M orgendäm merung,  ihres Lichts und  i h rer sich sch nel l  bewegenden 
Strah len, und die Du nkel heit, deren Verteidiger die Panis und Vritra s ind,  
n icht bloß d ie Dunkel heit der ind ischen oder der arktischen Nacht. Wir  
konnten sogar eine vertretbare Hypothese wagen,  durch d ie wir  den wirk l i­
chen S inn  dieser B i ldersprache zu entwirren vermögen und d ie  wah re 
Gött l ichkeit d ieser strahlenden Götter und d ieser gött l ichen, erleuchteten 
Weisen entdecken. 
Die Angirasa Rishis sind zug leich gött l iche und mensch l iche Seher. Dieser 
Doppelcharakter ist n icht e in  au ßergewöhnl iches Ken nzeichen an sich 
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oder im Veda speziel l  d iesen Weisen zu eigen. Die vedischen Götter besit­
zen auch eine Doppelakt ion. Gött l ich und prä-existent in sich sel bst, s ind 
sie mensch l ich i n  i h rer Betät igung auf der sterbl ichen Ebene, wenn sie im 
Menschen zum g roßen Aufstieg heranwachsen. Dies wurde augenfäl l ig  
ausgedrückt in  der Anrede an Usha,  d ie Morgen röte, „d ie Gött in ,  mensch­
l ich in  Sterbl ichen",  devi marte$u manu$i (Vl l .75.2) . Aber in  der B i lder­
sprache der Ang i rasa Rishis wird d ieser Doppelcharakter weiter kompli­
ziert durch d ie Ü berl ieferu ng, d ie sie zu den menschl ichen Vorvätern 
macht, zu den Entdeckern des L ichts, des Pfades und des Ziels. Wir  
müssen sehen, wie d iese Kompl i kation unsere Theorie des ved ischen 
G laubens und der ved ischen Symbol ik  beeinfl u ßt. 
Die Ang i rasa Rish is  werden gewöhn l ich als sieben an der Zah l beschrie­
ben: S ie sind sapta vipraf), die  sieben Weisen ,  d ie uns in der pu ran ischen 
Tradit ion* überl iefert wurden und von der ind ischen Astronom ie in der 
Konstel lation des Großen Bären eingesetzt s ind.  Aber sie werden auch als 
Navagwas und Dashagwas besch rieben,  und  wenn uns in V l .22.2 von den 
alten Vätern berichtet wird, den sieben Sehern, die Navagwas waren,  pürve 
pitaro navagvaf) sapta viprasaf), so fi nden wir  doch i n  I I  1 .39.5 E rwähnung 
zweier versch iedener Klassen, Navagwas und Dashagwas, die letzteren 
zehn an der Zahl ,  d ie ersteren, wen n auch n icht ausdrück l ich festgestel lt, 
vermutl ich neun .  Sakhä ha yatra sakhibhir navagvair abhijfiva satvabhir ga 
anugman; satyarh tadindro dasabhir dasagvaif), süryarh viveda tamasi 
k$iyantam: „Wo 1 ndra, ein Freund mit  seinen Freunden, den Navagwas, den 
Kühen folgend, mit den zehn Dashagwas jene Wahrheit, sogar d ie Sonne 
fand, d ie in der Du nkelheit wei lt ." Auf der anderen Seite fi nden wir in 
IV.51 .4 eine kol lektive Beschreibung des Angi rasa, siebengesichtig oder 
siebenmündig,  neunstrah l ig ,  zehnstrah l ig ,  navagve ahgire dasagve 
saptasye. I n  X . 1 08.8 sehen wir, wie ein anderer R ish i  Ayasya mit  den 
Navagwa Angirasas in  Verbindung gebracht wird. In X.67 . 1  w i rd dieser 
Ayasya als unser Vater beschrieben,  der den weiten siebenköpfigen Ge­
danken fand, welcher aus der Wahrheit geboren wurde, und der d ie Hym ne 
an l ndra si ngt. Je nachdem, ob die N avagwas sieben oder neun si nd, ist 
Ayasya der achte oder zeh nte Rishi .  
Die Tradition bekräftigt die getrennte Existenz zweier Klassen von Angi­
rasa R ish is, zu m einen die Navagwas, die neun M onate opferten, zum 

• Es  ist nicht so, daß d ie  Namen, d ie  ihnen vom Purana gegeben wurden, notwendigerweise 
diejenigen sein müssen, die i hnen die vedische Überlieferung gegeben hat. 
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anderen die Dashagwas, deren Opfersitzungen zehn Monate dauerten. 
Nach dieser I nterpretation m üssen wir Navagwa und Dashagwa als „neun­
kuh ig"  und „zeh nkuh ig" auffassen, wobei jede Kuh kol lektiv die dreißig 
Morgendäm merungen repräsentiert, d ie  einen Monat des Opferjahres b i l­
den.  Aber es g ibt zumindest eine Textstel le im Rig-Veda, d ie oberflächl ich 
gesehen in d i rektem Gegensatz zur trad itionel len I nterpretation zu stehen 
scheint. Denn im siebten Vers von V.45 und auch im elften wird uns 
mi tgetei lt, daß es die Navagwas waren,  n icht d ie Dashagwas, die d ie zehn 
Monate opferten oder d ie Hymne sangen. Dieser siebte Vers lautet: Anü­
nod atra hastayato adrir arcan yena dasa maso navagval}; rtam yati' sarama 
ga avindad, visvani satya ahgirascakara: „Hier schrie (oder: bewegte sich) 
der Stein ,  von der H and getrieben , wodurch d ie Navagwas zeh n Monate 
d ie  Hymne sangen. Sarama, der zur Wahrheit reiste, fand die K ühe. Al le 
D i nge machten d ie Angiras wahr." U nd in Vers 1 1  f inden wi r d ie Aussage 
wiederholt: dhiyarh vo apsu dadhi$e svar$am, yayataran dasa maso 
navagval}; aya dhiya syama devagopal}, aya dhiya tuturyama ati arhhal}: „Ich 
halte fur euch in den Wassern (d.h. den sieben Flüssen) den Gedanken, der 
vom H im mel Besitz erlangt* (d ies ist ein mal mehr der siebenköpfige Ge­
dan ke, geboren aus der Wahrheit und von Ayasya gefunden) , mittels 
dessen die Navagwas durch die zeh n Monate g i ngen.  Durch d iesen Gedan­
ken mögen wir die Götter zu Besch ützern haben, durch d iesen Gedanken 
mögen wir  über das Übel h i naus gelangen." Die Aussage ist k lar. Sayana 
untern immt in  der Tat einen verzagten Versuch, dasa masal} (zehn Monate) 
i n  V.45.7 zu deuten,  als ob es e in  Beiwort wäre, dasa masal}, die zeh nmona­
tigen, d .h .  d ie Dashagwas. Aber er b ietet d iese unwahrschein l iche Wieder­
gabe nur  als Alternative an und g ibt s ie in  der elften R ik  auf. 
M üssen wir dann annehmen, daß der Dichter d ieser Hymne die Tradition 
vergessen hatte und Dashagwas und Navagwas durcheinanderbrachte? 
E ine solche Annahme ist unzu lässig .  Die Schwierigkeit entsteht, wei l wir  
anneh men, daß Navagwas u nd Dashagwas i m  Mental der R ish is  zwei 
versch iedene Klassen von Angirasa R ishis gewesen s ind.  S ie waren aber 
vielmehr zwei versch iedene Kräfte von Ang i rasaschaft, und in diesem Fall 

• Sayana glaubt, es bedeutet: „ Ich rezitiere d ie  Hymne um des Wassers wi l len", d.h„ um 
Regen zu erlangen. Der Kasus ist jedoch der Lokativ Plural ,  u nd dadhi$e bedeutet „ich 
plaziere oder halte" oder, mit dem psychologischen Sinn, „denke" oder „halte im Denken, 
meditiere''. Dhi$BTJä bedeutet wie dhi Gedanke. Dhiyarh dadhi$e würde also bedeuten: „Ich 
denke oder meditiere den Gedanken." 
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könnte es gut sein ,  daß die Navagwas selbst zu den Dashagwas werden, 
durch Verlängerung der Opferperiode von e inem auf zeh n  Monate. Der 
Ausdruck in  der Hym ne, dasa maso ataran, zeigt an, daß eine Schwierig­
keit bestand, durch  d ie vol le Periode von zehn Monaten zu kommen. 
Wäh rend dieser Periode hatten anscheinend die Söhne der Dunkelheit  d ie 
Kraft, das Opfer anzugreifen . Denn es wird ausgeführt, daß die R ishis nur  
durch d ie Konso l id ierung des Gedan kens, der  Swar, d ie  Son nenwelt, 
erobert, in der Lage s ind,  durch die zeh n  Monate zu kommen, aber sobald 
dieser Gedan ke e inmal gefu nden ist, s ind sie des Sch utzes der Götter 
sicher und transzendieren den Ang riff des Bösen , die Übel der Panis und 
Vritras. D ieser Swar-erobernde Gedanke ist  sicher derselbe wie jener 
siebenköpfige Gedanke, der aus der Wahrheit geboren wurde und von 
Ayasya, dem Gefäh rten der Navagwas, entdeckt wurde. Denn durch ihn ,  
so heißt es, wurde Ayasya un iversal ,  umfaßte d ie Geburten in  al len Welten 
und brachte ei ne vierte oder vierfache Welt hervor, die d ie supramentale 
jenseits der drei t ieferen Straten sei n  muß,  dyau, antarik$a und p(thivl, jene 
weite Welt, die nach Kanwa, dem Soh n G horas, die Menschen erreichen 
oder erschaffen, i ndem sie über die beiden rodasf h inausgehen, nachdem 
sie Vritra getötet haben. Diese vierte Welt muß  daher Swar sein .  Der 
siebenköpfige Gedanke von Ayasya befähigt i hn, visvajanya zu werden -
was wahrschein l ich bedeutet, daß er al l  d ie Welten oder Geburten ein­
n i mmt oder besitzt oder aber universal w i rd ,  sich m it al len geborenen 
Wesen identifiziert - und eine gewisse vierte Welt (svar) zu man ifestieren 
oder hervorzubringen, turlyarh svij janayad visvajanyaf) (X.67 . 1  ) .  Und der 
in den Wassern plazierte Gedan ke, der die Navagwa R ishis in den Stand 
setzt, durch die zehn Monate zu kommen, ist auch svar$äf), das, was den 
Besitz von Swar herbeifüh rt. Die Wasser s ind ei ndeutig die sieben Fl üsse, 
und die beiden Gedanken s ind offenbar dieselben. M üssen wir dann n icht 
zu dem Sch luß  kommen, daß es die Hinzufüg ung von Ayasya zu den 
Navagwas ist, was die neun Navagwas auf d ie Zahl zeh n erhöht und d ie 
Navagwas durch d iese Entdeckung des siebenköpfigen Swar-erobernden 
Gedankens befäh igt,  i h r  neunmonatiges Opfer durch den zehnten M onat 
h i ndurch  zu verlängern? So werden sie zu den zeh n Dashagwas. Wir  
können i n  d iesem Zusam menhang anmerken, daß der Rausch des Soma, 
durch den l ndra die Macht von Swar oder dem Swar-Purusha (svan:iara) 
manifestiert oder erhöht, als zeh nstrahl ig und erleuchtend, dasagvarh 
vepayantam (Vl l l . 1 2 .2 . ) ,  beschrieben wird .  
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D iese Sch lußfolgeru ng wird i n  jeder H i nsicht d u rch  die Textstelle in  
I I  1 .39.5 bestätigt, d ie wir bereits zit iert haben.  Den n dort f inden wir, daß 
l ndra mit H i lfe der Navagwas die Spu r der verlorenen R i nder verfo lgt, aber 
nur  mit H i lfe der zeh n  Dashagwas die Verfolgung zu einem erfolgreichen 
Abschluß  bringen und jene Wahrheit f inden kann, satyarh tat, näml ich d ie 
Sonne,  d ie in  der Dunkelheit verborgen war. Mi t  anderen Worten,  wenn das 
neunmonatige Opfer durch  den zeh nten Monat h inaus verlängert wird, 
wenn die Navagwas zu den zehn Dashagwas werden durch den sieben­
köpfigen Gedanken von Ayasya, wird der zeh nte R ish i ,  wird d ie Sonne 
gefu nden und die leuchtende Welt von Swar, in der wir die Wahrheit oder 
den ei nen un iversalen Deva besitzen ,  enthü l l t  und erobert. Diese Erobe­
rung von Swar ist das Ziel des Opfers und das g roße Werk, das von den 
Angirasa R ishis vol lbracht wi rd .  
Aber was ist  mit dem Bi ld  der Monate gemeint? Diesbezügl ich w i rd nun 
deutl ich,  daß es sich um ein Bi ld ,  e ine Parabel handelt. Das Jahr ist 
symbolisch gemei nt, d ie Monate ebenso* .  1 m U m lauf des Jahres gesch ieht 
es, daß d ie verlorene Sonne und die verlorenen Kühe zurückgewonnen 
werden. Denn wir haben die ausdrückl iche Feststel lung in  X.62.2, rtena­
bhindan parivatsare valam, „durch d ie  Wahrheit, im U m lauf des Jahres, 
brachen sie Vala", oder, wie Sayana es interpretiert, „du rch ein Opfer, das 
ein Jahr dauert". D iese Textstel le  ist s icherl ich sehr geeignet, die arktische 
Theorie zu untermauern, denn sie spricht von einer jähr l ichen und n icht 
von einer täg l ichen R ückkeh r der Sonne. Aber es geht uns n icht um das 
äu ßere B i ld ,  und ih re Gültig keit beeinfl ußt auch in keiner Weise unsere 
eigene Theorie. Es mag sehr woh l  sein ,  daß die augenfä l l ige arktische 
Erfahrung der langen Nacht, des jäh rl ichen Sonnenaufgangs und der 
ständigen Morgendämmerungen von den Mysti kern zum Bi ld  der spirituel­
len Nacht und ih rer schwierigen Erleuchtung gemacht wurden. Aber daß 
d ieser Gedanke der Zeit, der Monate und Jah re als ein Symbol gebraucht 
w i rd, geht aus anderen Stel len des Veda deutlich hervor, besonders aus 
G ritsamadas Hymne an Br ihaspati, 1 1 .24. 
I n  d ieser Hymne wird Bri haspati beschrieben, wie erd ie  K ühe h inauftreibt, 
Vala durch  das göttl iche Wort bricht, brahmar:ia, die Dunkelheit verbi rgt 
und Swar sichtbar macht (R ik  3) .  Das erste Resu ltat ist das gewaltsame 
Aufbrechen des Brun nens, der den Felsen zum Antl itz hat und dessen 

* Man beachte, daß in den Puranas die Yugas, Momente, Monate usw. alle symbolisch sind, 
und es wird dort gesagt, der Körper des Menschen sei das Jahr. 
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Ströme vol ler Honig ,  madhu, vol ler Soma-Süße s ind,  asmasyam avatarh 
madhudhäram ( R i k  4) . Dieser Hon ig-Brun nen, bedeckt vom Fels, muß der 
Ananda oder die göttl iche G lücksel igkeit der höchsten dreifachen Welt 
von Wonne sein ,  den Satya-, Tapas- und Jana-Welten des puran ischen 
Systems, die auf den drei höchsten P rinzipien,  Sat, Chi t-Tapas und An­
anda basieren. I h re Grundlage ist Swar des Veda, M ahar der U panischa­
den und Puranas, die Welt der Wahrheit*. D iese vier zusammen begrü nden 
die vierfältige vierte Welt und werden im R ig-Veda besch rieben als die vier 
höchsten und verborgenen Sitze, als Quel le Cler „vier höheren F lüsse". 
Manchmal jedoch scheint d iese höhere Welt in zwei Welten unterteilt zu 
sein ,  Swar, die Basis, und Mayas oder die göttl iche Glücksel igkeit der 
G i pfel ,  so daß es fünf Welten oder Geburten der aufsteigenden Seele g i bt. 
Die drei anderen F l üsse stel len d ie d rei n iederen Mächte des Seienden und 
bi lden d ie Pri nzi pien der drei n iederen Welten .  
Dieser geheime H on igquel l  wird von a l l  jenen getrunken, d ie in  der  Lage 
s ind ,  Swar zu sehen .  Sie lassen seinen überschäumenden Spri ngquel l  der 
Süße in vielen Strömen zusammen ausströmen, tarn eva visve papire 
svardrso bahu sakarh sisicur utsam udrir:iam ( 1 1 .24.4) . Diese vielen Ströme, 
die zusammen ausgegossen werden, sind die s ieben F lüsse, die von l ndra 
nach der Tötung Vritras den Hügel h i n unter gegossen werden, d ie Fl üsse 
oder Ströme der Wahrheit, rtasya dhäraf}. Nach unserer Theorie repräsen­
tieren sie die sieben Prinzip ien bewußten Wesens in i h rer göttl ichen Erfü l- , 
lung in Wahrheit und Wonne. Aus d iesem G rund muß der siebenköpfige 
Gedanke, d .h .  das Wissen vom gött l ichen Sei n mit sei nen sieben Köpfen 
oder Kräften, das siebenstrah lige Wissen von Brihaspati ,  saptagum, in den 
Wassern, den sieben Fl üssen, verankert oder im Gedanken festgehalten 
werden, Gl .h .  die sieben Formen gött l ichen Bewu ßtseins s ind in den sieben 
Formen oder Bewegungen göttl ichen Wesens zu halten: Dhiyarh vo apsu 
dadhi$e svar$äm, „ich halte den Swar-erobernden Gedan ken in den 
Wassern". 
Daß die Sichtbarmachung von Swar für die Augen der Swar-Seher, svar­
drsaf}, i h r  Trin ken vom Honigquel l  und das Ausströmen der göttl ichen 

* I n  den U panischaden und Puranas wird kein Unterschied zwischen Swar u nd Dyau ge­
macht. Daher mußte ein vierter Name für die Welt der Wahrheit gefunden werden, u nd dies ist 
der Mahar, der laut Taitti riya U panishad von R ishi Mahachamasya als vierter Vyahriti ent­
deckt wurde. Die anderen drei sind Swar, Bhuvar und Bhur, d.h. Dyau, Antariksha u nd Prithivi 
des Veda. 
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Wasser auf eine Offenbaru ng der neuen Welten oder neuen Sei nszustände 
für den Menschen h i nausläuft, w i rd uns eindeutig im nächsten Vers ge­
sagt, 1 1 .24.5: Sanä tä kä cid bhuvanä bhavitvä, mädbhilJ saradbhilJ duro 
varanta val); ayatantä carato anyad anyad id, yä cakära vayunä brahmaf}as­
patil), „gewisse ewige Welten (Sei nszustände) s ind d iese, d ie entstehen 
m üssen ,  i h re Tore s ind euch verschlossen *  (oder: geöffnet) d u rch die 
M onate und Jah re. Ohne Anstrengung bewegt sich eine (Welt) in  der 
anderen, und sie sind es, d ie Brahmanaspati der Erkenntnis geoffen bart 
hat". Vayunä bedeutet Erkenntn is, und  die beiden Formen sind d ie vergött­
l ichte Erde und der vergött l ichte Hi m mel ,  d ie Brah manaspati ersch uf. Dies 
s ind d ie vier ewigen Welten ,  d ie in guhä verborgen s ind,  i n  den geheimen, 
n icht geoffenbarten oder ü berbewu ßten Tei len des Wesens, d ie - ob­
schon in sich sel bst ewig gegenwärtige Daseinszustände, (sanä bhu­
vanä) - für uns n icht-seiend sind und in der Zukunft l iegen. Für uns sind 
sie hervorzu bri ngen, bhavi'tvä, noch zu erschaffen. Daher spricht der Veda 
manch mal davon,  daß Swar wie h ier sichtbar gemacht (vyacak$ayat sval), 
1 1 .24.3) oder entdeckt und in Besitz genommen (avidat, asanat), manch­
mal,  daß er erschaffen oder gemacht wird (bhO, kr). Diese verborgenen 
ewigen Welten s ind uns versch lossen worden ,  sagt der R ishi ,  durch d ie 
Bewegung der Zeit, durch d ie Monate und Jah re. Daher müssen sie natür­
l ich entdeckt, geoffenbart, erobert, i n  uns geschaffen werden durch d ie 
Bewegung von Zeit, und doch in  einem gewissen Sinn gegen s ie .  Diese 
Entwicklung in einer in neren oder psychologischen Zeit ist, so scheint m i r, 
das, was durch das Opferjahr und durch d ie zehn M onate sym bol isiert 
wird, die verbracht werden m üssen, bevor d ie  offenbarende Hymne der 
Seele (brahma) i mstande ist, den siebenköpfigen, h i mmelstürmenden 
Gedanken zu entdecken, der uns sch l ießl ich ü ber die Ü bel von Vritra und 
den Panis h inausträgt. 
Wi r  f inden die Verkn üpfung der F lüsse und der Welten sehr deutl ich in 
1 .62.4, wo l ndra beschrieben wird als der, der den H ügel m it H i lfe der 
Navagwas und Vala mit H i lfe der Dashagwas bricht. Besungen von den 
Angirasa R ishis, öffnet l ndra die Dunkelheit durch die Morgendäm me-

• Sayana sagt varanta bedeute hier „geöffnet", was gut möglich ist, aber vr bedeutet gewöhn­
l ich sch l ießen, versch l ießen, verdecken, besonders in Bezug auf die Tore des Hügels, von wo 
die Flüsse fl ießen und d ie Kühe hervorkommen. Vritra ist der Schließer der Tore. Vi vr und apa 
vr bedeuten öffnen. Aber wenn das Wort h ier öffnen bedeutet, so u ntermauert dies umso 
mehr unsere These. 
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rung,  d ie Sonne und d ie K ühe. Er breitet das hohe Plateau des i rdischen 
Hügels weit aus und stützt d ie höhere Welt des H i m mels ab. Denn das 
Ergebnis der Öffn ung der höheren Bewu ßtseinsebenen ist es, die Weite 
des Physischen zu verg rößern, die Höhe des Mentalen anzuheben. „Dies 
ist," so sagt der Rish i  Nodha, „in der Tat sei n mächtigstes Werk, d ie beste 
Vol l br ingung des Vol lbringers", dasmasya carutamam asti darhsaf}, „da ß  
d i e  vier höheren Flüsse, hon igströmend, d i e  beiden Welten der Krummheit 
nähren", upahvare yad upara apinvan madhvarf')aso nadyas catasraf} 
( 1 .62.6) .  Dies ist wiederum der honigströmende Quel l ,  der seine vielen 
Ströme zusam men herunterströmen läßt: die vier höheren Fl üsse des 
gött l ichen Wesens, göttl icher bewu ßter Kraft, göttl icher Wonne, gött l icher 
Wah rheit, die d ie beiden Welten von Mental und Körper nähren, in  die sie 
mit  i h ren Fluten der Süße herabsteigen. Letztere beiden, die rodasi, sind 
normalerweise Welten der K rumm heit, d.h. der Falsch heit - wobei das 
rtam oder d ie Wahrheit das Gerade ist, das anrtam oder Falschheit das 
Krumme -, wei l  sie den Übeln der ungött l ichen Kräfte, Vritras und Panis, 
den Söhnen der Dunkelheit und Tei lung ausgesetzt sind. Sie werden nun 
zu Formen der Wah rheit, der Erkenntnis, vayuna, die m it äußerem Handeln 
i m  Ein klang ist,  und das ist offenbar G ritsamadas carato anyad anyad und 
sein yä cakara vayunä brahmaf')aspatif}. Der Rishi  besti mmt dann das 
Ergebn is des Werkes von Ayasya, das darin besteht, die wahre ewige und 
verein igte Form von Erde und Hi mmel zu enthül len. „ I n  i h rem Zweifachen 
(gött l ichen und menschl ichen?) enth ü l lte Ayasya durch seine Hymnen die 
zwei, ewig und in  einem Nest. Vol l kommen erreichte er es und stützte Erde 
und H immel im höchsten Äther (des offen barten Überbewußten, parame 
vyoman) wie der Gen ießer sei ne beiden Frauen" ( 1 .62.7 ) .  Der Seele Genuß 
ih res vergött l ichten mentalen und körperl ichen Seins, erhöht in  der ewi­
gen Freude spirituellen Wesens, kön nte n icht deutlicher und  schöner 
verbi ld l icht werden.  
Diese Gedanken und viele der Ausdrücke s ind d ieselben wie jene der 
Hymne des Gritsamada. Nodha sagt von der Nacht und der M orgen röte, 
dem dun klen physischen und dem erleuchteten mentalen Bewu ßtsein ,  
daß  s ie, neugeboren (punarbhuva) u m  H i m mel und Erde, sich i neinander 
bewegen mit  i h ren eigenen rechten Bewegungen, svebhir evaif}„. carato 
anyänya ( 1 .62.8 ) * ,  in der ewigen Freundschaft, die durch d ie hohe Erru n-

• Vgl .  G ritsamadas ayatantä carato anyad anyad . .. , was dieselbe Bedeutung hat wie svebhir 
evail) . . .  d.h.  spontan. ( Forts. der Fußnote s. S. 1 83) 
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genschaft ih res Soh nes erarbeitet w i rd ,  der sie so stützt, sanemi sakhyam 
svapasyamanalJ, sOnur dadhära savasa sudarhsalJ ( 1 .62.9) . I n  Gritsamadas 
wie in Nodhas Hymne erlangen d ie  Angirasas Swar - die Wah rheit, von 
der sie u rsprüngl ich herkamen, das „eigene Heim" al ler gött l ichen Pu ru­
shas - durch E rlangen der Wah rheit und das Aufdecken der Falsch heit. 
„S ie, die zum Ziel h in  reisen und jenen Schatz der Panis erlangen, den 
höchsten Schatz, der in der geheimen Höhle verborgen ist, sie, d ie das 
Wissen haben und die Falschheiten wah rnehmen, erheben s ich wieder 
dorth in ,  von wo sie herkamen, und treten in  jene Welt ein. Im Besitze der 
Wahrheit, die Falsch heiten sehend, erheben sie, die Seher, sich wieder auf 
den großen Pfad" mahas pathalJ ( 1 1 .24.6, 7), den Pfad der Wah rheit, oder 
den g roßen und weiten Bereich, den Mahas der U pan ischaden. 
Wir beg in nen jetzt, den Knoten d ieser vedischen B i ldersprache aufzu­
kn üpfen .  Bri haspati ist der s iebenstrahl ige Denker, saptagulJ, saptaras­
milJ, er ist der siebengesichtige oder sieben m ündige Ang i rasa, in vielen 
Formen geboren,  saptäsyalJ tuvijatalJ, neunstrahl ig ,  zehnstrahl ig .  Die sie­
ben M ünder s ind d ie sieben Ang i rasas, die das göttl iche Wort (brahma) 
wiederholen, das vom Sitz der Wahrheit, Swar, kommt und dessen Herr er 
ist (brahmar:iaspatilJ). Jeder entspricht auch einem der sieben Strah len von 
Brihaspati ,  daher s ind sie die sieben Seher, sapta vipralJ, sapta ($aya1J, die 
jewei ls d iese sieben Strah len der Erkenntnis personifiz ieren. Diese Strah­
len s ind wiederu m die sieben strahlenden Pferde der Sonne, sapta haritalJ, 
und ih re vol le  Verei n igung bi ldet den siebenköpfigen Gedan ken von Aya­
sya, durch den die verlorene Sonne der Wahrheit zurückgewon nen wird .  
Jener Gedanke wiederum wird i n  den sieben Flüssen beg ründet, den 
sieben göttl ichen und menschl ichen Daseinsprinzipien, deren Gesamtheit 
das vollendete spirituel le Sein beg ründet. Das Gewinnen dieser sieben 
F l üsse unseres Wesens, d ie von Vritra vorenthalten werden, und dieser 
sieben Strah len, die von Vala vorenthalten werden, der Besitz unseres 
vol lständ igen göttl ichen Bewußtseins,  befreit von al ler Falschheit durch 
die freie Herabku nft der Wahrheit, g i bt uns den sicheren Besitz der Welt 
von Swar und den Gen uß des mentalen und physischen Wesens, angeho­
ben in  d ie Gottheit ü ber der Dunkel heit, der Falschheit und dem Tod durch 
das Einströmen unserer göttl ichen Elemente. Dieser Sieg wird in zwölf 

Diese und viele andere Stellen zeigen deutlich, schlüssig, wie mir scheint, daß anyad anyad 
stets Erde und Himmel sind, das menschliche Bewußtsein,  das sich auf dem physischen 
gründet, und das göttliche, das sich auf dem supraphysischen Himmel gründet. 
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Perioden der Reise nach oben gewonnen, dargestellt durch den U m lauf 
der zwölf Monate des Opferjah res, der Perioden, die den su kzessiven 
Morgendämmeru ngen einer immer weiteren Wahrheit entsprechen, bis 
die zehnte den Sieg sicherstel lt . Was die genaue Bedeutung der neu n und 
der zehn Strah len sein mag,  ist e ine schwierigere Frage, die wir  n och n icht 
zu lösen vermögen .  Aber das L icht ,  das wir  bereits haben, genügt, um die 
Hauptmetaphorik des R ig-Veda zu erhel len. 
Die Sym bol ik  des Veda ruht auf dem Bi ld des menschl ichen Lebens als 
ei nem Opfer, einer Reise und einer Schlacht. D ie alten Mystiker nahmen 
sich das spirituel le  Leben des Menschen zu m Thema, aber um es für sich 
selbst kon kret zu machen und g leichzeitig seine  Geheimn isse den N icht­
Reifen zu versch leiern, drückten sie es in  d ichterischen B i ldern aus, die 
dem äußeren Leben ih res Zeitalters entnom men waren.  Das Leben damals 
bedeutete für die M asse der Menschen weitgehend die Existenz von H i rten 
und Ackerbauern, mit abwechselnden Kriegen und Wanderu ngen der 
Stämme unter i h ren Königen, und bei a l l  d ieser Aktivität war d ie Anbetung 
der Götter durch O pfer zum feierl ichsten und herrl ichsten Element gewor­
den, zum Knotenpunkt al les übrigen. Den n durch das Opfer wurde der 
Regen gewonnen, der den Boden fruchtbar machte, wurden die R inder­
und Pferdeherden beschafft, die für i h re Existenz i n  Frieden und Krieg 
notwendig waren, die Fül le  an Gold,  Land (k$etra), Gefolgsmännern, 
Kämpfern , was G röße und Herrschaft beg ründete, der S ieg in  der 
Schlacht, Sicherheit bei m Reisen zu Land und zu Wasser, was zu jener Zeit 
sch lechter Kommun ikationsmittel und lose organisierten Lebens zwi­
schen den Stämmen so schwierig und gefah rvol l  war. Alle Hau ptkennzei­
chen jenes äußeren Lebens, das sie um s ich herum sahen, zogen die 
mystischen Dichter heran und verwandelten sie in  bedeutsame B i lder des 
inneren Lebens. Das Leben des Menschen wird als ein Opfer an die Götter 
dargestellt , als eine Reise, die manch mal als e in  Überq ueren gefährl icher 
Wasser verbi ld l icht w i rd,  manchmal als ein Aufstieg von Ebene zu Ebene 
des Hügels des Daseins, d rittens als eine Sch lacht gegen feindselige 
Nationen . Aber d iese drei B i lder sind n icht getrennt gehalten. Das Opfer ist 
auch eine Reise. Tatsächl ich wird das Opfer sel bst als Reisen beschrieben, 
als Reise zu einem göttl ichen Ziel .  U nd von der Reise und dem O pfer wi rd 
ständig gesprochen als von einer Schlacht gegen die dunk len K räfte. 
Die Legende von den Angi rasas n i m mt d iese drei wesent l i.chen Merkmale 
der vedischen B i ldersprache auf und kom bin iert sie. Die Angi rasas sind 
Pi lger des L ichts. Der Ausd ruck nak$antal) oder abhinak$antal) wird stän-



Der siebenköpfige Gedanke, Swar und die Dashagwas 1 85 

d ig  gebraucht, um ihr  charakteristisches Handeln zu beschreiben. Sie sind 
jene, d ie zum Ziel hin reisen und das Höchste erreichen, abhinak$anto abhi 
ye tam anasur nidhim paramam, „s ie, d ie zu jenem höchsten Schatz h in  
reisen und ihn  erlangen" ( 1 1 .24.6) . I h re Tat wird angerufen, um das Leben 
des Menschen weiter voranzutragen in R ichtung auf sei n  Ziel ,  sahasrasave 
pra tiranta ayulJ ( 1 1 1 . 53.7) . Aber wen n d iese Reise vor al lem die Natur  einer 
Suche hat, der Suche nach dem verborgenen Licht, so wird sie doch auch 
durch die Opposition der Kräfte der Dunkel heit zu einer Exped ition und 
Schlacht. Die Angi rasas sind Helden und Käm pfer jener Sch lacht, go$U 
yodhälJ, „Kämpfer für die Kühe oder Strah len". l nd ra marschiert mit  ih nen, 
sarar:iyubhilJ, als den Reisenden auf dem Pfad, sakhibhilJ, als Kameraden, 
rgmibhil:i und kavibhilJ, den Sehern und Sängern des hei l igen Gesangs, 
aber auch satvabhil:l ,  Käm pfern in der Schlacht. Sie werden häufig ange­
sprochen m it der Benenn u ng nr oder vira, so wen n es heißt, daß l nd ra d ie 
leuchtenden Herden gewinnt, asmakebhil:i nrbhilJ, „du rch unsere Leute". 
Durch sie gestärkt, erobert er auf der Reise und erreicht er das Ziel ,  
nak$addabham taturim. Diese Reise oder dieser Marsch erfolgt entlang 
dem Pfad der Wahrheit, rtasya panthälJ, dem g roßen Pfad, mahas pathalJ, 
der sie zu den Bereichen der Wahrheit füh rt. Es ist auch d ie Opferreise; 
denn i h re Stadien entsprechen den Perioden des Opfers der Navagwas, 
u nd sie wird durch die Kraft des Soma-Weins und des gehei l igten Wortes 
bewirkt. 
Das Trin ken des Soma-Weins als M ittel der Kraft, des Sieges und der 
Vol l br ingung ist eines der beherrschenden B i lder des Veda. l nd ra und d ie 
Ashwins sind d ie großen Soma-Trin ker, aber al le Götter haben ih ren Antei l  
am unsterbl ich machenden Schluck.  Die Angi rasas erobern auch in  der 
K raft des Soma. Sarama bedroht d ie Panis mit  der Anku nft von Ayasya und 
den Navagwa-Angi rasas i n  der Heftig keit i h rer Soma-Verzückung,  eha 
gaman ($aya1J somasita ayasyo angiraso navagvalJ {X . 1 08.8). Es ist d ie 
g roße Macht, aufg rund derer die Menschen stark genug s ind,  dem Pfad der 
Wah rheit zu folgen. „J ene Verzückung des Soma begeh ren wir, durch 
welche du ,  o l ndra, die M acht Swars {oder der Swar-Seele, svarf)aram), 
gedeihen l ießest, jene Verzückung, die zehnstrahl ig ist und ein L icht der 
Erkenntn is bi ldet oder das ganze Wesen mit i h rer Kraft ersch üttert (dasag­
varh vepayantam), wodurch du den Ozean näh rtest. Jenen Soma-Rausch, 
durch den du d ie g roßen Wasser vorantriebest {d ie sieben Fl üsse) wie 
Kutschen zu ihrem Meer, - jenen begeh ren wir, auf daß wir  auf dem Pfad 
der Wah rheit reisen mögen", panthäm rtasya yatave tam imahe {Vl l l . 1 2.2, 
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3).  In der Kraft des Somas wird der H ügel  aufgebrochen, werden d ie Söhne 
der Finsternis gestü rzt. Dieser Soma-Wein ist die Süße, d ie von den Strö­
men der höheren verborgenen Welt geflossen kommt, dies ist es, was in  
den sieben Wassern f l ießt, d ies ist es, womit das ghrta, die geschmolzene 
Butter des mystischen Opfers erfül lt ist: Es ist die Honigwoge, die sich aus 
dem Meer des Lebens erhebt. Solche Bi lder können nur  eine Bedeutung 
haben: Es ist d ie göttl iche Wonne, d ie i n  al len Seienden verborgen ist,  die, 
wen n  sie einmal m anifest ist, den krönenden Aktivitäten des Lebens zu­
grundel iegt und d ie Kraft ist, die sch l ießl ich das Sterbl iche unsterbl ich 
macht - amrtam, das Am brosia der Götter. 
Aber insbesondere ist es das Wort, welches d ie Angi rasas besitzen. I h re 
Seherschaft ist i h r  besonderes Kennzeichen.  Sie s ind brähmar:iäsäl) pita­
ral) somyäsal)„. rtävrdhal) (V l .75. 1 0) ,  die Väter, die voller Soma sind und 
das Wort haben und daher Mehrer der Wahrheit bedeuten. Um sie auf dem 
Pfad voranzutreiben, sch l ießt l nd ra sich den gesungenen Ausdrücken 
ihres Gedan kens an und g ibt den Worten i h rer Seele Fülle und Kraft, 
ahgirasäm ucathä jujU$Vän brahma tütod gätum i$f}an ( 1 1 .20.5) .  Wenn 1 ndra 
h insicht l ich Licht und Kraft des Denkens von den Angi rasas bereichert ist, 
schl ießt er seine siegreiche Reise ab und erreicht das Ziel auf dem Berg: 
„ In  ihm mehren unsere U rväter, die sieben Seher, die Navagwas, i h re Fül le, 
in ihm,  der siegreich auf seinem Vormarsch ist und (zum Ziel) durchbricht, 
der auf dem Berge steht, unverseh rt in Sprache, höchst l ichtreich und 
kraftvol l  durch sein Denken", nak$addäbharh taturirh parvate$thäm, adro­
ghaväcarh matibhirh savi$fham (Vl .22.2) .  Durch S ingen der Rik ,  der Hymne 
der Erleuchtung, f inden sie die Sonnenerleuchtungen in der Höhle unse­
res Wesens, arcanto * gä avindan ( 1 .62.2) .  Durch den stubh, den al les_ 
tragenden R hyth m us der Hymne der sieben Seher, durch d ie vi brierende 
Stimme der Navagwas wird l ndra mit der Kraft von Swar erfül lt, svarer:ia 
svaryal), und durch den Schrei der Dashagwas zerreißt er Vala in Stücke 
( l .62.4) . Denn d ieser Schrei ist d ie Stimme des höheren H immels, der 
Donner, der im B l itze l nd ras aufschreit, und das Vorrücken der Ang i rasas 
auf ihrem Pfad ist d ie Vorwärtsbewegung d ieses Schreis der H i mmel, pra 
brahmär:io ahgiraso nak$anta, pra krandanur nabhanyasya vetu (VI 1 .42. 1  ) .  
Denn es wi rd uns gesagt, d a ß  d i e  Stimme von Brihaspati ,  dem Angi rasa, 
der die Sonne und d ie  Morgenröte und die Kuh und das Licht des Wortes 

• rc (arcantaf)) bedeutet im Veda „leuchten" und „die R ik  singen"; arka bedeutet Sonne, Licht 
und die vedische Hymne. 
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entdeckt, der Donner des H immels sei, brhaspatir U$asarh süryarh gam 
arkarh viveda stanayan iva dyaufJ (X .67.5) .  Durch das satya mantra, den 
wah ren Gedanken, der im R hythmus der Wahrheit ausgedrückt ist, wird 
das verborgene Licht gefunden und d ie Morgen röte hervorgebracht, güf­
harh jyoti!J pitaro anvavindan, satyamantra ajanayan U$8sam (V l l .76.4) .  
Denn d ies sind d ie Angi rasas, die recht sprechen, itthä vadadbhilJ ahgiro­
bhilJ (Vl . 1 8.5),  d ie  Meister der R ik ,  d ie perfekt ih ren Gedanken ansetzen, 
svadhibhir rkvabhilJ (V l . 32.2) .  Sie sind d ie Söhne des H i m mels, Helden des 
mächtigen Herrn, die d ie  Wahrheit sprechen und d ie  Geradheit den ken 
und daher imstande s ind,  den Sitz der erleuchteten E rken ntnis zu halten ,  
d ie höchste Stätte des Opfers zu  mental isieren, rtarh sarhsanta riu di­
dhyana divasputraso asurasya virafJ; viprarh padam ahgiraso dadhäna 
yajnasya dhäma prathamarh mananta (X.67.2) .  
Es ist unden kbar, daß solche Ausdrücke n ichts weiter vermitteln  sol lten als 
die Rückgewinnung gestoh lener Kühe von d rawidischen Höhlenbewoh­
nern durch ein ige arische Seher u nter Führung ei nes Gottes und sei nes 
Hundes oder aber d ie R ückkehr der Morgendämmerung nach der Dun kel­
heit der N acht. Die Wunder der arktischen Morgendämmerung reichen für 
sich genommen n icht aus, u m  die Assoziat ion der B i lder und den ständi­
gen Nachdruck auf d ie I dee des Wortes, des Gedankens, der Wahrheit, der 
Reise und Bezwingung der Falsch heit zu erklären, die wir  stets i n  diesen 
Hymnen antreffen .  Nur  d ie Theorie, d ie wir  verkünden, eine Theorie, d ie 
n icht von außen hereingebracht wird ,  sondern sich unm ittel bar aus der 
Sprache und den H i nweisen der Hymnen selbst erg ibt, kann die vielfält ige 
Metaphorik verein heitl ichen und leichte Verständl ichkeit und Zusammen­
hang i n  dieses schei nbare Gewi rr von Unverei nbarkeiten bri ngen. Wenn 
einmal der Kerngedanke erfaßt ist und die Mental i tät der ved ischen Rishis 
und das Prinzip i h rer Sym bol ik  verstanden werden, b le ibt keine U nverei n­
barkeit und Disharmonie bestehen. Es f indet sich e in  festes System von 
Sym bolen, das (außer in e in igen der späteren Hymnen) keine nen nens­
werten Variationen zuläßt und in dessen Licht der in nere S inn  des Veda 
sich leicht genug ersch l ießt. Es existiert sicherl ich eine gewisse be­
sch ränkte Frei heit i n  der Kom bination der Symbole, wie es bei jeder f ixier­
ten d ichterischen B i ldersprache der Fal l  ist - z.B. den hei l igen Gedichten 
der Vishnu iten -, aber die Substanz des Gedankens dahi nter ist regel mä­
ßig,  verständl ich und ändert sich n icht. 
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1 8. Kapitel 

Die mensch l i chen Vorväter 

Diese Merkmale der Angirasa R ishis scheinen zunächst darauf h i nzuwei­
sen, daß sie im ved ischen System eine Klasse von Hal bgöttern s ind,  in  
i h rem äu ßeren Aspekt Person ifizieru ngen oder vielmeh r Persönl ichkeiten 
des L ichts, der Sti m me und der Flam me, in  i h rem in neren Aspekt jedoch 
Mächte der Wahrheit, d ie den Göttern in ih ren Schlachten beistehen. Aber 
sel bst als göttl iche Seher, sogar als Söhne des H immels und Helden des 
Herrn repräsentieren d iese Weisen die aufstrebende Menschheit. Gewiß 
sind s ie u rsprüngl ich die Söhne der Götter, devaputrälJ, Kinder Agnis, 
Formen des vie lfält ig geborenen Brihaspati, und in  ihrem Aufstieg zur Welt 
der Wahrheit werden sie beschrieben .als zurücksteigend zur Stätte, von 
der sie kamen. Aber sel bst in Verb indung mit d iesen Merkmalen kann es 
gut mög l ich sein ,  daß sie die mensch l iche Seele repräsentieren , die von 
jener Welt herabgestiegen ist und wieder aufsteigen muß. Denn sie ist 
i h rem U rsprung nach ein mentales Wesen, Sohn der U nsterbl ichkeit (am­
rtasya putralJ), ein K ind des H immels, geboren im H immel und sterb l ich nur  
in  den Körpern, d ie  s ie  ann immt. Und  die Rol le der  Angi rasa Rish is beim 
Opfer ist die mensch l iche Rol le, das Wort zu f inden, die Hymne der Seele 
an die Götter zu s ingen, d ie gött l ichen Kräfte durch das Lob, durch die 
hei l ige N ahrung und den Soma-Wein zu nähren und zu mehren, mit i h rer 
H i lfe die göttl iche Morgendämmerung hervorzubringen, die leuchtende 
Form der a l lstrah lenden Wahrheit zu erlangen und zu i h rem verborgenen, 
fernen, hochgelegenen Heim aufzusteigen. 
Bei diesem Opferwerk erscheinen sie in  einer doppelten Form* ,  als die 
gött l ichen Angirasas, ($ayo divyälJ, die gewisse psychologische Kräfte 
und Aufgaben wie d ie Götter symbolisieren und ihnen vorstehen, und die 
menschl ichen Väter, pitaro manu$yälJ, d ie wie d ie Ribhus (welche auch a ls 
Menschenwesen oder zumindest mensch l iche Kräfte beschrieben wer­
den, die U nsterb l ichkeit durch das Werk erobert haben) das Ziel  erreicht 

• Es ist anzumerken, daß die Puranas spezifisch zwischen zwei Klassen von Pitris u nterschei­
den, den göttlichen Vätern, ei ner Klasse von Gottheiten, und den mensch l ichen Vorvätern, 
denen beiden der pir:r<;la dargebracht wird. Die Puranas setzen in dieser Hinsicht offensicht­
l ich nur die u rsprüngliche vedische Tradition fort. 
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haben und angerufen werden, u m  einer späteren sterbl ichen Rasse bei 
derselben gött l ichen Verw i rk l ichung zu helfen .  Ganz abgesehen von den 
späteren Yama-Hymnen des zeh nten Mandala, wori n die Angi rasas, zu­
g leich m it den Bh rigus und Atharvans, Barhishad Pitris genannt werden 
und ihren speziel len Tei l  beim Opfer empfangen, werden sie im übrigen 
Veda auch in  einer weniger best immten, jedoch weiteren und viel­
sagenden B i ldersprache angerufen.  Für die große menschl iche Reise 
werden sie angefleht; denn d ie mensch l iche Reise von der Sterb l ich keit 
zur U nsterbl ichkeit, von der Falschheit zur Wahrheit ist es, was d ie Vorvä­
ter vo l lbrachten, i ndem sie i h ren Nachkommen den Weg bereiteten.  
Wir  sehen diese Besonderheit i hres Wi rkens i n  V l l .42 und V l l .52. Die erste 
d ieser beiden Hymnen Vasishthas ist ein Sukta, in dem die Götter eben für 
d iese g roße Reise, adhvara yajfla *, angerufen werden, das Opfer, das reist 
oder e ine Reise zum Heim der Gottheiten ist, und gleichzeitig eine 
Sch lacht: Denn so heißt es in  der Hymne, „leicht zu reisen ist für d ich der 
Pfad, Agn i ,  und dir seit alter Zeit bekannt. In der Soma-Gabe sch i rre deine 
roten (oder: sich aktiv bewegenden) Stuten an,  die den Helden tragen. 
Sitzend, rufe ich die göttl ichen Gebu rten" (Vers 2) .  Was für e in Pfad ist 
d ies? Es ist der Pfad zwischen dem Heim der Götter und unserer i rd ischen 
Sterbl ich keit, auf dem die Götter d u rch den antarik$a, d ie vitalen Regio­
nen, herabsteigen zum i rd ischen Opfer und auf dem das Opfer und der 
Mensch mittels des Opfers zum Heim der Götter aufsteigt. Ag n i  sch irrt 
sei ne Stuten an,  seine vielfarbenen Energien oder Flam men der göttl ichen 
Kraft, d ie er repräsentiert, welche den Helden tragen, die Kriegerkraft in 
uns, die die Reise durchführt. Und die gött l ichen Geburten sind zugleich 
d ie Götter selbst und jene Manifestat ionen des gött l ichen Lebens im Men­
schen, die d ie ved ische Bedeutung der Gottheiten ausmachen. Daß d ies 
der S inn ist, wird deut l ich aus der vierten R ik :  „Wenn der Gast, der in der 
Wonne wohnt, im mit Toren versehenen Haus des Helden, der reich (an 
G lücksel igkeit) ist, zur Erkenntnis erwacht ist, wenn Ag ni  vol l kom men be-

• Sayana interpretiert a-dhvara yajfla, das u nversehrte O pfer. Aber „unversehrt" kann n ie zum 
Synonym für Opfer geworden sein und d iesen Gebrauch angenommen haben. Adhvara 
bedeutet „reisend", „sich bewegend", verknüpft mit adhvan, Pfad oder Reise, von der verlo­
rengegangenen Wurzel adh, sich bewegen,  ausweiten, weit, kompakt sein usw. Wir sehen die 
Verknüpfung zwischen den beiden Wörtern adhvan und adhvara in  adhva Luft, H immel, und 
adhvara mit demselben Sinn.  Es gibt zahlreiche Textstel len im Veda, worin adhvara oder 
adhvara yajfla mit der Vorstel lung von Reisen oder Vorrücken auf dem Pfad verbunden ist. 
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friedigt und im Haus fest eingerichtet ist, dann g ibt er das begehrens­
werte Gute dem Geschöpf, das die Reise untern immt" oder viel leicht „für 
sein Reisen". 
Die Hymne ist daher eine Anrufung Ag nis für die Reise zum höchsten 
Guten, der gött l ichen Geburt, der Won ne. U n d  ih r  Eröffn ungsvers ist ein 
Gebet um die notwend igen Bed ingungen der Reise, d ie Di nge, d ie - wie 
h ier gesagt wird - die Form des P i lgeropfers bi lden, adhvarasya pesalJ, 
und unter diesen an erster Stel le d ie Vorwärtsbewegung der Angirasas: 
„Mögen d ie Angi rasas vorwärts reisen, als Priester des Wortes, möge der 
Schrei des H i mmels (oder: des h imml ischen D ings, der Wolke oder des 
Bl i tzes) vorangehen, mögen die nährenden K ühe, die i h re Wasser ausgie­
ßen, sich voran bewegen , und mögen die beiden Preßstei ne (an i h r  Werk) 
geschirrt werden - die Form des P i lgeropfers", pra brahma(lo ahgiraso 
nak$anta, pra krandanur nabhanyasya vetu; pra dhenava udapruto na­
vanta, yujyätäm adrl adhvarasya pesalJ (Vl l .42 . 1  ). Die Angi rasas m it dem 
gött l ichen Wort, der Schrei des H i mmels, der die Stimme Swars, des 
leuchtenden H im mels ist, und seiner B l itze, d ie vom Wort herausdonnern, 
d ie göttl ichen Wasser oder sieben Fl üsse, d ie durch jenen h imm l ischen 
Bl itz l nd ras, des Meisters von Swar, freigesetzt werden und fl ießen, und mit 
dem Ausströmen der gött l ichen Wasser das Auspressen des unsterbl ich 
machenden Somas, - d ies konstituiert d ie Form, pesalJ, des adhvara 
yajfia. Und sei n  a l lgemeines Kennzeichen ist Vorwärtsbewegung,  das Vor­
rücken al ler zum göttl ichen Ziel ,  was hervorgehoben wird durch  die drei 
Verben der Bewegung,  nak$anta, vetu, navanta und das emphatische pra, 
vorwärts, das jeden Satz eröffnet und anst immt. 
Aber d ie zweiu ndfü nfzigste Hymne ist noch bedeutungsvol ler und aussa­
gekräftiger. D ie erste R ik  lautet: „0 Söhne der unendl ichen Mutter (ädityä­
salJ), mögen wir  zu unendl ichen Wesen werden (adityalJ syäma), mögen 
die Vasus in  Gött l ichkeit und in  Sterb l ichkeit (devatra martyaträ) schützen. 
Besitzend mögen wir  euch besitzen, o M itra und Varu na, wachsend mögen 
wir  zu euch werden,  o H immel und Erde", sanema miträvarur:ia sanantalJ, 
bhavema dyävaprthivl bhavantalJ. Dies ist offen bar der S inn ,  wir sol len d ie 
U nendl ichkeiten oder K inder Aditis, d ie Gottheiten, aditayalJ, ädityäsalJ, 
besitzen und zu i h nen werden. M itra und Varu na, daran m üssen wir  den­
ken, sind Kräfte von Surya Savitr i ,  dem Herrn des Lichts und der Wah rheit. 
U nd der dritte Vers lautet: „Mögen d ie Angi rasas, die zum Ziel h i n  ei len, 
sich auf i h rer Reise zur  Wonne des gött l ichen Savitri h in bewegen; und jene 
(Wonne) möge unser großer Vater, dem Opfer zugehörig, und al le Götter, 
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eines Geistes werdend, im Herzen akzeptieren ."  Turar:iyavo nak$anta rat­
narh devasya savitur iyanaf}. Es ist daher recht deutl ich, daß die Angirasas 
Reisende zum Licht und zur  Wahrheit der Son nengottheit s ind,  von der d ie 
leuchtenden Kühe geboren werden, die s ie den Panis entreißen, und zur 
Wonne, d ie, wie wir  stets sehen werden, s ich auf jenem Licht und jener 
Wah rheit g ründet. Es ist auch deutl ich ,  daß d iese Reise ein H inei nwachsen 
in d ie Gött l ichkeit bedeutet, in das u nendl iche Wesen (aditayafJ syama), 
das, wie es i n  d ieser Hymne (Vers 2) heißt, durch d ie Entwicklung von 
Frieden und Wonne mittels der Aktion von M itra, Varuna und den Vasus in  
uns erfolgt, d ie  uns i n  Gött l ichkeit und Sterb l ichkeit sch ützen. 
In diesen beiden Hymnen werden die Angi rasa Rishis im al lgemeinen 
erwäh nt. In anderen finden wir positive Hi nweise auf d ie menschl ichen 
Vorväter, d ie zuerst das L icht entdeckten und den Gedanken und das Wort 
besaßen und zu den geheimen Welten der leuchtenden Wonne reisten. I m  
L icht der Schlußfolgeru ngen, z u  denen wir  gelangt s ind,  kön nen w i r  jetzt 
d ie wichtigeren, t iefen,  schönen, i nspirierten Textstel len studieren , an 
denen d iese große Entdeckung der mensch l ichen Vorväter besungen 
wird. Wir werden darin das Resümee jener großen Hoffnung finden, die die 
ved ischen Mystiker sich stets vor Augen h ielten . D iese Reise, dieser S ieg 
ist die alte U rverwi rk l ichung,  d ie als das Vorb i ld  der erleuchteten Vorfah­
ren für die Sterblichen nach ihnen aufgestellt wurde. Es war die Unterwerfung 
der M ächte der umhü llenden Nacht, ratrl paritakmya (V.30. 1 4) ,  der Vritras, 
Sam baras und Valas, der Titane, G iganten, Pythons, unterbewu ßten K räf­
ten ,  d ie das Licht und d ie Kraft in s ich halten, i n  i h ren Stätten der Dunkel­
heit und Täuschung,  die sie aber weder recht nutzen können noch auch 
dem Menschen, dem mentalen Wesen, hergeben. I h re U nwissenheit, ihr  
Übel und ihre Beg renzu ng müssen n icht b loß von uns weggesch nitten 
werden, es ist vielmehr notwendig, daß sie aufgebrochen werden und daß 
in  sie h ineingebrochen wird und sie dazu gebracht werden, das Geheimnis 
von Licht, Gutem und Unendl ichkeit herzugeben. Aus d iesem Tod ist  jene 
U nsterbl ichkeit zu gewinnen .  E ingeschlossen h i nter d ieser U nwissenheit 
l iegt ein geheimes Wissen und ein g roßes Licht der Wahrheit. Gefangen 
von d iesem Übel ist dort ein unendl icher I n halt des Guten. I n  d iesem 
begrenzenden Tod l iegt d ie Saat einer grenzen losen U nsterbl ichkeit. Vala 
z .B.  ist Vala der Strah len, va/asya gomataf} ( 1 . 1 1 .5) ,  sein Körper besteht aus 
dem Licht, govapU$O valasya (X.68.9) . sein Loch oder seine Höhle ist eine 
Stadt vol ler Schätze. Jener Körper ist aufzu brechen, jene Stadt aufzurei­
ßen, jene Schätze s ind zu erg reifen. Dies ist die Aufgabe, die der Mensch-
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heit gestel lt  ist, und die Vorfah ren haben das wohl für die Rasse getan,  auf 
daß der Weg bekannt sei und das Ziel durch d ieselben M ittel und durch 
d ieselbe Gemeinschaft mit den Göttern des Lichts erreicht werde. „Möge 
es jene alte Freundschaft geben zwischen euch Göttern und uns, wie 
damals, als du mit den Angi rasas, die das Wort recht sprachen, jenes zum 
Ei nsturz brachtest, was befestigt war, und den Vala erschl ugst, als er d ich 
ang riff, o Vol lbringer der Werke, und du al le Tore d ieser Stadt sich öffnen 
l ießest" (V l . 1 8.5) . Am Anfang aller mensch l ichen Traditionen steht d iese 
alte Erinnerung. Es ist l n d ra und d ie  Schlange Vritra, es ist Apol lo und d ie 
Python, es s ind Thor und d ie G iganten, S igurd und Fafnir, es s ind d ie 
einander bekäm pfenden Götter der keltischen Mytholog ie. Aber nur  i m  
Veda finden w i r  den Schl üssel z u  d ieser B i ldersprache, d i e  d i e  Hoffnung 
oder d ie Weisheit e iner präh istorischen Menschheit verbirgt. 
D ie erste Hymne, die wi r erörtern wollen, ist eine Hymne des g roßen Rish i ,  
Viswamitra, 1 1 1 .39, sie füh rt uns d i rekt zum Kern u nseres Themas. S ie 
beginnt m it e iner  Beschreibung des althergebrachten Gedan kens, pitrya 
dhilJ, dem Gedan ken der Väter, der kein anderer sei n  kann als der Swar­
besitzende Gedan ke, der von den Atris besu ngen wird, der siebenköpfige 
Gedanke, der von Ayasya für die N avagwas entdeckt wird ;  denn in  d ieser 
Hymne wird er auch in Verbi ndung mit den Angi rasas, den Vorvätern, 
angesprochen. „Der Gedanke, der s ich vom Herzen her ausdrückt, zum 
Stoma herangebi ldet wird ,  geht zu l ndra, seinem Herrn" (Rik 1 ) .  l ndra ist, 
so haben wir angenommen, die Macht des erleuchteten Mentals, Meister 
der Welt des L ichts und i h rer Strah lu ngen. Die Wörter oder Gedanken 
werden ständig verbi ld l icht als Kühe oder Frauen, l nd ra als der Bul le  oder 
Ehemann,  und die Worte begehren ihn, und es wird sogar von ihnen 
gesagt, daß sie sich nach oben richten, um ihn zu suchen, z. B. 1 .9.4: Giraf:I 
prati tvam ud ahasata . . .  vr$abharh patim. Das erleuchtete Mental von Swar 
ist das Ziel, das vom ved ischen Gedanken und der ved ischen Sprache 
angestrebt wird, die d ie Herde der Strah l u ngen ausd rücken, welche von 
der Seele, von der Höhle des U nterbewu ßten, in die sie e ingepfercht 
waren, aufwärts d rängen. l ndra, der Meister von Swar, ist der Bul le, der 
Herr d ieser Herden, gopatif:I. 
Der R ishi  besch reibt dann weiter den Gedanken. Es ist „der Gedanke, der, 
wenn er ausged rückt wi rd ,  wach i n  der Erkenntnis bleibt", s ich n icht dem 
Schlum mer der Panis h ingibt, ya jagrvir vidathe sasyamana. „Das, was 
von dir (oder: für dich) geboren w i rd ,  o l ndra, von dem n imm Kenntn is!" 
Dies ist eine ständ ige Formel im Veda. Der Gott, das Göttl iche, muß  
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Ken ntnis nehmen von dem, was zu i hm h in  i m  Menschen aufsteigt, muß zu 
i hm h in  in der Erkenntnis in uns erwachen (viddhi, cetathaf:i usw.) ,  sonst 
bleibt es etwas Mensch l iches und „geht" nicht „zu den Göttern" (deve$U 
gacchati). Und ferner hei ßt es: „Es ist althergebracht (oder ewig ) ,  es ist 
vom Himmel geboren. Wen n  es ausgedrückt wird ,  bleibt es wach in der 
Erken ntnis.  Wei ße und g lückbringende K leider tragend, ist dies in uns der 
althergebrachte Gedanke der Väter", seyam asme sanajä pitryä dhlf:i (R ik  
2) .  U nd dann spricht der  R ish i  von d iesem Gedanken a ls  der  „M utter der 
Zwi l l i nge, die h ier den Zwi l l i ngen Geburt schenkt. Auf der Zungenspitze 
kommt es herab und steht es. Die Zwi l l i ngskörper halten einander fest, 
wenn sie geboren werden , s ind Beseitiger der Du nkel heit und bewegen 
sich in der Basis brennender Kraft" (R ik  3). I ch werde h ier n icht erörtern, 
wer d iese erleuchteten Zwi l l i nge s ind ,  denn das würde die G renzen unse­
res vorliegenden Themas überschreiten. Sagen wir  nur  so viel :  An anderer 
Stel le wird von ihnen gesprochen in Verbindung mit den Angi rasas und 
i h rer Beg ründung der höchsten Geburt (der Ebene der Wah rheit) als den 
Zwi l l ingen,  in  die l ndra das Wort des Ausdrucks gestel lt hat ( l .83.3) ,  daß 
d ie brennende Kraft, in  deren Basis sie sich bewegen, augenscheinl ich 
identisch ist mit der Sonne, dem Beseitiger der Dun kel heit, und diese 
G rundlage daher identisch ist mit  der höchsten Ebene, der Basis der 
Wahrheit, rtasya budhne, und  daß sie sch l ießl ich kaum völ l ig  unverbunden 
mit Suryas Zwi l l ingsk indern, Yama und Yami ,  sein können - mit Yama, 
der im zeh nten M andala m it den Ang i rasa R ishis in Verbindung gebracht 
wird* .  
Nachdem Vishwam itra so den altüberl ieferten Gedanken mit  seinen Zwi l­
l i ngskindern, den Beseitigern der Dun kelheit, besch rieben hat, spricht er 
als nächstes von den altern Vorvätern, d ie i hn  zuerst heranbi ldeten,  und 
vom großen Sieg,  durch den s ie „jene Wah rheit, d ie  in  der Dun kelheit 
l iegende Sonne" entdeckten .  „Niemanden g i bt es unter Sterbl ichen, der 
unsere alten Vorväter tadeln kann (oder, wie ich eher die Bedeutu ng anset­
zen würde: keine M acht der Sterb l ichkeit, d ie  sie beg renzen oder bi nden 
kann) ,  sie, die um die Kühe kämpften. l ndra, der mächtige, der die Verwirk­
l ichung hat, setzte für  sie d ie verschanzten Gehege nach oben h in  fre i ,  -

• Im Licht dieser Tatsachen müssen wir das Gespräch zwischen Yama und Yami im zehnten 
Mandala verstehen, worin die Schwester Verein igung mit dem Bruder sucht und auf spätere 
Generationen vertröstet wird, was tatsäch lich symbolische Zeitspannen meint, wobei das 
Wort für „später" eher „höher", uttara, bedeutet. 
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dort waren, e in Gefährte mit  den Gefährten ,  d ie Kämpfer, die Navagwas. 
I ndem l nd ra den Kühen auf seinen Knien folgte, fand er mit den zehn 
Dashagwas jene Wahrheit, satyarh tat, ja d ie Sonne, d ie in  der Dunkelheit 
woh nt" (R iks 4, 5). Dies ist das gewöhnl iche Bild der Eroberung der 
leuchtenden R inder und der Entdeckung der verborgenen Son ne. Aber im 
nächsten Vers w i rd es m it zwei anderen verwandten Bi ldern in  Verbindung 
gebracht, d ie auch häufig in  den vedischen Hymnen auftauchen, der 
Weide oder dem Feld der Kuh und dem Honig ,  der s ich in  der Kuh f indet. 
„ lndra fand den Honig ,  der i m  leuchtenden gelagert ist, dem gefußten und 
gehuften (Reichtum) auf der Weide* der Kuh"  (Rik 6) .  Der leuchtende, 
usriya (auch usra) ,  ist e in weiteres Wort, das wie go sowoh l  Strah l  als auch 
Kuh bedeutet und im Veda als e in  Synonym für go gebraucht wird .  Wir  
hören ständig von ghrta oder der geschmolzenen (ge läuterten) Butter, d ie  
in der Kuh ist, d ie  dort nach Aussagen Vamadevas von den Panis i n  drei 
Teilen verborgen ist; aber es ist manchmal der Honig- ghrta und manchmal 
einfach der Honig,  madhumad ghrtam ( IX .  86.37) und madhu. Wir haben 
gesehen, wie eng der Ertrag der Kuh ,  das ghrta, und der Ertrag der Soma­
Pflanze in anderen Hymnen miteinander verknüpft s ind ,  und jetzt, wo wir  
endgült ig wissen, was m it der  Kuh gemeint ist, wird d iese seltsame und 
ungereimte Verknüpfung k lar und deutl ich .  G hrta bedeutet auch leuch­
tend: Es ist der leuchtende E rtrag der leuchtenden Kuh .  Es ist das herange­
bi ldete Licht bewu ßter E rkenntn is in der Mental ität, das im erleuchteten � 
Bewußtsein gespeichert ist und das befreit wird m it der Befrei ung der 
Kuh: Soma ist d ie Wonne, d ie Glücksel igkeit, Ananda, untrennbar vom 
erleuchteten Zustand des Wesens. U nd so wie es - gemäß dem Veda -
drei Ebenen der Mentalität in  uns g i bt. so g i bt es drei Tei le des ghrta, 
abhängig von den drei Göttern Surya, I n  ra und Soma, und der Soma wi rd 
auch i n  drei Tei len dargebracht, auf d n d rei  1Ebenen des H ügels, tri$U 
sanU$U. M it H i n bl ick auf d ie Natu r der drei Götter können wir  d ie Verm u­
tung wagen, daß Soma das gött l iche Licht von der S innesmental ität frei­
setzt, l ndra von der dynamischen Mental ität, Surya von der reinen reflekti­
ven Mental ität. M it der Ku hweide s ind wir bereits vertraut. Es ist das Feld 
oder k$etra, das l nd ra dem Dasyu für seine leuchtenden Gefäh rten abge­
winnt und wori n der Atri den Krieger Agni und d ie leuchtenden Kühe sah, 
jene, von denen sel bst die alten wieder jung wurden. Dieses Feld ,  k$etra, ist 

• Name golJ. Nama von nam sich bewegen, erstrecken, griechisch nemo. Nama ist der 
Bereich, die Weide, griechisch nemos. 
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nur  e in anderes B i ld  für das leuchtende Heim (k$aya), zu dem die Götter 
d ie mensch l iche Seele d u rch das Opfer führen.  
Vishwam itra zeigt dann den wahrhaft mystischen Sinn dieser ganzen Bi l­
dersprache auf.  „Er, der Dakshina bei  s ich hatte, h ielt i n  seiner rechten 
Hand (dak$if)e dak$if)ä.vä.n) die geheime Sache, die in der verborgenen 
Höhle l iegt und in den Wassern verborgen ist. Möge er, vol l kommen wis­
send, das Licht von der Dunkelheit tren nen, jyotir V(Qita tamaso vijä.nan, 
mögen wi r  der Gegenwart des Üblen fern sein"  (R i ks 6, 7) . Wir haben hier 
einen Schl üssel zum Sinn der Gött in  Dakshi na, d ie an ei nigen Textstel len 
offenbar eine Form oder ei n Beiname der Morgen röte ist, an anderen Stel len 
dasjenige, was die Gaben beim Opfer vertei lt .  Usha ist die gött l iche Er­
leuchtu ng und Dakshina das u rtei lende Wissen, das mit  der Morgenröte 
kommt und  die K raft im Mental, l ndra, befäh igt, recht zu wissen und das 
L icht von der Dunkel heit, d ie  Wahrheit von der Falschheit, das Gerade vom 
Krum men zu trennen, V(f)ita vijä.nan. Die rechte und l i nke Hand lndras 
s ind seine beiden Kräfte der Aktion i n  Erkenntn is. Denn seine beiden Arme 
werden gabhasti genannt, ei n Wort, das gewöhn l ich Sonnenstrah l  bedeu­
tet, aber auch U nterarm, sie entsprechen seinen beiden Kräften der Wahr­
nehmung,  seinen beiden hellen Pferden, har/, d ie als son nenäugig be­
sch rieben werden, süracak$asaf:1, und als Sichtkräfte der Son ne, süryasya 
ketü. Dakshina steht der K raft der rechten Hand vor, dak$if)ä., daher haben 
wir die Nebeneinanderstel l ung dak$if)e dak$if)ä.vä.n. D iese U rtei lskraft ist 
es, die der rechten Opferhandlung und der rechten Verte i lung der Opfer­
gaben vorsteht, und d ies ist es, was l ndra befäh igt, den angesammelten 
Reichtum der Panis sicher, in sei ner  rechten Hand,  zu halten. Sch l ießl ich 
wird uns gesagt, was d iese geheime Sache bedeutet, die für uns in d ie 
Höhle gesetzt wurde und in  den Wassern des Wesens verborgen ist, den 
Wassern, in die der Gedanke der Vorväter zu setzen ist, apsu dhiyam 
dadhi$e. Es ist d ie verborgene Son ne, das geheime Licht unseres gött l i­
chen Seins, das es zu f inden und d u rch Erken ntnis der Dun kelheit, in der 
es verborgen l iegt, zu entnehmen g i lt. Daß d ieses Licht n icht physisch ist, 
wird deutl ich d u rch das Wort vijä.nan; denn d u rch rechte Erkenntn is ist es 
zu finden und durch das eth ische Resu ltat, d .h .  dadurch, daß wir weit 
Abstand nehmen von der Gegenwart des Übels, duritä.d, wört l ich:  von dem 
Fehlgehen, dem Stol pern , dem wir in der Nacht unseres Daseins unterl ie­
gen, bevor die Sonne gefunden, bevor die göttl iche M orgendäm meru ng 
angebrochen ist. 
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Sobald wir  ein mal den Schl üssel zur Bedeutung der K ühe, der Son ne, des 
Hon igwei ns haben, werden alle U mstände der Angi rasa-Legende und der 
Handlung der Vorväter, d ie  in  der ritual istischen oder natural istischen 
I nterpretation ein so ungerei mtes Fl ickwerk und in  der h istorischen oder 
arisch-drawidischen I nterpretation der Hymnen so hoffnungslos unmög­
lich s ind,  nunmehr vol l kom men klar und zusammen hängend ,  und eine 
jede wi rft Licht auf d ie andere. Wir verstehen jede Hymne in  ih rer Gesamt­
heit und in ih rem Bezug auf andere Hymnen. Jede einzelne Zei le, jede 
Textstel le, jeder verstreute H i nweis im Veda fügt sich unweigerl ich und 
harmon isch in  e in gemei nsames Ganzes e in .  Wi r  wissen jetzt, i n  welchem 
Sinne gesagt werden kan n ,  daß der Honig ,  die Won ne in der Kuh gespei­
chert ist, im leuchtenden Licht der Wahrheit; welches die Verbindung der 
hon igtragenden Kuh mit der Sonne ist, dem Herrn und Ursprung jenes 
Lichts; warum die Entdeckung der Sonne, d ie in der Dunkelheit wohnt, 
verbunden ist mit der Eroberung oder Wiederentdeckung der Kühe der 
Panis durch die Angirasas; warum es d ie Entdeckung jener Wahrheit 
genannt wird ;  was mit  dem „gefußten" und „gehuften" Reichtum und dem 
Feld oder der Weide der Kuh gemeint ist. Wir fangen an zu begreifen, was 
die Höhle der Panis ist und waru m es heißt, daß das, was in  der Lagerstatt 
Valas verborgen ist, auch in den Wassern verborgen ist, die l ndra dem 
Vritra entreißt, den sieben Flüssen, die vom siebenköpfigen, h i mmelser­
obernden Gedanken Ayasyas besessen werden; warum es heißt, daß d ie 
Befreiung der Sonne aus der Höh le, das Heraustrennen oder -wäh len des 
Lichts aus der Dun kelheit d u rch ein al les unterscheidendes Wissen erfolgt; 
wer Daksh ina und Sarama sind und was damit gemeint ist, daß l ndra den 
geh uften Reichtum in sei ner  rechten Hand hält.  Und indem wi r zu d iesen 
Schlußfolgerungen gelangen, dürfen wir  n icht den S inn  der Worte verzer­
ren,  dü rfen wir  n icht je nach unserem momentanen Erfordern is densel ben 
festen Beg riff durch  versch iedene Wiedergaben interpretieren oder den­
sel ben Ausdruck oder d ieselbe Zei le in versch iedenen Hymnen verschie­
den wiedergeben oder Zusammenhang losig keit zu einem Standard rech­
ter I nterpretation machen. I m  Gegentei l ,  je enger wir  uns an Wort und 
Form der R i ks halten, desto deutl icher tritt der al lgemeine und der ins 
ei nzelne gehende Sinn des Veda in ständiger Klarheit und Fülle hervor. 
Wir  sind daher befugt, den S inn ,  den wir  entdeckt haben, auf andere 
Textstellen wie d ie Hymne Vasishthas anzuwenden, d ie ich als nächstes 
analysieren werde (Vl l .76) , obgleich es sich dem oberfläch l ichen Bl ick nur  
u m  e in  ekstatisches Bi ld der  physischen Morgenröte zu handeln scheint. 
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Der erste E indruck verf lüchtigt s ich jedoch, wen n wir  analysieren. Wir  
sehen dan n ,  daß ein ständiger H i nweis auf  e ine tiefere Bedeutung vorl iegt, 
und in  dem Augenbl ick, wo wir den Schl üssel anwenden, den wir fanden, 
t ritt der E ink lang des wirk l ichen S in nes zu Tage. D ie Hymne beg in nt mit 
einer Besch reibung jenes Sonnenaufgangs in  das L icht der höchsten 
Morgen röte, welches von den Göttern und den Angi rasas zustandege­
bracht wird .  „Savitri ,  der Gott, das un iversale männl iche Wesen, ist in das 
L icht aufgestiegen, das unsterbl ich und a l lgebürtig ist, jyotir amrtarh vis­
vajanyam. Durch jenes Werk (des Opfers) ist das Auge der Götter geboren 
worden (oder: durch die Wi l lenskraft der Götter wurde Schau geboren) .  
Morgen röte hat d ie ganze Welt geoffenbart (oder: al les, was wird ,  a l le 
Seienden, visvarh bhuvanam)" (R ik  1 ) .  Dieses u nsterbl iche Licht, in  das die 
Sonne aufgeht, w i rd an anderer Stelle das wah re Licht genannt,  rtam 
jyotif}, wobei Wah rheit und U nsterbl ich keit i m  Veda ständig miteinander 
verknüpft sind. Es ist das Licht der Erkenntnis, das vom sieben köpfigen 
Gedanken gegeben wird, den Ayasya entdeckte, als er visvajanya wurde, 
u n iversal in seinem Wesen. Daher w i rd d ieses Licht auch visvajanya ge­
nan nt, es gehört der vierten Ebene an ,  dem turTyarh svid von Ayasya, von 
dem al les übrige geboren wird und durch dessen Wah rheit al les übrige 
sich in  seiner weiten U n iversalität und n icht mehr in  den begrenzten 
Begriffen der Falsch heit und Krumm heit offen bart. Daher wird es auch das 
Auge der Götter und d ie göttl iche Morgen röte genannt, die das Ganze des 
Seins man ifestiert. 
Das Resultat d ieser Geburt gött l icher Schau list, daß der Pfad des Men­
schen sich ihm offen bart wie auch jene Reisen der Götter oder zu den 
Göttern (devayanaf}), die zur unendl ichen Weite des gött l ichen Seins füh­
ren . „Vor mir wurden die Pfade der Reisen der Götter s ichtbar, Reisen, d ie 
n icht verletzen, deren Bewegung von den Vasus gebi ldet wu rde. Das Auge 
der Morgenröte entstand vorn , und sie ist zu uns gekom men, (eintreffend) 
ü ber unseren Häusern" (R ik  2) . Das Haus ist im Veda das ständige Bi ld für 
d ie Körper, d ie die Wohnstätten der Seele sind, ebenso wie das Feld oder 
der Woh nort die Ebenen bedeutet, zu denen sie aufsteigt und in denen sie 
ruht. Der Pfad des Menschen ist derjenige seiner Reise zu der höchsten 
Ebene, und das, was die Reisen der Götter n icht verletzen, sind (wie �ir im 
fünften Vers sehen, wo der  Ausd ruck wiederholt wird) d ie Aufgaben der 
Götter, das gött l iche Lebensgesetz, in das die Seele h i nei nwachsen muß.  
Wir  f inden dann ein seltsames Bi ld ,  das die arktische Theorie zu stützen 
scheint: „Zahlreich waren jene Tage, die vor dem Son nenaufgang waren 



1 98 Erster Teil ,  1 8. Kapitel 

(oder: d ie seit alters waren durch  den Son nenaufgang) ,  in dem du,  o 
Morgen röte gesehen wardst, wie wenn du d ich u m  deinen Liebhaber 
heru m bewegtest und n icht wiederkämest" (R ik  3).  Dies ist sicher ein Bild 
ständiger Morgendäm merungen, n icht unterbrochen von der Nacht, so 
wie sie in den arktischen Regionen erlebt werden. Der psycholog ische 
S inn ,  der sich aus dem Vers erg i bt, l iegt auf der Hand. 
Wer waren d iese Morgen röten? Sie waren jene, die durch die Taten der 
Vorväter, d ie alten Angirasas, geschaffen wurden. „S ie hatten w i rk l ich d ie 
F reude (des Somas) zugleich mit den Göttern* ,  den alten Sehern , d ie d ie 
Wahrheit besaßen. Die Vorväter fanden das verborgene L icht. S ie, d ie den 
wah ren Gedanken hatten (satyamantralJ, den wahren Gedanken, ausge­
d rückt im i nspi rierten Wort) , brachten die Morgenröte hervor" ( R i k 4) .  Und 
woh in  führte d ie M orgenröte, der  Pfad, das göttl iche Reisen d ie Vorväter? 
Zur ebenen Weite, samane ürve, die an anderer Stel le ungehinderter weiter 
Rau m genannt w i rd ,  urau anibädhe, was offenbar dasselbe ist wie jenes 
weite Wesen oder jene weite Welt, d ie nach Kanwa d ie  Menschen schaffen ,  
wen n s ie  Vritra töten und über H i mmel und Erde h inausgehen: Es  ist d ie 
unermeßl iche Wah rheit und das unendl iche Wesen Aditis. „ I n  der ebenen 
Weite treffen sie zusammen und vereinen i h r  Wissen (oder: wissen vol l­
kommen) und kämpfen n icht miteinander. Sie verm i ndern n icht ( begren­
zen nicht oder verletzen n icht) das Wi rken der Götter. I ndem sie sie n icht 
verletzen ,  streben sie (auf ihr Ziel) hin durch  (d ie Kraft der) Vasus" (R ik 5) .  
Es  l iegt auf  der  Hand,  daß die sieben Angirasas, ob menschl ich oder 
gött l ich ,  versch iedene Pri nzipien der Erkenntn is, des Denkens oder des 
Wortes, repräsentieren , den siebenköpfigen Gedanken, das siebenmün­
dige Wort B ri haspatis, und in der ebenen Weite werden d iese i n  einer 
un iversa len Erken ntnis in  E inklang gebracht. Der I rrtum,  die Versch lagen­
heit, Falschheit, durch welche d ie Menschen das Wi rken der Götter verlet­
zen und wodu rch verschiedene Prinzipien ih res Wesens, Bewu ßtseins, 
Wissens in  einen wi rren Konfl i kt miteinander treten ,  wurden durch das 
Auge oder die Vision der göttl ichen M orgendämmeru ng entfernt. 
Die Hymne schl ießt mit dem Streben der Vasishthas nach dieser gött l ichen 
und won nevol len Morgen röte als der Führerin der Herden und der Herrin 
der Fül le und wiederu m als der Führeri n zu G l ücksel igkeit und Wah rheit 
(sünrtanam). Die Vorväter wol len zu derselben Verwirk l ichung wie d ie 

• Ich übernehme provisorisch d ie traditionelle Wiedergabe von sadhamädal), obgleich ich m i r  
n icht sicher bin, das dies die rechte Übersetzung ist. 
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U rseher gelangen, und daraus würde folgen, daß d ies d ie menschl ichen 
und nicht die göttl ichen Ang i rasas sind. Auf jeden Fal l  ist der Sinn der 
Angirasa-Legende in  al len Ei nzelheiten festgelegt, ausgenom men h in­
sichtl ich der genauen I dentität der Panis m it der H ü ndin Sarama. Wir  
können nun  die Textstel len in  den Eröffnungshymnen des vierten Man­
dala erörtern, i n  denen die menschl ichen Vorväter eindeutig erwäh nt sind 
und ih re Leistung besch rieben wird .  Diese Hymnen des Vamadeva sind 
am informativsten und bedeutsamsten für d ie  Betrachtung der Ang i rasa­
Legende und zählen als solche zu den interessantesten im R ig-Veda. 
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1 9. Kapitel 

Der Sieg der Vorväter 

Die Hymnen, die der gro ße Rish i  Vamadeva an die gött l iche Flamme 
richtet, an den Seher-Wil len,  Agn i ,  gehören dem Ausdruck nach zu den 
mystischsten im R ig-Veda. Sie sind leicht zu verstehen, wenn wir das 
System der bezeichnenden Bi lder, d ie von den Rishis verwendet wurden, 
fest im Auge behalten . Ansonsten werden sie wie e in  leuchtender Nebel 
von Bi ldern erschei nen, die sich unserem Verständ n is entziehen. Der 
Leser muß  in  jedem Augenbl ick jenen festen Code anwenden, der den 
Schl üssel zur Bedeutung der Hymnen l iefert. Andernfalls wird er sich 
ebenso verloren vorkommen wie e in  Leser metaphysischer Abhandlun­
gen, der die Bedeutung der phi losophischen Beg riffe, d ie ständig ge­
braucht werden, n icht beherrscht, oder wie jemand, der Pan i n is Sutras 
l iest, ohne das speziel le System g rammatischer Zeichensprache zu ken­
nen, in dem sie ausgedrückt sind. Wir  verfügen jedoch bereits ü ber genü­
gend E insicht in d ieses System von B i ldern , um gut genug zu verstehen, 
was Vamadeva uns über d ie große Leistung der mensch l ichen Vorväter zu 
sagen hat. 
Um g leich zu Beg inn  eine deutl iche Vorste l lung davon zu haben ,  was jene 
g roße Leistung war, können wir die k laren, h i n reichenden Formeln heran­
ziehen, in denen Parashara Shaktya sie ausdrückt: „U nsere Väter brachen 
die festen und starken Stätten durch  i h ren Schrei auf. Sie bereiteten in uns 
den Pfad zum g roßen H immel .  Sie fanden den Tag und Swar und d ie 
Schau und die leuchtenden Kühe", cakrur divo brhato gatum asme, ahafJ 
svar vividulJ ketum usrafJ, ( 1 .  71 .2) Dieser Pfad, so berichtet er uns, ist der 
Pfad, der zur U nsterbl ichkeit führt. „S ie, d ie  in alle D i nge eintraten,  d ie d ie 
rechte Frucht tragen, bi ldeten einen Pfad zur  Unsterbl ichkeit. Die Erde 
stand weit für sie durch d ie  G röße und d ie  G roßen. Mutter Adit i  kam mit  
i h ren Söhnen (oder: offenbarte s ich) für das Aufrechterhalten"  ( 1 .72.9) * .  
Das heißt, das physische Wesen ,  das von der  G röße der unendl ichen 
Ebenen oben und durch  d ie Kraft der g roßen Gottheiten,  die auf jenen 
Ebenen herrschen,  hei mgesucht wird ,  bricht sei ne G renzen auf, öffnet 

• Ä ye visvä svapatyäni tasthu!) krr;ivänäso amrtatväya gätum; mahnä mahadbhif) p(thivl 
vi tasthe mätä putrair aditir dhäyase vef). 
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sich dem Licht und wird in seiner neuen Weite vom unendl ichen Bewu ßt­
sei n gestützt, der Mutter Aditi  und i h ren Söhnen, den göttl ichen Kräften 
des höchsten Deva. D ies ist d ie vedische U nsterbl ichkeit. 
D ie M ittel für dieses Finden und Ausdehnen werden von Parashara eben­
falls seh r knapp in seinem mystischen, aber doch klaren und eind rucks­
vollen Sti l  genan nt. „Sie h ielten d ie Wah rheit, sie bereicherten i h ren Ge­
danken; als strebende Seelen (aryaf}), h ielten sie es dann tatsäch l ich im 
Gedanken, trugen es ausgebreitet in i h rem ganzen Wesen", dadhan rtarh 
dhanayan asya dhitim, ad id aryo didhi$VO vibhrtraf}, ( 1 .  71 .3) .  Das Bi ld  in  
�ibhrtrafJ deutet das Aufrechterhalten des Gedan kens der  Wah rheit i n  
�l len Prinzipien unseres Wesens an oder, u m  es  mit  dem gewöhnlichen 
ved ischen Bild auszudrücken, des siebenköpfigen Gedankens i n  al len 
s ieben Wassern, apsu dhiyarh dadhi$e, wie wir es an anderer Stel le in fast 
g leich lautender Sprache ausgedrückt sahen.  Das wird durch das Bi ld  
gezeigt, das unm ittel bar folgt: „Die Vol l bringer des Werkes gehen zu den 
n icht-dürstenden (Wassern) ,  die die göttl ichen Geburten durch die Ge­
nugtuung der Wonne mehren", at($yantlr apaso yanti accha, devan janma 
prayasa vardhayantlfJ. Das siebenfält ige Wahrheitsbewu ßtsein i m  befrie­
d igten siebenfältigen Wahrheitswesen, das d ie göttl ichen Geburten in uns 
durch die Genugtu ung des Verlangens der Seele nach der Glücksel ig keit 
mehrt, d ies ist das Wachstum der U nsterb l ich keit. Es ist die Manifestation 
jener Trin ität göttl ichen Seins, göttl ichen Lichts und gött l icher Won ne, die 
d ie Vedantins später Satch idananda nan nten. 
Der Sinn d ieser un iversalen Ausbreitung der Wahrheit und der Geburt und 
Aktivität al ler Gotthe iten i n  uns, was ein un iversales und unsterbl iches 
Leben anstel le unserer gegenwärtigen begrenzten Sterbl ich keit zusichert, 
wird von Parashara noch mehr verdeutl icht in  1 .68. Ag ni ,  der göttl iche 
Seher-Wi l le, wird beschrieben als jemand, der zum H immel aufsteigt und 
den Schleier der Nächte von al lem, was fest, und al lem, was beweg l ich ist, 
weg rol lt, „wenn er zum ei nen Gott wird ,  der all d iese Gottheiten m it der 
G röße sei nes Wesens umfaßt. Dann in der Tat akzeptieren al le und halten 
sich al le an den Wi l len (oder das Werk) , wenn du, o Gottheit, als eine 
lebendige Seele geboren wi rst aus der Trockenheit (d .h .  vom materiel len 
Wesen, der Wüste, wie sie genannt wi rd,  un bewässert von den Strömen 
der Wah rheit) . Al le genießen Gött l ich keit, indem sie d u rch i h re Bewegun­
gen zur Wahrheit und Unsterbl ichkeit gelangen, bhajanta visve devatvarh 
nama, rtarh sapanto amrtam evaifJ. Der I mpuls der Wah rheit, das Denken 
der Wahrheit wird zu einem un iversalen Leben (oder: durchdringt al les 
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Leben) ,  und in i hm erfü l len a l le i h r  Wi rken", rtasya pre$ä rtasya dhltir 
visväyur visve apärhsi cakrulJ (R iks 1 -3) .  
Damit  w i r  n icht u nter dem Einflu ß  der ung lücksel igen Fehl konstruktion 
des Veda, die die europäischen Gelehrten deT modernen Den ken aufge­
zwungen haben, den Gedanken der sieben i rd115chen Fl üsse des Punjab i n  
d i e  überirdische Leistung der mensch l ichen V.orväter h i neintragen, mer­
ken wi r an, was Parashara uns in seiner k laren und erhel lenden Weise über 
die sieben Fl üsse berichtet: „Die nährenden K ühe der Wahrheit (dhena­
valJ, e in  Bi ld ,  das auf d ie F lüsse angewandt wird,  während gävalJ oder 
usräl:l sich auf d ie  leuchtenden Kühe der Sonne bezieht) ernährten i hn ,  
muhend, mit  g lück l ichen Eutern , genossen im H i m mel .  I ndem s ie  rechtes 
Den ken als Segen von der höchsten ( Ebene) erlangten, flossen die Flüsse 
weit und eben über den H ügel", rtasya hi dhenavo vavasänä.IJ, smadödhn/IJ 
plpayanta dyubhaktä.IJ; paravatalJ sumatirh bhik$amänä.IJ, vi sindhavalJ 
samayä sasrur adrim ( 1 .73.6) . Und in 1 .72 .8 spricht er von i hnen in einer 
Form, d ie in  anderen Hym nen auf d ie Fl üsse angewandt wird, und sagt: 
„Die sieben M ächtigen des H immels stel lten das Denken richtig, kannten 
die Wah rheit, nahmen in der Erkenntn is die Tore zur G l ücksel igkeit wahr. 
Sarama fand d ie  Feste, d ie Weite der leuchtenden K ühe. Dadu rch genießt 
das menschl iche Geschöpf die Wonne", svädhyo diva ä sapta yahv/IJ, räyo 
duro vi rtajnä ajänan; vidad gavyarh saramä drf ham örvam, yena nu karh 
mänu$1 bhojate vif. Dies s ind offen bar n icht die Wasser des Punjab, 
sondern die Flüsse des H immels, die Ströme der Wahrheit*, Götti nnen wie 
Saraswati ,  d ie die Wahrheit in  der Erkenntnis besitzen und dadurch dem 
Menschen die Tore zur G lücksel ig keit öffnen. Wir  sehen h ier auch, was ich 
bereits herausgehoben habe, daß ein enger Zusammen hang zwischen 
dem Finden der K ühe und dem Ausfließen der Fl üsse besteht: sie s ind 
Teile einer Akt ion,  der Voll bri ngung der Wahrheit und U nsterbl ichkeit 
durch Menschen, rtarh sapanto amrtam evailJ. 
Nun ist vol l kommen klar, daß die Leistung der Angi rasas in der Eroberung 
der Wahrheit und U nsterbl ichkeit besteht, daß Swar, auch der g roße 
H immel genannt, brhat dyaulJ, d ie Ebene der Wahrheit oberhalb des 
gewöhn l ichen H i mmels und der Erde ist, was nichts anderes bedeuten 
kann als das gewöhn liche mentale und physische Wesen ;  daß der Pfad des 

• Es sei angemerkt, daß Hiranyastupa Angirasa die von Vritra freigesetzten Wasser als „das 
Mental besteigend" beschreibt, mano ruhäQäJ:r. An anderer Stelle werden sie die Wasser 
genannt, die das Wissen haben, äpo vicetasaJ:r ( 1 .83.1 ) .  
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g roßen H i mmels, der Pfad der Wah rheit, geschaffen von den Angirasas 
und besch ritten von der H ü nd in  Sarama, der Pfad zur U nsterbl ichkeit ist, 
amrtatvaya gatum ( 1 .72.9) ;  daß d ie Schau (ketu) der Morgen röte, der Tag, 
der von den Angi rasas gewonnen wird ,  jene Schau ist, die dem Wahrheits­
bewu ßtsein  eignet; daß die leuchtenden Kühe der Sonne und der Morgen­
röte, d ie den Panis abgeru ngen wurden, d ie Erleuchtungen dieses 
Wah rheitsbewußtseins s ind ,  d ie helfen, den Gedanken der Wah rheit, rta­
sya dhltifJ, vol lständig im siebenköpfigen Gedanken Ayasyas zu formen; 
daß die N acht des Veda das verdun kelte Bewu ßtsein des sterblichen 
Wesens ist, in dem d ie Wahrheit unterbewu ßt ist, verborgen in  der Höhle 
des H ügels; daß die Rückgewinnung der verlorenen Son ne, die in  dieser 
Dunkelheit der Nacht l iegt, d ie Rüc kgewinnung der Sonne der Wahrheit 
aus dem verdun kelten unterbewußten Zustand ist; und daß das Herabflie­
ßen der sieben Flüsse zur E rde die h i nausströmende Aktion des siebenfäl­
tigen Prinzips unseres Wesens sei n muß,  wie es in der Wahrheit des 
göttl ichen oder unsterbl ichen Seins formul iert wird .  I n  g leicher Weise 
m üssen dann d ie Panis die M ächte sein ,  die d ie Wahrheit daran h indern, 
aus dem unterbewu ßten Zustand hervorzutreten, und d ie sich ständ ig 
bemühen, dem Menschen d ie Erleuchtungen der Wahrheit zu rauben und 
ihn zurück in  die Nacht zu werfen, und Vritra muß die Kraft sei n ,  d ie d ie 
freie Bewegung der erleuchteten Flüsse der Wahrheit vereitelt oder behin­
dert, den I mpuls der Wahrheit i n  uns blockiert, rtasya pre$ä, jenen leuch­
tenden Antrieb, dyumatim i$am (Vl l .5.8) ,  der u ns ü ber die Nacht h inaus zur 
U nsterbl ichkeit trägt. Die Götter, d ie  Söhne Ad itis, müssen dagegen d ie 
erleuchteten göttl ichen Kräfte sei n ,  d ie vom u nendl ichen Bewußtsei n Ad iti 
geboren sind und deren Ausbi ldung und Tät igkeit in u nserem menschl i­
chen und sterbl ichen Wesen für unsere Entwicklung in die Gött l ich keit 
h i nein,  in das Wesen des Deva (devatvam), das U nsterbl ichkeit bedeu­
tet, notwendig ist. Agni ,  der wah rheitsbewu ßte Seher-Wi l le, ist die Hau pt­
gottheit, d ie uns in Stand setzt, das Opfer zu bewi rken. Er führt es auf dem 
Pfad der Wahrheit, er ist der Krieger der Schlacht, der Vol lbri nger des 
Werkes, und seine E inheit und U niversal i tät in  uns, die in sich al le anderen 
Gottheiten umfaßt, ist die Basis der U nsterb l ichkeit. Die Ebene der Wah r­
heit, zu der wir gelangen, ist sein Heim und das Heim der anderen Götter, 
sowie auch das letztendl iche Heim der Seele des Menschen. Die U nsterb­
l ichkeit wi rd besch rieben als G l ückseligkeit,  ein Zustand unendl ichen 
spirituellen Reichtums und unendlicher Fü l le, ratna, rayi, vaja, radhas usw . .  
Die sich öffnenden Tore unseres gött l ichen Heims sind d ie Tore z u r  Glück-
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sel igkeit, rayo duraJ:i, die gött l ichen Tore, d ie sich weit für jene öffnen, d ie 
d ie Wahrheit mehren (rtavrdhaJ:i) und die von Saraswati und i h ren Schwe­
stern, den sieben F lüssen ,  und von Sarama für  uns entdeckt werden. Zu 
ih nen und der weiten Weide (k$etra) in den unbeh i nderten und ebenen 
U nend l ichkeiten der unermeßlichen Wahrheit führen Brihaspati und l ndra 
d ie leuchtenden Herden aufwärts. 
Wenn d iese Beg riffe in unserem Mental fest verankert s ind,  s ind wir  auch i n  
der Lage, d i e  Verse Vamadevas z u  verstehen , die n u r  i n  symbol ischer 
Sprache d ie Su bstanz des Gedan kens wiederholen, der in offenerer Form 
von Parashara ausgedrückt wird .  Vamadevas Eröffn ungshymnen sind an 
Agn i ,  den Seher-Wi l len gerichtet. Er wird besungen als der Freund oder 
Gestalter des O pfers des Menschen, der i hn  zur Schau erweckt, zum 
Wissen (ketu), sa cetayan manu$O yajflabandhuJ:i ( IV . 1 .9) . I ndem er d ies 
tut, „wohnt er i n  den mit Toren versehenen Häusern d ieses Wesens, es 
vervol lständigend. Er, ein Gott, wurde zum M ittel der Vervol lkommnung 
des sterbl ichen (Menschen) ", sa k$eti asya duryasu sadhan, devo marta­
sya sadhanitvam apa. Was aber vervol lständigt er? Der nächste Vers 
berichtet es: „M öge d ieser Agni uns in seiner Erkenntnis zu jener seiner 
Wonne führen, die von den Göttern genossen wird ,  zu jener, d ie a l le 
U nsterb l ichen durch den Gedanken schufen und Dyauspita, der Vater, der 
die Wah rheit ausströmen läßt," sa no agnir nayatu prajanan, accha ratnarh 
devabhat kam yad asya; dhiya yad visve amrta akrt:ivan, dyau$pita janita 
satyam uk$an. Das ist Parasharas Sel igkeit der U nsterbl ichkeit ,  geschaf­
fen von a l l  den M ächten unsterb l icher Gött l ichkeit, d ie  ih r  Werk im Gedan­
ken der Wahrheit und gemäß ih rem Antrieb tun, und das Ausströmen der 
Wahrheit ist offen bar das Auströmen der Wasser, wie durch das Wort uk$an 
angezeigt wird ,  Parasharas g leich mäßiger Ausbreitung der sieben Fl üsse 
der Wah rheit über den H ügel .  
Vamadeva berichtet uns dann von der Geburt dieser großen, u rsprüngl i­
chen oder höchsten Kraft, Agni ,  i n  der Wahrheit, in i h ren Wassern, in i h rem 
U rheim. „Er wurde geboren , der erste, in  den Wassern, im Fundament der 
weiten Welt (Swar) , in i h rem Schoß (d .h .  i h rem Sitz und ih rer Geburts­
stätte, i h rem U rheim) .  Er war ohne Kopf und Füße, verbarg seine Extre­
mitäten ,  machte sich ans Werk im Lager des Bu l len" (R ik  1 1 ) . Der Bul le  ist 
der Deva oder Pu rusha, seine Höhle ist die Ebene der Wahrheit, und Agni  
ist der Seher-Wi l le, der i m  Wah rheitsbewu ßtsein tätig ist  und die Welten 
erschafft. Aber er verbi rgt seine Extrem itäten ,  seinen Kopf und seine Füße; 
d .h .  sein Wirken entfaltet sich zwischen dem Überbewu ßten und dem 
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U nterbewußten , i n  denen sei ne höchsten und seine n iedrigsten Zustände 
jeweils verborgen s ind, der eine in  ei nem äußersten L icht, der andere in 
äußerster Dunkel heit. Daraus geht er als die erste und höchste Kraft hervor 
und wird dem Bul len oder dem Herrn geboren durch die Aktion der sieben 
Kräfte der Wonne, der sieben Gel iebten . „Er g ing  voran d u rch erleuchtetes 
Wissen als erste K raft, im S itze der Wahrheit, i m  Lager des Bul len, begeh­
renswert, jung, fül l ig  im Körper, weit leuchtend. Die sieben Gel iebten 
trugen ihn  zum Herrn " (R ik  1 2 ) .  
Der  R ishi  kommt dann  auf  d ie  Leistung der mensch l ichen Vorväter zu 
sprechen, asmakam atra pitaro manu$yäl), abhi pra sedur rtam aSU$BQäl): 
„Hier g ingen unsere mensch l ichen Vorväter, d ie d ie Wah rheit zu besitzen 
suchten, h i n  zu ihm.  Als leuchtende K ühe in i h rem verdeckenden Gefäng­
n is, als gute Melker, deren Gehege im Felsen ist, fuhren sie aufwärts (zur 
Wahrheit) ,  die Morgendämmerungen antworteten ih rem Ruf. Sie zerrissen 
den Hügel und machten sie l icht. Andere, die ü beral l  um sie heru m waren, 
erklärten weit d iese i h re (Wah rheit) . Als Treiber der Herden sangen sie die 
Hymne an den Vol l bringer der Werke (Agn i ) .  Sie fanden das L icht, sie 
leuchteten in  ih ren Gedan ken (oder: sie vol lbrachten das Werk durch i h re 
Gedanken) .  Sie mit  dem Mental ,  das das Licht sucht (die Kühe, gavyata 
manasa), zerrissen den festen und kompakten H ügel ,  der d ie leuchtenden 
Kühe umgab. Die Seelen, die begehren,  öffneten sich d u rch das göttl iche 
Wort, vacasa daivyena, das starke Gehege vol ler R inder" (R iks 1 3- 1 5) .  Dies 
s ind die übl ichen Bi lder der Angi rasa-Legende. Aber im nächsten Vers 
gebraucht Vamadeva eine noch myst ischere Sprache. „S ie konzipierten im 
Mental den  U rnamen der  nährenden Kühe, s ie fanden die dreimal sieben 
höchsten (S itze) der Mutter. Die Weibchen der Herde wu ßten das und 
folgten i hm nach .  Die Rötl iche wurde geoffen bart durch die siegreiche 
Verwirkl ichung (oder: den Glanz) der Kuh des Lichts", te manvata pratha­
marh nama dhenos tri/) sapta matul) paramäQi vindan; taj janafir 
abhyanü$afa vra, avirbhuvad aru!Jir yasasa gol). Die Mutter h ier ist Adit i ,  
das unendl iche Bewu ßtse in ,  dhenul) oder d ie nährende Kuh mit den sie­
ben Flüssen zu i h rem siebenfältigen Strömen, ebenso wie gaul), die Kuh 
des L ichts mit den M orgendämmeru ngen a ls i h ren Ki ndern; die Rötl iche ist 
d ie göttl iche Morgen röte, und die Herde oder d ie Strahlen s ind ih re heran­
dämmernden Erleuchtungen. Der U rname der Mutter mit  i h ren dreimal 
sieben höchsten Sitzen, das, was die Morgendäm merungen oder mentalen 
Erleuchtu ngen wissen und worauf sie s ich h inbewegen, muß  der Name der 
Gött l ichkeit des höchsten Deva sein ,  der unendl iches Wesen und unendl i-
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ches Bewu ßtsein und unendl iche Wonne ist. Die S itze s ind d ie d rei gött l i­
chen Welten, d ie früher i n  der Hymne die d rei  höchsten Geburten Agnis 
genannt werden, Satya, Tapas und Jana der Pu ranas, d ie den d rei U nend­
l ichkeiten des Deva entsprechen, und jede erfü l lt in i h rer eigenen Weise 
das siebenfältige Prinz ip  unsers Sei ns: So erhalten wir  d ie Reihe von 
d rei mal sieben S itzen Adit is,  man ifestiert in all i h rer Herrl ichkeit durch das 
S ich-Öffnen der M orgendäm merung der Wahrheit* . So sehen wi r, daß d ie 
Verwi rk l ichung des L ichts und der Wahrheit durch d ie  mensch l ichen Vor­
väter auch e in  Aufstieg zur Unsterb l ichkeit des höchsten und gött l ichen 
Zustands ist,  zum U rnamen der al lschaffenden unendl ichen Mutter, zu 
ih ren dreimal sieben höchsten G raden dieser aufsteigenden Ex istenz, zu 
den höchsten H ügeln des ewigen H ügels (sänu, adri). 
Diese U nsterbl ich keit ist d ie  von den Göttern genossene Glücksel igkeit, 
von der Vamadeva bereits gesprochen hat als von der Sache, die Agn i  
durch das Opfer zu vol l bri ngen hat, als d e r  höchsten Won ne m i t  i h ren 
d reimal sieben E kstasen ( l .20,7) . Denn er fährt fort: „Vergangen ist d ie  
Dun kelheit, ersch üttert i n  i h rem Fundament. Der H immel leuchtete auf 
(rocata dyau!J, was d ie Offenbarung der drei  leuchtenden Welten von 
Swar einsch l ießt, divo rocanäni) H i nauf stieg das Licht der gött l ichen 
Morgendämmerung. Die Sonne trat i n  d ie weiten Felder (der Wahrheit) ein 
und erkannte d ie geraden und die krummen D inge in Sterbl ichen. Danach 
erwachten sie tatsäch l ich und sahen zuäu ßerst (durch Trennung des 
Geraden vom Krummen, der Wahrheit von der Falschheit, seitens der 
Sonne). Da h ielten sie fürwahr in sich die Wonne, die im Hi mmel genossen 
wird ,  ratnarh dhärayanta dyubhaktam. M ögen die Götter in all unseren 
Heimen sei n ,  möge die Wah rheit dasein für  unser Denken , o M itra, o 
Varuna", visve visväsu duryäsu devä mitra dhiye varuQa satyam astu ( R i ks 
1 7, 1 8) .  Dies ist offenbar derselbe Gedanke, wie er i n  anderer S prache von 
Parashara Shaktya ausgedrückt wu rde: die Durchdringung allen Seins mit 
dem Gedanken und Antrieb der Wahrheit und das Wi rken aller Gottheiten 
in d iesem Gedanken und Antrieb, um in jedem Tei l unseres Seins Wonne 
und U nsterb l ichkeit zu entwickeln .  

• Derselbe Gedanke wird von Medhatithi Kanwa ( 1 .20.7) als die dreimal sieben Ekstasen der 
Seligkeit ausgedrückt, ratnäni tri/) säptäni, oder wörtlicher als die Ekstasen in ihren drei 
Reihen von sieben, die die R ibhus alle in ihrem getrennten und vollständigen Ausdruck 
herausbringen, ekam ekam su!iastibhil). 
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D ie Hymne schl ießt folgendermaßen ab: „M öge ich das Wort an Agni 
r ichten, der rei n  leuchtet, an den Priester der Opfergabe, den g rößten 
beim Opfer, der u ns al les bri ngt. M öge er den rei nen Euter der Kühe des 
L ichts und die gerein igte Nahrung der Pflanze der Wonne (den Soma) 
auspressen, die ü beral lh in  ausgegossen wird .  Er ist das unendl iche Wesen 
al ler Herren des Opfers ( der Götter) und der Gast al ler mensch l ichen 
Wesen .  M öge Agn i  die zunehmende Offenbarung der Götter in  sich akzep­
tieren und als Kenner der Geburten e in  Geber des G lücks sein"  ( R i ks 1 9, 
20) . 
I n  der zweiten Hymne des vierten M andala erhalten wi r sehr  deutl ich und 
gehaltvol l  d ie Paral lele von den sieben R ish is, d ie  d ie  gött l ichen Angirasas 
und die mensch l ichen Vorväter si nd .  Der Textstel le gehen vier Verse 
voran, IV.2. 1 1 -1 4, d ie  den Gedanken des Menschen here inbringen, der 
n ach Wahrheit und Wonne sucht. „Möge er, der Kenner, das Wissen und 
d ie  U nwissenheit vol l kommen erkennen, d ie weiten Ebenen und die krum­
men, die Sterbl iche e inschl ießen; und ,  o Gott, für eine Wonne, d ie reich an 
Nachkommenschaft ist, schenke uns reich l ich Dit i  und sch ütze Adit i ! "  
Dieser elfte Vers ist  i n  sei ner Bedeutsamkeit augenfä l l ig .  Wi r  haben h ier 
d ie  Gegenüberste l lung von Wissen und U nwissenheit,  wie wir  sie im 
Vedanta f inden. Das Wissen wird m it den  weiten offenen Ebenen g leichge­
setzt, d ie i m  Veda häufig erwähnt werden. Es s ind die breiten Ebenen, zu 
denen jene aufsteigen, die am Opfer arbeiten ,  sie f inden dort Agni in  
sel bstseiender Freude sitzend (V.7.5) .  Sie s ind das weite Wesen, das er für  
seinen eigenen Körper bi ldet (V.4.6) , d ie ebene Weite, d ie unbeh inderte 
U nermeßl ichkeit. Es ist daher das u nendl iche Wesen des Devas, woh in  wir  
auf der Ebene der Wahrheit gelangen und das d ie  dreimal sieben höchsten 
Sitze Adit is,  der Mutter, enthält, d ie  d rei  höchsten Geburten Agn is im 
U nendl ichen, anante antat) ( IV.1 .7) . D ie  Unwissenheit auf  der anderen 
Seite wi rd identifiziert mit  den kru mmen oder unebenen Ebenen*,  d ie 
sterbl iche Wesen ei nschl ießen.  Sie ist  d ie  beg renzte, getei lte sterbl iche 
Existenz. Ferner l iegt auf der Hand, daß die U nwissenheit im nächsten 
Halbvers Dit i  ist, ditirh ca räsva aditim uru$ya, und das Wissen ist Ad it i .  
D it i ,  auch Danu genannt,  bedeutet Tei lung,  und die h indernden Kräfte 

• Cittim acittim cinavad vi vidvän, pr�theva vitä vriinä ca martän. Vriinä bedeutet krumm und 
wird im Veda gebraucht, um die Krummheit des Falschen zu bezeichnen im Gegensatz zur 
offenen Geradheit der Wahrheit, aber der Dichter hat offenbar die verbale Bedeutung von 
vri im Sinn, trennen, abschirmen, und dieser verbale Sinn im Adjektiv bestimmt martän. 
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oder Vritras s ind i h re K inder, Dan us, Danavas, Daityas, während Adit i  Sein 
i n  seiner Unend l ichkeit und die Mutter der Götter bedeutet. Der Rish i  
begeh rt eine Won ne, die fruchtbar i n  Nachkom menschaft ist, d .h .  i n  gött l i­
chen Werken und  i h ren Ergebn issen, und d ies ist zu schaffen durch d ie 
Eroberu ng al ler Schätze, d ie unser getei ltes sterbl iches Wesen in  s ich 
birgt, uns jedoch durch d ie Vritras und d ie  Panis vorenthalten werden, 
sowie durch i h re Bewahrung im unendl ichen göttl ichen Wesen .  Das letz­
tere ist in uns zu schützen vor der gewöhnl ichen Tendenz unseres 
menschl ichen Sei ns, vor U nterwerfung unter die Söhne von Danu oder 
Dit i .  Der Gedan ke ist offenbar identisch mit jenem der lsha U panishad, d ie 
den Besitz von Wissen und Unwissen heit, der Ein heit und der Viel heit im 
ei nen Brah man a ls  Grundbedingung für die Erlangung von U nsterblich­
keit bezeichnet. 
Wir  kommen nun zu den sieben göttl ichen Sehern. „Die Seher, un bezwun­
gen, erklärten den Seher (den Deva, Ag n i ) ,  h ielten ihn  im I n nern der 
(Häuser) des menschl ichen Wesens. Von dort (von d iesem verkörperten 
menschl ichen Wesen) mögest du ,  o Agni ,  durch die Tat strebend (aryalJ), 
durch deine vorrückenden Bewegu ngen jene sehen,  deren Schau du 
haben mußt, die transzendenten (die Gottheiten des Deva)" kavirh sasaQIJ 
kavayo adabdhälJ, nidhärayanto duryasu ayolJ; atas tvarh drsyan agna 
etan, pa<;lbhilJ pasyer adbhutän arya evailJ (R i k  1 2) .  Das ist wiederum die 
Reise zur Schau der Göttl ichkeit. „Du, o Agni ,  jü ngste Kraft, bist der 
vo l l kom mene Führer (auf jener Reise) zu i hm ,  der das Wort si ngt, den 
Soma darbri ngt und das O pfer verfügt. Br inge dem Erleuchteten ,  der das 
Werk vol lbringt, d ie Wonne mit i h rer  weiten Sel igkeit zu sei ner Mehrung 
und befried ige so den Vol lbringer des Werkes (oder: den Mann,  
can;aQiprälJ). Jetzt, o Agni ,  machen die rechten Denker (d ie Angirasas) 
aus al lem, was wir  mit unseren Händen und Füßen und unseren Körpern 
getan haben, g leichsam deine Kutsche durch die Arbeit der beiden Arme 
(H immel und Erde, bhurijolJ). I ndem sie d ie  Wahrheit zu besitzen suchen, 
haben sie sich zu ihr vorgearbeitet (oder: Kontrolle über sie gewonnen)",  
rtarh yemulJ sudhya asu$8fJälJ (R iks 1 3, 1 4) .  „Nun mögen wir wie d ie sie­
ben Seher der Morgenröte, der Mutter der höchsten Verfüger (des Opfers) für 
uns die Götter hervorbringen. Mögen wir zu den Angi rasas werden, den 
Söhnen des H i m mels, und den schätzereichen Hügel aufbrechen und in 
Reinheit leuchten " (R ik  1 5) .  Wir haben h ier sehr deutl ich d ie sieben göttl i­
chen Seher als d ie höchsten Verfüger des Weltopfers und den Gedanken 
des menschl ichen Wesens, das zu d iesen sieben Sehern „wird", d.h. sie i n  
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sich selbst schafft und in das h i neinwächst, was sie bedeuten, ebenso wie 
es zu H immel und Erde und den anderen Göttern wird oder, wie es an 
anderer Stelle ausgedrückt wird, d ie  gött l ichen Geburten in  seinem eige­
nen Wesen hervorbri ngt oder erschafft oder heranbi ldet (jan, k(, tan). 
Als nächstes wird das Beispiel der menschl ichen Vorväter als der ur­
sprüng l ichen Art dieses g roßen Werdens und dieser g roßen Verwi rkli­
chung gegeben. „N u n  auch,  wie ei nst unsere höchsten Vorväter, o Agni ,  
suchten sie die Wah rheit zu besitzen ,  das Wort auszud rücken und reisten 
zur  Reinheit und zum Licht.  I ndem sie d ie Erde (das materie l le Wesen) 
aufbrachen, enth ü l lten sie d ie  Röt l ichen (die Morgendämmeru ngen, d ie 
Kühe) .  Vervol lkomm net in  Werken und Licht, d ie Gottheiten suchend 
waren sie Götter, die die Geburten wie Eisen schm ieden (oder: d ie gött l i­
chen Geburten wie Eisen schmiedend) ,  machten Ag n i  zu einer reinen 
F lamme, vermeh rten l ndra und erlangten und  erreichten die Weite des 
Lichts (der Kühe, gavyam Orvam). So wie Herden der Kuh im Feld der 
Reichtümer, wurde d ies der Schau offen bart, was d ie Geburten der Götter 
im I n neren s ind,  o M ächtiger. Sie vol lendeten d ie umfassenden Gen üsse 
(oder: Sehnsüchte) der Sterb l ichen und arbeiteten strebend an der Meh­
ru ng des höheren Wesens", a yütheva k$umati pasvo akhyad devanarh yaj 
janima anti ugra; martanarh cid urvasir akrpran vrdhe cid arya uparasya 
ayol) (R iks 1 6-18) .  Offen bar ist dies in anderer Sprache eine Wiederho­
l u ng des zweifachen Gedankens, d ie  Reichtümer Ditis zu besitzen und 
dabei doch Ad iti zu bewahren. „Wi r  haben das Werk für d ich getan,  wir  
s ind vol l kommen in  Werken geworden,  d ie weit- leuchtenden Morgendäm­
merungen haben ih r  Heim in der Wah rheit bezogen (oder: haben sich mit 
der Wahrheit bekleidet) ,  i n  der Fül le Agnis und se iner vielfältigen Wonne, 
im leuchtenden Auge des Gottes in all sei ner Hel l igkeit" (R ik  1 9) .  
Die Ang i rasas werden wiederum in  IV.3. 1 1  erwähnt. E in ige der Ausd rücke, 
die zu diesem Vers h inführen,  verd ienen Erwähnung .  Denn es kann gar 
n icht oft genug wiederholt werden, daß kein Vers im Veda richtig verstan­
den werden kann ,  wenn w i r  n icht auf den Zusammenhang verweisen, auf 
seinen P latz im Gedankengang des Su kta, auf al les, was vorangeht, und 
al les, was folgt. Die Hymne beg innt mit einem Aufruf an die Menschen, 
Agni zu erschaffen ,  der in  der Wahrheit opfert, ihn in sei ner Form goldenen 
Lichts zu erschaffen ( hirar:iyarüpam; Gold ist stets das Sym bol des Sonnen­
l ichts der Wahrheit, rtarh jyotil)), bevor die U nwissen heit sich heranb i l­
den kann ,  pura tanayitnor acittat ( IV.3.1  ) .  Der Gott wird aufgefordert, zum 
Werk des Menschen und zur  Wahrheit i n  ihm zu erwachen als er selbst, 
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„der Wah rheitsbewußte, der den Gedanken recht ansetzt", rtasya bodhi 
rtacit svadhTIJ IV.3.4).  Denn al le Falschheit ist bloß e in  falsches Ansetzen 
der Wahrheit. Er sol l  a l le Feh ler, a l le Sünde und al len M angel im Menschen 
den versch iedenen Gottheiten oder gött l ichen K räften des gött l ichen We­
sens zuweisen, damit  sie entfernt werden und der Mensch sch l ießl ich als 
makel los vor der U nendl ichen Mutter erklärt werden kan n ,  aditaye anaga­
salJ ( 1 . 24 . 1 5) - oder wegen des unendl ichen Seins, wie es an anderer 
Stel le hei ßt. 
Im neu nten und zeh nten Vers f inden wir  dann,  in verschiedenen Formel n,  
den Gedanken der gemeinsamen mensch l ichen und göttl ichen Existenz, 
D iti  und Adit i ,  wobei die letztere beg rü ndet und lenkt und mit sich selbst 
die erstere ü berfl utet. „Die Wahrheit, gelenkt von der Wahrheit, begehre 
ich (d. h .  d ie menschl iche durch die gött l iche) ,  zusammen die unreifen 
D inge der Kuh und  i h ren reifen und honigsüßen E rtrag (wiederu m die 
unvol lkommenen mensch l ichen und die vo l lkommenen und g lückbrin­
genden gött l ichen Früchte des un iversalen Bewußtseins und Seins).  Sie 
(die Kuh) ,  d ie  schwarz ist (d ie dun kle und geteilte Existenz, Dit i )  w i rd 
genährt durch das leuchtende Wasser des Fundaments, das Wasser der 
Begleitströme (jamaryeQa payasa). Agni ,  der Bu l le, der Mann,  besprengt 
mit dem Wasser i h rer Ebenen, erstreckt sich durch die Wah rheit ohne 
Zittern, beg ründet Weite (weiten Raum oder weite M anifestat ion) . Der 
bu ntscheckige Bul le melkt d ie reinen leuchtenden Zitzen." Die symboli­
sche Gegen überste l lung der leuchtenden wei ßen Rei nheit des Einen,  der 
die Quel le ist, der Sitz, d ie  Grundlage, und der vielfältigen Färbung des 
Lebens, wie es s ich in  der dreifält igen Welt manifestiert, tr itt häufig im 
Veda auf. Dieses Bild des buntscheckigen Bu l len und des rein-hel len 
Euters oder der Q uel le der Wasser wiederholt  daher nur, wie d ie anderen_ 
Bi lder, den Gedan ken der vielfält igen Manifestationen des menschl ichen 
Lebens, das in  sei nen Aktivitäten gerein igt, gest i l lt ist, genährt von den 
Wassern der Wah rheit und der U nendl ich keit. 
Schl ießl ich kommt der R ish i  auf die Verknüpfung der leuchtenden K ühe 
mit  dem Wasser zu sprechen, die wi r  so häuf ig f inden: „Durch d ie Wahrheit 
brachen die Angirasas den Hügel auf, schlugen ihn entzwei und 
erreichten Verein igung mit den Kühen. Als menschliche Seelen bezogen 
sie ihre Wohnung in der g l ücksel igen Morgen röte. Swar wurde offen bar, 
als Agni geboren wu rde. Durch d ie Wahrheit ran nen die göttl ichen 
unsterbl ichen Wasser, unbehindert, mit  i h ren Honigfluten , o Agni ,  wie 
e in  Pferd, das vorangaloppiert, in einem ewigen Fl ießen" ( R i ks 1 1 ,  1 2) .  
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Diese vier Verse sollen eigentl ich d ie Vorbed ingungen für die große 
Verwi rk l ichung der U nsterbl ich keit darstel len.  Sie sind die Symbole des 
g roßartigen Mythos, des Mythos der Mysti ker, in dem sie ihre höchste 
spi rituel le Erfahrung vor den U nei ngewei hten und dies leider auch wi rksam 
genug vor ih rer N achwelt verbergen.  Daß es geheime Symbole waren,  
B i lder, die d ie Wah rheit, d ie sie schützten, offenbaren sol len,  jedoch nur  
dem Eingewei hten, dem Ken ner, dem Seher, sagt uns Vamadeva selbst in  
der einfachsten und emphatischsten Sprache i m  letzten Vers eben dieser 
Hymne: „Al l  dies s ind geheime Worte, d ie ich d i r, der du das Wissen hast, 
m itgetei lt habe, o Agn i ,  o Verfüger, Worte der An leitung, Worte des Seher­
Wissens, d ie ihren S inn  dem Seher verraten. Ich  habe sie ausgesprochen 
und  in meinen Worten und Gedanken beleuchtet", etä visvä viduse tubhyarh 
vedho nithäni agne nir:wa vacarhsi; nivacanä kavaye kavyani, asarhsi$arh 
matibhir vipra ukthaif:I ( I V.3. 1 6) .  Geheime Worte, d ie  in  der Tat ihr  
Geheimnis bewah rten, das vom Priester, vom Ritual isten, vom 
G rammatiker, Gelehrten, H istori ker, Mythologen n icht beachtet wurde, 
denen sie du nkel bl ieben , S iegel der Verwi rrung,  und nicht das, was sie den 
h öchsten alten Vätern und i h rer erleuchteten Nachwelt waren,  nir:iya 
vacarhsi nithäni nivacana kävyäni. 
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20.  Kapitel 

Die H i m melshünd in  

Es bleiben noch zwei konstante Merkmale der Angirasa-Legende, h in­
sicht l ich derer w i r  weitere E insicht gewi nnen m üssen, um den ved ischen 
Begriff der Wahrheit und d ie Entdeckung der Erleuchtu ngen der U rväter 
durch die Morgen röte vol lständig zu begreifen. Wir müssen d ie Identität 
von Sarama und die exakte Funktion der Panis best immen, zwei Probleme 
ved ischer I nterpretat ion, d ie sehr eng miteinander verkn üpft sind. Daß 
Sarama eine M acht des Lichts und wahrschein l ich der Morgendämme­
rung ist, l iegt auf der Hand. Denn sobald wir  e inmal wissen ,  daß der Kampf 
zwischen l ndra und den u rsprü ngl ichen arischen Sehern auf der einen 
Seite und den Söhnen der Höhle auf der anderen kei ne abweg ige Entstel­
lung pr im itiver ind ischer Geschichte ist, sondern ein symbol ischer Kampf 
zwischen den M ächten des Lichts und denen der Fi nsternis, m u ß  Sarama, 
d ie bei der Suche nach den leuchtenden Herden führt und d ie  den Pfad 
und die geheime Festung im Berg entdeckt, eine Vorläuferin der Morgen­
röte der Wahrheit im mensch l ichen Mental sein .  Und wenn wir u ns fragen, 
welche Macht unter den wah rheitsfi ndenden Fähigkeiten es ist ,  d ie so aus 
der Dun kelheit des Unbekannten in  unserem Wesen die Wahrheit ent­
deckt, d ie in  i hm verborgen l iegt, denken wir  sog leich an d ie I ntuit ion. 
Denn Sarama ist n icht Saraswat i ,  s ie ist n icht d ie I nspiration, obgleich die 
Namen ähn l ich si nd. Saraswati schenkt d ie vol le F lut der Erken ntn is; sie ist 
der große Strom oder erweckt ihn ,  maho arQal), und erleuchtet al les 
Denken mit Fül le, visva dhiyo vi rajati. Saraswati besitzt und ist d ie F lut de! 
Wah rheit. Sarama ist d ie Reisende und die Sucherin auf deren Pfad, d ie 
sel bst n icht besitzt, aber das f indet, was verloren ist. Auch ist sie n icht das 
volle Wort der Offenbarung,  Leh reri n der Menschen wie die Göttin  l la. 
Denn sel bst wenn das, was sie sucht, gefunden wird, ergreift sie nicht 
Besitz davon, sondern g ibt nur die Botschaft den Sehern und i h ren gött l i­
chen Helfern weiter, d ie noch um den Besitz des Lichts kämpfen müssen ,  
das entdeckt worden ist. 
Wir wol len jedoch prüfen, was der Veda sel bst über Sarama sagt. Es f indet 
sich ein Vers in 1 . 1 04.5, der n icht ih ren Namen erwähnt, und auch handelt 
die Hymne sel bst n icht von den Angirasas oder den Panis, aber die Zeile 
beschreibt präzise genug d ie Rol le, d ie Sarama im Veda zugesch rieben 
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wird :  „Als d ieser Wegführer sichtbar ward, ging sie, wissend, zu jenem 
Sitz, der g leichsam das Heim des Dasyu ist", prati yat sya nlthä adarsi 
dasyor oko na acchä sadanarh janatl gat. Dies s ind die beiden wesentli­
chen Merkmale Saramas. Das Wissen kommt vorher zu i h r, vor der Schau, 
tritt beim geringsten H inweis i nstinkt iv hervor, mit ihm len kt sie die übri­
gen suchenden Fähig keiten und göttl ichen Kräfte. Und sie führt zu jenem 
Sitz, sadanam, dem Heim der Zerstörer, der im Dasein  der Gegenpol zum 
Sitz der Wah rheit, sadanam rtasya, in der Höhle oder in  der verborgenen 
Stätte der Dunkelheit ,  guhäyam, ist, so wie das Heim der Götter sich in der 
Höhle oder Verborgenheit des Lichts befindet. M it anderen Worten , sie ist 
eine Macht, die von der überbewußten Wahrheit herabgestiegen ist, die 
uns zum Licht führt, das in  uns selbst, im U nterbewu ßten verborgen l iegt. 
A l le  diese E igentüm l ichkeiten treffen exakt auf die I ntuit ion zu.  
Sarama wird namentlich nur  in  einigen wen igen Hymnen des Veda er­
wähnt und stets in Verbindung mit der Leistu ng der Angirasas oder dem 
Gewinnen der höchsten Dasei nsebenen. Am wichtigsten davon ist das 
Su kta der Atris, das wir  bereits in unsere Erörterung der Navagwa und 
Dashagwa Angirasas ein beziehen mußten , V.45. Die ersten d rei Verse 
fassen die g roße Leistung zusammen.  „ Indem er den H ügel des H immels 
durch d ie Worte trennte, fand er sie, ja, d ie Strah lenden der eintreffenden 
Morgen röte g ingen h i naus. Er deckte jene auf, d ie im Gehege waren.  Swar 
erhob sich. Ein Gott öffnete die menschl ichen Tore. Die Sonne erlangte 
umfassend Kraft und Herrl ichkeit. Die Mutter der Kühe (d ie Morgenröte) 
kam wissend aus der Weite. Die Flüsse wurden zu rauschenden Fl uten, zu 
F l uten, d ie ( ihren Kanal) zertei l ten, der H immel wurde gefestigt wie ein 
wohlgeformter Pfei ler. Zu d iesem Wort ( kam) der I n halt des fruchtbaren 
H ügels (hervor) für die höchste Geburt der G roßen (der Fl üsse oder, 
weniger wah rscheinl ich, der Morgendäm meru ngen) .  Der Hügel teilte 
sich,  der H i mmel wu rde vervol lkomm net (oder: vol l brachte sich selbst) .  
Sie wohnten (auf Erden) und vertei lten die umfassende Weite." Der R ishi  
spricht h ier von l ndra und den Angi rasas, wie der Rest der Hymne zeigt 
und  wie aus den von ihm gebrauchten Ausdrücken ersichtl ich wird .  Denn 
d ies sind d ie übl ichen Formel n des Angirasa-Mythos, sie wiederholen die 
exakten Ausdrücke, d ie in  den Hymnen von der Freisetzung der M orgen­
röte, der K ühe und der Sonne ständig gebraucht werden.  Wir wissen 
bereits, was sie bedeuten.  Der Hügel unseres bereits geformten dreifa­
chen Seins, der sich auf seinem G i pfel i n  den H i m mel erhebt, wird von 
l ndra auseinander gerissen,  und d ie verborgenen Strahlen gehen h i naus. 
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Swar, der höhere H immel des Überbewu ßten ,  wird d u rch das Ausströmen 
der leuchtenden Herden geoffen bart. Die Sonne der Wah rheit verbreitet 
a l le Kraft und Herr l ichkeit i h res Lichts, die innere M orgenröte kommt aus 
der leuchtenden Weite, erfül lt mit Wissen , jiinatl gat, - derselbe Aus­
druck, der für  jene gebraucht wird, die zum Haus des Dasyu führt ( 1 . 1 04.5) ;  
und für Sarama in  1 1 1 .31 .6: Die Fl üsse der Wahrheit, d ie das Ausströmen 
ih res Wesens und i h rer Bewegung repräsentieren (rtasya pre$ä), fl ießen in 
ih ren rauschenden Strömen herab und bi lden hier für i h re Wasser einen 
Kanal. Der H i m mel ,  das mentale Wesen, w i rd vervol lkommnet und gefe­
stigt wie ein wohlgeformter Pfei ler, u m  die weite Wahrheit des höheren 
oder unsterb l ichen Lebens zu tragen,  das jetzt offenbar gemacht wi rd, und 
d ie Weite jener Wahrheit w i rd h ier i m  ganzen physischen Wesen aufge­
nommen. Die Herausgabe des fruchtbaren I n halts des Hügels, parvatasya 
garbalJ, der Erleuchtungen, die den sieben köpfigen Gedanken bi lden,  
rtasya dhiti!J, und die als Reaktion auf das inspi rierte Wort hervorkommen, 
führt zu r höchsten Geburt der sieben g roßen F lüsse, die die Su bstanz der 
Wahrheit bi lden, welche in  aktive Bewegung gebracht wird, rtasya pre$ä. 
Nach der Anrufung l ndras und Agnis durch  d ie  „Worte der vol l kommenen 
Sprache, die von den Göttern gel iebt werden" - denn mittels d ieser Worte 
führen d ie Maruts* die Opfer als Seher durch ,  d ie durch i h r  Seher-Wissen 
das Opferwerk g ut verrichten, ukthebhir hi $mä kavayalJ suyajflalJ„ . 
maruto yajanti, (R i k  4) -, nach d ieser Anrufung legt der R ish i  dann als 
nächstes eine Mahnung und wechselseitige Ermutigung i n  den M u nd der 
Menschen, ebenso zu handeln wie die Vorväter und diesel ben gött l ichen 
Ergebn isse zu erlangen. „Kommt jetzt, heute wollen wir  im Denken Voll­
kommen heit erreichen, wir wollen Leid und U n behagen auslöschen, w i r  
wollen uns dem höheren G uten zuwenden'', eto nu adya sudhyo bhavama, 
pra ducchuna minavama variyalJ. „Laßt uns stets al le feindl ichen Dinge 
von uns weisen (a l le Di nge, die angreife'n und tei len,  dve$ärhsi). Laßt uns 
vorangehen zum Meister des Opfers. Kom mt, o Freunde, wir  wollen den 
Gedanken schaffen (offen bar den sieben köpfigen Angirasa-Gedan ken) ,  
d e r  d i e  M utter ist (Aditi oder d i e  M orgen röte) u n d  das verdeckende Ge­
hege der Kuh beseitigt" ( R i ks 5, 6) .  Die Bedeutung ist k lar. An Textstel len 
wie diesen löst sich der i nnere S inn  des Veda aus dem Sch leier des 
Symbols halbwegs heraus. 
Dann spricht der R ishi  vom großen und alten Beispiel ,  das die Menschen 

• die Gedanken-erlangenden Kräfte des Lebens, wie h iernach deutlich werden wird. 
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wiederholen sol len, das Beispiel der Angirasas, die Leistung von Sarama. 
„Hier wurde der Stein in  Bewegung gesetzt, wodurch d ie Navagwas die 
Hymne zeh n  Monate sangen. Sarama g ing zur  Wahrheit und fand die 
Kühe, der Angirasa machte al le D inge wah r. Als im Herandämmern dieses 
weiten Wesens ( Usha, d ie für die u nendl iche Adit i  steht, mätä devänäm 
aditer anikam) alle Angirasas m it den K ühen (oder viel leicht eher: durch 
die Erleuchtungen, die im Symbol der K ühe oder Strah len repräsentiert 
s ind) zusammenkamen, war da die Quel le d ieser ( Erleuchtu ngen) in der 
höchsten Welt. Durch den Pfad der Wah rheit fand Sarama die Kühe" (R iks 
7, 8).  Hier sehen wir, durch d ie Bewegung Saramas, die auf dem Pfad der 
Wah rheit geradewegs zur Wah rheit geht, finden die sieben Seher, d ie für 
den sieben köpfigen oder siebenstrah l igen Gedanken Ayasyas und Brihas­
patis stehen, al le verborgenen Erleuchtungen, und kraft d ieser Erleuch­
tungen kommen sie a l le zusam men, wie uns bereits von Vasishtha mitge­
teilt wurde, in der ebenen Weite, samäne ürve, von der d ie Morgenröte mit  
dem Wissen herabgestiegen ist, ürvad jänati gät (Rik 2) ,  oder, wie es h ier 
heißt, im Herandämmern d ieses weiten E inen,  d .h .  im unendl ichen 
Bewu ßtsei n .  Dort - so sagte Vasishtha - sind sie vereint,  eins im Wissen 
und streiten n icht m iteinander, sahgatasaf) sarh jänate na yatante mithas 
te (Vl l .76.5) ,  d .h .  d ie  sieben werden zu einem, wie in einer anderen Hymne 
aufgezeigt wird .  Sie werden zum einen siebenmündigen Angirasa, ein 
Bi ld ,  das jenem des sieben köpfigen Gedankens entspricht, und es ist 
d ieser einzige vereinte Ang i rasa, der a l le Dinge als Ergebnis von Saramas 
Entdeckung wahr  macht (Vers 7) .  Der harmonisierte, verei nte, vervoll­
kommnete Seher-Wi l le korrigiert al le Falschheit und K rummheit und ver­
wandelt al les Denken, Leben, Handeln in die Begriffe der Wahrheit. Auch 
in d ieser Hymne ist d ie Tätig keit von Sarama genau jene der I ntuit ion, d ie 
auf dem geraden Pfad der Wah rheit und n icht auf den krummen Pfaden 
von Zweifel und 1 rrtu m geradewegs zur  Wahrheit geht und die Wahrheit aus 
dem Schleier von Dunkel heit und falschen Erscheinungen herauslöst. 
Durch d ie Erleuchtungen, d ie  von i h r  entdeckt werden, kann das Seher­
Mental die vol lständige Offenbarung der Wah rheit erlangen. Der übrige 
Tei l der Hymne spricht vom Aufgehen der mit s ieben Pferden bespannten 
Sonne zu i h rem „Feld,  das s ich am Ende der langen Reise weit für sie 
erstreckt", vom Gelangen des schnel len Vogels zum Soma und des ju ngen 
Sehers zu jenem Feld der leuchtenden Kühe, vom Aufstieg der Sonnen 
zum „leuchtenden Meer", i h rer Überquerung des Meeres „g leich einem 
Schiff, das von den Denkern gelen kt wird" und von der Herabkunft des 
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Wassers jenes M eeres auf den Menschen als Antwort auf ih ren Ruf. I n  
jenen Wassern wird der siebenfältige Gedanke des Angi rasa durch den 
menschl ichen Seher begründet. Wen n wir daran denken, daß die Sonne 
für das L icht des ü berbewußten und wahrheitsbewu ßten Wissens steht 
und der leuchtende Ozean für die Bereiche des Überbewußten mit i h ren 
d rei mal sieben Sitzen der M utter Adit i ,  ist der S inn  d ieser sym bol ischen 
Ausdrücke* n icht schwer zu verstehen . Es ist die höchste Erlangung des 
letzten Ziels, d ie auf d ie vol l kommene Verwirk l ichung der Ang i rasas folgt, 
i h r  gemei nsamer Aufstieg zur Ebene der Wah rheit, ebenso wie jene Ver­
wirkl ichung sich an Saramas Entdeckung der Herden anschl ießt. 
Eine weitere Hymne von g roßer Bedeutung in d iesem Zusam menhang ist 
die e inunddreiß igste des dritten M andala, von Vishwam itra. „Agn i  (d ie 
gött l iche Kraft) w i rd geboren, zitternd in  seiner Gabenflam me für das 
Opfer an die großen Söhne des leuchtenden (des Deva, Rudra) . Groß ist 
i h r  Kind,  eine weite Geburt. Es kommt zu einer großen Bewegung des 
Trei bers der leuchtenden Stuten ( l n d ra, das gött l iche Mental) durch d ie 
Opfer. Die erobernden (Morgenröten) hängen ihm an i n  sei nem Kampf, s ie 
setzen durch Erkenntnis e in  großes Licht aus der Dunkel heit fre i .  Wissend 
erheben sich die Morgen röten zu i hm .  l ndra ist zum einen Herrn der 
leuchtenden Kühe geworden. Die Kühe, d ie  an der starken Stätte (der 
Panis) waren, holten die Denker heraus. Durch das Mental brachten d ie 
sieben Seher sie voran zur Beweg ung (oder: aufwärts zum Höchsten h in ) ,  
s ie  fanden den  vol lständigen Pfad (das Z ie l  oder Feld der Reise) der 
Wah rheit. I ndem er jene (höchsten Sitze der Wahrheit) kan nte, trat l ndra 
durch d ie Ehrerbietung i n  sie ein" ,  vi/au satir abhi dhira atrndan, praca 
ahinvan manasa sapta vipra!J; visvam avindan pathyam rtasya, prajanan it 
ta namasa vivesa ( R i ks 3-5) . Dies ist, wie gewöh nl ich,  d ie g roße Geburt. ­
das große Licht, d ie g roße gött l iche Beweg ung der Wahrheitserkenntnis 
mit  dem Fi nden des Ziels und dem E i ntritt der Götter und Seher droben in 
d ie  erhabenen Ebenen. Als nächstes f inden wir  d ie Rol le Saramas bei 
d iesem Werk. „Als Sarama die gebrochene Stätte des H ügels fand, machte 
er (oder viel leicht sie, Sarama) das g roße und erhabene Ziel fortdauernd.  
Sie ,  die schönfü ßige, führte ihn  zur  Front der U nvergängl ichen (der uner­
legbaren Kühe der Morgenröte). Zuerst g ing  sie, wissend, in R ichtung 

• I n  dieser Bedeutung können wir  leicht viele noch dunkle Ausdrücke des Veda verstehen, 
z.B. VI 1 1 .68.9: „Mögen wir  mit deiner Hi lfe i n  unseren Schlachten den großen Reichtum in den 
Wassern und der Sonne erobern", apsu sürye mahad dhanam. 
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i h res Schreies" (Rik 6).  Es ist wiederu m die I ntu it ion, die führt. Wissend ei lt 
sie sog leich und vor al len der St imme der verborgenen Erleuchtungen 
entgegen, zu der Stätte, wo der Hügel, dem Anschein nach so fest und unein­
nehmbar (vif u, drf ha), zerbrochen wird und die Seher aufnehmen kann.  
Der Rest der Hymne besch reibt dann d ie Verwirk l ichung der Angi rasas 
und  lndras. „Er, der g rößte Seher von i hnen al len,  g ing,  und bezeigte ihnen 
Freundschaft. Der fruchtbare H ügel brachte se i nen 1 n halt für den Vol I bri n­
ger vol lendeter Werke hervor. I n  der Kraft des Man nestums erlangte er mit 
den ju ngen (Angirasas) , d ie Fül le der Schätze suchend, Besitz, dann sang 
er die Hymne des L ichts und wurde sogleich zum Ang i rasa. I ndem er an 
unserer Spitze zu Form und Maß al ler seienden Dinge wu rde, kennt er a l le 
Geburten , tötet er Shushna." D .h . ,  das gött l iche Mental n i mmt eine Form 
an,  die jedem seienden Ding in der Welt entspricht, und offen bart sein 
wah res göttliches Bi ld und seine Bedeutung und vern ichtet die falsche 
Kraft, d ie Wissen und Handeln entstel lt. „Sucher der Kühe, Reisender zum 
Sitz des H i mmels, singt er d ie Hymnen und befreit als der Freund seine 
Freunde von al lem M angel ( rechter Sel bstausdruckgebu ng) .  M it einem 
Mental ,  das das Licht (die Kühe) suchte, traten sie durch  d ie erleuchten­
den Worte in ihre Sitze ein und bauten den Weg zur U nsterbl ichkeit (ni 
gavyatä manasä sedur arkail} krr:1vänäso amrtatväya gätum). Dies ist jener 
weite Sitz von i hnen, die Wah rheit, durch den sie von den Monaten (den 
zehn Monaten der Dashagwas) Besitz ergriffen .  1 n der Schau harmonisiert 
(oder: vol lendet sehend) , erfreuten sie sich ihrer eigenen (Wohnung,  
Swar) und molken d ie Mi lch aus dem alten Keim (der D inge) . Ihr  Schrei 
(des Wortes) erh itzte die ganze Erde und den H i mmel (d .h .  schuf d ie 
b rennende Klarheit, gharma, taptarh ghrtam, was der Ertrag der 
Sonnen kühe ist) . Sie begründeten in dem, was geboren wurde, ein festes 
Verwei len und in den Kühen die Helden (d .h .  d ie  Kampfeskraft wu rde im 
L icht des Wissens beg ründet) . "  
„l ndra, der Vritra-Töter, setzte durch jene, d i e  geboren wu rden (die Söhne 
des Opfers) ,  durch d ie Gaben, durch  die Hym nen der E rleuchtung die 
leuchtenden nach oben hin frei .  Die wei ße und freudvol le  Kuh (die Kuh 
Adit i ,  das weite und g l ücksel ige höhere Bewußtsei n) l ieferte ihm d ie süße 
Nah rung,  den Honig mit dem ghrta verm ischt, gab i hn  ab als i h re M i lch .  
Auch für d iesen Vater ( für  den H immel) gestalteten s ie  d ie weite und 
leuchtende Wohnung .  Als Vol lbringer perfekter Werke hatten sie d ie Ge­
samtschau davon. I n dem sie die E ltern (H i m mel und Erde) weiträumig 
stützten,  saßen sie i n  jener hohen Welt  und erfaßten i h re ganze Ekstase. 
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Wen n für das Hi nwegtren nen (von Übel und Falschheit) der weite Ge­
danke i h n  hält, indem er sogleich in seiner Durchdringung von Erde und 
Himmel wächst, dann existieren für l ndra, i n  dem die ausgeg l ichenen und 
feh l losen Worte sind, a l le unwiderstehl ichen Energ ien . Er hat das große, 
vielfältige und wonnevolle Feld gefunden (das weite Feld der Kühe, Swar).  
Und er hat die ganze sich bewegende Herde für seine Freunde vorange­
sch ickt. l ndra, der hervorleuchtet durch die menschl ichen Seelen (die 
Ang i rasas) , hat die Sonne, d ie Morgenröte, den Pfad und die Flamme 
zusammen hervorgebracht" (R iks 7-1 5) .  
I n  den übrigen Versen werden diesel ben Wortf iguren fortgesetzt, wobei 
das berühmte B i ld  des Regens auftaucht, das so sehr m i ßverstanden 
wurde. „Die Altgeborenen erneuere ich ,  auf daß ich erobere. Entferne du 
unsere vielen ungöttlichen Verletzer und r ichte Swar für unseren Besitz. 
Die läuternden Regen s ind vor uns ausgebreitet (in der Gestalt der Was­
ser) .  Füh re uns h inüber zum Zustand der Won ne, die i h r  anderes Ufer ist. 
In dei nem Wagen kämpfend sch ütze uns vor dem Fei nd .  Mache uns bald ,  
gar  bald zu Eroberern der Kühe. Der Vritra-Töter, der  Meister der Kühe, 
zeigte (den Menschen) die K ühe. Er ist mit  sei nen leuchtenden Gesetzen 
(oder seinem Glanz) eingetreten in jene, die schwarz s ind (ohne L icht, wie 
d ie Pan is) .  I ndem er d ie Wah rheiten zeigt (die Kühe der Wahrheit) , hat er 
durch die Wah rheit al le sei ne Tore geöffnet", pra sunrta disamana rtena 
duras ca visva avrr:iod apa sva/:I (R iks 1 9-21 ). D .h .  er öffnet die Tore seiner 
eigenen Welt, Swar, nachdem er durch seinen Ei ntritt in unsere Du nkel heit 
(anta� k r�i:iän gät) die „mensch l ichen Tore" aufgebrochen hat ,  die von 
den Pan is  versch lossen gehalten wurden. 
Solchen I n halts ist d iese bemerkenswerte Hymne, deren G roßtei l  ich 
übersetzt habe, wei l sie den mystischen und ganz und gar psychologi- -
sehen Charakter der ved ischen Dichtung deutl ich hervortreten läßt und 
dadurch d ie Art der B i ldersprache lebhaft i l lustriert, i n  deren Mitte Sarama 
auftritt. Die anderen Bezug nahmen auf Sarama im Rig-Veda fügen dem 
Gedan ken n ichts Wesentl iches h inzu.  Wir f i nden in I V. 1 6.8 eine kurze 
Anspie lung:  „Als d u  d ie Wasser dem Hügel entrissest, wurde Sarama 
offenbar vor d i r. Daher rei ße du als unser Führer viel Reichtum für uns 
heraus, i ndem du d ie  Gehege aufbrichst, d ie von den Angi rasas besungen 
werden." Es ist d ie I ntuit ion, d ie sich vor dem göttl ichen Mental als dessen 
Vorläufer man ifestiert, wen n  die Wasser hervortreten, die strömenden 
Beweg ungen der Wah rheit, d ie aus dem Hügel herausbrechen, in dem sie 
von Vritra eingesperrt waren (Vers 7) .  Und m ittels der I ntuit ion wird diese 
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Göttin zu unserer Führerin zur Befreiung des Lichts und der Eroberu ng 
des großen Reichtums, der i nnen im Felsen h i nter den Festungstoren der 
Panis verborgen l iegt. 
Wir fi nden eine weitere Anspielung auf Sarama in einer Hymne von Para­
shara Shaktya, 1 .72. Dies ist ei nes der Suktas, d ie  sehr k lar die Bedeutung 
der vedischen B i ldersprache offen baren, wie überhau pt die meisten der 
Hymnen Parasharas, eines erleuchteten Dichters, der es stets schätzt, 
mehr als bloß einen Zipfel vom Schleier des Mystikers wegzuziehen. Sie ist 
kurz, ich werde sie vol lständig übersetzen.  „Er, der viele Kräfte in Händen 
hält (Kräfte der göttl ichen Purushas, narya purütJi), hat im I nneren d ie 
Seher-Erken ntnisse des ewigen Verfügers der Di nge geschaffen .  Ag ni ,  
de� zusam men al le U nsterbl ich keiten schafft, w i rd zum Meister der (gött l i­
chen) Reichtümer. A l le Unsterb l ichen, s ie,  d ie n icht (d u rch Unwissen heit) 
begrenzt sind, fanden, begehrend, ihn in  uns wie das Kalb (der Kuh Adit i)  
ü beral l  existierend.  Sie m ühten sich, reisten zum Sitz, h ielten den Gedan­
ken und erlangten im höchsten Sitz die leuchtende (Herrl ichkeit) Agn is. 0 
Ag n i ,  wen n sie, d u rch  die d rei Jahre (die d rei  symbolischen Jahreszeiten 
oder Perioden, die viel leicht der Passage durch  d ie drei mentalen H immel 
entsprechen),  rein ,  d i r, dem Reinen, mit dem ghrta gedient haben, h ielten 
sie die Opfernamen und brachten g ut geborene Formen in Bewegung 
(zum höchsten H i mmel ) .  Sie besaßen Wissen vom weiten H immel und der 
Erde und trugen sie voran,  sie, d ie Söhne von Rudra, die Herren des 
Opfers, der Sterbl iche erwachte zur Schau und fand Ag n i  im erhabenen 
Sitz. Vollendet wissend (oder: in Harmonie) kn ieten sie zu ihm n ieder. Sie 
und ih re Frauen (die weibl ichen Energien der Götter) beugten sich n ieder 
zu ihm,  der der Ehrerbietung wert ist. Sich läuternd (oder viel leicht:  d ie 
G renzen von H immel und Erde überschreitend) ,  sch ufen sie ih re eigenen 
( ih re ih nen eigenen oder göttl ichen) Formen, jeder Freund beh ütet im 
Bl ick des Freundes. I n  d i r  fanden d ie Götter des Opfers d ie dreimal sieben 1 
geheimen Sitze verborgen im I n neren . Sie, d ie einen Herzens sind,  sch ütz-
ten durch sie d ie U nsterbl ich keit. Beh üte du d ie Herden, d ie stehen, und 
das, was sich bewegt. 0 Agni ,  der du das Wissen al ler Offenbarungen 
(oder: Geburten)  in  den Welten hast (oder: der du al les Wissen der Völ ker 
besitzest) ,  begründe beständig deine Kräfte fürs Leben. I ndem du im 
I n neren d ie Reisewege der  Götter ken nst, wurdest du zu i h rem schlaflosen 
Boten und dem Träger i h rer Gaben.  Die sieben Mächtigen des H immels 
(die Flüsse) ,  die den Gedanken richtigstel lten und die Wahrheit wußten, 
erkannten d ie Tore der Gl ücksel igkeit. Sarama fand den Schlupfwinkel, die 
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Weite der Kühe, wodu rch jetzt das mensch l iche Geschöpf (die höchsten 
Schätze) genießt. Sie, d ie in a l le Dinge ei ntraten , d ie d ie rechte Nachkom­
menschaft tragen, bereiteten den Pfad zur Unsterb l ichkeit. Durch die 
Großen und durch die Größe stand die Erde weit. Mutter Ad it i  kam mit 
i h ren Söh nen, um aufrecht zu erhalten .  Die U nsterbl ichen pflanzten ihm 
d ie  leuchtende Herrl ichkeit e in ,  als s ie d ie beiden Augen des H immels 
(wahrschei n l ich identisch mit den beiden Sichtkräften der Sonne, den 
beiden Pferden l nd ras) , machten, F l üsse f l ießen g leichsam herab, i ndem 
sie freigesetzt werden.  Die leuchtenden (die Kühe) ,  die h ier unten waren , 
wußten, o Agni ."  
So lautet d iese Hymne des Parashara, d ie h ier so wörtl ich wie mögl ich 
wiedergegeben wu rde, sel bst auf Kosten sti l istischer Mängel i n  der Über­
trag ung.  Schon auf den ersten Bl ick wird deutl ich ,  daß es sich d u rchweg 
um eine Hymne der Erken ntn is, der Wahrheit, ei ner göttl ichen Flamme 
handelt, die sich kaum von der höchsten Gottheit unterscheidet, einer 
Hymne der U nsterb l ichkeit, des Aufstiegs der Götter, der göttl ichen 
Kräfte, d u rch das Opfer zur Gottheit,  zu i h ren höchsten Namen, den ih nen 
eigenen Formen, zur leuchtenden Herrl ichkeit des höchsten Zustands mit 
sei nen d rei mal sieben Sitzen der Gottheit. Ein solcher Aufstieg kann keine 
andere Bedeutung haben als den Aufstieg der gött l ichen Kräfte im Men­
schen von ih ren gewöhnl ichen kosmischen Erschei nu ngsformen zur 
leuchtenden Wahrheit jenseits davon ,  wie uns auch Parashara sel bst sagt, 
daß durch  d iese Aktion der Götter der sterbl iche Mensch zur Erken ntnis 
erwacht und sieht,  wie Agn i  i m  höchsten Sitz und Ziel steht; vidan marto 
nemadhita cikitvan, agnirh pade parame tasthivarhsam. Was tut Sarama in  
seiner so lchen Hymne, wenn sie n icht eine Macht der Wah rheit ist, wenn 
i h re Kühe n icht die Strahlen ei ner göttl ichen M orgen röte der Erleuchtung 
repräsentieren? Was haben die Kühe alter k riegerischer Stämme und die 
bl utigen Streitereien unserer arischen und d rawidischen Vorfah ren um 
wechselseitige Pl ünderungen und Viehraub mit  d ieser erleuchteten Of­
fenbarung der Unsterbl ichkeit und der Gött l ichkeit zu tun? Was bedeuten 
Fl üsse, die die Wah rheit den ken und kennen und die verborgenen Tore 
entdecken? M üssen wir  etwa weiterh i n  sagen , daß d ies d ie Fl üsse des 
Punjab seien, e ingedämmt durch Trockenheit oder durch die D rawiden, 
und Sarama sei eine mythologische Figur für eine arische M ission oder 
aber nur die physische Morgendäm merung? 
Eine Hymne i m  zeh nten Mandala ist ganz und gar d ieser „Mission" von 
Sarama gewid met .  Es ist das Gespräch von Sarama und den Pan is.  Aber es 
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fügt dem nichts Wesentl iches h inzu, was wir  bereits über sie wissen,  und 
i h re Hauptbedeutung l iegt i n  der Hi lfe, d ie  sie uns leistet, um uns unseren 
eigenen Beg iff von den Meistern des Höhlenschatzes zu bi lden.  Wir  kön­
nen jedoch anmerken, daß weder in dieser Hymne noch in den anderen,  
d ie wir zur Ken ntnis genommen haben,  der geringste Hi nweis auf d ie Form 
des göttl ichen Hu ndes vorl iegt, die Sarama in einer mögl icherweise späte­
ren Entwickl ung der ved ischen Bi ldersprache zugesch rieben wurde.  Es ist 
sicher d ie leuchtende, schönfüßige Gött in ,  von der d ie Panis angezogen 
werden und die sie als ih re Schwester begeh ren , - n icht als Hünd in , um 
i h r  Vieh zu h üten, sondern als eine, d ie  am Besitz i h rer Schätze tei lhaben 
wird. Das Bi ld der Hi mmelshündin ist jedoch äu ßerst passend und augen­
fäl l ig und mußte sich zwangsläufig aus der Legende entwickel n .  In einer 
der früheren Hymnen ( l .62) f inden wir in  der Tat die Erwäh nung eines 
Soh nes, für  den Sarama „Nah rung bekam", gemäß einer alten I nterpreta­
t ion,  d ie d iesen Ausdruck mittels einer Geschichte erklärt, daß die Hündin 
Sarama bei m Opfer Nahrung für i h re Nachkommenschaft forderte als 
Bedingung für i h re Suche nach den verlorenen Kühen. Doch d ies ist 
offenbar eine Erf indung, d ie erklären sol l ,  d ie  aber im Rig-Veda selbst 
keinen Platz f indet. Der Veda sagt: „Beim Opfer", oder, was wahrschein l i­
cher k l ingt, „beim Suchen lndras und der Angirasas (nach den Kühen) 
entdeckte Sarama eine Basis für den Sohn," (vidat sarama tanayaya dh8.­
sim ( l .62.3) . Den n d ies ist h ier m it größerer Wah rschein l ichkeit d ie Bedeu­
tung des Wortes dh8.sim. Der Sohn ist sicherl ich der Sohn ,  der aus dem 
Opfer geboren wird ,  ein ständ iges Element in der vedischen Bi lderspra­
che, und n icht d ie  Hunderasse von Saramas Brut. Wir  finden ähnl iche 
Ausdrücke im Veda wie z.B. in 1 .96.4, matarisva puruvarapU$!ir vidad gaturh 
tanayaya svarvit, „Matarishwan (der Lebensgott, Vayu) ,  der die vielen 
begeh renswerten D inge meh rte (die höheren Objekte des Lebens) ,  ent­
deckte den Pfad für den Sohn,  entdeckte Swar". Das Thema ist hier 
offen bar dassel be, aber der Sohn hat n ichts m it einem Schwarm klei ner 
H ündchen zu tu n .  
D ie  beiden Sarameya-Hu nde, Boten Yamas,, werden in  einer späten 
Hymne im zehnten Mandala erwäh nt, jedoch ohne jeden Bezug auf Sa­
rama als ih re Mutter. Dies gesch ieht in der berühmten „Bestattungs­
hymne" X. 1 4, und es lohnt s ich,  den wirk l ichen Charakter von Yama und 
seinen beiden Hunden im Rig-Veda anzumerken. I n  den späteren Vorstel­
l ungen ist Yama der Gott des Todes und hat sei ne eigene besondere Welt. 
Aber im R ig-Veda ist er ursprüngl ich offenbar eine Form der Sonne gewe-
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sen - sel bst noch i n  der lsha Upan ishad f inden wir  den Namen als eine 
Anrede der Sonne - und dann eines der beiden Zwi l l ingski nder der 
weitleuchtenden Herren der Wahrheit. Er ist der Hüter des Dharma, des 
Gesetzes der Wah rheit, satyadharma, das eine Grundbedingung für die 
U nsterbl ichkeit ist, und daher sel bst der Hüter der U nsterb l ichkeit. Seine 
Welt ist Swar, d ie Welt der U nsterbl ich keit, amrte loke ak$ite, wo, wie uns 
in  IX . 1 1 3. 7 mitgete i lt wird,  das unzerstörbare Licht ist, worin Swar begrü n­
det wird ,  yatra jyotir ajasram, yasmin loke swar hitam. Die Hymne X . 1 4  ist 
in der Tat n icht so sehr eine Hymne auf den Tod als vielmehr eine Hymne 
auf das Leben und d ie Unsterbl ichkeit. Yama und d ie alten Vorväter haben 
den Pfad zu jener Welt entdeckt, die ein Weideland der Kühe ist, von wo 
der Feind  n icht d ie  leuchtenden Herden wegtragen kann,  yamo no gaturh 
prathamo viveda, nai$ä gavyutir apabhartava u, yatra nafJ purve pitarat:i 
pareyufJ (R ik  2) . D ie Seele des zum H i m mel aufsteigenden Sterbl ichen 
wird aufgefordert, „die zwei vieräugigen, vielfarbigen Sarameya-Hunde 
auf dem guten (oder wi rksamen) Pfad zu ü berholen" (R ik  1 0) .  Auf dem 
Pfad zum H i mmel sind die vieräug igen H üter, d ie den Menschen auf 
sei nem Weg durch  ihre göttl iche Schau schützen, yau te svanau yama 
rak$itarau caturak$aU pathirak$i nrcak$asau (R i k  1 1  ), und Yama wird 
aufgefordert, sie der Seele als Eskorte m it auf den Weg zu geben. D iese 
Hu nde „bewegen s ich weit, s ind n icht leicht befried igt" und streifen herum 
als die Boten des Herrn des Gesetzes unter den Menschen. U nd die 
Hymne betet: „Mögen sie (die Hunde) u ns hier Wonne zu rückgeben in  der 
ung lückl ichen (Welt) , auf daß wir auf die Sonne schauen können" (R ik  1 2) .  
W i r  bef inden u n s  noch im System d e r  alten ved ischen Vorstel lu ngen des 
Lichts, der Wonne und der U nsterb l ichkeit, und diese Sarameya-H unde 
haben die wesentl ichen Eigenschaften von Sarama: die Schau, die weit­
streifende Bewegung,  die M acht, auf dem Pfad zu reisen, auf dem das Ziel 
erreicht wi rd .  Sarama fü hrt zur Weite der Kühe. Diese Hunde schützen die 
Seele auf i h rer Reise zur  unversehrbaren Weide, dem Feld (k$etra) der 
leuchtenden und unvergängl ichen Herden. Sarama bringt uns zur  Wahr­
heit, zur Son nenschau, was der Weg zur G l ücksel ig keit ist. Diese Hunde 
bringen dem Menschen in d ieser Welt des Leidens das Wohl,  auf daß er die 
Schau der Sonne habe. Ob Sarama als d ie schönfüßige Göttin auftritt, die 
auf dem Pfad dahi nei lt, oder als d ie H immelshündin ,  Mutter d ieser weit­
streifenden H üter des Pfades, - der Gedanke ist dersel be, eine M acht der 
Wah rheit, die sucht und entdeckt, die durch gött l iche Fähigkeit der I nnen­
schau das verborgene Licht und die vorenthaltene U nsterbl ichkeit f indet. 
Aber eben auf d ieses Suchen und F inden ist i h re Aufgabe beg renzt. 
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21 . Kapitel 

Die Söhne der Dunkel heit 

Wir sahen - nicht einmal ,  sondern wiederholt -,  daß es unmöglich ist, in 
d ie  Geschichte der Angirasas, l nd ras und Saramas, der Höhle der Panis 
und der Eroberung der Morgen röte, der Son ne und der K ühe den Bericht 
eines pol it ischen und mi l itärischen Kampfes zwischen arischen Eindring­
l i ngen und drawid ischen Höhlenbewohnern h ineinzu lesen . Es ist ein 
Kampf zwischen den Suchern des Lichts und den Kräften der Dun kelheit. 
D ie Kühe sind die Erleuchtungen der Sonne und der Morgenröte, sie 
kön nen n icht physische Kühe sei n.  Das weite fu rchtfreie Feld der Kühe, 
das l nd ra für die Arier gewin nt, ist die weite Welt von Swar, d ie Welt der 
Son nenerleuchtung,  der dreifachen leuchtenden Reg ionen des H immels. 
Daher m üssen die Panis in  g leicher Weise als K räfte der Höhle der Dunkel­
heit aufgefaßt werden. Es ist wahr, daß d ie Panis Dasyus oder Dasas sind. 
Sie werden ständig m it jenem Namen angesprochen, sie werden als der 
Dasa Varna besch rieben im Gegensatz zum Arya Varna, und varr:ia, Farbe, 
ist das Wort, das in den Brahmanas und späteren Sch riften fü r Kaste oder 
K lasse gebraucht wird ,  obg leich daraus n icht folgt, daß es d iesen S inn im 
R ig-Veda hat. D ie Dasyus s ind die Hasser des geheil igten Wortes. Sie s ind 
jene, d ie den Göttern n icht die Gabe oder den hei l igen Wein geben,  d ie 
ih ren Reichtum an Kühen und Pferden und anderen Schätzen für sich 
behalten und diese nicht den Sehern geben. Sie s ind jene, die n icht opfern. 
Wenn wir so wol len,  können wir davon ausgehen, daß es einen Kampf 
zwischen zwei versch iedenen Ku lten in I nd ien gab und daß die R ishis ihre 
B i lder dem physischen Kampf zwischen den mensch l ichen Vertretern 
d ieser Kulte entnah men und sie auf den spi rituel len Konfl i kt anwandten, 
genau wie sie die anderen Detai ls i h res physischen Lebens gebrauchten, 
um das spi rituelle Opfer, den spi rituel len Reichtum ,  die spirituelle 
Schlacht und Reise zu sym bolisieren. Aber es ist vol l kom men sicher, daß 
es zumindest im R ig-Veda der spirituel le Konfl i kt und S ieg ist, n icht die 
physische Schlacht und Plü nderung, von der sie sprechen. 
Es ist eine unkritische oder unangebrachte Methode, isol ierte Textstellen 
�eranzuziehen und ihnen eine best immte Bedeutung zu geben, die dort 
jewei ls h in reichend stimmig ist, während man d ie zah l losen anderen Stel­
len ignoriert, auf die diese Bedeutung offensichtl ich n icht angewandt 
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werden kann.  Wir  müssen al le H i nweise im Veda auf d ie Panis, i h ren 
Reichtu m ,  ih re Eigentü ml ich keiten, den Sieg der Götter, Seher und Arier 
ü ber sie heranz iehen und ei nheit l ich jene Sch lußfolgerung annehmen, 
die sich aus al len Stel len i n  ih rer Gesamtheit erg ibt. Wenn wir d ieser 
Methode folgen, f inden wir, daß an vielen d ieser Stel len die Vorste l lung 
von den Panis a ls  M enschenwesen absolut u n mögl ich ist, daß sie vielmehr 
Kräfte entweder der physischen oder der spi rituellen Dunkelheit sind, an 
anderen Stel len,  daß sie keineswegs Kräfte der physischen Dunkelheit 
sein kön nen, sondern sehr wohl menschl iche Feinde der Gottsucher und 
Opferer sei n  mögen oder aber Feinde des spi rituel len Lichts; an wiederum 
anderen , daß sie n icht menschl iche Feinde oder Fei nde des phys ischen 
Lichts sein können, sondern sicher die Fei nde des spi rituellen L ichts,  der 
Wah rheit und des Denkens. Aus d iesen Daten läßt sich nur  eine Sch lu ßfol­
gerung ziehen: Sie waren stets und al lein Feinde des spirituel len Lichts. 
Als Hauptsch l üssel zum a l lgemeinen Charakter d ieser Dasyus können wir  
den Rik  V . 1 4.4 neh men: „Agn i  ward geboren , leuchtete auf und ersch l ug 
die Dasyus, die Dunkelheit durch das L icht. Er  fand d ie  Kühe, die Wasser, 
Swar", agnir jäto arocata, ghnan dasyün jyofi$ä tamalJ, avindad gä apalJ 
svalJ. Es g ibt zwei g roße G ruppen von Dasyus: die Panis, die sowohl  d ie 
Kühe als auch die Wasser abfangen ,  aber insbesondere mit der Vorenthal­
tung der Kühe in Verbindung gebracht werden, und die Vritras, die die 
Wasser und das Licht abfangen, aber i nsbesondere mit dem Vorenthalten 
der Wasser in Verb i ndung gebracht werden. A l le  Dasyus ohne Ausnahme 
stehen dem Aufstieg zu Swar im Weg und widersetzen sich den Ariern bei 
der Erlangung von Reichtum.  Die Verweigeru ng des L ichts ist i h r  Wider­
stand gegen die Schau von Swar, svardrs, und die Schau der Sonne, d ie  
höchste Schau der  Erken ntn is, upamä ketulJ (V.34.9).  Die Verweigerung 
der Wasser ist ihr Widerstand gegen die reiche Beweg ung von Swar, 
svarvatlr apalJ, die  Bewegung der Strömungen der Wah rheit, rtasya pre$ä, 
rtasya dhärälJ. Der Widerstand gegen den E rwerb von Reichtum ist i h re 
Verweigerung der reichen Substanz von Swar, vasu, dhana, väja, hiraf}ya, 
jenes großen Reichtums, der in der Sonne und i n  den Wassern gefunden 
wird, apsu sürye mahad dhanam (Vl l l .68.9).  Aber da der ganze Kampf 
zwischem dem L icht und der Dunkel heit, zwischen der Wahrheit und der 
Falsch heit, der göttl ichen und der ungött l ichen Maya stattf indet, werden 
a l le Dasyus h ier in g leicher Weise mit der Dunkelheit g leichgesetzt, und 
durch d ie Geburt und das Aufleuchten Agnis wi rd das L icht geschaffen, 
rii it dem er  die Dasyus und die Dunkelheit beseitigt. Die h istorische Inter-
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pretation w i rd hier i n  keiner Weise gen ügen, obgleich d ie  natural istische 
d u rchgehen mag, wenn wir die Stel le getrennt nehmen und annehmen, 
daß das Anzü nden des Opferfeuers d ie U rsache des täg l ichen Sonnenauf­
gangs ist. Aber wir  m üssen von einer verg leichenden Studie des Veda her 
u rteilen und nicht auf der G ru ndlage ei nzelner Textstel len.  
D ie Feindsel igkeit zwischen den Ariern und den Panis oder Dasyus wird in 
einer anderen Hymne (34) des fü nften Mandala und in  1 1 1 .34 dargelegt, wo 
wi r  den Ausdruck aryam van:iam f inden. Wir  m üssen daran denken, daß 
die Dasyus mit der Du nkel heit gleichgesetzt wurden. Daher müssen die 
Arier mit dem Licht in  Verbindung gebracht werden, und wir finden auch 
tatsächl ich ,  daß das L icht der Sonne im Veda das arische Licht genannt 
w i rd, offen bar im Gegensatz zur Dasa-Dunkel heit. Vasishtha spricht auch 
von den d rei arischen Völkern, die jyotiragraf) sind, vom Licht geführt 
werden und  das Licht an i h rer Spitze haben (Vl l .33 .7) . Das Problem 
Arier-Dasyus läßt s ich nur in  einer ausführ l ichen Erörterung abhandeln, in 
der al le relevanten Textstel len geprüft und al le Schwierigkeiten ins Auge 
gefaßt werden. Aber für meinen jetzigen Zweck ist d ies ein h inreichender 
Ausgangspunkt. Wir müssen auch daran den ken, daß wir im Veda die 
Ausdrücke rtarh jyotif), hirar:iyarh jyotif) f inden, das wahre L icht, das 
goldene L icht, d ie u ns einen zusätz l ichen Schl üssel bieten. Diese drei 
Beinamen des Sonnenl ichts, arya, rta, hirar:iya, sind,  so meine ich,  
wechselseit ig erleuchtend und fast äqu ivalent. Die Son ne ist der Herr der 
Wah rheit, daher ist i h r  Licht rtarh jyotif). Dieses Licht der Wah rheit ist 
jenes, das der Arier, Gott oder Sterbl icher, besitzt und das sein  Ariertum 
ausmacht. Ferner wird das Beiwort „golden" ständig auf d ie Sonne ange­
wandt. Gold ist i m  Veda wahrschein l ich das Symbol für d ie Substanz der 
Wahrheit, den n deren Substanz ist Licht, das der goldene Reichtum ist, der 
in  Surya und in  den Wassern von Swar gefunden wird ,  apsu sürye, - daher 
fi nden wir das Epithet hirar:iyarh jyotif). Dieses goldene oder leuchtende 
L icht ist die Farbe, varr:ia, der Wahrheit. Es ist auch die Farbe der Gedan­
ken voll jener Erleuchtung,  die vom Arier gewonnen wurde, der K ühe, d ie 
von hel ler  Farbe s ind ,  sukra, sveta, d ie  Farbe des Lichts, - während der 
Dasyu, der eine Macht der Du nkelheit ist, dunkelfarben ist. Ich  denke, daß 
d ie  Hel l igkeit des Lichts der Wahrheit,  jyotif) aryam (X.43.4) ,  der Arya 
varr:ia ist, d ie Farbe dieser Arier, d ie jyotiragraf) sind.  Die Dunkelheit der 
Nacht der U nwissen heit ist die Farbe der Panis, der Dasa varr:ia. Auf diese 
Weise gelangt varr:ia fast zu der Bedeutung „Art" oder aber „al l  jene von 
jener spezifischen Art", wobei d ie Farbe das Symbol der Art ist. Daß dieser 
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Gedan ke eine geläufige Vorste l lung unter den alten Ariern war, scheint 
mir  dadurch erwiesen,  daß später versch iedene Farben gebraucht werden, 
um die vier Kasten zu unterscheiden: weiß ,  rot, gelb und schwarz. 
Die Textstel le in  V.34 lautet wie folgt: „Er ( l ndra) begehrt n icht, durch d ie 
fünf und durch d ie zehn aufzusteigen. Er ist n icht jenem zugetan ,  der n icht 
den Soma g ibt, obgleich er wachse und zuneh me. Er  ü berwältigt ihn oder 
ersch lägt ihn in seiner stü rmischen Bewegung.  Er g i bt dem Gottsucher zu 
seinem Genuß das Gehege vol l  der Kühe. Zerspalter (des Feindes) im 
Aufpral l  der  Schlacht, fester Halter des Diskusses (oder des R ades) , dem 
abgeneigt, der  n icht den Soma g i bt, aber Mehrer des Soma-Gebers, ist 
lndra furchtbar und der Zähmer a l ler. Er ist Arier und unterwi rft den Dasa 
völ l ig .  Er kommt und vertreibt dem Pani d iesen Genuß,  beraubt ihn  des­
sen, und er tei lt dem Geber zu seinem Gen u ß  den Reichtum der Helden­
Mächte zu (wört l .  an Menschen, sunararh vasu: viral} und nr werden oft 
synonym gebraucht) .  Jener Mann ,  der die Kraft l ndras erzürnt, w i rd 
vielfält ig beim schwierigen Reisen zurückgehalten , (durge * cana dhriyate 
ä puru). Als M aghavan i n  den leuchtenden Kühen d ie Beiden erkannt hat, 
die reich an Schätzen s ind und ü ber a l le K räfte verfügen, macht er, indem 
sein Wissen wächst, e inen dritten zu seinem Helfer. I ndem er stürmisch 
ei lt, setzt er m it H i lfe seiner Kämpfer die Menge der Kühe (gavyam) nach 
oben h in  frei ."  U nd der letzte Rik des Sukta spricht vom arischen (Gott 
oder Menschen) ,  der zur  höchsten Erkenntn isschau gelangt (upamärh 
ketum aryal}), wobei d ie Wasser bei i h rer Begegnung i h n  näh ren und er 
über g roße und g länzende Kraft für die Schlacht i n  sich verfügt, k$atram 
amavat tve$am (R iks 5-9) .  
Aufgru nd dessen ,  was wir bereits von diesen Symbolen wissen,  können 
wir leicht den i nneren Sinn der Hymne erf�ssen .  l nd ra, d ie göttl iche 
Mental-Macht, n immt den Mächten der U nwissenheit i h ren verborgene-n 
Reichtum ab, mit  denen er sich n icht verbünden wi l l ,  selbst wen n  sie reich 
sind und gedei hen.  Er  g ibt die gefangenen Herden der erleuchteten Mor­
genröte dem Mann des Opfers, der die Gött l ich keiten begehrt. E r  ist sel bst 
der Arier, der das Leben der Unwissenheit dem höheren Leben vol lständig 
unterwirft, so daß es a l l  den Reichtum herg i bt, den es b i rgt. Der Gebrauch 
der Wörter ärya und arya in  der Bedeutung Götter ( n icht n u r  an dieser 

* Die R ishis beten stets zu den Göttern, i hren Pfad zur höchsten Wonne leicht begehbar und 
dornenlos zu machen, suga. Durga ist das Gegenteil zu „leicht begehbar", es ist der Pfad, der 
mit vielen (puru) Gefahren, Leiden und Schwierigkeiten verbunden ist. 
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Textstelle, sondern auch an anderen) deutet schon für  sich sel bst darauf 
h in ,  daß die Gegenüberstel lung von Arya und Dasyu keineswegs eine 
nationale oder stammesmäßige oder bloß mensch l iche U nterscheidung 
ist, sondern eine t iefere Bedeutung hat. Die Käm pfer sind sicher d ie sieben 
Angi rasas; denn sie und nicht die M aruts, wie Sayana satvabhif) i nterpre­
tiert, s ind lndras Helfer bei der Frei lassung der Kühe. Aber die d rei Perso­
nen,  die l ndra f indet oder kennen lernt, indem er sich u nter die hellen K ühe 
mischt und indem er die sich sammelnden Erleuchtu ngen des Denkens 
besitzt, sind schwieriger zu besti mmen. A l ler Wah rschei n l ichkeit nach 
werden durch d iese drei  die sieben Strahlen der Angirasa-Erkenntnis auf 
zeh n erhöht, so daß sie erfolgreich d ie zehn Monate durch laufen und die 
Sonne und die Kühe freisetzen. Denn nachdem er d ie zwei entdeckt oder 
erkan nt und H i lfe vom d ritten erlangt hat, setzt l ndra d ie Kühe der Pan is 
fre i .  Sie können auch mit  der Symbol i k  der d rei  arischen Völker in Verbin­
dung gebracht werden, d ie  durch das Licht und d ie d rei leuchtenden 
Welten von Swar gefüh rt werden. Denn die Erlangung der höchsten Er­
kenntn isschau, upama ketuf), ist das letztendl iche E rgebnis i h rer Akt ion,  
und dieses höchste Wissen ist  jenes, das über die Schau von Swar verfügt 
und in seinen drei leuchtenden Welten ruht, rocanani, wie wir  in 1 1 1 .2 . 14  
f inden, svardrsarh keturh divo rocanasthäm U$arbudham, „die Erkennt­
n isschau, die Swar sieht, steht in  den leuchtenden Welten, erwacht in  der 
Morgen röte". 
I n  1 1 1 .34 gibt Vishwam itra uns den Ausdruck arya varr:ia und gleichzeitig 
auch den Schlüssel zu sei ner psychologischen Bedeutung. Drei Verse der 
Hymne (8- 1 0) lauten wie folgt: „(Sie besingen) den höchst Begeh renswer­
ten , den immer ü berwindenden, den Geber von Kraft, der von Swar und 
den gött l ichen Wassern Besitz ergreift. Die Denker erfreuen sich im Ge­
folge von l ndra, der von Erde und H immel Besitz ergreift. l nd ra erlangt 
Besitz der Stuten, gewinnt d ie Sonne, gewi nnt d ie Kuh der vielen Gen üsse. 
Er gewinnt den goldenen Genuß. Nachdem er die Dasyus getötet hat, 
nährt er (oder: sch ützt er) den arischen varr:ia. l ndra gewi nnt d ie  Kräuter 
und d ie Tage, die Bäume und die Zwischenwelt. Er  d u rchbohrt Vala und 
trei bt den Sprecher der  Welten voran . So wird er  zum Zähmer von jenen, 
die in i h ren Werken gegen i h n  anstreben (abhikratOnam). " Wir  h aben h ier 
d ie sym bol ischen Elemente a l l  des Reichtums, den l ndra für den Arier 
gewi nnt, und d ies schl ießt d ie Sonne ein, die Tage, die Erde, d ieH im mel , d ie 
Zwischenwelt, d ie  Pferde, das Wachstum von Erde, Gräsern und Bäumen, 
(vanaspatin im doppelten S inn , Herren des Waldes und Herren des Genus-
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ses) . und gegenü ber Vala und seinen Dasyus f inden wir den arischen 
varr:ia. 
Aber i n  den Versen ,  d ie vorangehen (4-6) f inden wir bereits das Wort varr:ia 
als d ie Farbe der arischen Gedan ken, der Gedanken, d ie wahr und voller 
Licht sind. „ lndra,  Swar-erobernd, brachte d ie Tage hervor, g riff an und 
bezwang durch die Begehren (die Angi rasas) d iese Armeen (der Dasyus) . 
Er l ieß für den Menschen d ie  Erkenntn isschau der Tage (ketum ahnam) 
aufleuchten, er fand das Licht für den weiten Gen uß .  Er machte in der 
Erken ntn is d iese Gedanken für seinen Anbeter bewu ßt, er trug den hel len 
varr:ia dieser (Gedanken) voran (jenseits der Behinderung durch d ie 
Dasyus) , acetayad dhiya ima jaritre, pra imari1 varr:iam atiracchukram 
asam. Sie in iti ierten (oder: l obten) viele g roße und vol l kommene Werke 
des großen l ndra. Durch seine Kraft zermalmt er mi t  ü berwältigender 
Energie und durch  die Auswi rkungen seines Wissens (mayabhif:J) die 
üb len Dasyus." 
Wir f inden h ier den vedischen Ausdruck ketum ahnam, die Erkenntnis­
schau der Tage, wom it das L icht der Sonne der Wahrheit gemeint ist, das 
zur  weiten G lücksel igkeit führt. Denn die „Tage" s ind jene, d ie  durch 
l ndras Eroberu ng von Swar für den Menschen hervorgebracht werden, 
und zwar, wie wi r wissen, im Ansch luß  an seine Zerstörung der Pani­
Armeen m it H i lfe der Angirasas und den Aufstieg der Sonne und der 
leuchtenden Kühe. Für den Menschen und als Kräfte des Menschen wird 
a l l  d ies von den Göttern getan, n icht in eigener Sache, da sie bereits 
besitzen. Für  ihn ,  den Menschen, besitzt l nd ra als der nr, der gött l iche 
Mensch oder Pu rusha, viele Kräfte jenes M annestu ms, nrvad . . .  narya 
purOQi. I h n  erweckt er zur Erken ntnis d ieser Gedanken,  d ie als die leuch­
tenden Kühe sym bol isiert s ind,  welche von den Panis befreit wurden.  Und 
die leuchtende Farbe dieser Gedanken, sukrari1 varr:iam asam, ist offenbar 
d ieselbe wie jene sukra oder sveta, arische Farbe, d ie in  Vers 9 erwähnt 
wird. l nd ra trägt voran oder meh rt d ie „Farbe" d ieser Gedanken über den 
Widerstand der Pan is h i naus, pra varr:iam atiracchukram. I ndem er d ies 
tut, ersch lägt er d ie  Dasyus und sch ützt oder nährt und mehrt d ie  arische 
„Farbe", hatvi dasyün pra aryam varr:iam avat. Ferner sind diese Dasyus 
die Krummen (Üblen ) ,  vriinan, und sie werden durch l ndras Werke oder 
Formen der Erken ntnis bezwungen, seine „mayas", d u rch d ie er, wie uns 
an anderer Stel le mitgetei lt wird, d ie sich widersetzenden „mayas" der 
Dasyus, des Vritra oder Vala überwi ndet. Das Gerade und das Krumme 
stehen im Veda stets synonym für d ie Wahrheit und d ie Falschheit. Daher 
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ist deutl ich ,  daß die Pan i Dasyus krumme M ächte der Falsch heit und 
U nwissen heit s ind,  d ie ihr  falsches Wissen ,  i h re falsche Kraft, i h ren fal­
schen Wi l len und i h re falschen Werke gegen das wahre Wissen, d ie  wahre 
Kraft, den wah ren Wi l len und die wahren Werke der Götter und Arier 
ansetzen. Der Triu mph des Lichts ist der Triumph des göttl ichen Wissens 
der Wah rheit über d ie Dunkel heit d ieses falschen oder dämon ischen Wis­
s�ns. Jener Sieg ist der Aufstieg der Sonne, d ie Geburt der Tage, d ie 
Ankunft der Morgen röte, die Frei lassung der Herden der leuchtenden 
Strah len und ihr Aufsteigen zur Welt des Lichts. 
Daß die Kühe die Gedanken der Wahrheit s ind,  wird uns deutlich genug in 
IX . 1 1 1  mitgeteilt, einer Hym ne an Soma. „Durch  dieses strah lende Licht 
b richt er, sich läuternd, d u rch al le feindl ichen Mächte mittels seiner 
sel bstgesch i rrten Pferde g leichsam wie durch d ie selbstgesch irrten 
Pferde der Sonne. Er leuchtet, ein Strom des ausgepreßten Soma, sich 
läuternd, he l l ,  der Strah lende, wenn er al le Formen (der D inge) umfaßt mit 
den Sprechern des R i ks, mit den sieben münd igen Sprechern des R i ks 
(den Angirasa-Mächten) .  Du ,  o Soma, f indest jenen Reichtum der Panis. 
Durch die Mütter (die Kühe der Panis ,  häufig so bezeichnet in anderen 
Hymnen) machst du d ich hel l  in deinem eigenen Heim (Swar) , durch d ie 
Gedanken der Wah rheit i n  deinem Heim, sarh mätrbhilJ marjayasi sva ä 
dame rtasya dhitibhir dame. Wie Sama (g leiche Erfü l l ung,  samäne urve, i n  
d e r  ebenen Weite) der höheren Welt (parävatafJ), ist jener (Swar) ,  wo die 
Gedanken (der Wah rheit) s ich erfreuen. Durch jene leuchtenden der 
D reiwelt (oder d reifachen elementaren Natu r) hält er die umfassende 
Offen baru ng (der Erkenntnis) ,  leuchtend hält er d ie weite Offenbarung." 
Wir sehen , daß die K ühe der Panis, durch d ie Soma klar und hel l  in  sei nem 
eigenen Heim wird, im Heim Agnis und der anderen Götter, das wir als d ie 
weite Wah rheit von Swar kennen,  rtam brhat, daß diese leuchtenden Kühe, 
die in  sich die d reifache Natur der höchsten Welt haben, tridhätubhir 
aruslbhilJ, und durch die Soma die Geburt oder die weite Man ifestation 
jener Wahrheit* hält, jene Gedanken sind, die d ie Wah rheit erkennen. 
D ieser Swar mit seinen drei leuchtenden Welten ,  i n  deren Weite d ie g lei­
che Erfü l lung des tridhätu stattfindet, ein Ausdruck, der oft für das höch-

• Vayati. Vgl. Vl.21 .2, 3, wo gesagt wird, daß lndra, der das Wissen hat, der unsere Welt 
aufrechterhält und durch die Worte im Opfer gemehrt wird, indrarh yo vidäno girvähasarh 
girbhir yajnavrddham, durch die Sonne die Dunkelheit, d ie sich ausgebreitet hatte und in der 
kein Wissen war, in  jenes verwandelt, was Offenbarung des Wissens besitzt. 
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ste dreifache Pri nzip gebraucht wird ,  das d ie dreie in ige höchste Welt 
bi ldet, tisrafJ paravatafJ, wird an anderer Stel le als die weite und furchtfreie 
Weide beschrieben, auf der d ie  Kühe nach ih rem Wi l len herumstreiten und 
sich erfreuen (rar:ianti), und auch hier ist es jene Region,  wo die Gedanken 
der Wah rheit sich erfreuen, yatra rar:ianti dhitayafJ. U nd im nächsten Vers 
heißt es, daß d ie göttl iche Kutsche des Soma, Erken ntnis erlangend, der 
höchsten Richtung folgt und sich,  i ndem sie d ie Schau hat, voranarbeitet 
d u rch die Strahlen,  pürvam anu pradisarh yati cekitat, sarh rasmibhir 
yatate darsato ratho daivyo darsato rathafJ. Diese höchste R ichtung ist 
offenbar d ie der göttl ichen oder umfassenden Wahrheit. Die Strah len s ind 
offenbar die Strahlen der Morgen röte oder der Sonne der Wahrheit. Es 
sind die Kühe, d ie von den Panis verborgen werden , die erleuchteten 
Gedanken,  dhiyafJ, der hel len Färbu ng,  rtasya dhitayafJ. 
Wo immer d ieses B i ld  der Panis, der K ühe, der Angi rasas auftaucht, führt 
a l le in nere Evidenz des Veda unweigerlich zur  selben Sch lußfolgerung.  
Die Panis s ind d ie Vorenthalter der Gedanken der Wahrheit, Anwoh ner der 
Dunkelheit ohne Wissen (tamafJ avayunam}, die l nd ra und die Angirasas 
m ittels des Wortes, m ittels der Son ne durch  L icht ersetzen, um an ihrer 
Stel le die Weite der Wahrheit zu offenbaren. N icht mit physischen Waffen ,  
sondern m it Worten bekämpft l ndra d ie Panis (VI .  39,2) , par:iln vacobhir 
abhi yodhad indrafJ. Es dü rfte gen ügen, ohne Kom mentar die Hymne zu 
ü bersetzen ,  in der d ieser Ausdruck erscheint, um sch l ießl ich die Art dieser 
Sym bol ik  zu zeigen. „Von diesem göttl ichen und verzückten Seher 
(Soma) , T räger des Opfers, diesem honigvol len Sprecher mit dem er­
leuchteten Gedanken,  o Gott, knüpfe u ns, dem Sprecher des Wortes, die 
I mpulse an,  die von den K ühen des L ichts geführt werden (i$O goagrafJ). Er 
war es, der die leuchtenden (d ie Kühe, usrafJ) begeh rte, die u m  den H ügel 
herum waren,  i ndem er, wah rheitsverbunden, sei nem Wagen die Gedan­
ken der Wah rheit anschi rrte, rtadhi'tibhir rtayug yujanafJ. (Dann) brach 
l nd ra die ungebrochene H ügel-Ebene des Vala, durch die Worte kämpfte 
er gegen d ie Panis. Er war es (Soma) ,  der als die Mond-Kraft ( l ndu)  Tag 
und Nacht und durch  die Jahre die l ichtlosen Nächte aufleuchten l ieß, und 
sie bargen die Schau der Tage. Er schuf die M orgendämmerungen rei n  in  
i h rer Geburt. Er  war es,  der leuchtend wurde und  die lichtlosen m it Licht 
erfül lte. Er l ieß die vielen (Morgenröten) durch die Wahrheit leuchten, er 
g ing mit Pferden, d ie angejocht s ind an d ie Wahrheit, mit  dem Rad, das 
Swar findet, er befriedigte ( m it dem Reichtum) den Vol lstrecker der Werke 
(Vl .39.1 -4) ."  Es ist stets der Gedanke, d ie Wah rheit, das Wort, das mit den 
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K ühen der Panis i n  Verbindung gebracht wird. Durch d ie Worte des l ndra, 
die gött l iche Mental-Kraft, werden jene, d ie die K ühe zurückhalten, be­
zwungen. Das, was dunkel war, wird hel l .  Die Kutsche, d ie von den Pferden 
g ezogen wird ,  die an d ie Wahrheit geschi rrt s ind,  f indet (durch Erkenntnis, 
svarvida nabhina) die leuchtenden Weiten von Sein, Bewu ßtsein und 
F reude, die jetzt u nserer Schau verhü l lt sind. „Durch das brahma durch­
d ringt l ndra Vala, verhül l t  d ie  Dunkel heit, macht Swar s ichtbar ( 1 1 .24.3)", 
ud ga ajad abhinad brahma!Ja valam agühat tamo vyacak$ayat svaf). 
Der ganze Rig-Veda ist ein Tr iumphgesang der M ächte des L ichts und i h r  
Aufstieg durch K raft und  Schau der  Wahrheit zu  deren Besitz i n  i h rer 
Q uel le und i h rem S itz, wo sie frei vom Angriff der Falschheit ist. „Durch die 
Wahrheit treten die Kühe (erleuchtete Gedanken) in d ie Wahrheit e in .  
I ndem man s ich zur  Wahrheit vorarbeitet, erobert man d ie Wah rheit. D ie 
kämpferische Kraft der Wahrheit sucht die Kühe des L ichts und durch­
bricht (den Feind) .  Für die Wah rheit werden d ie beiden Weiten ( H im mel 
und Erde) vielfält ig und t ief, für die Wahrheit geben die beiden höchsten 
M ütter i h ren Ertrag", rtena gava rtam a vivesuf); rtam yemana rtam id 
vanoti, rtasya SU$masturaya u gavyuf); rtaya prthvl bahule gabhlre, 
rtaya dhenü parame duhäte ( IV .23.9, 1 0) .  
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22. Kapitel 

Die Bezwi ngung der Dasyus 

Die Dasyus befinden sich i n  Opposit ion sowoh l zu den arischen Göttern 
als auch den arischen Sehern. Die Götter werden von Aditi  in der höchsten 
Wah rheit der Dinge geboren,  die Dasyus oder Danavas von D iti in der 
n iederen Dunkel heit. Sie s ind die Herren des Lichts und die Herren der 
Nacht, d ie sich einander gegenüberstehen entlang der dreifältigen Welt 
von Erde, H i mmel und Zwischenreich, Körper, Mental und dem verknüp­
fenden Lebensatem .  I n  X . 1 08 heißt es, daß Sarama von der höchsten 
Domäne, paräkat, herabsteigt. Sie m u ß  d ie Wasser des rasa durchqueren, 
sie trifft die Nacht, die ih r  Raum macht aus Furcht, daß sie sie überspringt, 
ati$kado bhiyasä. Sie gelangt zum Heim der Dasyus, dasyor oko na sa­
danam, das sie sel bst als reku padam alakam beschre iben, die Welt der 
Falschheit jenseits der Grenze der D inge. D ie  höchste Welt übersch reitet 
auch die Grenze der Di nge, i ndem sie sie übertrifft oder transzendiert. Sie 
ist reku padam, aber satyam, n icht alakam, die Welt der Wah rheit, n icht die 
Welt der Falschheit. Letztere ist d ie Dunkel heit ohne Wissen ,  tamal) 
avayunarh tatanvat. l nd ra schafft, wenn seine Weite H i m mel und Erde und 
die M ittelwelt übersteigt .(ririce) für den Arier die entgegengesetzte Welt 
von Wahrheit und Wissen, vayunavat, die d iese d rei Domänen ü bersteigt 
und daher reku padam ist. Die Dunkelheit, d ie n iedere Welt der Nacht und 
des Un bewußten i m  geformten Sein der Dinge, wie es im Bi ld des Berges 
sym bolisiert wird, der sich aus den E ingeweiden der Erde zum R ücken des 
H im mels erhebt, w i rd durch d ie verborgene Höhle am Fuße des Hügels, 
die Höhle der Dun kelheit repräsentiert. 
Aber die Höhle ist nur  das Heim der Panis, i h r  Aktionsfeld s ind Erde, 
H immel und Zwischenwelt. Sie sind d ie Söhne der U n bewußtheit, aber 
s ind selbst n icht exakt unbewu ßt in i h rem Handeln.  Sie haben Formen von 
Scheinwissen, mäyäl), aber d ies s ind Formen der U nwissenheit, deren 
Wah rheit in der Dunkel heit des Unbewu ßten verborgen l iegt; i h re Oberflä­
che oder Vorderseite ist Falschheit, n icht Wah rheit. Denn die Welt, wie wir  
sie sehen, ist  aus in  Dunkel heit verh ül lter Dunkelheit hervorgegangen, der 
abgrundtiefen Flut, .die alle Dinge bedeckte, aus dem unbewu ßten Ozean, 
apraketarh salilam (X . 1 29.3) . In jenem N ichtsein haben die Seher durch 
Begehren im Herzen und Den ken im Mental das gefunden, was das wahre 
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Sein aufbaut. Dieses N ichtsein der Wahrheit der D inge, asat, ist i h r  erster 
Aspekt, der aus dem unbewu ßten Ozean hervortritt. Und ih re große Dun­
kelheit ist d ie vedische Nacht, ratrlm jagato nivesanlm ( 1 .35 . 1  ) ,  die die Welt 
und all i h re ungeoffenbarten Mögl ich keiten in i h rer dunk len Brust b irgt. 
Die Nacht breitet i h r  Reich ü ber d iese unsere d reifältige Welt aus, und aus 
i h r  wird im H immel, im mentalen Wesen ,  die M orgen röte geboren, d ie die 
Sonne aus der Dunkel heit befreit, wo sie verborgen und verdunkelt lag, 
und  schafft die Vision des höchsten Tages im N ichtsein,  in der Nacht, asati 
pra ketuf:I ( 1 . 1 24 . 1 1 ) .  I n  diesen d rei Bereichen erfolgt daher d ie Sch lacht 
zwischen den Herren des L ichts und den Herren der U nwissen heit mit 
i h ren ständigen Wechselfäl len.  
Das Wort par:ii bedeutet Händler, Schieber, von par:i (auch pan* ,  vgl .  Tami l  
pan, Griechisch ponos, Arbeit ) ,  u n d  w i r  können d i e  Pan is viel leicht als die 
M ächte betrachten, d ie jenen gewöh n l ichen, unerleuchteten Sinnesaktivi­
täten des Lebens vorstehen , deren unm ittel bare Wurzel im dun klen unter­
bewußten phys ischen Wesen und n icht i m  gött l ichen Mental l iegt. Aller 
Kampf des Menschen ist darauf gerichtet, d iese Aktion durch das erleuch­
tete Wirken des Mentals und Lebens zu ersetzen, d ie von oben durch  das 
mentale Sein kommt. Wer so strebt, sich m üht, kämpft, reist, den H ügel 
des Wesens besteigt, ist der Arier (arya, arya, ari, mit den versch iedenen 
Bedeutungen sich m ühen, kämpfen , k lettern oder aufsteigen, reisen, das 
Opfer vorbereiten) .  Denn die Arbeit des Ariers ist ein Opfer, das zugleich 
eine Sch lacht, ein Aufstieg und eine Reise ist, eine Sch lacht gegen die 
Kräfte der Dun kelheit, ein Aufstieg zu den höchsten G i pfeln des Berges 
jenseits der Erde und des H im mels in den Swar h inein ,  e ine Reise zum 
anderen Ufer der Fl üsse und des Ozeans i n  d ie weiteste U nendl ich keit der 
D inge. Der Arier hat den Wi l len zum Werk, er ist der Vol lstrecker des 
Werkes (karu, klri, usw.) .  D ie Götter, d ie ih re Kraft in sei n  Werk h inein le­
gen,  sind sukratu, vol l kommen in i h rer ! Macht für das Opfer. Der Dasyu 
oder Pani ist das Gegentei l  von beiderh, er is't akratu. Der Arier ist der 
O pferer, yajamana, yajyu. Die Götter, die sein  O pfer empfangen, aufrecht­
erhalten,  vorantreiben,  s ind yajata, yajatra, Mächte des Opfers. Der 
Dasyu ist das Gegentei l  von beidem, er ist ayajyu. Der Arier f indet beim 

• Sayana nimmt pan im Veda in der Bedeutung „loben", aber an einer Stelle läßt er die 
Bedeutung von vyavahära, handeln, zu. „Handlung" scheint mir  in  den meisten Stellen die 
Bedeutung zu sein. Von par:i in  der Bedeutung „Handlung" erhalten wir  die früheren Namen 
der Handlungsorgane, päQi, Hand, Fuß oder H uf, Lat. penis, vgl. auch päyu. 
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Opfer das gött l iche Wort, gilJ, mantra, brahma, uktha, er ist der brahmä 
oder Sänger des Wortes. Die Götter erfreuen sich am Wort und halten es 
aufrecht, girvähasalJ, girvaQasalJ. Die Dasyus s ind Hasser und Zerstörer 
des Wortes, brahmadVi$alJ, Verderber der Sprache, mrdhravacasalJ. Sie 
haben keine K raft des göttl ichen Atems, keinen M u nd,  u m  es zu sprechen, 
sie sind anäsalJ. U n d  sie haben keine M acht, u m  das Wort und d ie Wahr­
heit, die es enthält, zu den ken und zu mental isieren , sie s ind amanya­
mänälJ. Die Arier s ind die Denker des Wortes manyamänälJ, Besitzer des 
Gedankens, des Gedankenmentals und des Seher-Wissens, dhira, mani$i, 
kavi. Die Götter s ind auch d ie höchsten Den ker des Gedankens, prathamo 
manotä dhiyalJ, kavayalJ. Die Arier s ind die Begehrer der Gött l ichkeiten , 
devayavalJ usijalJ. Sie suchen ihr  eigenes Wesen und d ie Gött l ichkeiten i n  
ih nen durch das O pfer, das Wort, den Gedanken z u  mehren. Die Dasyus 
sind Gott-Hasser, devadvi$alJ, Hemmer der Gottheit, devanidalJ, d ie kein 
Wachstum begeh ren , avrdhalJ. Die Götter überhäufen den Arier mit 
Reichtu m ,  der Arier g ibt seinen Reichtum den Göttern. Der Dasyu enthält 
seinen Reichtum dem Arier vor, bis er ihm gewaltsam entrissen w i rd ,  und 
er preßt n icht den unsterbl ichen Soma-Wein  für die Gottheiten aus, d ie 
dessen Wonne im Menschen suchen. Obgleich er  revän ist, obgleich seine 
Höhle vol ler K ühe, Pferde und Schätze ist, gobhir asvebhir vasubhir 
ny($falJ (X. 1 08.7) ,  ist er den noch arädhas, weil sein Reichtum dem 
Menschen oder ihm selbst kei nen Wohlstand,  keine G l ücksel igkeit g i bt, -
der Pani ist der Geizhals des Seins. U n d  i m  Kampf zwischen dem Arier und 
dem Dasyu sucht er stets zu p lündern oder zu zerstören , die leuchtenden 
Kühe dem Dasyu zu rau ben und sie wieder i n  der Dun kelheit der Höh le zu 
verbergen. „Töte den Versch l i nger, den Pan i ;  denn er ist der Wolf (der 
Zerreißer, vrkalJ)" (Vl .51 . 1 4  ) .  
Es l iegt auf der Hand,  daß d iese Beschrei bungen leicht auf menschl iche 
Feinde bezogen werden kön nten, d ie den Kult  und d ie Götter des Ariers 
hassen, aber wir  werden sehen,  daß eine solche I nterpretation un mögl ich 
ist, weil i n  der Hymne 1 . 33, in der d iese U nterscheidungen deut l ich getrof­
fen und d ie Schlacht l nd ras und seiner menschl ichen Verbündeten mit  
den Dasyus ausfüh rl ich beschrieben werden, d ie Dasyus, Panis und Vri­
tras n icht mensch l iche Krieger, Stämme oder Räuber sein können. I n  
d ieser Hym ne von H i ranyastupa Angi rasa beziehen sich die ersten zehn 
Verse eindeutig auf die Sch lacht um die Kühe und daher auf die Panis. 
„Kommt, wir wol len dem l ndra die Kühe suchen; den n er ist es, der den 
Gedanken in uns mehrt. U n bezwingbar ist er, und vol lständig s ind seine 
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G l ücksel igkeiten, er befreit für uns (trennt von der Dunkelheit) d ie höchste 
Seher-Schau der leuchtenden Kühe, gavari1 ketam param avarjate nafJ. 
I ch  fl iege zum unangreifbaren Geber der Schätze wie ein Vogel zu seinem 
gel iebten Nest, und beuge mich n ieder vor l ndra mit den höchsten Worten 
des Lichts, vor i hm ,  den sei ne Bekräftiger bei i h rer Reise anrufen m üssen. 
Er  kommt mit  al l  seinen Armeen und hat seine Köcher gut geschnallt .  Er ist 
der Kämpfer (der Arier) , der d ie Kühe bringt, wem immer er w i l l .  0 l ndra, 
der du (durch unser Wort) gewachsen bist, halte deine reiche Freude n icht 
fü r d ich zu rück, werde nicht in uns zu m Pani",  CO$kOyamaf}afJ indra bhüri 
vamari1 ma paf}ir bhür asmad adhi pravrddha. Der letzte Ausd ruck ist 
beachtenswert. Bei der üb l ichen I nterpretation tritt sei ne wirkl iche Kraft 
n icht hervor, wen n man ü bersetzt: „Werde n icht im H inbl ick auf uns zum 
Geizhals". Dies bedeutet näml ich, man ignoriert die Tatsache, daß die 
Pan is d ie Vorenthalter des Reichtums sind, d iesen für sich behalten und 
ihn weder Gott noch Mensch geben. Der Sinn ist indessen offen bar der: 
„I ndem du deinen reichen Besitz der Freude hast, sei n icht ein Pan i ,  einer, 
der seinen Besitz nur  für sich behält und i h n  vom Menschen fernhält. 
Enthalte uns nicht die Freude in  dei nem Überbewu ßten vor, wie es die 
Panis in  i h rer unterbewu ßten Verborgenheit tun . "  
Dann besch reibt d ie Hymne den Pan i ,  den Dasyu u n d  l ndras Schlacht mit  
ihm um den Besitz von Erde und H i m mel. „Du ersch lägst m it deiner Waffe 
den reichen Dasyu, indem du al lein mit  den M ächten, d ie d i r  dienen, d ie 
Reihe bi ldest, o, l ndra. Aus deinem Bogen schossen sie (die Mächte als 
Pfei le) vielfältig in  a l le Richtungen, und jene, die Besitz haben und nicht 
opfern , g ingen in  den Tod. I h re Köpfe wurden weit weggesch leudert, von 
i h nen, die n icht opfern und doch mit den Opferern kämpften, als du ,  o Herr 
der leuchtenden Stuten, o starker unerreicht Dastehender im H immel,  
jene von H i mmel und Erde verbanntest, die n icht das Gesetz deines Wir­
kens beachten (avratän). S ie käm pften gegen die Armee des Feh l losen. 
Die Navagwas brachten i h n  auf den Weg. Wie Ochsen, die gegen den 
Bul len käm pfen, wurden sie h i nausgeworfen, sie erkan nten, was l ndra ist, 
u nd flohen vor i h m  die Abhänge h inab. 0 l ndra, du bekämpftest sie, d ie 
lachten und  weinten auf der anderen Seite der Zwischenwelt (rajasaf) 
päre, d.h .  an den G renzen des H i m mels) .  Du branntest den Dasyu von 
hoch oben aus dem H immel  n ieder, du nährtest den Ausdruck desjenigen, 
der dich bejaht und den Soma g ibt. S ie b i ldeten den Erdkreis und leuchte­
ten im Licht des goldenen J uwels (e in Bi ld für  d ie Sonne).  Aber trotz al l  
i h rem Ei len konnten sie n icht an l ndra vorbeiziehen, denn er stat ionierte 
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überal l  Spione durch  die Son ne. Wen n  du nur  Erde und H i mmel ü beral l  mit 
deiner Weite besäßest! 0 l nd ra, durch d ie Sprecher des Wortes (brahma­
bhilJ) warfst du den Dasyu h inaus, g riffst jene an,  die n icht (die Wah rheit) 
denken kön nen, durch jene, die den ken, amanyamänän abhi manyamä­
nailJ. Sie erlangten n icht das Ende von H i mmel und Erde. l ndra, der Bu l le, 
machte den Bl itz zu seinem Helfer, durch das Licht molk er die leuchten­
den Kühe aus der Du nkel heit heraus." 
Der Kampf findet n icht auf Erden statt, sondern am anderen Ufer des 
Antariksha. Die Dasyus werden durch d ie F lammen des Donnerkeils aus 
dem Himmel  vertrieben, sie umkreisen d ie E rde und werden aus H im mel 
und Erde vertrieben .  Denn sie kön nen keinen Platz im H i mmel oder auf 
Erden f inden, da a l le  nun vol l  der Größe l ndras s ind, und können sich auch 
n i rgendwo vor sei nen Bl itzen verbergen,  da die Sonne m it i h ren Strah len 
ihm Spione stel lt ,  d ie  er ü beral l  stat ioniert, und in der Hel l ig keit jener 
Strah len werden die Panis entdeckt. Dies kann n icht die Beschrei bung 
ei ner i rdischen Sch lacht zwischen arischen und drawid ischen Stäm men 
sei n .  Auch kann der Bl itz kein physischer B l itz sein ,  da er n ichts m it der 
Zerstöru ng der Kräfte der Nacht und dem Mel ken der K ühe der M orgen­
röte aus der Dun kelheit heraus zu tun hat. Es ist also k lar, daß d iese 
N icht-Opferer, d iese Hasser des Wortes, d ie n icht e inmal die Kompetenz 
besitzen, es auch nur  zu denken, n icht i rgendwelche menschl ichen Fei nde 
des arischen Kultes sind. Es s ind vielmehr d ie Kräfte, die nach dem Besitz 
von H immel und Erde im Menschen sel bst streben .  Es s ind Dämonen und 
n icht Drawiden.  
Bemerkenswert ist, daß sie s ich darum bem ühen, es i hnen aber n icht 
gel i ngt, „zur  Grenze von Erde und H i mmel" zu gelangen. Wir können 
annehmen, daß d iese Kräfte ohne das Wort oder das Opfer d ie höhere Welt 
jenseits von Erde und  Himmel  zu erlangen suchen, die nur  durch das Wort 
und das Opfer erworben werden kann .  S ie suchen d ie Wah rheit u nter dem 
Gesetz der U nwissen heit zu besitzen .  Aber s ie sind n icht in  der Lage, zur 
Grenze von Erde oder H immel zu gelangen. Nur l ndra und die Götter 
kön nen so die Formel von Menta l ,  Leben und Körper transzendieren, 
nachdem sie a l le d rei m it i h rer Größe gefü l l t  haben.  Sarama (X.1 08.6) 
scheint auf d iesen Ehrgeiz der Panis h inzuweisen; „M ögen eure Worte zur 
Erlangung ungeeignet, mögen eure Verkörperu ngen sch lecht und un­
g lückl ich sein .  Mögt ih r  n icht den Pfad verletzen , um auf ihm zu reisen. 
M öge Bri haspati euch n icht das G lück der beiden Welten (der göttl ichen 
und der mensch l ichen) geben!" Die Panis machen l nd ra in der Tat das 
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an maßende Angebot, ihm freu ndl ich gesonnen zu sei n ,  wenn er i n  i h rer 
Höhle bleibt und der Hüter ih rer Kühe ist, worauf Sarama antwortet, daß 
l ndra der Ü berwi nder al ler ist und n icht selbst ü berwu nden und unter­
d rückt werden kann,  und w iederu m  bieten sie Sarama Bruderschaft an, 
wen n  sie bei ih nen wohnt und n icht zur  fernen Welt zurückkehrt, von wo 
sie trotz a l ler H i ndern isse durch die M acht der Götter gekommen ist, 
prabadhita sahasa daivyena. Sarama antwortet: „ Ich ken ne nicht B ruder­
schaft und Schwesterschaft, l ndra kennt sie und die fu rchterregenden 
Angirasas. Die Kühe begehrend, sch ützten sie m ich, so daß ich kam. 
Begebt euch daher, o Pan is, zu einem besseren Ort, laßt die Kühe, die ih r  
ei nsch l ießt,. durch d ie  Wahrheit aufwärts gehen, d ie  verborgenen Kühe, 
d ie Bri haspati findet, Soma, die Preßsteine und die erleuchteten Seher." 
Wir  f inden auch den Gedanken, daß die Panis freiwi l l ig  i h re gespeicherten 
D i nge hergeben ,  in V I .  53, einer Hym ne, d ie an d ie Sonne als den Mehrer 
Pushan gerichtet ist: „0 Pushan, Herr des Pfades, wir sch i rren dich an wie 
eine Kutsche zum Gewinn der Fül le, für den Gedanken . . .  0 leuchtender 
Pushan, treibe den Pani zur Gabe, sel bst ihn, der n icht g i bt. Erweiche den 
Geist selbst des Pan i. Erken ne die Pfade, die zu m Gewinn der Fül le führen, 
erschlage d ie Ang reifer, laß unsere Gedan ken vol lkommen sein .  Züchtige 
die Herzen der Panis mit deinem Trei bstock, o Seher. So mache sie uns 
u nterwürf ig .  Züchtige sie, o Pushan, m it dei nem Treibstock und begehre 
im Herzen des Pani unser Entzücken .  So mache sie uns unterwürfig . . .  
Deinen Trei bstock trägst du ,  der das Wort treibt, emporzukommen, o 
leuchtender Seher, mit  dem schreibe deine Zeile auf d ie Herzen al ler und 
zertren ne sie, (so mache sie uns unterwü rfig) . Dein Trei bstock, dessen 
Spitze dein Strahl  ist und der d ie  Herden vervol l kommnet (der Gedan ken­
schau,pasusadhan/, vgl .  sadhantam dhiyaf:i, in Vers 4), dessen Wonne 
begeh ren wir. Schaffe für uns den Gedanken, der d ie Kuh gewi nnt, der das 
Pferd gewin nt, der die Fül le des Reichtums gewinnt ."  
Wenn unsere I nterpretat ion dieses Symbols der Pan is korrekt ist, s ind 
d iese Gedanken h in reichend einsichtig, ohne daß wir  dabei das Wort 
seines gewöhnl ichen Si nnes berauben, wie es Sayana tut, und ihm nur  d ie 
Bedeutung eines geizigen, begierigen Menschen geben,  den der hu nger­
le idende D ichter m ittels des Sonnengottes zu Sanftmut und M i ldtätigkeit 
bringen wi l l ,  indem er ihn auf d iese Weise flehend beschwört. Der ved i­
sche Gedanke war, daß die unterbewußte Dunkel heit und das gewöhnl i­
che Leben der Unwissenheit i n  sich a l l  jenes verborgen h ielten, was dem 
göttl ichen Leben angehört, und daß d iese verborgenen Schätze zuerst 
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wiedererlangt werden m üssen,  indem die verstockten M ächte der U nwis­
sen heit zerstört werden, und dann durch Besitznahme des n iederen Le­
bens, das dem höheren unterworfen wird. Wie wir  sahen, wird von l ndra 
gesagt, daß er den Dasyu entweder tötet oder bezwingt und sei nen Reich­
tum dem Arier überträgt. So weist auch Sarama Frieden durch ein Bündnis 
mit  den Panis zurück,  spricht aber von i h rer U nterwerfung unter d ie Götter 
und die Arier durch d ie Übergabe und den Aufstieg der gefangenen K ühe 
und ihren eigenen Weggang von der Dunkelheit zu einer besseren Stätte, 
variyalJ ( X. 1 08. 1 0, 1 1  ) .  Und durch den starken Kontakt des Trei bstocks des 
erleuchteten Sehers, Pushan, des Herrn der Wah rheit, des Treibstocks, 
der das verschlossene Herz öffnet und das hei l ige Wort aus seinen Tiefen 
aufsteigen läßt, d u rch diesen leuchtspitzigen Treibstock, der die strah len­
den Kühe vervol lkommnet, die erleuchteten Gedanken vol lbringt, wird die 
U m kehr des Pan i bewi rkt. Dann begehrt der Wahrheitsgott in seinem 
verdunkelten Herzen ebenfal ls das, was der Arier begehrt. Daher werden 
durch d iese durchdringende Aktion des L ichts und der Wahrheit d ie K räfte 
der gewöhn l ichen u nwissenden Sinnestätigkeit dem Arier unterworfen.  
Aber gewöhn l ich s ind sie seine Feinde, n icht dasa im S inne der U nterwer­
fung und des Dienstes (dasa, Diener, von das, die Arbeit) , sondern im 
Sinne von Zerstörung und Verletzung (dasa, dasyu, e in Feind,  P l ünderer, 
von das, tei len, verletzen) .  Der Pani ist der Räuber, der die Kühe des Lichts, 
die Pferde der Schnel l igkeit und d ie Schätze der göttl ichen Fül le weg­
schnappt. Er ist der Wolf, der Versch l inger, atri, vrka. Er ist der Hem mer, 
nid, und Verderber des Wortes. Er ist der Fei nd ,  der Dieb, der falsche oder 
üble Denker, der den Pfad durch sei ne Räubereien und Hindern isse er­
schwert. „Entferne zuäußerst von uns den Feind ,  den D ieb, den Versch la­
genen, der den Gedanken falsch plaziert. 0 Meister des Daseins, mach 
unseren Pfad leicht begeh bar. Töte den Pani ,  denn er ist der Wolf, der 
versch l ingt" (Vl .51 . 1 3, 1 4) .  Sein Aufspri ngen zur Attacke muß von den 
Göttern gezügelt werden.  „Dieser Gott (Soma) h ielt in sei ner Geburt, mit 
lndra als Helfer, gewaltsam den Pani zurück" (Vl . 44.22) und gewann Swar 
und die Sonne und alle Reichtü mer. D ie Panis müssen ersch lagen oder 
besiegt werden, damit ihnen ih re Schätze abgewonnen und dem höheren 
Leben gewidmet werden können. „Du,  der du den Pani in seinen d ichten 
Heeren zerteiltest, d i r- gehörig sind d iese starken Gaben, o Saraswati .  0 
Saraswati , zermalme die Widersacher der Götter" (Vl .61 . 1 ,3) .  „0 Agni  und 
Soma, da ward eure Kraft erweckt, a ls i h r  den Pani  der K ühe beraubtet und 
das eine Licht für v ie le fandet" ( 1 .93.4) .  
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Wenn die G ötter i n  der Morgendäm merung zum Opfer erwachen, dürfen 
n icht auch d ie Panis erwachen, um in seinen erfo lgreichen Ablauf einzu­
g reifen . M ögen sie in ih rer Höh len-Dunkelheit sch lafen .  „0 Morgenröte, 
König in  der Reichtümer, erwecke jene, d ie uns erfü l len (die Götter) ,  aber 
laß die Pan is  weitersch lum mern. Reich l ich dämmere heran für d ie  Herren 
der Fül le, o Kön ig in  der Fül le, reich l ich für ihn ,  der d ich bejaht, o M orgen­
röte, d ie du d ie Wah rheit bist. Jung leuchtet sie vor uns auf, sie hat ih re 
Schar der rötl ichen Kühe geschaffen. I m  Nichtseienden ist d ie Schau weit 
herangedäm mert" ( 1 . 1 24. 1 0, 1 1  ). Oder wiederum in IV.51 . 1 -3: „Siehe, vor 
uns  ist jenes höchste Licht, voller Erken ntnis, aus der Du nkelheit erstan­
den . Als Töchter des H immels weit leuchtend, haben die Morgendämme­
rungen den Pfad für  das menschl iche Wesen bereitet. Sie stehen vor uns 
wie Rauchsäulen bei den Opfern . I ndem sie rei n  und läuternd hervorbre­
chen, haben sie d ie Tore des Geheges, der Dunkelheit geöffnet. Heute 
b rechen d ie Morgendämmerungen hervor und erwecken für die Gabe der 
reichen G l ücksel igkeit die Genießer zur Erkenntn is. Im I nnern, wo kein 
Spiel  des L ichts ist, mögen die Panis weitersch lummern im Herzen der 
Dunkelheit ." In d iese n iedere Dunkel heit sind sie von den höheren Ebenen 
zu werfen,  wäh rend die von i hnen in jener Nacht gefangenen Morgendäm­
merungen zu den höchsten Ebenen emporzuheben s ind.  „Panis, d ie den 
Knoten der Unredl ichkeit knüpfen ,  die nicht den Wi l len zum Wi rken 
haben, Verderber der Sprache, die n icht den G lauben haben, die nicht 
wachsen ,  d ie n icht opfern, sie hat Angi  weiter und weiter getrieben . Er,  der 
h öchste, hat sie, d ie  n icht opfern wol len,  am meisten ern iedrigt. Und (die 
Kühe, d ie M orgen röten ) ,  d ie sich in  der n iederen Dunkelheit erfreuten, l ieß 
er durch sei ne Macht zum Höchsten aufsteigen . . .  Durch seine Sch läge hat 
er  d ie Wände n iedergebrochen, die begrenzen,  er hat die Morgendämme­
rungen dem Arier zum Besitz gegeben",  aryapatnlr U$asas cakära (VI 1 .6.3-
5) .  Die Fl üsse und Morgendäm merungen werden, wen n sie im Besitze 
Vritras oder Valas s ind,  als däsapatnlf:I besch rieben. Durch das Handeln 
der Götter werden sie aryapatnlf:I, sie werden zu Helfern des Ariers. 
Die Herren der Unwissen heit m üssen erschlagen oder der Wahrheit (und 
i h ren Suchern) unterjocht werden, aber .i h r  Reichtum ist für die Erfü l lung 
des Menschen unerläßl ich.  Wie „auf dem höchst schätzebeladenen Kopf 
der Panis" (Vl .45.31 ) bezieht lndra Ste l lung,  pa!J/närh var$i$fhe mürdhan 
asthät. Er wird selbst zur Kuh des Lichts u nd zum Pferd der Schnel l igkeit 
und verg i bt einen stets wachsenden tausendfachen Reichtum.  Die Fül le 
jenes strah lenden Reichtums der Panis und sei n  Aufstieg h immelwärts ist, 
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wie wir bereits wissen, der Pfad und d ie Geburt der U nsterbl ich keit. „Die 
Ang irasas h ielten d ie höchste Offenbarung (der Wahrheit) , sie, d ie das 
Feuer entzü ndet h atten, durch vol l kommene Vol lbr ingung des Werkes. 
Sie gewannen den gesamten Genuß des Pani ,  seine Kuh- und  Pferde­
Herden. Atharvan beg ründete als erster den Pfad, danach ward Surya 
geboren als Besch ützer des Gesetzes und G lücksel iger, tatalJ süryo vra­
tapa vena ajani. Ushanas Kavya tr ieb die Kühe nach oben. M it i hnen 
kön nen wir durch das Opfer die U nsterbl ichkeit gewi n nen, die wie ein 
Kind dem Herrn des Gesetzes geboren wird",  yamasya jatam amrtam 
yajamahe ( l .83 .4, 5) .  Angirasa ist der Rish i ,  der den Seher-Wi l len repräsen­
tiert, Atharvan ist der R ish i  des Reisens auf dem Pfad, Ushanas Kavya ist 
der Rishi  des h i mmelwärtigen Begehrens, das dem Seher-Wissen ent­
spri ngt. Die Angi rasas gewinnen den Reichtum der Erleuchtungen und 
der Mächte der Wahrheit, die h inter dem n iederen Leben und sei ner 
U n red l ichkeit verborgen l iegt. Atharvan begründet in i h rer Kraft den Pfad, 
und Surya, der Herr des Lichts, wird dann als der H üter des göttl ichen 
Gesetzes und als Yama-Kraft geboren.  Ushanas treibt die gescharten 
Erleuchtu ngen u nseres Gedankens jenen Pfad der Wah rheit zur Wonne 
h i nauf, d ie  Surya besitzt. So wird vom Gesetz der Wah rheit die U nsterb­
l ichkeit geboren,  nach der die arische Seele durch ih r  O pfer strebt. 
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23. Kapitel 

Zusammenfassung der Sch lußfolgerungen 

Wir  haben nun d ie Angirasa-Legende im R ig-Veda von al len mögl ichen 
Seiten her und in  al len Hauptsymbolen g ründl ich erforscht und können 
mit Bestim mtheit d ie Sch lu ßfolgeru ngen zusammenfassen , die wir aus i h r  
g ezogen haben. W i e  i c h  bereits sagte, s i n d  d i e  Ang i rasa-Legende u n d  der 
Vritra-Mythos die beiden Hau ptparabeln des Veda. Sie tauchen überal l  
wiederholt auf. Sie ziehen sich durch die Hymnen wie zwei eng verknüpfte 
Fäden sym bol ischer B i ldersprache, u m  sie herum ist der Rest der ved i­
schen Sym bol ik  gewoben. Sie sind n icht gerade seine zentralen Gedan­
ken, aber sie s ind zwei Hauptpfei ler dieser alten Struktur. Wen n wir i h re 
Bedeutung best immen, haben wir den S inn  der ganzen R i k  Sanh ita be­
st immt. Wenn Vritra und d ie  Wasser d ie  Wol ke, den Regen und das Hervor­
sprudeln der sieben F lüsse des Punjab symbol is ieren und wenn d ie Angi­
rasas die B ringer der physischen M orgendämmerung sind,  dann ist der 
Veda eine Symbol ik  natü r l icher Phänomene, personifiziert i n  der Gestalt 
der Götter, R ishis und übelwollenden Dämonen. Wen n  Vritra und Vala 
d rawid ische Götter sind und d ie Panis und Vritras menschl iche Feinde, 
dann ist der Veda ein dichterischer, legendärer Bericht von der I nvasion 
n aturanbetender Barbaren im drawid ischen I ndien. Wenn d ies stattdes­
sen eine Symbol ik  des Kampfes zwischen spi rituellen K räften von Licht 
und  Dunkel heit, Wah rheit und  Falsch heit, Wissen und U nwissen heit, Tod 
und  U nsterblich keit ist, dann ist jenes der wirkl iche S inn  des ganzen Veda. 
Wi r  s ind zu dem Sch luß  gekommen, daß d ie Angi rasa Rishis Bringer der 
M orgen röte s ind,  Befreier der Sonne aus der Dunkelheit, aber daß Mor­
gen röte, Sonne und Dunkel heit B i lder s ind,  d ie mit einer spirituellen 
Bedeutu ng gebraucht werden .  Der zentrale Gedanke des Veda ist die 
E roberung der Wahrheit aus der Dunkelheit der U nwissen heit, und m it der 
E roberu ng der Wahrheit auch die der U nsterb l ich keit. Denn das vedische 
rtam ist ebenso ein spi ritueller wie ein psycholog ischer Begriff: Es ist das 
wah re Wesen, das wahre Bewu ßtsei n,  die wahre Daseinsfreude jenseits 
d ieser körperl ichen Erde, d ieser Zwischenwelt der Vital kraft, d ieses ge­
wöhnl ichen Himmels des Mentals. W i r  m üssen al le d iese Ebenen überq ue­
ren ,  um zur  höheren Ebene jener überbewußten Wah rheit zu gelangen, die 
das Heim der Götter und d ie  Basis der Unsterbl ichkeit ist. D ies ist d ie Welt 
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von Swar, zu der die Angi rasas den Pfad für ihre Nachwelt gefunden 
haben. 
Die Angi rasas sind zugleich die göttl ichen Seher, die bei den kosm ischen 
und menschl ichen Tätigkeiten der Götter assistieren, und deren i rd ische 
Repräsentanten,  die alten Vorväter, die zuerst die Weisheit fanden, von der 
die ved ischen Hym nen singen, an die s ie in der Erfah ru ng erin nern und die 
sie erneuern . Die sieben göttl ichen Angi rasas sind Söhne oder K räfte 
Agn is, K räfte des Seher-Wi l lens, die Flamme göttl icher Kraft, d ie mit 
gött l ichem Wissen erfül l t  ist  und zum Sieg entzündet wird .  Die Bhrigus 
haben diese Flam me, verborgen in  den Werdeprozessen des i rd ischen 
Sei ns, gefu nden, aber die Angirasas entfachen sie auf dem Altar des 
Opfers und erhalten das O pfer durch die Perioden des Opferjahres auf­
recht, was die Perioden der göttl ichen Arbeit symbol isiert, durch  d ie die 
Sonne der Wahrheit aus der Dun kelheit zu rückgewon nen wird .  Diejeni­
gen, die neun Monate d ieses Jahres opfern, s ind Navagwas, Seher der 
neun Kühe oder neun Strah len, die d ie Suche nach den Herden der Sonne 
und den Marsch l ndras zur Schlacht mit den Panis in  die Wege leiten. 
Diejenigen, d ie  zeh n Monate opfern , sind d ie  Dashagwas, Seher der zehn 
Strah len, d ie m it l ndra in  d ie  Höhle der Panis  e intreten und die verlorenen 
Herden zu rückgewin nen. 
Das Opfer ist die Hergabe des Menschen dessen, was er in seinem Wesen 
besitzt, an d ie höhere oder gött l iche Natur, und  seine Frucht ist d ie weitere 
Bereicheru ng seines Mannestums durch d ie reiche Fü l le  der Götter. Der 
so erworbene Reichtum b i ldet einen Zustand spirituel ler Schätze, Wohl­
stand, G lücksel igkeit, was in  sich selbst eine K raft für d ie Reise und eine 
Kraft fü r die Sch lacht darstellt. Denn das O pfer ist eine Reise, e in Fort­
schreiten . Das Opfer selbst reist unter der Führung Agnis den göttl ichen 
Pfad zu den Göttern h inauf, und von dieser Reise b i ldet der Aufstieg der 
Angirasa-Vorväter zur gött l ichen Welt von Swar den U rtypus. Deren Op­
ferreise ist zugleich eine Sch lacht, denn d ie Panis, Vritras und andere 
Mächte des Bösen und der Falsch heit stehen ihr  entgegen. I n  diesem 
Krieg ist der Konfl i kt l ndras und der Angirasas mit den Panis eine der 
wichtigsten Episoden. 
Die Hauptmerk male des Opfers s ind das Anzünden der göttl ichen 
Flamme, d ie Gabe des ghrta und des Soma-Weins und das Si ngen des 
hei l igen Wortes. Durch die Hymne und die Gabe werden die Götter ge­
mehrt. Man sagt, sie werden im Menschen geboren, geschaffen oder 
offenbart, und durch  ih re Mehrung und G röße h ier bri ngen sie die Erde 
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und den H immel,  d .h .  das physische und das mentale Sein, zur äu ßersten 
Leistung und schaffen, i ndem sie d iese übersteigen, i h rerseits d ie höheren 
Welten oder Ebenen. Das höhere Sein ist das göttl iche, unendl iche, des­
sen Symbol die leuchtende Kuh, d ie unend l iche Mutter, Adit i ,  ist; das 
n iedere Sein ist i h rer dunk len Form Diti untertan. Das Ziel des O pfers ist 
es, das höhere oder gött l iche Wesen zu gewin nen, mit  i hm das niedere 
oder mensch l iche Sein zu besitzen und ih rem Gesetz und ih rer Wahrheit 
zu unterwerfen. Das ghrta des Opfers ist der E rtrag der leuchtenden Kuh.  
Es ist d ie Klarheit oder Hel l igkeit des Sonnenl ichts i n  der mensch l ichen 
Mental ität. Der Soma ist die unsterbl iche Seinsfreude, d ie in  den Wassern 
und der Pflanze verborgenl iegt und zum Tri n ken von Göttern und Men­
schen ausgepreßt wi rd. Das Wort ist die inspirierte Rede, d ie die Gedanken­
erleuchtu ng der Wahrheit ausdrückt, welche der Seele entspri ngt, im 
Herzen geformt und vom Mental gestaltet w i rd. Agn i ,  der durch ghrta 
wächst, und l nd ra, der d ie leuchtende Kraft und Freude des Soma besitzt 
und durch  das Wort gemehrt wird, helfen den Angirasas, d ie Herden der 
Sonne zurückzugewi nnen. 
Brihaspati ist der Meister des schöpferischen Wortes. Wenn Agni der 
höchste Angirasa ist ,  die Flamme, von der d ie Angi rasas geboren werden, 
so ist Bri haspati der eine Angirasa mit  den sieben M ündern , den sieben 
Strah len des erleuchtenden Gedankens und den sieben Worten ,  die ihn  
ausdrücken, d ie  Seher s ind deren Ausdruckskräfte. Es  ist der  vol lständ ige 
Gedanke der Wah rheit, der sieben köpfige, der die vierte oder göttl iche 
Welt für den Menschen gewin nt, indem er für ihn den vol lständigen spi ritu­
ellen Reichtum gewinnt, das Ziel des Opfers. Daher werden Agni ,  l ndra, 
B rihaspat i ,  Soma sämtl ichst als Gewi nner der Herden der Sonne und 
Zerstörer der Dasyus beschrieben, d ie s ie dem Menschen verbergen und 
vorenthalten . Saraswati, d ie der Strom des Wortes oder die I nspi ration der 
Wahrheit ist, ist auch eine Dasyu-Töteri n und Gewi nnerin der leuchtenden 
Herden .  Diese werden entdeckt von Sarama, der Vorläuferin l ndras, die 
e ine Sonnengött in  oder Gött in  der Morgen röte ist und anschei nend d ie 
intuitive M acht der Wahrheit symbol is iert. Usha, die Morgenröte, ist zu­
g leich sel bst eine Arbeiterin bei m g roßen Sieg und in  i h rer vollen Ankunft 
dessen leuchtendes Resu ltat. 
Usha ist d ie gött l iche Morgendämmerung, denn die Son ne, die durch i h r  
Kom men aufgeht, ist d i e  Sonne der überbewu ßten Wah rheit. Der Tag, den 
sie bri ngt, ist der Tag des wahren Lebens in der wah ren Erkenntn is. D ie 
Nacht, d ie  sie vertreibt, ist d ie Nacht der U nwissenheit, die noch die 
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Morgen röte in ih rer  Brust b i rgt. Usha sel bst ist d ie Wahrheit, sunrtä, und 
die Mutter der Wahrheiten. Diese Wah rheiten der gött l ichen Morgendäm­
merung werden i h re Kühe genannt, i h re leuchtenden Herden, während die 
Kräfte der Wahrheit, d ie sie beg leiten und das Leben ein nehmen, i h re 
Pferde genannt werden. E in  großer Tei l der vedischen Symbol ik  d reht sich 
um d ieses Symbol der Kühe und der Pferde, denn sie s ind d ie Hauptele­
mente der Schätze, d ie der Mensch von den Göttern zu erlangen sucht. Die 
Kühe der Morgendämmerung sind von den Dämonen, den Herren der 
Dun kelheit, gestoh len und in  i h rer n iederen Höhle des geheimen U nterbe­
wußten verborgen worden. Sie sind d ie Erleuchtungen der Erkenntnis,  d ie 
Gedanken der Wahrheit, gävo matayalJ, die aus ihrer Gefangenschaft zu 
befreien s ind. I h re Freisetzung ist das Emporkommen der Mächte der 
göttl ichen Morgendämmeru ng.  
Es ist auch die Wiederentdeckung der Sonne,  d ie i n  der Du nkelheit lag ;  
denn es heißt, daß die Sonne, „jene Wahrheit", dasjenige war, was von 
l ndra und den Angi rasas in der Höhle der Panis gefunden wurde. Durch 
Aufreißen jener Höhle steigen die Herden der göttl ichen Morgen röte, die 
die Strahlen der Sonne der Wahrheit b i lden, den Hügel des Seins h i nauf, 
und die Sonne sel bst steigt zum leuchtenden höheren Meer göttl ichen 
Seins auf und wird von den Den kern über es h i nweggeführt wie ein Schiff 
über die Wasser, bis sie ih r  fernes Ufer erreicht. 
Die Panis, d ie die Herden verbergen, die Meister der n iederen Höhle, sind 
eine Klasse von Dasyus, d ie in  der vedischen Sym bol ik  den arischen 
Göttern und arischen Sehern und Arbeitern gegen übergestellt werden. 
Der Arier ist derjenige, der das Opferwerk tut, das hei l ige Wort der Er­
leuchtu ng f indet, d ie Götter begehrt und sie mehrt und von ih nen i n  die 
Größe des wahren Seins ausgeweitet wird. Er  ist der K rieger des Lichts 
und der Reisende zur  Wahrheit. Der Dasyu ist das ungöttl iche Wesen ,  das 
n icht opfert und einen Reichtum ansammelt, den es n icht recht nutzen 
kann,  wei l  es n icht das Wort sprechen, d ie überbewu ßte Wahrheit n icht 
mental isieren kan n ,  wei l es das Wort, die Götter und das Opfer haßt und 
den höheren Seinsweisen n ichts von sich selbst g ibt ,  sondern dem Arier 
seinen Reichtum raubt und vorenthält. Er  ist der Dieb, der Feind,  der Wolf, 
der Versch l i nger, der Tei ler, der Beh i nderer, der E ingrenzer. Die Dasyus 
sind Kräfte der Dunkelheit und U nwissen heit, die s ich dem Sucher der 
Wahrheit und U nsterbl ich keit widersetzen .  Die Götter s ind K räfte des 
Lichts, K i nder der Unendl ichkeit, Gestalten und Persön l ichkeiten der 
einen Gottheit, die den Menschen durch i h re H i lfe, i h re Entwick lung und 
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i h re menschl ichen Tätig keiten in i hm zur Wah rheit und  U nsterb l ichkeit 
erhöhen. 
So l iefert uns d ie  I nterpretation des Angirasa-Mythos den Schlüssel zum 
ganzen Geheimn is des Veda. Denn wenn die K ühe und Pferde, d ie von den 
Ariern verloren und für s ie von den Göttern zu rückgewon nen wurden, d ie 
Kühe und Pferde, deren Herr und Geber l nd ra ist und er sel bst i n  der Tat 
d ie Kuh und das Pferd, n icht physische R inder sind,  wen n diese Elemente 
des Reichtu ms, der durch das Opfer angestrebt wi rd, Symbole spi ritueller 
Schätze s ind, so m üssen d ies auch seine anderen Elemente sein ,  d ie stets 
mit  ihnen i n  Verbindung gebracht werden, Söh ne, Män ner, Gold, Schätze 
usw. Wen n die Kuh ,  deren Ertrag das ghrta bi ldet, keine physische Kuh ist 
sondern die leuchtende Mutter, dann ist das ghrta sel bst, das in den 
Wassern gefunden wird und von dem es heißt, daß es von den Panis 
d reifach in  der Kuh versteckt wird ,  auch keine physische Gabe, und 
ebensowenig ist d ies der Honigwei n des Soma, von dem es auch hei ßt, 
daß er in den Fl üssen ex istiert und i n  einer Hon igwelle vom Meer aufsteigt 
und zu den Göttern strömt. S ind sie sym bol isch,  dann müssen d ies auch 
die anderen Gaben des O pfers sein .  Das äußere Opfer sel bst kann n ichts 
anderes sein als das Sym bol einer i nneren Gabe. Und s ind d ie Angirasa 
Rish is ebenfal ls zum Tei l symbolisch oder, wie die Götter, halbgöttl iche 
Arbeiter und Helfer bei m Opfer, so müssen es auch die Bhrigus,  Athar­
vans, Ushana, Kutsa und andere sei n ,  die m it i hnen in i h rer Arbeit in  
Verbindung gebracht werden. Wen n  d ie Angirasa-Legende und die Ge­
schichte des Kampfes mit den Dasyus eine Parabel ist, so dürften das auch 
die anderen legendären Geschichten sein ,  die wir im R ig-Veda h insicht­
l ich der H i lfe f inden, d ie d ie Götter den Rishis im Konfl i kt mit  den Dämo­
nen leisten;  denn d iese werden in ähn l ichen Begriffen erzählt und ständig 
von den vedischen Sehern neben der Angirasa-Gesch ichte als auf dersel­
ben Grundlage stehend eingestuft. 
U nd wen n  d ie Dasyus, d ie  d ie  Gabe und das Opfer verweigern , das Wort 
und die Götter hassen und mit denen die Arier s ich ständig im Krieg 
befi nden, wenn die Vritras, Panis und andere n icht mensch l iche Feinde 
sind sondern Mächte der Dunkelheit, Falsch heit und des Bösen, so n immt 
i n  ähn l icher Weise der ganze Gedanke der arischen Kriege, Könige und 
Nationen den Aspekt eines spi rituel len Sym bols und M ärchens an .  Ob sie 
d ies völ l ig  oder tei lweise s ind,  läßt sich nur nach ei ner deta i l l ierteren 
U ntersuchung entscheiden, die h ier n icht unsere Aufgabe ist. U nser Ziel 
ist nur zu sehen, ob es unm ittelbare Beweise für den Gedanken g ibt, mit 
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dem wir  begannen, daß die ved ischen Hymnen d ie  sym bol ische Botschaft 
der alten ind ischen Mystiker seien und ih r  S inn  spirituell und psycholo­
g isch ist. Einen solchen unmittel baren Beweis haben wir  erbracht; denn es 
g i bt bereits h inreichend Grund,  den Veda ernsthaft von d iesem Stand­
pun kt aus zu erforschen und im Detai l  als e ine solche lyrische Symbol i k  zu 
interpretieren. 
U m  unseren Standpun kt ganz zu fest igen,  düfte es gut sein ,  d ie Nebenle­
gende von Vritra und  den Wassern zu prüfen,  d ie, wie wir  sahen,  eng mit  
jener von den Ang i rasas und dem Licht verkn ü pft ist. Zunächst e inmal ist 
1 ndra, der Vritra-Töter, zugleich mit Ag n i  einer der beiden Hauptgötter des 
ved ischen Pantheon ,  und wenn sein Charakter und  seine Aufgaben zutref­
fend best i mmt werden können, haben wir den allgemeinen Typus der 
arischen Götter fest im G riff. Sodann bi lden d ie  Maruts, seine Gefäh rten, 
die Sänger des hei l igen Gesangs, die stärkste Stütze für die natural isti­
sche Theorie vedischer Anbetung. Sie s ind ohne Frage Sturmgötter, und 
keine andere der g rößeren vedischen Gottheiten , Agni oder d ie Ashwins 
oder Varu na und M itra oder Twashtri und die Götti nnen oder sel bst Su rya, 
die Sonne, oder Usha, d ie Morgen röte, haben einen so prononcierten 
physischen Charakter. Wenn also gezeigt werden kann ,  daß diese Stu rm­
götter von psycholog ischer Natur und psycholog ische Symbole s ind,  so 
kann kei n weiterer Zweifel an dem t ieferen S i n n  der ved ischen Rel ig ion 
und des ved ischen R ituals bestehen. Und wenn sch l ießl ich Vritra und 
seine Dämonen-Gefährten , Shushna, Namuchi und die anderen bei nähe­
rer Überprüfung als Dasyus im spirituellen S inn  erschei nen und wenn die 
h imml ischen Wasser, die er behi ndert, gründl icher erforscht werden, 
dann kan n die Betrachtung der Gesch ichten der R ish is, Götter und  Dämo­
nen von sicherem Ausgangspunkt als Parabeln erfolgen und die Symbol i k  _ 

der vedischen Welten einer befried igenden I nterpretation näher gebracht 
werden. 
Mehr können wi r im Augenbl ick n icht i ns Auge fassen. Denn die ved ische 
Sym bol i k ,  so wie sie in  den Hymnen vorl iegt, ist in  i h ren Einzel heiten zu 
komplex, b ietet dem I nterpreten zu viele Standpunkte, zu viele U ndurch­
sichtigkeiten und Schwierigkeiten in i h ren Nuancen und Nebenanspielun­
gen und wurde vor al lem durch Zeiten der Vergessenheit und M i ßver­
ständn isse zu sehr verdunkelt, als daß sie in einem ei nzigen Werk abge­
handelt werden könnte. Wi r  kön nen h ier nur  d ie wicht igsten Schlüssel 
herausarbeiten und  das rechte Fundament so sicher wie nur  mög l ich 
bauen. 
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1 .  Der D ia log von l ndra u nd Agastya* 

Rig-Veda 1 . 1 70 

l ndra 
1 .  Es ist nicht jetzt, noch ist Es morgen. Wer kennt jenes, das Erhaben und 
Wunderbar ist? Es bewegt sich und handelt im Bewu ßtsein  ei nes anderen, 
aber wen n man sich I hm durch den Gedanken nähert, verf lüchtigt Es s ich.  

Agastya 
2. Warum suchst du uns zu ersch lagen, l ndra? Die Maruts s ind deine 
Brüder. Durch sie vol l bringe Vol l kom menheit! Töte uns nicht i n  unserem 
Kampf! 

l ndra 
3. Warum, mein Bruder Agastya, bist du mein Freund und richtest doch 
dei nen Gedanken ü ber m ich h i naus? Denn ich weiß woh l ,  wie du uns n icht 
dein Mental geben wi l lst. 
4. Mögen sie den Altar vorbereiten,  mögen sie Ag n i  g lanzvol l  an die Spitze 
stel len. Es ist da, das Erwachen des Bewußtseins zur U nsterb l ichkeit. 
Mögen wir beide für dich dein wi rksames Opfer durchfü h ren. 

Agastya 
5. 0 Herr der Materie über al le Stoffe des Seienden, du bist der Meister i n  
Kraft! 0 Herr der Liebe über d ie Mächte der Liebe, du bist als d e r  stärkste 
zu betrachten! Befinde d ich, o l nd ra,  im E in klang mit  den M aruts, dann 
genieße die Gaben nach der ordnungsgemäßen Methode der Wah rheit. 

• Die Übersetzungen der ausgewählten Hymnen werden hier nur i nteressehalber für den 
normalen Leser in i hren Resultaten und als I l lustration der dargelegten Theorie vorgelegt. 
I hre phi lologische und kritische Rechtfertigung wü rde nur einen begrenzten Kreis interessie­
ren. Ein paar H inweise, d ie  die Methode i l lustrieren, mögen jedoch in e inem späteren Stadium 
gegeben werden. 
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Kommentar 

Der Leitgedanke der Hym ne gehört einem Stad ium spirituellen Fort­
sch ritts an ,  wo d ie mensch l iche Seele d u rch d ie schiere Kraft des Gedan­
kens rasch ins Jenseitige vorstoßen möchte, um vorsch nel l  die Quel le a l ler 
Dinge zu erreichen, ohne volle Entwick lung des Wesens in  al l  sei nen 
fortsch reitenden Stadien bewußter Aktivität. Dieser Bemü hung widerset­
zen sich die Götter, d ie dem Un iversum des Menschen und der Welt 
vorstehen , und es fi ndet im menschl ichen Bewu ßtsein ein heftiger Kampf 
zwischen der individ uellen Seele in i h rem egoistischen Streben und den 
un iversalen Kräften statt, d ie den gött l ichen Zweck des Kosmos zu erfü l len 
suchen. 
Der Seher Agastya begeg net in  e inem solchen Augenbl ick in  seiner in ne­
ren Erfah rung l nd ra,  dem Herrn von Swar, dem Bereich reiner I nte l l igenz, 
durch den die aufsteigende Seele in die gött l iche Wahrheit eintritt. 
lndra spricht zuerst von jener unerkenn baren Quel le der Di nge, zu der 
Agastya al lzu ungeduldig h i nstrebt. Jenes· ist n icht in Zeit zu f inden. Es 
existiert n icht in den Gegebenheiten der Gegenwart und auch nicht in  den 
Mögl ichkeiten der Zuku nft. Es ist weder jetzt, noch wird es h iernach. Sein 
Wesen ist jenseits von Raum und Zeit und kann daher an Sich n icht von 
jenem erkannt werden, das in Raum und Zeit ist. Es manifestiert S ich durch 
Seine Formen und Aktivitäten im Bewu ßtsein  von jenem, das n icht Es 
Selbst ist, und durch  jene Aktivitäten soll Es erkannt werden . Aber wenn 
man versucht, sich I h m  zu nähern und Es an Sich zu erforschen, ent­
schwindet Es dem Denken , das es erfassen wi l l ,  und ist, als wenn Es n icht 
wäre. 
Agastya versteht i m mer noch nicht, warum ihm so heftiger Widerstand bei -
einer Bem ühung geleistet wird ,  die das letztl iche Ziel al len Dase ins ist und 
nach der a l l  seine Gedanken und Gefü h le verlangen. Die Maruts s ind die 
Mächte des Denkens, d ie d u rch d ie starke und anscheinend destruktive 
Beweg ung ih res Fortschritts jenes n iederbrechen,  das fest begründet ist, 
und neue Gesta ltungen zu erlangen helfen.  l nd ra,  die Macht rei ner  I ntel l i­
genz, ist i h r  Bruder, i hnen in sei ner Art verwandt, obgleich dem Wesen 
nach älter. Er sol lte mi ttels i h rer die Vol l kom menheit vo l l bri ngen , nach  der 
Agastya strebt, und nicht zum Fei nd werden oder sei nen Freund bei d ie­
sem fruchtbaren Vorpreschen zum Ziel töten .  
l nd ra antwortet, daß  Agastya sei n Freund und Bruder sei - Bruder in  der 
Seele als Ki nder des einen Höchsten Wesens, Freunde als Gefäh rten im 
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gemei nsamen Bemühen und eins i n  der gött l ichen L iebe, d ie Gott und 
Mensch verei nt - und durch diese Freundschaft und A l l ianz das gegen­
wärtige Stadium sei ner fortschreitenden Vol l kom men heit erlangt habe. 
Aber jetzt behandelt er l nd ra als eine unterlegene· Macht und wünscht, 
ü ber sie h i nauszugehen, ohne sich im Reiche des Gottes zu erfü l len. Er 
sucht seine erhöhten Gedankenk räfte auf sei n  eigenes Ziel h in  umzu len­
ken, anstatt sie der un iversa len I ntel l igenz darzubringen, so daß d iese ihre 
Verwi rk l ichungen in  der Menschheit d u rch Agastya bereichern und ihn auf 
dem Weg der Wah rheit voranführen kan n .  Möge d ie egoistische Anstren­
gung aufhören, möge das g roße Opfer wieder aufgenommen werden, die 
Flamme der gött l ichen K raft, Agn i ,  an der Spitze entzü ndet werden als 
Vorsteher des Opfers und Führer des Vormarsches. l ndra und Agastya 
werden gemeinsam als die un iversale Macht und d ie mensch l iche Seele in 
Harmonie das wi rksame i nnere Handeln auf der Ebene der reinen I ntell i­
genz ausweiten, so daß sie sich dort bereichern und h i nüber gelangen 
kann.  Den n  eben durch die fortschreitende Hingabe des n iederen Wesens 
an die göttl ichen Aktivitäten erwacht das beg renzte, egoistische Bewußt­
sein des Sterbl ichen zum unendl ichen und unsterb l ichen Zustand, der 
sei n Ziel ist .  
Agastya akzeptiert den Wi l len Gottes und fügt sich. Er  wi l l igt ein, das 
höchste Wesen in den Aktivitäten l ndras wah rzu nehmen und zu erfü l len .  
Von sei nem eigenen Bereich her ist  l nd ra erhabener Herr über d ie seien­
den Dinge, wie sie d u rch die d reifache Welt von Mental ,  Leben und Körper 
manifestiert s ind.  Er  hat daher d ie M acht, über i h re Gestaltungen zu verfü­
gen in der Weise, daß sie in der Bewegung der Natu r auf d ie Erfü l lung der 
göttl ichen Wahrheit, die sich im Un iversum ausdrückt, h i narbeiten . Er ist 
höchster Herr über Liebe und Wonne, wie sie i n  derselben d reifachen Welt 
manifestiert ist, und hat daher d ie Macht, jene Gestaltungen im Zustand 
der Natur harmonisch zu verankern. Agastya g ibt al les, was in ihm verwi rk­
l icht ist, als Opfergaben in d ie Hände l nd ras, um von ihm in den stabi l isier­
ten Tei len von Agastyas Bewußtse in  gehalten und in  den beweg l ichen zu 
neuen Gestaltu ngen h ingelenkt zu werden.  l nd ra sol l  e inmal meh r freund­
schaft l ichen Kontakt mit den aufstrebenden Mächten in Agastyas Wesen 
aufnehmen und Ü bereinst immung zwischen den Gedanken des Sehers 
und der Erleuchtung herbeifü hren, d ie durch d ie re ine I ntel l igenz zu uns 
kommt. Jene Macht wird dann in  Agastya d ie Opfergaben gemäß der 
rechten Ordnung der Dinge genießen, wie sie von der Wah rheit, die jen­
seits ist, formul iert und besti mmt wird .  
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1 1 .  1 ndra,  Spender des L ichts 

Rig-Veda 1 .4 

1 .  Tag für Tag rufen wir  den Gestalter vol l kom mener Formen , wie ei nen 
guten Spender fü r den Melker der Herden, um Mehrung an. 

2. Kom m zu unseren Soma-Gaben . Tr inke, Soma-Trinker, vom Soma­
Wein .  Der Rausch deiner Verzückung schenkt fü rwah r  das Licht. 

3.  Dann möchten wir etwas von dei nen äußersten rechten Gedanken 
erkennen.  Erscheine nicht jenseits von uns, komm .  

4. Komm herüber, f rage l nd ra, d e r  das klarschauende Mental hat, den 
kräftigen, unüberwundenen ,  der dei nen Kameraden das höchste Gut 
gebracht hat. 

5. U nd mögen d ie Zügeler* uns sagen: „Strebt voran auch in anderen 
Bereichen und laßt eure Tätigkeit auf lndra ruhen." 

6. U nd mögen d ie  Käm pfer, Vol lstrecker des Werkes* * ,  uns ganz für 
gesegnet erklären,  o Vol lbri nger. Mögen wi r i n  l ndras Frieden wohnen. 

7 .  Bringe du, stark fü r den Starken, d iese Herrl ichkeit des Opfers, das den 
Menschen berauscht, indem es l ndra, der sei nem Freunde Freude schen kt, 
auf dem Wege voranträgt. 

* Oder Tadeler, nidat,1. Die Wurzel nid hat, so denke ich, im Veda die Bedeutung „Gebunden­
heit", „Eingrenzung", „Begrenzung", die ihr durch phi lologische Deduktion mit völliger 
Gewißheit gegeben werden kan n.  Sie ist die Basis von nidita, gebunden, und nidäna, Strick. 
Aber die Wurzel bedeutet auch tadeln .  Gemäß der speziellen Methode des esoterischen Stils 
ü berwiegt die eine oder andere Bedeutung an verschiedenen Stellen, ohne jeweils die andere 
ganz auszuschließen. 
** Arit,1 k($fayat,1 kann auch ü bersetzt werden mit „die arischen Leute" oder „die kriegerischen 
Nationen". Die Wörter k($fi und car$BQi, die von Sayana als „Mann" interpretiert werden, 
haben als Wurzeln k($ und car$, die ursprü nglich Arbeit, Anstrengung oder mühevolle 
Handlung beinhalten. Sie bedeuten manchmal Tuer des vedischen Karma, manchmal das 
Karma selbst: der Arbeiter oder die Werke. 
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8. Als d u  von diesem getrunken hattest, der du hundertfach tätig bist, 
wurdest du zu einem Täter der Verhü l ler und schütztest das reiche Mental 
in sei nen Reichtü mern. 

9.  Dich,  der du dergestalt reich i n  dei nen Reichtü mern bist ,  bereichern wir  
wieder, o l ndra, der du hundertfach tätig b ist für den sicheren Genuß 
unseres Besitzes. 

1 0 . Er, der in seiner Weite e in  Gefäß der Wonne ist, - der Freund des 
Soma-Spenders,  der ihn  sicher h indurchführt - zu jenem l ndra hebe den 
Gesang an .  

Sayanas 1 nterpretat i o n  

1 .  W i r  rufen täg l ich zum Sch utz, wie ( man)  fü r den Ku h-Melker e ine gute 
M i lchkuh ( ruft) , den Täter von (Werken, die) eine gute Gestalt (haben) ,  
l ndra.  
2. Komm zu unseren (dre i )  Trankopfern , tri n ke vom Soma, Soma-Trinker. 
Dei n Rausch,  der des Reichen, ist fürwahr  k uhgebend.  
3.  I ndem wi r dann unter den k lugen Menschen (stehen) ,  die d i r  am näch­
sten sind,  mögen wi r  dich erkennen.  (Geh) n icht über uns h inaus (und) 
offenbare (d ich n icht anderen,  sondern) kom m  zu uns.  
4.  Komm zu ihm und erkund ige d ich über mich ,  den Kl ugen, (ob ich ihn 
recht gepriesen habe oder n icht) ,  - zum kl ugen und unversehrten l ndra,  
der deinen Freunden (den Priestern) den besten Reichtum g i bt. 
5. Laßt von uns (d .h .  unseren Priestern ) sprechen (d .h .  l ndra lobpreisen) ,  
und auch,  i hr, d ie ihr  tadelt, geht h i naus (von h ier) und von anderswo 
ebenfal ls, - (unsere Priester) , d ie l ndra ganz zu Diensten s ind .  
6.  0 Zerstörer (der Widersacher) , mögen selbst unsere Fei nde von uns als 
von denen sprechen,  d ie wohl Reichtum haben, - Menschen (d .h .  unsere 
Freunde werden es natü rl ich sagen ) .  Mögen wir  im Frieden sein ,  (der) von 
l ndra (verl iehen wird ) .  
7.  Bringe diesen Soma, jenen Reichtum des Opfers, d i e  Ursache der 
Erheiterung zu den Menschen , (den Soma) , der (die d rei  Opfergaben) für 
l ndra erfü l lt, der (die Soma-Gabe) e rfü l lt ,  der d ie  Riten erlangt und ( l ndra) ,  
der (dem Opferer) Freude schenkt, freund l ich geson nen ist. 



254 Zweiter Tei l :  Ausgewählte Hymnen 

8. I ndem du davon trankest, du, der Vielhandel nde, wu rdest du zu ei nem 
Täter Vritras (d .h .  Fei nden, die von Vritra angefü hrt werden) ,  und schütz­
test den Käm pfer i n  den Kämpfen vol lständig .  
9. 0 l nd ra,  Viel handelnder, zum Genuß von Reichtümern machen wir d ich 
reich an Nahrung,  der du stark in  den Sch lachten bist* . 
1 0. Singe zu jenem l ndra, der ein Beschützer von Reichtum ist, g roß, ein 
guter Erfü l ler (von Werken) und e in  Freund des Opferers. 

Kommentar 

Madhuchchhandas, der Sohn Vishwam itras, ruft i m  Soma-Opfer l n dJa, 
den Meister des erleuchteten Mentals, zur Mehrung im Licht an. Die Sym­
bole der Hymne s ind jene eines kol lektiven Opfers. I h r  Gegenstand ist das 
Wachsen von Kraft und Wonne in l nd ra d u rch Tri nken des Soma, des 
Wei nes der U nsterbl ichkeit, und die anschl ießende Erleuchtung des Men­
schen , damit beseitigt wird ,  was sei ner  in neren Erkenntnis entgegensteht, 
und er die äußersten Herrl ichkeiten des befreiten Mentals erlangt. 
Aber was ist d ieser Soma, der manchmal amrta genan nt wird - g riechisch  
Am brosia -, a ls  ob er sel bst d ie Essenz der  U nsterbl ichkeit wäre? Es  ist e in  
Bi ld für den gött l ichen Ananda, das Prinzip der Won ne, aus dem s ich -
nach vedischer Vorste l lung - das Sein des Menschen,  d ieses mentalen 
Wesens, herle itet. E ine verborgene Wonne ist die Basis des Sei ns, seine 
ihm Kraft verleihende Atmosphäre und bei nahe seine Substanz. Von d ie­
sem Ananda wird i n  der Taitti riya U pan ishad gesprochen als der ätheri­
schen Atmosphäre der Won ne, oh ne d ie n ichts bestehen könnte. In der 
Aitareya U pan ishad wird Soma, als die Mondgottheit, vom Sin nesmental 
im un iversa len Pu rusha geboren und d rückt s ich,  wen n  der Mensch her-

* Man beachte, daß Sayana väjinam in  1 .48 als „Kämpfer in  den Kämpfen" erklärt, denselben 
Ausdruck schon im nächsten Vers aber als „stark in den Kämpfen", u nd daß er im Ausdruck 
väie$u väjinarh väjayämal) das Basiswort väja i n  drei verschiedenen Bedeutungen n immt, als 
„Schlacht", „Kraft" u nd „Nahrung". Dies ist ein typisches Beispiel für die absichtliche Inkon­
sequenz in Sayanas Methode. 
Ich habe die beiden Wiedergaben zusammen angeführt, damit der Leser die beiden Metho­
den und ihre Ergebnisse leicht vergleichen kann. Ich führe in  Klammern die Erklärungen des 
Kommentators an, wo immer sie notwendig sind, um den Sinn zu vervollständigen oder 
verständlich zu machen. Selbst der mit dem Sanskrit nicht vertraute Leser dürfte so in der 
Lage sein, anhand dieses einzigen Beispiels die Grü nde zu verstehen, die das moderne 
kritische Mental, das sich weigert, Sayana als verläßl iche Autorität für die Interpretation des 
vedischen Textes zu akzeptieren, rechtfertigen. 
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vorgebracht wird, wieder als Sinnesmental ität im Menschen aus. Denn 
Wonne ist der raison d'etre der Empfi ndung,  oder, so kön nte man sagen, 
Empfi ndung ist ein Versuch,  die verborgene Sei nswon ne in  Modi des 
physischen Bewu ßtseins zu übersetzen. Aber in jenem Bewußtsein  - oft 
verbi ld l icht als adri, Hügel ,  Stein oder dichte Substanz - sind beide, 
göttl iches Licht und göttl iche Wonne, verborgen und eingegrenzt, und sie 
sind freizusetzen oder herauszu lösen .  Ananda wird behalten für rasa, 
Lebenssaft, d ie Essenz in  S innesobjekten und Sinneserfahrungen, in den 
Pflanzen und Wüchsen der Erdnatu r, und unter d iesen Wüchsen sym boli­
siert d ie mystische Soma-Pflanze jenes Element h i nter al len Sin nesaktivi­
täten und ihren Genüssen ,  das d ie gött l iche Essenz g ibt. Es ist 
herauszudesti l l ieren und danach zu läutern und zu intensivieren ,  bis es 
leuchtend geworden ist, vol ler Strah len, vol ler  Schnel l igkeit, vo l ler  Ener­
g ie, gomat, asu, yuvaku. Es wird zur  Hauptnah rung der Götter, d ie, wenn 
s ie zur Soma-Gabe gerufen werden, am Genu ß  tei l nehmen und in der Kraft 
jener Ekstase im Menschen heranwachsen, i h n  zu sei nen höchsten Mög­
l ichkeiten führen, ihn der höchsten Erfahrungen fähig machen. Jene, d ie 
d ie innewohnende Wonne nicht den göttl ichen Kräften als Gabe geben, da 
sie es vorziehen, sich auf d ie S inne und das n iedere Leben zu besch ränken, 
s ind Anbeter n icht der Götter, sondern der Panis, der Herren des Sin nes­
bewußtseins, der Schieber in dessen begrenzten Aktivitäten ,  jene, d ie 
n icht den mystischen Wein  auspressen, n icht die gerein igte Gabe geben, 
n icht den hei l igen Gesang ansti m men.  Die Panis sind es, die uns die 
Strahlen des erleuchteten Bewußtseins steh len,  jene leuchtenden Herden 
der Sonne, und sie in der Höhle des Unterbewußten ein pferchen, im 
d ichten H ügel der Materie, und die selbst Sarama, d ie H immelshü ndin ,  d ie 
leuchtende I ntuit ion, verderben, wen n  sie auf ihrer Spur  zur Höhle der 
Panis kommt. 
Aber d ie Vorste l lung d ieser Hymne gehört jener Stufe in  unserem i nneren 
Fortsch ritt an, auf der d ie Panis überwunden sind und auch die Vritras oder 
Verhü l ler, d ie unsere vol len Kräfte und Aktivitäten von uns absch neiden, 
und Vala, der das Licht zurückhält ,  bereits zurückgelassen werden. Doch 
selbst dann noch g i bt es Kräfte, d ie unserer Vol l kom menheit im Wege 
stehen. Es sind die K räfte der Eing renzung, die Beg renzer oder Zensoren, 
d ie, ohne daß sie die Strahlen ganz verdunkeln oder die Energien ei ndäm­
men, doch dadurch ,  daß sie ständig die Mängel unserer Ausdruckgebung 
hervorheben, ihr Feld zu begrenzen suchen und den bereits erarbeiteten 
Fortsch ritt als H i ndernis für den kü nftigen Fortsch ritt errichten. Ma-
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dh uchchhandas ruft l nd ra auf, den Mangel zu beseitigen und an seiner 
Stel le e ine wachsende Erleuchtung zu beg ründen. 
Das Prinzip, das l ndra repräsentiert, ist Mental-Kraft, d ie von den Schran­
ken und Verdunkel ungen des nervl ichen Bewu ßtseins befreit ist. Diese 
erleuchtete I ntel l igenz ist es, d ie rechte oder vol l kom mene Formen von 
Den ken oder Handlung heranbi ldet, welche von den Nerven im pu lsen 
n icht deform iert und von den Fa lschheiten der S inne n icht beh i ndert s ind.  
Das Bi ld ,  das verwendet wird, ist  jenes einer Kuh,  d ie dem Mel ker der 
Herden re ichen Ertrag g ibt. Das Wort go bedeutet im Sanskrit sowohl  Kuh 
als auch Lichtstrah l .  Dieser Doppels inn wi rd von den ved ischen Symboli­
sten gebraucht, u m  eine Doppelf igur anzudeuten, d ie für sie meh r als e ine 
Figur war. Den n Licht ist i n  i h rer Betrachtungsweise n icht bloß ein geeig­
netes d ichterisches Bild fü r das Denken , sondern ist tatsächl ich sei ne 
physische Form. So sind d ie Herden, die gemol ken werden, die Herden der 
Sonne, - Su ryas, des Gottes des offenbarenden und intuitiven Mentals, 
oder aber der Morgenröte, der Gött in ,  die die solare Herrl ich keit manife­
stiert. Der R ishi  begehrt von l ndra eine täg l iche Zunahme d ieses Lichts der 
Wahrheit durch seine vo l lere Aktivität, d ie in reichem Ertrag Strahlen auf 
das empfäng l iche Mental aussendet. 
Die Aktivität der rei nen erleuchteten I ntel l igenz wird unterstützt und 
erhöht, i ndem d ie  Freude am göttl ichen Sei n und an göttl icher Aktivität, 
symbolisiert d u rch den Soma-Wein ,  bewußt in uns ausgedrückt wird .  
I nsofern d i e  I ntel l igenz sich davon nährt, wird ih r  Handeln z u  ei ner berau­
schenden Ekstase der I nspiration,  von der die Strahlen reich und freu­
dig hereindringen. „Lichtgabe ist fürwahr dein Rausch in deiner Verzückung." 
Denn dann ist es mögl ich ,  etwas von den Endgült igkeiten der Erkenntnis 
zu erlangen, d ie der erleuchteten I ntel l igenz mög l ich s ind,  indem man aus 
den Grenzen ausbricht, auf denen die Eing renzer noch bestehen. Rechte 
Gedanken, rechte Empf indungen, - dies ist die vol le Bedeutung des 
Wortes sumati. Das ved ische mati sch l ießt n icht nur das Denken ein son­
dern auch die emotionalen Tei le der Mental ität. Sumati ist ein L icht in den 
Gedanken. Es ist auch hel les Frohsein und Freundl ichkeit in der Seele. 
Aber an d ieser Textstel le l iegt der Nachdruck der Bedeutung auf rechtem 
Denken und n icht auf den Gefü h len .  Es ist jedoch notwendig ,  daß der 
Fortsch ritt in rechtem Den ken in dem Bewußtseinsfeld begi nnen sol lte, 
das bereits erlangt wurde. Es sol len n icht kurze Erleuchtungen und blen­
dende Manifestationen se in ,  die sich dem Ausdruck in rechter Form ent­
ziehen und das empfängl iche Mental verwi rren,  da sie über unsere Kräfte 
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h i nausgehen. l nd ra soll n icht nur Erleuchter sein sondern ein Gestalter 
rechter Gedankenformationen, surOpakrtnu. 
Der Rishi  wendet sich dann ei nem Gefährten im kol lektiven Yoga zu oder 
richtet sich viel leicht an sei n  eigenes Mental und ermutigt i hn  oder es, d ie 
Beh i nderu ng durch fei ndl iche Suggestionen zu überwi nden, die s ich ihm 
entgegenstel len, und durch Befragen der göttl ichen I ntel l igenz voranzu­
schreiten zum höchsten G uten, das sie bereits anderen gegeben hat. Denn 
jene I nte l l igenz ist es, die klar unterscheidet und a l le noch bestehende 
Verwi rrung und Verd unkelung auflösen oder beseitigen kann .  Geschwi nd, 
i ntensiv, k raftvol l ,  stolpert sie durch i h re Energie n icht auf ih ren Pfaden wie 
d ie I mpu lse des nervl ichen Bewußtseins. Oder vielleicht ist gemeint, daß 
sie aufgrund ih rer unbezwi ngl ichen Energie weder den Attacken der Ver­
decker unterl iegt noch denen der begrenzenden Mächte. 
Als nächstes werden die Ergebnisse besch rieben, nach denen der Seher 
strebt. Wenn dieses vol lere Licht sich den Endgült igkeiten mentaler 
Erkenntnis öffnet, werden die Mächte der Beg renzung befried igt sei n und 
sich von sel bst zurückziehen, i ndem sie dem weiteren Vormarsch und den 
neuen l ichtreichen Aktivitäten zust i mmen. Sie werden im Effekt sagen: 
„Ja, jetzt hast du das Recht, zu dessen Vorenthaltung wir bislang befugt 
waren.  N icht nur  in den bereits erlangten Bereichen, sondern auch in  
anderen,  unbesch rittenen Reg ionen marschiere weiter und erobere. Laß 
dieses Handeln vol lständ ig  auf der göttl ichen I ntel l igenz beruhen und 
n icht auf dei nen n iederen Aktivitäten .  Denn es ist d ie g rößere H i ngabe, d ie 
d i r  das g rößere Recht verleiht." 
Das Wort arata, sich bewegen oder streben, d rückt, wie seine Verwandten 
ari, arya, arya, arata, araQi, den zentralen Gedanken des Veda aus. Die 
Wurzel ar weist stets auf einen Vorgang der Anstrengung oder des Kamp­
fes oder ei nen Zustand überwältigender Höhe oder Vorzügl ichkeit h in .  Es 
wird angewandt auf Rudern, Pflügen, Kämpfen ,  Heben, Klettern . Der Arier 
ist also der Mensch ,  der sich durch die ved ische Aktion zu erfü l len sucht, 
jenes i n nere und äußere karma oder apas, das sei ner Natur nach ein Opfer 
an d ie Götter ist. Aber sie wi rd auch verbi ld l icht als e ine Reise, ein Vor­
marsch,  eine Sch lacht, e in  Aufwärtsklettern. Der arische Mensch strebt auf 
Höhen h in ,  erkäm pft sich seinen Weg auf einem Marsch ,  der zugleich ein 
Fortsch ritt und e in  Aufstieg ist.  Das ist sein Aryatum, se i ne arete, Tüchtig­
keit,  um ein g riech isches Wort zu gebrauchen, das von derselben Wu rzel 
abgeleitet ist. Arata kön nte man mit  dem Rest des Satzes übersetzen: 
„Hinaus und voran i n  andere Bereiche." 
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Dieser Gedanke wird in der subti len ved ischen Art der Gedankenverknü p­
fu ngen durch Wortechos wieder aufgenommen mit dem arif) k($fayafJ des 
nächsten Verses. D ies s ind,  denke ich,  keineswegs die arischen Nationen 
auf Erden, - obgleich auch d iese Bedeutung mögl ich ist, wenn es sich um 
den Gedan ken e ines kol lektiven oder nationalen Yoga handelt. Es s ind 
vielmehr d ie Kräfte, die dem Menschen bei seinem Aufstieg helfen , seine 
spi rituel len Verwandten,  die ihm verbunden sind als Kameraden, Verbün­
dete, Brüder, Yoch-Brüder (sakhäyaf), yujaf), jämayaf)), denn sei n  Streben 
ist ihr  Streben, und durch seine Vol lständ igkeit sind sie erfü l lt .  Wie d ie 
Zügeler befriedigt s ind und nachgeben, so m üssen auch s ie ,  befried igt, 
schl ießl ich ih re Aufgabe bejahen, die durch  die Fül le der mensch l ichen 
Won ne vol lbracht wird ,  wen n die Seele i m  Frieden l ndras ruhen sol l ,  der 
m it dem Licht ,  dem Frieden einer vol lkommenen Mental ität kommt, g leich­
sam auf Höhen erfüllten Bewußtseins und erfü l lter Glücksel igkeit stehend. 
Daher wird der gött l iche Ananda ausgeströmt, um Raschheit und Intensi­
tät im System zu erlangen und lndra zur Unterstützung sei ner I ntensitäten 
dargeboten zu werden .  Denn es ist diese tiefe Freude, die in den i nneren 
Em pfindu ngen offenbar wird ,  d ie die Ekstase g ibt, d u rch die der Mensch 
oder der Gott erstarkt. Die göttl iche Intel l igenz wird i n  der Lage sein ,  i n  der 
noch unabgesch lossenen Reise voranzu kom men, und wi rd d ie Gabe 
durch frische Kräfte der Glücksel igkeit erwidern , d ie auf den Freund Got­
tes herabkommen. 
Denn in  d ieser Kraft vern ichtete das gött l iche Mental i m  Menschen al le, d ie 
sich a ls Verdecker oder Belagerer seinen h u ndertfältigen Aktivitäten von 
Wil le und Denken widersetzten.  In d ieser K raft schützte es nachher d ie 
reichen und vielfält igen Besitze, d ie bereits i n  vergangenen Sch lachten 
den atris und dasyus, den Versch l ingern und P lünderern unserer Errun­
genschaften ,  abgewonnen wurden. 
Obgleich jene I ntel l igenz, so fährt Madhuchchhandas fort, auf d iese Weise 
bereits reich und vielfältig ausgestattet ist, suchen wir  ihre Kraft der Fül le 
noch weiter zu erhöhen , i ndem wir  d ie Zügeler ebenso wie d ie  Vritras 
beseitigen ,  damit w i r  den vollen und sicheren Besitz unserer Reichtümer 
erlangen kön nen.  
Denn d ieses Licht ist  i n  seiner vollständigen G röße frei von Beg renzung, 
ein Gefäß der Glück·selig keit. Diese Kraft ist das, was die mensch l iche 
Seele unterstützt und sicher durch  die Sch lacht trägt, zum Ziel i h res 
Vormarsches, zum G ipfel i h rer Sehnsucht. 
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I I I .  lndra u n d  d ie  Gedan ken kräfte 

Rig-Veda 1 . 1 71 

1 .  Zu d i r  komme ich mit  dieser Ehrerbietu ng ,  durch  das vol lkommene 
Wort suche ich rechte Mental ität von den sch nel l  H indurchei lenden. 
Erfreut euch, o Maruts, der Dinge des Wissens, legt euren Zorn beiseite, 
sch i rrt eure Stuten ab. 

2. Hier ist die Hymne eurer Bestätigung,  o Maruts. Sie ist vol l  meiner 
Eh rerbietu ng, sie wu rde vom Herzen geformt, vom Mental eingefü hrt, o 
Götter. Wendet euch d iesen meinen Worten zu und nehmt sie auf mit  dem 
Mental .  Denn i h r  seid die Mehrer der U nterwerfung* .  

3.  Bestätigt, mögen die Maruts uns g nädig sein ,  bestätigt, ist der  Herr der 
Fü l le ganz und gar Erzeuger von Glücksel igkeit geworden.  Mögen unsere 
begeh renswerten Freuden* *  erhöht werden, o Maruts, erhöht a l l  unsere 
Tage d u rch den Wi l len zum Sieg .  

4.  I ch ,  gemeistert von d iesem Mächtigen, zitternd a u s  Furcht vor l ndra, o 
Maruts, stel le d ie Gaben weit weg ,  d ie für euch angestrengt gemacht 
worden waren.  Laßt eure G nade ü ber uns walten.  

5. Du, durch den die Bewegungen des Mentals i n  unseren Morgen bewußt 
und leuchtend*** werden durch die helle Macht**** der beständigen Morgen-

• Namasal). Sayana n immt namas durchweg in der von ihm bevorzugten Bedeutung von 
Nahrung. Denn „Mehrer des Grußes" ist offensichtlich unmöglich. Aus diesen und anderen 
Stellen wird deutl ich, daß das Wort h inter dem physischen Sinn der Ehrerbietung eine 
psychologische Bedeutung hat, die sich h ier deutlich aus dem konkreten Bild herauslöst. 
•• Vanani. Das Wort bedeutet sowohl „Wälder" als auch „Genüsse" oder als Adjektiv „genüß­
lich". Es hat im Veda gewöhnlich d ie doppelte Bedeutung, die „angenehmen Wüchse" 
u nseres physischen Seins, romä prthivyäf). 
• ••usräf). Im Femininum wird das Wort als Synonym für das vedische go gebraucht, das 
zugleich Kuh und Lichtstrahl bedeutet. U$äf), die Morgenröte, ist auch gomati, umgürtet von 
Strahlen oder begleitet von den Herden der Sonne. Im Text findet sich eine bezeichnende 
Ähnlichkeit, usrä vi-U$fi$U, eines der üblichen Mittel, die die vedischen Rishis gebrauchen, 
um einen Gedanken oder eine Verknüpfung anzudeuten, deren ausdrückliche Hervorhebung 
sie nicht für wesentlich erachten. 
••••  Savasä. Es gibt im Veda eine ganze Reihe von Wörtern für Kraft, Stärke, Macht, und jedes 
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röten, o Bul le der Herde* , füh re d u rch  die Maruts inspi riertes Wissen in 
uns ein - durch sie in i h rer  Wirksamkeit, du Kraftvol ler, I m merwährender, 
Spender der Macht. 

6 .  Schütze du, o 1 ndra,  die Mächte** in i h rer vermehrten Kraft. Lege deinen 
Zorn gegen die Maruts ab, der du durch sie, welche rechte Wah rnehmun­
gen haben,  i n  de iner  Mächtigkeit gestützt w i rst. Mögen wi r den starken 
Antrieb f inden, der sch nel l  h i ndurchstoßen wird .  

Kom mentar 

Dieses Sukta ist ein Text im Ansch luß  an den Dialog zwischen l nd ra und 
Agastya und stel l t  Agastyas Sühnehymne a n  d ie  Maruts dar, deren Opfer 
er auf Geheiß der mächtigeren Gottheit unterbrochen hatte. Weniger 
unm ittelbar ist es gedankl ich verbunden mit  der 1 65sten Hymne des 
(ersten) Mandala, dem Dialog zwischen l ndra und den Maruts, wori n die 
Oberhoheit des Herrn des H immels verkü ndet wird und die wen iger leuch­
tenden Scharen als untergeordnete Mächte zugelassen werden, die den 
Menschen den Antrieb zu den hohen Wahrheiten geben, d ie l ndra gehö­
ren .  „Werdet in  i h nen zu Antrei bern der Erken ntnis meiner Wahrheiten,  
indem ihr  d ie Kraft eures Atems i h ren Gedanken vielfältigen Lichts gebt. 
Wenn i mmer der Handelnde für das Werk aktiv wird und die I ntel l igenz des 
Denkers uns in i h m  erschafft, o Maruts, bewegt euch mit Gewißheit auf 
jenen erleuchteten Seher h i n." - Das ist das Schlußwort des Dialogs, 
lndras abschl ießende Weisung an d ie n iederen Gottheiten. 
Diese Verse best immen deutl ich gen ug d ie psycholog ische Funktion der­
Maruts. Sie s ind n icht exakt Götter des Denkens, viel mehr Götter der Kraft. 

von ihnen hat seine e igene spezielle Bedeutungsnuance. Savas vermittelt gewöhnl ich d ie 
Vorstel lung von Licht ebenso wie von Kraft. 
* Vr$abha. Bul le, Man n,  Herr oder Mächtiger. l ndra wird ständig als V($abha oder V($an 
bezeichnet. Das Wort wird manchmal allei nstehend gebraucht wie h ier, manchmal mit ei nem 
anderen, das ihm untergeordnet ist, um die Vorstel lung von Herden zu vermitteln, z. B. 
V($abhaf:1 matinäm, Herr der Gedanken, wo offensichtlich das Bild des Bullen u nd der Herde 
intendiert ist. 
**  Nrn. Das Wort nr scheint u rsprüng l ich aktiv, sch nell  oder stark bedeutet zu haben. Wir 
haben nrmfJa, Kraft, und nrtamo nwäm, mächtigste der Kräfte. Später nahm es die Bedeutung 
männlich oder Mann an, und im Veda wird es am häufigsten für die Götter verwendet als die 
männl ichen Kräfte oder Purushas, d ie den Energien der Natur vorstehen, im Gegensatz zu 
den weiblichen Kräften, die gnäf:J oder gnävaf:J genannt werden. 
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Aber es ist doch im Menta l ,  wo i h re Energien wi rksam werden. Dem 
ungeschu lten arischen Anbeter waren die Maruts Kräfte des Wi ndes, des 
Sturms und des Regens. Meistens werden B i lder des Sturmes für sie 
verwandt. Sie werden bezeichnet als die Rudras, die Heftigen, Stü rmi­
schen, - ein Name, den sie mit dem Gott der Kraft, Ag n i ,  tei len. Obgleich 
l ndra manchmal als der älteste der M aruts besch rieben wird ,  - indrajye$­
tho marudgar:ialJ, - sieht es doch zunächst so aus, daß sie eher dem Reich 
Vayus, des Windgottes, angehören,  der im ved ischen System der Meister 
des Lebens ist, der I nspirator jenes Atems oder der dynamischen Energ ie, 
d ie Prana genannt und im Menschen durch die vitalen und nervl ichen 
Energien repräsentiert wird.  Aber d ies ist nur ein Teil  i h rer Physiog nom ie. 
Hel l igkeit ist n icht m i nder ihr Merkmal als Heft igkeit. Al les an ih nen ist 
leuchtend ,  sie selbst, i h re g länzenden Waffen ,  i h re goldenen Ornamente, 
i h re strah lenden Wagen .  Sie sch icken n icht nur  den Regen herab, d ie 
Wasser, d ie Fül le des H i m mels, und brechen die Di nge n ieder, d ie am 
besten begründet s ind,  um fü r neue Bewegungen und neue Formationen 
Platz zu schaffen,  - Aufgaben, die sie im ü brigen mit anderen Göttern 
tei len,  mit  l ndra, M itra, Varu na. Wie d iese s ind sie auch Freu nde der 
Wah rheit, Schöpfer des L ichts.  So betet der R ishi  Gotama Rahugana zu 
i hnen: „0 ihr, die i h r  die leuchtende Kraft der Wahrheit habt, offenbart 
jenes durch  ih re Macht. Durchboh rt mit eurem Bl itz den Rakshasa. Ver­
bergt die verbergende Dunkelheit,  treibt jeden Versch l inger zurück, 
schafft das Licht, nach dem wir uns sehnen" ( 1 .86.9, 1 0) .  U nd in  ei ner 
anderen Hymne sagt Agastya von i hnen: „Sie tragen mit  sich d ie Süße (des 
Ananda) als ih re ewige Nachkommenschaft und spielen i h r  Spiel ,  glän­
zend i n  den Aktivitäten der E rkenntn is" ( 1 . 1 66.2) . Die Maruts sind daher 
Kräfte der Mental i tät, Energ ien, die Erkenntnis herbeiführen. I h nen ist 
n icht die festgelegte Wah rheit zu eigen, das d iffuse Licht, sondern die 
Beweg ung,  d ie Suche, der Bl i tzstrah l ,  und, wenn d ie Wahrheit gefunden 
ist, das vielseitige Spiel i h rer  getrennten Erleuchtungen. 
Wir  haben gesehen, daß Agastya i n  seinem Dialog m it l ndra meh r als 
e inmal von den Maruts spr icht .  Sie s ind lndras Brüder, und daher sol lte der 
Gott den R ishi Agastya i n  sei nem R ingen um Vol lkommenheit n icht züchti­
gen. Sie sind seine Werkzeuge fü r jene Vol l kommenheit, und als solche 
sol lte l nd ra sie gebrauchen.  In der Schlußformel der U nterwerfung und 
Aussöhnung betet er zum Gott, wieder m it den Maruts zu konferieren und 
m it i hnen eine Überei nku nft zu treffen,  damit das Opfer in der Ordnung 
und Bewegung der gött l ichen Wahrheit erfolge, auf die es ausgerichtet ist. 
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Die Krise, die im Mental des Sehers einen so starken E indruck h i nterl ieß, 
war der Natur nach ein heftiger Kam pf, wori n d ie höhere gött l iche Kraft 
Agastya und die Maruts einander gegenüber und sich ih rem stürmischen 
Vorrücken entgegenstel lte. Es bestand zorn iger Konfl i kt zwischen der 
göttl ichen I ntel l igenz, die d ie Welt reg iert, und den heftig strebenden 
Mächten in Agastyas Menta l .  Beide würden den Menschen zu seinem Ziel 
h i nführen .  Aber jener Vormarsch muß  nicht nach der Wah l  der niederen 
göttl ichen Kräfte gelenkt werden, vielmehr so, wie es oben von der verbor­
genen I ntel l igenz, d ie stets besitzt, fest gewol l t  und beschlossen wurde, fü r 
die geoffen barte I ntel l igenz, d ie noch sucht. Daher wurde das Mental des 
Menschen in ein Sch lachtfeld fü r g rößere Mächte verwandelt und bebt 
noch von dem Erschauern und dem Schock jener Erfahrung. 
Die Unterwerfung unter l ndra ist vol lzogen worden. Agastya beschwört 
nun  die Maruts, d ie  Bed ing ungen der Aussöhnung zu akzeptieren,  damit 
d ie vo l le Harmonie sei nes i nneren Wesens wieder hergestel l t  werden kan n .  
Er wendet sich i h nen mit  der Unterwerfung zu ,  d ie  er dem größeren Gott 
entgegenbrachte, und weitet sie auf i h re g länzenden Leg ionen aus. Die 
Vervol l kommnung des mentalen Zustands und seiner Mächte, d ie er 
begeh rt, i h re Klarheit, Geradheit, auf Wahrheit achtsam gerichtete Kraft, 
ist n icht mögl ich ohne das sch nel le Ku rsieren der Gedankenkräfte in i h rer 
Bewegung zur höheren Erkenntnis h i n .  Aber jene Bewegung,  die falsch 
gerichtet ist, n icht recht erleuchtet, wu rde d u rch die gewaltige Opposition 
lndras gezü gelt und hat eine Zeitlang Agastyas Mental ität verlassen. Der­
art zurückgetrieben ,  haben d ie Maruts i hn  zug unsten anderer Opferer 
verlassen .  Anderswo leuchten i h re g länzenden Kutschen, in anderen 
Bereichen donnern die Hufe ihrer windfüßigen Stuten.  Der Seher betet zu 
i hnen, i h ren Zorn abzulegen, sich einmal mehr am Streben nach Erkennt- ­
n is und deren Aktivitäten zu erfreuen. Da sie i hn  n icht meh r ü bergehen, 
mögen sie i h re Stuten absch i rren, herabkommen und i h ren Platz auf dem 
Opfersitz ei nneh men, sowie ih ren Antei l  an den Gaben nehmen. 
Denn er möchte wieder in  sich selbst d iese herrl ichen Energien befestigen, 
und es ist eine Hymne der Bestät igung,  die er  i hnen bietet, den stoma der 
ved ischen Weisen .  I m  System der Mystiker, das tei lweise in  den Schulen 
des indischen Yogas ü berlebt hat, ist das Wort eine Macht, das Wort 
schafft. Denn al le Schöpfung ist Ausdruck, al les existiert bereits in der 
verborgenen Stätte des U nendl ichen, guhä hitam, und muß h ier nur  vom 
aktiven Bewu ßtse in  als Erschei n ungsform herausgebracht werden. 
Gewisse Schulen des ved ischen Den kens gehen sogar  davon aus, daß die 
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Welten von der Gött in Wort geschaffen wu rden und daß Ton als erste 
ätherische Schwingung der Gestaltung vorangegangen sei .  I m  Veda selbst 
g i bt es Stel len , d ie  die d ichterischen Versmaße der hei l igen Mantras -
anu$fubh, tri$fubh, jagati, gayatri - als sym bolisch für d ie Rhythmen anse­
hen,  i n  denen d ie universale Bewegung der D inge gestaltet w i rd .  
Durch Ausdruckgebung erschaffen wi r also, u n d  es wird sogar von den 
Menschen gesagt, daß sie die Götter in sich durch das Mantra erschaffen .  
Wiederu m können wir  das, was wi r i n  unserem Bewußtsein durch das Wort 
geschaffen haben, dort d u rch das Wort f ixieren, damit es Tei l  unserer 
selbst und wi rksam wird n icht nur  in unserem i n neren Leben sondern auch 
i n  der äußeren physischen Welt.  Durch Ausdruck gestalten wir, durch 
Bestätigung fü h ren wir  ein .  Als Kraft des Ausdrucks wird das Wort giQ oder 
vacas genannt, als eine M acht der Bestät igung stoma. I n  beiden Aspekten 
wird es manma oder mantra genannt, Ausd ruck des Den kens im Menta l ,  
und brahman, Ausd ruck des Herzens oder der Seele, - denn d ies scheint 
der frü here S inn  des Wortes brahman* gewesen zu sei n ,  der später auf d ie 
höchste Seele oder das u n iversale Wesen angewandt wurde. 
Der Prozeß der B i ld ung des mantra wird im zweiten Vers zusam men mit 
den Bed i ngungen für seine Wi rksamkeit besch rieben.  Agastya präsentiert 
den stoma, zug leich Hymne der Bestätigung und der Unterwerfung, den 
Maruts. Vom Herzen gestaltet, empfängt sie i h ren rechten Platz in der 
Mental ität mittels  der Befestigung durch das Mental . Das mantra ist, 
obg leich es Denken im Mental ausdrückt, in sei nem wesentl ichen Tei l 
n icht eine Schöpfung des I ntel lekts. U m  das gehei l igte und wi rksame Wort 
zu sein ,  muß es als I nspiration von der supramentalen Ebene, d ie im Veda 
rtam, die Wahrheit, genannt wi rd ,  gekom men und im oberfläch l ichen 
Bewußtsei n  entweder durch das Herz oder durch d ie erleuchtete I ntel l i­
genz, mani$ä, em pfangen worden sei n .  I n  der vedischen Psychologie ist 
das Herz n icht darauf besch ränkt, S itz der Emotionen zu sei n .  Es sch l ießt 
jenes weite Feld spontaner Mental ität ein, das dem U nterbewußten in 
uns am nächsten steht, woraus die Empfindu ngen, Emotionen, I nstinkte, 
I m pu lse und a l le jene I ntuitionen und I nspirationen entstehen, die durch 
d iese M ittierkräfte reisen ,  bevor sie in der I ntel l i genz zur Form gelangen. 
D ies ist das „Herz" des Veda und Vedanta, hrdaya, hrd, oder brahman. Dort 

• Auch enthalten in der Form brh (Brihaspati, Brahmanaspati). Und dort scheint es ältere 
Formen gegeben zu haben, brhan und brahan. Aller Wahrscheinl ichkeit nach kommt von 
brahan (Gen. brahnas) das griechische phren, phrenos, das das Mental bezeichnet. 
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sol l im gegenwärt igen Zustand der Menschheit der Purusha seine zentrale 
Woh nstätte haben .  I ndem es der Weite des U nterbewußten näher ist, 
kön nen dort, in  der gewöhn lichen Mensch heit,  - d . h . ,  in  demjen igen 
Menschen,  der noch keine höhere Ebene erreicht hat, wo der Kontakt mit 
dem Unendl ichen l ichtreich,  vertraut und unm ittel bar ist, - die I nspiratio­
nen der u n iversalen Seele sehr leicht eintreten und seh r  schne l l  von der 
ind ividuel len Seele Besitz erg reifen.  Durch d ie Kraft des Herzens n i mmt 
daher das Mantra Form an.  Aber es muß em pfangen werden und im 
Gedanken des Verstandes ebenso wie in  den Wah rnehmungen des Her­
zens bewahrt werden. Denn erst, wenn der Verstand es akzeptiert und 
darüber gebrütet hat, kann jene Wahrheit des Gedankens, die die Wahrheit 
des Wortes ausd rüc kt, i n  festem Besitz oder normal wi rksam sein .  Vom 
Herzen gestaltet, wird es vom Mental bestätigt. 
Aber eine andere Sanktion wird ebenfal ls  benötigt. Das i ndividuel le Mental 
hat akzeptiert; d ie  Vollzugskräfte des Kosmos müssen ebenfal ls  akzeptie­
ren .  Die Wörter der Hymne, d ie vom Mental bewahrt werden, bi lden eine 
Grundlage fü r d ie neue mentale Haltu ng ,  von der d ie zukü nftigen Gedan­
kenenerg ien ausgehen müssen. Die Maruts müssen sich ihnen zuwenden 
und sich auf sie berufen,  das Mental d ieser un iversalen Kräfte muß die 
Gestaltu ngen im Mental des I nd iv iduums b i l l igen und sich mit i h nen ver­
e in igen. Nur  so kann unsere in nere oder äußere Aktion ih re höchste 
Effektivität erreichen.  
Die Maruts haben keinen G rund,  i h re Zusti mmung zu verweigern oder auf 
einer Fortfü h rung der Disharmon ie zu beharren. Da sie göttl iche Kräfte 
sind,  die selbst einem höheren Gesetz gehorchen als dem persön l ichen 
I m puls, sol lte es i h re Funktion sei n,  ebenso wie es ihre essentiel le Natur ist, 
dem Sterbl ichen bei se iner Ü berantwortung an das U nsterbl iche zu helfen 
und den Gehorsam gegenüber der Wahrheit, dem Weiten, zu dem sei ne 
menschl ichen Fäh igkeiten h instreben, zu verstärken.  
lndra, bejaht und akzeptiert, ist  i n  sei ner Berü h rung mit  dem Sterblichen 
keine U rsache von Leiden mehr. Der göttl iche Kontakt führt nun äußerst 
schöpferisch Frieden und G lücksel ig keit herbei .  Auch d ie Maruts müssen 
jetzt, bekräftigt und akzeptiert, i h re Gewalttätig keit aufgeben .  I ndem sie 
i h re sanfteren Formen annehmen, i n  i h rer Handlung woh lwollend s ind,  d ie 
Seele n icht m ittels Streit und Störung führen,  müssen auch sie zu re in  
wohltätigen und machtvol len Mittlern werden . 
Nachdem d iese vol lständige Harmonie beg rü ndet ist, wird Agastyas Yoga 
erfolgreich auf dem neuen und geraden Pfad voranschreiten,  wie er ihm 
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vorgesch rieben wurde. Das Ziel ist i m mer der Aufschwung zu einer höhe­
ren Ebene, - höher als das gewöhnl iche Leben getei lter und egoistischer 
Empfindung,  Emotion, Handlung und egoistischen Gedankens. U nd es ist 
stets m it demselben machtvol len Wi l len zum Sieg ü ber al les, was Wider­
stand leistet und beh inde rt, zu verfolgen. Aber es muß eine integrale 
Erhöhung sei n.  All d ie Freuden, die der Mensch mit seinem Begehren 
sucht, a l l  die aktiven Energien sei nes Wachbewu ßtseins, - seine Tage, 
wie es in der knappen sym bol ischen Sprache des Veda heißt - müssen auf 
jene höhere Ebene emporgehoben werden .  M it vanani si nd d ie empfängl i­
chen Empfindu ngen gemei nt, die i n  al len objektiven Gegeben heiten den 
Ananda suchen, dessen Erforschung ih r  Sei nsgrund ist. Auch diese wer­
den nicht ausgeschlossen .  N ichts ist zurückzuweisen ,  al les ist auf d ie 
reinen Ebenen des göttl ichen Bewußtseins zu erheben .  
Früher hatte Agastya das Opfer für  d ie Maruts unter anderen Bed ingungen 
vorbereitet. Er hatte ihr vol les Kräftepotential in sein  ganzes I n neres h in­
eingelegt, das er den Gedanken-Mächten zu ü berantworten suchte. Aber 
aufgrund des Mangels in sei nem Opfer traf er auf h.a lber Strecke den 
Mächtigen wie einen Feind ,  und erst nach Furcht und starkem Leiden 
waren i h m  die Augen geöffnet worden,  und seine Seele überantwortete 
sich.  Da er noch von den E motionen jener Erfahrung erschauerte, mußte er 
jenen Aktivitäten entsagen ,  d ie er so kraftvoll vorbereitet hatte. N u n  bietet 
er das Opfer wieder den Maruts dar, aber verknü pft mit jenem leuchtenden 
Namen d ie noch mächtigere Gottheit l ndras. Mögen die Maruts dann 
keinen G ro l l  wegen des u nterbrochenen Opfers hegen, sondern dieses 
neue und besser gelenkte Handeln akzeptieren .  
Agastya verläßt dann d ie  Maruts und wendet sich in  den beiden Sch lußver­
sen l ndra zu.  Die Maruts repräsentieren die fortsch reitende Erleuchtu ng 
menschl icher Mental ität, bis sie von den ersten dunk len Regungen des 
Mentals, d ie  gerade aus der Dunkel heit des U nterbewußten hervortreten ,  
i n  e in  Eben bi ld des strah lenden Bewu ßtsei ns u mgewandelt werden, des­
sen Purusha lndra ist, das repräsentative Wesen .  Sie, d ie  im Dunkel s ind,  
werden bewu ßt. Sie,  die zwiel ichtig,  halberleuchtet oder i rrefüh renden 
Gedanken zugewandt s ind,  ü berwi nden d iese Mängel und erhalten den 
göttl ichen G lanz. Diese g roße Evol ution wi rd schrittweise in der Zeit voll­
bracht, in den Morgen des menschl ichen Geistes, durch die ungebrochene 
Folge der Morgendämmerungen. Denn Morgen röte ist im Veda die Gött in ,  
d ie symbol isch für  neue Öffn ungen göttl icher Erleuchtung im physischen 
Bewußtsei n  des Menschen steht. Sie wechselt sich ab mit i h rer Schwester 
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Nacht. Aber jene Dunkelheit ist eine Mutter des L ichts,  und stets kommt die 
Morgen röte, um zu offenbaren,  was d ie finstere Mutter vorbereitet hat. H ier 
scheint der Seher jedoch von fortwährenden Morgendämmeru ngen zu 
sprechen, d ie n icht unterbrochen werden von I nterval len schein barer 
Ruhe und Verdunkelung.  Durch die strahlende Kraft jener Kont inu ität 
sukzessiver Erleuchtungen erhebt sich d ie Mental i tät des Menschen 
sch nel l  in das vol lste Licht. Jene K raft, die die U mwand lung gelenkt und 
ermögl icht hat, ist stets die Macht lndras. Es ist jene höchste I ntel l igenz, 
die sich durch d ie Morgendämmerungen, durch die Maruts, i n  den Men­
schen ergossen hat. l ndra ist der Bul le  der leuchtenden Herde, der Meister 
der Gedankenenerg ien , der Herr der leuchtenden Morgen röten.  
Nun möge l nd ra auch die Maruts als sei ne Instru mente fü r d ie Erleuchtung 
ei nsetzen .  Durch sie möge er die supramentale Erken ntnis des Sehers 
beg rü nden.  Durch i h re Energie wird seine Energ ie in der mensch l ichen 
Natur unterstützt werden ,  und er wird jener Natur seine göttl iche Fest igkeit 
geben, seine gött l iche Kraft, damit der Schock sie n icht zu Fa l l  bringt, 
damit sie i n  der Lage ist, das umfassende Spiel gewaltiger Aktivitäten zu 
bewältigen ,  das unsere gewöhnl iche Kapazität überfordert. 
Die Maruts, die so in ih rer Kraft verstärkt s ind ,  werden stets die Anleitung 
und den Schutz der überlegenen M acht benötigen. Sie sind die Pu rushas 
der getrennten Gedankenenerg ien,  l nd ra ist der eine Purusha al ler Gedan­
kenkräfte. In i hm f inden sie ihre Fül le  und i h re Harmonie. Es mag dann 
keinen Streit und keine Disharmonie mehr zwischen d iesem Ganzen und 
den Teilen geben:  I ndem die Maruts l ndra akzeptieren, werden sie von ihm 
die rechte Wahrnehmung jener Di nge empfangen, d ie zu erkennen s ind . 
Sie werden nicht d u rch den G lanz eines partiel len Lichtes i rregefü hrt oder 
durch die Aufnahme einer beg renzten Energie zu weit gefü hrt werden. Sie 
werden in der Lage sein ,  der Aktion l n d ras standzuhalten, indem er seine 
Kraft gegen al les hervorbringt, was noch zwischen der Seele und i h rer 
Erfü l lung stehen mag. 
So kann die Menschheit i n  der Harmonie d ieser gött l ichen Mächte und 
i h rer Sehnsüchte jenen Antrieb f inden, der stark genug sei n sol l ,  um die 
unzähl igen Widerstände dieser Welt zu durch brechen, und im I nd iv iduum 
mit sei ner vielfält igen Persön l ichkeit oder i n  der Menschheit sch nel l  zu 
jenem Ziel fortsch reiten,  das so konstant geschaut wird ,  aber so fern selbst 
jenem ist, der persönl ich g laubt, es fast erlangt zu haben .  
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IV .  Ag n i ,  der  er leuchtete W i l l e  

R ig-Veda 1 .77 

1 .  Wie sol len wir  Ag n i  geben? Welches Wort, akzeptiert von den Göttern, 
wird für i hn ,  für den Herrn der leuchtenden Flamme, gesprochen? Für ihn ,  
der  - unsterbl ich i n  Sterbl ichen, i m  Besitze der  Wah rheit, Priester der 
Opfergabe, d ie am stärksten für das Opfer ist - die Götter erschafft? 

2. Er, der bei den O pfern der Opfer-Priester ist, vol ler Frieden, vol l  der 
Wah rheit, i hn  bilde wah rhaftig in  d i r  heran d u rch dei ne Überantwortun­
gen. Wen n  Agni  fü r die Sterbl ichen d ie Götter offenbart* ,  n immt er sie auch 
wah r und bietet ihnen durch  das Mental das Opfer dar. 

3.  Denn er ist der Wi l le, er ist d ie Kraft, er ist der Vol lbringer von Vol l kom­
menheit, ja,  als M itra wi rd er zum Wagenlenker des Höchsten.  Zu ihm ,  dem 
U rersten,  sprechen d ie Menschen , die die Gottheit suchen, zu den reichen 
Gaben das Wort, d ie arischen Menschen zu dem Erfü l ler. 

4. Möge d iese al lerstärkste Macht und dieser Versch l i nger der Zerstörer 
d u rch seine Gegenwart die Worte und i h r  Verständnis offenbaren** ,  und 
mögen jene, d ie in  i h rer Ausdeh nung Meister der Fül le sind, höchst hel l  in 
Energ ie, i h re Fül le ergießen und dem Gedanken i h ren Antrieb geben. 

5 .  So wurde Ag n i ,  i m  Besitze der Wah rheit, von den Meistern des Lichts***  
bekräftigt, der  Kenner der Welten durch geläuterte Denker. Er sol l  i n  ihnen 
die Kraft der Erleuchtung mehren, und auch die Fül le. Er so l l  Mehrung und 
Harmonie durch seine Wahrnehmungen erlangen. 

• oder: „ in d ie Götter eintritt". 
•• oder: „ei ntreten in die Worte u nd in das Denken". 
• • •  Gotamebhih. In seinem äußeren Sinn „durch die Gotamas", die Familie des Rishi, Gotama 
Rahugana, des 

·
Sehers der Hymne. Aber die Namen der Rishis werden ständig mit  einem 

verdeckten H inweis auf ihre Bedeutung gebraucht. In dieser Textstelle liegt die Bedeutsam­
keit eindeutig in der Gru ppierung der Wörter gotamebhir rtävä, viprebhir jätavedäfJ, wie i n  
Vers 3 in dasman ärifJ. 
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Kommentar 

Der Seher dieser Hymne, einem stoma zu r Lobpreisung Ag nis, des göttl i­
chen Wi l lens, der im U n iversum tätig ist, ist Gotama Rahugana. 
Ag n i  ist der wichtigste, der universa lste der ved ischen Götter. I n  der 
physischen Welt ist er der al lgemeine Versch l i nger und Gen ießer. Er  ist 
auch der Rein iger; i ndem er versch l i ngt und genießt, rein igt er zugleich. Er  
ist das Feuer, das vorbereitet und vervo l lkomm net. Er ist  auch das Feuer, 
das ass imi l iert, und die H itze der Energie, die heranbi ldet. Er ist die 
Lebenshitze und erschafft den Lebenssaft, den rasa in  den Dingen,  die 
Essenz i h res su bstantiel len Seins und d ie Essenz i h rer  Freude. 
Er ist in g leicher Weise der Wi l le im Prana, die dynamische Lebensenergie, 
und in  jener Energ ie  führt er  diese lben Fun ktionen durch.  I ndem er ver­
sch l ingt und genießt, läutert, vorbereitet, ass imi l iert, heranbi ldet, erhebt er 
sich stets nach oben und wandelt seine Kräfte i n  d ie Maruts um, die 
Energien des Mentals. Unsere Leidenschaften und d u nklen Emotionen 
s ind der Rauch von Ag nis Bren nen. Unsere nervl ichen Kräfte sind nur  
durch seine Unterstützung i n  ihrem Handeln gesichert. 
Wenn er der Wil le in  unserem nervl ichen Wesen ist und es durch Hand lung 
läutert, so ist er auch der Wi l le im Mental und läutert es durch Streben. 
Wenn er in  den I ntel lekt eintritt, nähert er sich seiner göttl ichen Geburts­
stätte und seinem Heim.  Er fü hrt d ie Gedanken zu wi rksamer Macht h in .  Er  
führt die aktiven Energ ien zum Licht. 
Seine gött l iche Gebu rtsstätte und sei n Heim - obg leich er überal l  gebo­
ren ist und in al len Di ngen woh nt - ist d ie Wahrheit, die U nend l ich keit, d ie 
unermeßl iche kosmische I ntell igenz, i n  der Erkenntn is und Kraft verei n igt 
sind. Den n  dort bef indet sich al ler Wil le in  Harmonie m it der Wahrheit der 
Dinge und ist daher wi rksam.  Alles Denken ist Teil der Weisheit, d ie das 
göttl iche Gesetz ist und daher perfekt reg ulativ für eine göttl iche Aktion. 
Ag n i ,  der erfü l l t  ist, wird mächtig in  se i nem eigenen Heim - i n  der Wahr­
heit, im  Rechten, dem Unermeßl ichen. Dorth in  fü hrt er das Streben in  der 
Menschheit, die Seele des Ariers, die Führung des kosmischen Opfers. 
An dem Punkt ,  wo d ie erste Mögl ich keit zum g roßen Durchgang besteht, 
dem Übergang vom Mental zum Su pramenta l ,  der Umwandlung der Intel l i­
genz, d ie bis jetzt der- gekrönte Führer des mentalen Wesens war, in  ein 
göttl iches Licht ,  - an diesem höchsten und entscheidenden Punkt im 
ved ischen Yoga sucht  der R ish i ,  Gotama Rah ugana, i n  s ich nach dem 
inspi rierten Wort. Das Wort wi rd i h m  helfen , für sich sel bst und für andere 
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die Macht zu verwirk l ichen , d ie den Übergang und den Zustand leuchten­
der Fül le zu vo l lbringen hat, woraus d ie Umwandlung hervorgehen muß.  
Das ved ische Opfer ist psychologisch ein Symbol kosm ischer und i nd ivi­
d ueller Aktivität, die se lbst-bewußt, erleuchtet und i h res Ziels gewahr 
geworden ist. Der ganze Prozeß des U niversums ist sei ner ureigenen Natur 
nach e in  Opfer, e in freiwi l l iges oder unfreiwi l l iges. Sel bsterfü l lung durch 
Selbstauslöschung,  durch Geben zu wachsen,  ist das un iversale Gesetz. 
Was sich weigert, sich sel bst zu geben, ist den noch Nahrung der kosmi­
schen Mächte. „Der Essende wi rd - essend - gegessen" ist d ie prä­
g nante, furchtbare Formel ,  mit  der d ie U pan ishad d iesen Aspekt des 
U niversums zusammenfaßt, und an einer anderen Textstel le werden die 
Menschen a ls R inder der Götter besch rieben .  Nur  wen n das Gesetz aner­
kannt und freiwi l l ig akzeptiert wird, kann dieses Königreich des Todes über­
wunden und durch die Opferwerke U nsterblichkeit ermöglicht und erlangt 
werden. Alle Kräfte und Möglichkeiten des menschl ichen Lebens werden 
im Symbol eines Opfers dem göttl ichen Leben im Kosmos dargeboten. 
Erkenntnis,  Kraft und Freude sind d ie d rei K räfte des göttl ichen Lebens. 
Das Denken und sei ne Gesta ltungen ,  der Wi l le  und seine Werke, die Liebe 
und ihre Harmonisierungen sind d ie  entsprechenden mensch l ichen Akti­
vitäten ,  die zur göttl ichen Ebene zu erhöhen s ind.  Die Gegensätze von 
Wah rheit und Falschheit, Licht und Dunkelheit,  begriff l ich Rechtem und 
Falschem bedeuten Verwi rrung der Erkenntn is, die egoistischer Tei lung 
entspringt. Die Gegensätze von egoistischer L iebe und egoistischem Haß, 
von Freude und Kummer, von Vergnügen, Genuß und Schmerz bedeuten 
Verwi rrungen der Liebe, Entste l lung des Ananda. Die Gegensätze von 
Kraft und Schwäche, Sünde und Tugend, Handeln und Nichthandeln 
bedeuten Verwirrung des Wi l lens, Zerstreuung der göttl ichen Kraft. U nd 
a l l  diese Verwi rrungen entstehen und werden sogar zu notwend igen Modi 
u nseres Handelns, wei l d ie  d reifält igen Kräfte des gött l ichen Lebens von­
ei nander getrennt s ind - Erkenntnis von Kraft, Liebe von ih nen beiden -
durch die Unwissen heit, d ie tei lt .  Die Unwissenheit, die domin ierende 
kosmische Falsch heit ist zu beseitigen. Durch die Wah rheit erfolgt dann 
der Weg zur wah ren Harmonie,  der erfü l lten G lücksel igkeit, der letztl ichen 
Erfü l lung der Liebe in  der gött l ichen Wonne. Daher kann d ie Vol l kommen­
heit,  auf die wir  uns h i nbewegen, in  der Mensch heit nur verwirkl icht wer­
den, wen n der Wi l le  im Menschen gött l ich wird und er d ie Wahrheit besitzt, 
amrtaf:I rtava. 
Agn i  ist demnach der Gott, der im Sterbl ichen bewußt werden muß.  I h n  



270 Zweiter Tei l :  Ausgewählte Hymnen 

muß das inspi rierte Wort ausdrücken, in d iesem Haus mit Toren und auf 
dem Altarsitz d ieses Opfers bekräft igen. 
„Wie müssen wi r dem Agn i  geben?" fragt der Rishi .  Das Wort fü r d ie Gabe 
bei m Opfer, dasema, bedeutet wört l ich „Verte i l ung". Es hat eine verbor­
gene Verb indung mit  der Wurzel das i n  der Bedeutung „U rtei lskraft" . ' Das 
Opfer ist im wesentl ichen e in  Arrang ieren, e in  Vertei len der menschl ichen 
Tätigkeiten und Genüsse unter den versch iedenen kosmischen Kräften, 
deren Bereich sie rechtmäßig angehören. Daher sprechen die Hymnen 
wiederholt von den Antei len der Götter. Es ist das Problem des rechten 
Arrangierens und rechten Vertei lens sei ner Werke, das sich dem Opferer 
stel lt ;  denn das O pfer muß stets gemäß dem Gesetz und der gött l ichen 
Verfügung erfolgen (rtu, das spätere vidhi). Der Wi l le zu rechtem Arrange­
ment ist eine höchst bedeutsame Vorbereitung auf die Herrschaft des 
höchsten Gesetzes und der höchsten Wahrheit im Sterbl ichen. 
Die Lösung des Problems ruht auf rechter Erkenntnis, und rechte Erkennt­
nis beg innt mit dem rechten erleuchtenden Wort, dem Ausdruck des i nspi­
rierten Gedankens, der dem Seher aus dem Weiten gesandt wird .  Daher 
fragt der R ishi weiter: „Welches Wort wi rd dem Ag ni  geäußert?" Welches 
Wort der Bekräft igung,  welches Wort der Erkenntn is? Zwei Bed i ng ungen 
sind zu erfü l len.  Das Wort muß von anderen gött l ichen Mächten akzeptiert 
werden, d .h .  es muß  e in  Potential in der Natur  herausbringen oder in sie ein 
Licht der Erkenntnis h inein bringen, wodurch  d ie gött l ichen Arbeiter dazu 
verleitet werden können, im oberfläch l ichen Bewu ßtsei n  der Menschheit 
i h re jewei l igen Aufgaben zu manifestieren und offen anzu neh men. U nd es 
muß die doppelte Natu r von Agn i ,  d iesem Herrn der strah lenden Flamme, 
beleuchten.  Bhäma bedeutet sowoh l  e in  Licht der Erken ntnis wie auch 
eine Flamme der Hand lung.  Ag ni  ist e in  Licht ebenso wie eine Kraft. 
Das Wort trifft e in .  Yo martye$U amrta!J rtava. Agni ist, besonders und vor 
a l lem, der Unsterb l iche in Sterbl ichen.  Durch diesen Agni  können die 
anderen strahlenden Söh ne der Unendl ichkeit die Offenbarung und Selbst­
ausweitung des Göttl ichen (devavlti, devatati) erarbeiten, d ie zugleich 
Ziel und Prozeß des kosmischen und des menschl ichen Opfers ist.  Den n  er 
ist der göttl iche Wi l le, der i n  a l len D ingen stets gegenwärtig ist, der stets 
zerstört und erschafft, stets errichtet und vervo l l kommnet, stets den kom­
plexen Fortgang des Universums unterstützt. D ies ist es, was durch  a l len 
Tod und Wandel fortdauert. Es ist ewig und unveräußerl ich im Besitze der 
Wahrheit. In der letzten Verdu nkelung der Natur, in der tiefsten N icht­
I ntel l igenz der Materie ist es dieser Wi l le, der e in  verborgenes Wissen ist 
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und al l  d iese dunklen Reg ungen dazu trei bt, g leichsam mechanisch dem 
göttl ichen Gesetz zu gehorchen und an der Wah rheit i h rer Natur festzuhal­
ten .  Dies ist es, was den Baum entsprechend den Samen wachsen läßt und 
dafü r sorgt, daß jede Hand lung ih re angemessene Frucht trägt. I m  Dun kel 
der U nwissenheit des Menschen - die geri nger ist als d ie  der materiellen 
Natur, und doch g rößer - ist es d ieser göttl iche Wi l le, der lenkt und füh rt, 
der d ie Bedeutung seiner B l i ndheit und das Ziel seiner Verirrung kennt und 
aus dem unred l ichen Wi rken der kosmischen Falschheit i n  ihm die fort­
schreitende Offenbarung der kosmischen Wah rheit entwickelt. Einzig 
u nter den strah lenden Göttern leuchtet er hel l  und besitzt volle Sicht, in  der 
Dunkelheit der Nacht n icht m inder als in der Hel l igkeit des Tages. Die 
anderen Götter sind U$arbudhalJ, erwachend mit  der M orgenröte. 
Daher ist er der Opfer-Priester, am stärksten oder am geeignetsten fü r den 
O pfervorgang, er, der - von ü berragender Macht - stets dem Gesetz der 
Wah rheit folgt. Wir müssen daran denken, daß die Opfergabe (havya) stets 
Hand lung (karma) bedeutet, und jede Handlung von Mental oder Körper 
w i rd als eine Gabe unserer  Fü l le in das kosm ische Wesen und die kosmi­
sche Absicht angesehen. Ag n i ,  der göttl iche Wi l le, ist das, was h inter dem 
menschl ichen Wi l len in  dessen Werken steht. Bei der bewu ßten Gabe tritt 
er an die Spitze. Er ist der Priester, der an die Spitze gestel lt  wi rd (puralJ­
hita), leitet die Opfergabe und best immt deren Wi rksam keit. 
Durch d iese selbstgelen kte Wahrheit, durch d ieses Wissen,  das sich als ein 
feh l loser Wi l le im Kosmos ausarbeitet, gestaltet er die Götter in Sterbl i­
chen. Ag ni  offen bart gött l iche Mögl ichkeiten im vom Tode belagerten 
Körper. Ag n i  fü h rt sie zu wi rksamer Tatsäch l ich keit und Vollend ung.  Er 
erschafft i n  uns d ie leuchtenden Formen der U nsterb l ichen. 
Dieses Werk vol lbri ngt er als eine kosmische Kraft, d ie  am rebel l ischen 
menschl ichen Material arbeitet, sel bst wenn wir uns in  u nserer U nwissen­
heit dem aufstrebenden I m pu ls widersetzen und - da wi r gewohnt s ind,  
unsere Handlungen dem egoistischen Leben darzubri ngen - noch n icht 
in der Lage sind oder noch n icht den Wi l len haben, die gött l iche Ü berant­
wortung d u rchzuführen. Aber in dem Maße, wie wir  lernen,  das I ch zu 
unterjochen und es dazu zu bringen, sich in jeder Hand lung dem un iversa­
len Wesen zu beugen und sel bst in sei nen geri ngsten Beweg ungen bewußt 
dem höchsten Wi l len zu d ienen, n i m mt Ag ni  in uns Gesta lt an. Der göttli­
che Wil le wird gegenwärtig und bewußt in einem menschl ichen Mental und 
erleuchtet es mit göttl icher Erkenntnis. In diesem Sinn kann man sagen, 
daß der Mensch durch sei ne Anstrengung die großen Götter heranbi ldet. 
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Der Sanskrit-Ausdruck lautet h ier a kffJUdhvam. Die Präposition vermitte lt 
den Eindruck e ines Heranziehens von etwas, das außerha lb ist, und das 
Ausarbeiten oder Ausgestalten d ieser Sache i n  unserem eigenen Bewußt­
sein .  A kr entspricht dem umgekeh rten Ausdruck, a bhO, der fü r die Götter 
gebraucht wird ,  wenn sie sich dem Sterb l ichen mit dem Kontakt des 
U nsterbl ichen zuwenden und in i hm „werden", gleichsam Gestalt anneh­
men, indem gött l iche Gestalt von Göttl ich keit auf Form von Menschl ich­
keit herabkommt. Die kosmischen Kräfte handeln und existieren im 
Un iversum.  Der Mensch n i mmt sie auf, macht sich i n  sei nem Bewußtsein  
ein B i ld  von ihnen und versieht jenes B i ld  mit  dem Leben und der  Macht, 
d ie das Höchste Wesen i n  Seine eigenen göttl ichen Formen und Weltener­
gien* ei ngehaucht hat. 
Wenn er so im Sterbl ichen gegenwärt ig und bewußt ist wie ein „Hausherr" 
Meister i m  Haus** ,  erscheint Ag n i  i n  der wah ren Natur seiner Göttl ich­
keit .  Wenn wir  dunkel sind und gegen d ie Wahrheit und das Gesetz 
revoltieren, schei nt unser Fortsch ritt ein Straucheln von Unwissenheit zu 
U nwissenheit zu sein ,  vol ler Schmerz und Störungen.  Durch ständige 
Unterwerfu ng unter die Wah rheit, durch Ü berantwortungen, namobhif}, 
erschaffen wi r in uns sel bst jenes Eben bi ld des gött l ichen Wi l lens, der 
dagegen vol ler Frieden ist, weil er der Wah rheit und des Gesetzes sicher 
ist. Der Gleichmut der Seele*** ,  der durch Überantwortung an die universale 
Weisheit geschaffen wi rd ,  gibt uns höchsten Frieden und höchste Ru he. 
U nd da jene Weisheit a l le unsere Schritte auf den geraden Pfaden der 
Wahrheit len kt, vermeiden wi r durch sie a l le Fehltritte (duritani) . 
Wenn Agni  i n  unserem Menschsein bewußt ist, wird auch die Schöpfung 
der Götter i n  uns zu einer wah rhaftigen Offenbarung ,  bleibt sie n icht meh r 
ein verborgenes Wachstum.  Der Wi l le im I n neren wird sich der heranwach­
senden Gött l ich keit bewu ßt, wird des Vorgangs gewah r, erkennt d ie  
Grundl in ie der  Entwick lung .  Wenn mensch l iche Hand lung k lug gelenkt 
und den un iversalen Kräften gewid met wird ,  hört sie auf, mechan ische, 
unfreiwi l l ige oder unvol lkommene Gabe zu sein .  Das den kende, beob­
achtende Menta l  n i mmt tei l  und wi rd zum Werkzeug des Opferwi l lens. 
Ag ni  ist die Macht des bewußten Wesens, das wir Wi l le  nennen und das 

• Dies ist die wahre Bedeutung und Theorie der Bilderverehrung der Hindus, die demnach 
eine materielle Entsprechung der großen vedischen Symbole ist. 
•• Grhapati; auch vispati, Herr oder König in der Kreatur. 
• • •  Samatä der Gita. 
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h i nter den Fun ktionen von Mental und Körper wi rkt. Ag n i  ist der starke 
Gott im I n nern (maryafJ, der starke, maskul i ne) der seine Kraft gegen a l le 
angreifenden Mächte aufbietet, der jede Trägheit untersagt, der jedes 
Versagen von M ut und Kraft austrei bt, der al len Mangel an Mannestum 
abweist. Agni  setzt i n  die Wirk l ichkeit um,  was sonst als unwi rksamer 
Gedanke oder unwi rksames Streben zurückbleiben kön nte. Er ist derje­
n ige, der den Yoga vollzieht (sadhu). Als göttl icher Schm ied , der an sei­
nem Schmiedefeuer arbeitet, hämmert er unsere Vol lkommenheit heraus. 
H ier wi rd von ihm gesagt, daß er zum Wagenlenker des Höchsten wird .  Das 
höchste, wunderbare Wesen, das sich „im Bewußtsein eines anderen" (RV. 1 . 1 70) 
bewegt und erfü l lt (wir haben dasselbe Wort, adbhüta, wie im Dia log von 
lndra und Agastya) ,  vol lbri ngt jene Beweg ung mit  dieser Kraft als Wagen­
lenker, der d ie Zügel der Tät igkeit hält .  Auch M itra, der Herr der Liebe und 
des Lichts, ist ein ebensolcher Wagen len ker. Erleuchtete Liebe erfü l lt die 
Harmonie, das Ziel der göttl ichen Bewegung.  Aber die Macht d ieses Herrn 
von Wi l len und Licht wird auch benötigt. Kraft und Liebe, die vereint und 
durch Wissen erleuchtet s ind,  bringen Gott i n  der Welt zur Erfü l l ung.  
Wi l le ist d ie erste Notwendigkeit, d ie Hauptkraft der Verw i rk l ichung.  Wenn 
s ich daher d ie Rasse der Sterbl ichen bewußt dem g roßen Zie l  zuwendet 
und das Göttl iche in sich heranzubi lden sucht, i ndem sie ihre bereicherten 
Fähig keiten den Söh nen des Hi mmels darbri ngt, so richtet sie auf Ag n i ,  
den U rersten und Anführer, den verwi rkl ichenden Gedanken und gestaltet 
das schöpferische Wort. Denn es s ind d ie Arier, d ie das Werk tun und die 
Anstreng ung akzeptieren - das umfassendste al ler Werke, d ie gewaltigste 
a l ler Anstrengungen -, und er ist d ie  Macht, d ie  d ie Aktion aufn immt und 
d u rch Handeln das Werk erfü l lt .  Was ist der Arier ohne den göttl ichen 
Wi l len,  der das Werk und die Sch lacht ann immt, der arbeitet und gewi nnt,  
leidet und tri umph iert? 
Daher ist es dieser Wi l le, der a l le Kräfte auslöscht, d ie aufgeboten werden, 
um die Bemühung zunichte zu machen, diese stärkste al ler gött l ichen 
K räfte, in  der der höchste Purusha Sich Selbst abgebi ldet hat. Es ist d ieser 
Wi l le, der seine Gegenwart d iesen mensch l ichen Gefäßen zukommen 
lassen muß.  Dort w i rd er das Mental als I nstru ment des Opfers gebrauchen 
u nd durch sei ne eigene Gegenwart jene insp irierten und erkennenden 
Worte offenbaren,  die als Kampfwagen für die Beweg ung der Götter 
gestaltet s ind und dem Gedanken, der meditiert, das erleuchtende Begrei­
fen geben, das den Formen der gött l ichen Mächte erlau bt ,  sich in unserem 
Wachbewu ßtsein zu sk izzieren.  
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Dan n mögen jene anderen Mächtigen, die  die Fül le des höheren Lebens 
mit sich bringen, l ndra und die Ashwins, Usha und Su rya, Varu na und 
M itra und Aryaman,  mit jener gestalterischen Ausweitung ih rer selbst im 
Menschen i h re strahlendsten Kräfte annehmen. Mögen s ie  ih re Fü l le  i n  uns 
heranbi lden, indem sie sie aus den verborgenen Stätten unseres Wesens 
hervorströmen lassen ,  so daß sie in dessen wachen Domänen nutzbar ist, 
und mögen i h re A ntriebe den vergöttl ichenden Gedanken im Mental auf­
wärtsd rängen, bis er sich i n  den höchsten Strah len verwandelt. 
Die Hymne sch l ießt h ier. So wurde der göttl iche Wi l le, Agni, m it i nspirier­
ten Worten durch den hei l igen Gesang des Gotama bekräftigt .  Der Rish i  
gebraucht sei nen Namen und jenen sei nes Hauses als ein Symbol-Wort. 
Wir  f inden darin das ved ische go in der Bedeutung „leuchtend", und 
Gotama bedeutet „völ l ig  im Besitze des Lichts". Denn nur  jene,  d ie d ie  
Fül le der leuchtenden I ntel l igenz haben, kön nen den Meister der  göttl i­
chen Wahrheit vol lständig empfangen und in d ieser Welt ei nes tieferen 
Strahls bekräft igen, - gotamebhir rtava. U nd bei jenen, deren Mental rei n ,  
k lar und offen ist, vipra, kann die rechte Erkeryritnis der  g roßen Geburten 
herandämmern, die h inter der physischen Welt stehen und von denen 
diese sich ableitet und i h re Energien näh rt, � viprebhir jatavedal). 
Agni  ist Jatavedas, Kenner der Geburten , der Welten . Er kennt d ie fünf 
Welten* vollständ ig  und ist i n  sei nem Bewu ßtsei n  n icht auf diese beg renzte 
und abhängige physische Harmonie besch rän kt. Er hat sogar Zugang zu 
den d rei  höchsten Zuständen** von al len,  zum Euter der mystischen 
Kuh* * * ,  der Fülle des Bul len****  mit den vier Hörnern . Aus jener Fülle wi rd 
er die Erleuchtung i n  d iesen arischen Suchern fördern, die Menge ih rer 
göttl ichen Fähig keiten mehren. Durch jene Fül le und Vielfalt seiner 
erleuchteten Wah rneh m ungen wird er Gedanke mit  Gedanke vereinen_, 
Wort mit  Wort, b is d ie menschl iche I ntel l igenz re ich und harmonisch 
genug ist, um die gött l iche I dee aufnehmen zu kön nen und zum göttl ichen 
Gedanken zu werden. 

* D ie  Welten, in  denen Materie, Lebensenergie, Mental, Wahrheit u nd Glückseligkeit d ie  
wesentlichen Energien sind. S ie  werden Buhr, Bhuvar, Swar, Mahas u nd Jana oder Mayas 
genannt. · 

** Göttliches Sein,  Bewußtsein,  Wonne, - Satchidananda. 
*** Aditi, das u nendl iche Bewußtsein, Mutter der Welten. 
• • • •  Der göttliche Purusha, Satch idananda; die drei höchsten Zustände und Wahrheit s ind 
seine vier Hörner. 
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V.  S u rya Savi tr i ,  Schöpfer u n d  Mehrer 

Rig-Veda V.81 

1 .  Erleuchtete Menschen schi rren i h r  Mental und ih re Gedanken jenem 
an, der Erleuchtung, Weite und klare Erkenntn is ist. I ndem er al le Erschei­
n ungen kennt, verfügt er, a l le in ,  über die Energien des Opfers. Unermeß­
l ich ist die Bejah u ng in a l len Dingen von Savitr i ,  dem göttl ichen Schöpfer. 

2. Alle Formen n immt er an ,  der Seher, und er erschafft aus ihnen Gutes 
fü r das zweifache Sein und das vierfache. Der Schöpfer, das höchste Gute, 
manifestiert den H immel vol lständig ,  und sein  Licht durchdringt al les, 
i ndem er dem Vormarsch der Morgendämmerung folgt. 

3.  Im Gefolge sei nes Vormarsches erreichen auch die anderen Götter 
durch sei ne Kraft d ie Erhabenheit des göttl ichen Wesens. Er hat d ie Berei­
che i rd ischen Lichtes durch  seine Macht entworfen - der Strah lende, der 
göttl iche Schöpfer. 

4.  Und d u ,  o Savitr i ,  erreichst d ie d rei leuchtenden H i m mel . Und du wirst 
zuäußerst durch d ie Strah len der Sonne ausgedrückt. U nd du umhü l lst d ie 
Nacht auf beiden Seiten. Und du wi rst durch das Gesetz deiner Handlun­
gen zum Herrn der Liebe, o Gott. 

5. U nd du bist mächtig für jede Schöpfu ng. U nd du wi rst zum Mehrer, o 
Gott, durch deine Beweg ungen. U nd erleuchtest zuäußerst d iese ganze 
Welt der Werdungen. Shyavashwa hat deine Bestätigung erlangt, o 
Savitri * .  

* Wenn man eine gute id iomatische u nd wörtl iche Übersetzung erreichen wi l l ,  die die Bedeu­
tung und den Rhythmus des Origi nals wiedergibt, so ist e ine gewisse Freiheit in der Handha­
bung des Sanskrit erforderl ich. Ich habe daher eine wörtlichere Version der Ausdrücke im . 
Kommentar gegeben. 
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Kommentar 

l ndra mit  seinen leuchtenden Scharen,  den Maruts, und Ag n i ,  d ie göttl iche 
Kraft, Erfü l ler des arischen Opfers, sind die wichtigsten Gottheiten des 
ved ischen Systems. Mit  Agni beg innt  und endet al les. Dieser Wi l le ,  der 
Wissen ist, ist der I n itiator der aufstrebenden Bemüh ung des Sterb l ichen 
zur Unsterbl ich keit. Wir  gelangen zu diesem göttl ichen Bewußtse in ,  das 
eins ist mit  gött l icher Kraft, als zu der Basis des unsterblichen Sei ns. 1 ndra, 
der Herr von Swar, der leuchtenden I ntel l igenz, in  d ie wir unsere dunk le 
materiel le Mental i tät verwandel n müssen, u m  taugl ich zu werden für das 
gött l iche Bewußtsein ,  ist unser Haupthelfer. Mit H i lfe von l ndra und den 
Maruts wird d ie U m kehr bewirkt. Die Maruts nehmen unser an imal isches 
Bewußtsein ,  das aus den I mpulsen der nervl ichen Mentalität besteht, 
besitzen diese I m pulse mit i h ren Erleuchtu ngen und trei ben sie den Hügel 
des Seins h inauf zur Welt von Swar und den Wah rheiten l nd ras. Unsere 
mentale Evolution beg i nnt mit diesen Tierherden, d iesen pasus. Wenn wir  
weiter aufsteigen, werden s ie  zu den leuchtenden Herden der  Sonne, 
gavaf:i, zu Strah len ,  zu den göttl ichen Kühen des Veda. Solcherart ist d ie 
psychologische Bedeutung des ved ischen Symbols. 
Aber wer ist dann Surya, die Sonne, von der d iese Strah len ausgehen? Sie 
ist der Meister der Wah rheit, Su rya der Erlauchter, Savitri der Schöpfer, 
Pushan der Meh rer. I h re Strahlen s ind i h rem Wesen nach supramentale 
Aktivitäten der Offenbaru ng, Insp iration ,  I ntuit ion ,  der leuchtenden 
U rtei lskraft. Sie konstitu ieren die Aktion jenes transzendenten Prinzips ,  
das der Vedanta Vijnana nennt, das perfekte Wissen,  der  Veda Ritam,  die 
Wahrheit. Aber d iese Strahlen kommen auch i n  die mensch l iche Mental ität 
herab und bi lden an i h rer Spitze d ie Welt leuchtender I ntel l igenz, Swar, 
dessen Herr l ndra ist. 
Denn d ieses Vij nana ist e ine gött l iche und n icht eine mensch l iche Fähig­
keit. Das Mental des Menschen setzt sich n icht aus der selbstleuchtenden 
Wahrheit zusammen wie das göttl iche Mental .  Es ist e ine Sin nesmental i tät, 
Manas, d ie die Wah rheit aufnehmen und verstehen* kan n ,  aber sie ist n icht 
eins mit ihr. Das Licht der Erkenntn is muß sich in  d iesem mensch l ichen 
Verständnis präsentieren ,  abgeschwächt, um seine Formen auf d ie Kapa­
zitäten und Beg renzungen des physischen Bewußtseins einzustel len. Und 

• Das vedische Wort f ü r  den Verstand ist dhl - jenes, das empfängt u n d  festhält. 
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es muß progressiv zu seiner  eigenen wah ren Natur emporfüh ren,  su kzes­
sive evolut ionäre Stadien für unsere mentale Entwick lung offenbaren. 
I ndem sie sich bemühen, unsere mentale Existenz heranzubi lden, schaf­
fen d ie  Strah len von Surya daher drei su kzessive Welten von Mental i tät, d ie 
ei nander ü berlagern, - das empfi ndende, ästhetische und emotionale 
Mental, den rei nen I ntel lekt und die göttl iche I ntel l igenz. Die Fülle und 
Voll kommenheit d ieser d reifachen Welten des Mentals existiert nur auf der 
re in  mentalen Ebene des Wesens*, wo sie über den drei H i mmeln leuchten, 
tisro divaf:I, als i h re drei Leuchtkräfte, trir:ii rocanani. Aber ihr Licht kommt 
auf das physische Bewu ßtsein herab und bewi rkt d ie entsprechenden 
Formationen in  seinen Be reichen, den ved ischen parthivani rajarhsi, den 
i rd ischen Bereichen des Lichts. Sie sind auch dreifach ,  tisraf:I prthivif:I, die 
d rei Erden . Und Surya Savitri ist der Schöpfer a l l  d ieser Welten .  
I n  d iesem B i ld  versch iedener psycholog ischer Ebenen, d ie jewei ls als e ine 
Welt fü r sich betrachtet werden, bes itzen wi r einen Schl üssel zu den 
Begriffen der vedischen R ish is. Das menschl iche Individuum ist eine orga­
n isierte Seinsein heit,  die d ie  Konstitution des U niversums widerspiegelt. 
Es wiederholt in sich diesel be Anordnung von Zuständen und dasselbe 
Kräftespiel . Der Mensch enthält subjektiv i n  sich al le d iese Welten, i n  
denen er  objektiv enthalten ist. D ie  Rishis ziehen gewöhn l ich eine konkrete 
Sprache der abstrakten vor und sprechen vom physischen Bewußtsein als 
der physischen Welt, Erde, Bhu, Prith ivi .  Sie beschreiben das rei n mentale 
Bewußtsei n  als H i m mel,  Dyau, dessen Gipfe l Swar, das leuchtende Men­
tal ,  ist. Dem dynam ischen ,  vitalen oder nervl ichen Zwischenbewußtsein 
geben s ie den Namen von Antari ksha, der  Zwischenvis ion,  oder von Bhu­
var, - vielfält ige dynamische Welten ,  d ie d ie  Erde heranbi lden.  
Den n i n  der Vorste l lung der Rishis ist eine Welt pr imär eine Gestalt von 
Bewußtsein und nur  sekundär  eine physische Formation von Dingen.  Eine 
Welt ist e in  loka, eine Art, i n  der s ich das bewußte Wesen selbst abbi ldet. 
U nd es ist die kausale Wah rheit, repräsentiert in der Person von Surya 
Savitri, d . h .  dem Schöpfer a l l  ihrer Formen. Denn sie ist d ie ursächl iche 
Idee im unend l ichen Sei n ,  - nicht die abstrakte Idee, sondern die reale, 
dynamische, - die das Gesetz, die Kräfte, d ie Gestalten der Dinge und das 
Ausarbeiten ihrer Mögl ich keiten in best im mten Formen durch besti mmte 

• Unsere natü rliche Daseinsebene ist offensichtlich das physische Bewußtsein ,  aber auch 
die anderen Ebenen stehen uns offen, da ein Teil unseres Wesens auf jeder von ihnen lebt. 
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Prozesse hervorbri ngt. Da die ursäch l iche I dee eine wi rkl iche Kraft des 
Seins ist, wird sie satyam genannt, die im Wesen Wah re. Wei l  sie d ie 
determ i n ierende Wahrheit al ler Aktivität und Formation ist, w i rd s ie rtam 
genannt, die in der Bewegung Wah re .  Wei l  sie weit und unendl ich i n  i h rer 
Selbstschau, i n  i h rem Bereich und ih rer Operation ist, wi rd sie brhat 
genannt, die Umfassende oder U nermeßl iche. 
Savitri ist durch d ie Wahrheit der Schöpfer, aber n icht im S inne einer 
Fabrizierung oder mechanischen Heranbi ldung von Dingen.  D ie Wurzel 
des Wortes bedeutet Antrieb, Freisetzen oder Heraussenden - die Bedeu­
tung auch des gewöhnl ichen Wortes für Schöpfu ng, Sf$ti, - und von daher 
Erzeugung.  Das Handeln der Kausa l idee fabriziert n icht, sondern bringt 
durch Tapas, d u rch  den Druck von Bewußtsein auf ihr eigenes Wesen ,  
jenes heraus, das i n  ihm verborgen ist, latent a ls  Mögl ichkeit und Wahrheit 
bereits im Jenseitigen existiert .  
D ie Kräfte und Vorgänge der physischen Welt wiederholen nun,  wie i n  
einem Symbol,  d ie  Wah rheiten der supraphysischen Aktion, d i e  s i e  hervor­
brachten .  Und da unser i n neres Leben und sei ne Entwicklung durch d ie­
selben Kräfte und d ieselben Vorgänge best immt werden, d ie e ins s ind i n  
den physischen u n d  den supraphysischen Welten, zogen die R ishis d ie 
Erschein ungen der physischen Natu r a ls geeig nete Symbole fü r jene Auf­
gaben des i nneren  Lebens heran,  d ie sie - u nd d ies war i h re schwere 
Aufgabe - in der konk reten Sprache einer sakralen Dichtung darlegen 
mußten,  die g leichzeitig auch für die äußere Anbetung der Götter als 
Mächte des sichtbaren U niversums d ienen m ußte. Die Sonnenenergie ist 
d ie physische Form von Surya, dem Herrn von Licht und Wahrheit. Durch 
Wah rheit gelangen wi r zur  U nsterbl i chkeit, dem letzten Ziel vedischer 
Diszi p l in .  Daher stel len d ie arischen Seher die fortschreitende Erleuch­
tung der mensch l ichen Seele in  den Bi ldern der Sonne und i h rer Strahlen,  
der Morgenröte, des Tages und der Nacht und des Lebens des Menschen 
zwischen den beiden Polen von Licht und Dunkelheit dar. Und so besi ngt 
Shyavashwa aus dem Hause Atri Savitr i ,  den Schöpfer, Mehrer, 
Offenbarer. 
Surya erleuchtet das Mental und die Gedanken mit den Erhel l u ngen der 
Wahrheit. Er  ist vipra, der Erleuchtete. Er  ist es, der das i nd iv iduel le 
mensch l iche Mental vom eingegrenzten Bewußtsein des Selbstes und der 
Umwelt befreit und d ie beg renzte Bewegung erweitert, d ie ihm d u rch sei ne 
Konzentration auf sei ne eigene Ind ividual ität aufgezwungen wird.  Daher 
ist er brhat, der U mfassende, Weite. Aber d iese Erleuchtung ist kein vages 
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Licht, und seine Weite kommt auch n icht d u rch eine verworrene und 
aufgelöste Betrachtung von Sel bst und Objekt zustande. Sie b i rgt in  sich 
e ine klare Sicht der Dinge in i h rer Gesamtheit, i h ren Tei len und Bezügen. 
Daher ist er vipascit, klar i n  der Wah rneh mung.  Sobald Menschen etwas 
von dieser Sonnenerleuchtung empfangen, streben sie danach,  i h re ganze 
Mental ität und deren Gedankeni nhalte dem bewußten Sei n des gött l ichen 
Surya in  i h nen anzuschirren.  Das heißt, sie wenden gleichsam ih ren gan­
zen dunk len mentalen Zustand und all i h re i rrenden Gedanken d iesem 
Licht zu,  das in i h nen offen bart ist, damit es d ie Dunkel heit des Mentals in  
K larheit verwandele und die I rrtümer des Denkens i n  jene Wahrheiten, d ie 
sie entstel l t  repräsentieren.  Dieses U nterjochen (yufijate) wird zu ihrem 
Yoga. „S ie jochen das Mental ,  und sie jochen i h re Gedanken, die Erleuch­
teten, an den Erleuchteten ,  den Weiten ,  den K lar-Sehenden (damit sie teil 
von i hm werden oder ihm angehören) ." 
Dann befeh l igt der Herr der Wahrheit a l le mensch l ichen Energ ien,  d ie ihm 
i n  Begriffen der  Wahrheit dargeboten wurden. Denn er  wird im Menschen 
zu einer ei nzigen und souveränen Macht, d ie ü ber al les Wissen und Han­
deln gebietet. Da sich keine widersetzl ichen Kräfte e inmischen ,  regiert er 
vol lkommen. Den n er ken nt a l le Man ifestationen, begreift i h re U rsachen, 
enthält ihr Gesetz und i h ren Entwick lu ngsprozeß ,  fü hrt ihr rechtes Ergeb­
n is  herbei .  Es g ibt im Menschen sieben solcher Opferenerg ien ( Hotras) ,  
wobei jewei ls eine der sieben Konstituenten seiner psychologischen Exi­
stenz entspricht - Körper, Leben, Menta l ,  Supramental, Wonne, Wi l le und 
wesenhaftes Dasein .  I h re i rreguläre Aktion oder falsche Bezieh ung, d ie 
durch die Verdunkelung von Wissen im Mental veru rsacht und aufrecht 
erhalten wird, ist d ie U rsache al ler Feh ltritte und al len Unglücks, al ler 
sch lechten Taten und schlechten Zustände. Surya, der Herr der Erkennt­
n is, weist jeder von i h nen i h ren rechten P latz i m  Opfer zu .  „Als Kenner der 
Ersche inungen ord net er a l le in die Opferenerg ien." 
Der Mensch gelangt so zu einer unermeß l ichen, al lumfassenden Bejahung 
d ieses göttl ichen Schöpfers i n  sich .  An d ieser Textstel le wird gesagt und 
im nächsten Vers noch deutl icher aufgezeigt, daß das Resu ltat eine geeig­
nete und g l ückbri ngende Schöpfu ng (denn unser ganzes Sei n ist ständige 
Schöpfung) des Un iversums des gesamten menschl ichen Wesens ist. 
„U nermeßl ich ist die umfassende Bejahung des Gottes Savitri ." 
Surya ist der Seher, der Offenbarer. Seine Wahrheit zieht in  i h re Erleuch­
tung al le Formen von Di ngen h ine in ,  al le Erscheinungsobjekte und Erfah­
rungen, d ie unsere Welt konstitu ieren,  a l le  Formen des un iversa len 
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Bewußtseins in uns und außerhalb von uns. Sie offen bart die Wah rheit i n  
i hnen, i h re Bedeutung,  i h ren Zweck,  i h re Rechtfert igung u n d  i h ren rech­
ten Gebrauch. I ndem sie die Energien des Opfers recht verfügt, schöpft 
oder produziert s ie Gutes als das Gesetz unseres gesamten Sei ns. Denn 
al le Dinge haben i h ren berechtigten Dasei nsgrund, i h ren guten Nutzen 
und i h ren rechten Genuß. Wenn d iese Wahrheit in ih nen gefunden und 
genützt wird ,  b ri ngen a l le D inge Gutes fü r die Seele hervor, mehren i h r  
Woh lergehen, erhöhen i h re G lücksel igkeit. Und  d iese göttl iche Revolution 
wird vol lbracht sowohl  in der n iederen physischen Existenz wie im voll­
ständigeren inneren Leben, das das physische zu seiner Manifestation 
gebraucht. „Der Seher zieht a l le Formen an sich ,  er bringt heraus 
(erschafft oder manifestiert) Gutes für die zweifältigen (Zwei-Füßigen ) ,  
fü r d i e  Vierfält igen (Vier-Füßigen) * ." 
Der Vorgang d ieser neuen Schöpfung wird i m  weiteren Verlauf der Hymne 
beschrieben. Surya manifestiert als der Schöpfer, als das höchste Gute, in 
unserem menschl ichen Bewußtsei n  sei ne verborgenen h imml ischen G ip­
fel auf den Ebenen des rei nen Mentals, und wir  sind in  der Lage, von der 
Erde unserer physischen Existenz h i naufzubl icken und werden von den 
nächtl ichen Dunkelheiten der U nwissenheit befreit. Er folgt - sonnen­
gleich - dem Vormarsch der Morgendämmerung, erleuchtet al le Regionen 
unseres Wesens, auf das sein Licht fäl lt ;  denn stets wird die vorangehende 
mentale Erleuchtung benötigt, bevor d ie Wahrheit, das supramentale Prin­
zip,  von d ieser n iederen Existenz Besitz erg reifen kann .  „Der Schöpfer, der 
höchst Begeh renswerte, manifestiert den ganzen H immel und leuchtet 
durchdringend, i ndem er (nach oder gemäß)  der Bewegung der Morgen­
dämmerung folgt." 
Al le anderen Götter folgen auf d iesem Vormarsch Surya und erlangen. 
seine Weite durch  die Kraft sei ner Erleuchtung. Das heißt, alle anderen 
gött l ichen Fähigkeiten oder Mög l ichkeiten im Menschen weiten sich mit 
der Ausweitung der Wahrheit und des Lichtes in  ihm. I n  der Kraft des 
idealen Supramentals erlangen sie d iesel be unendl iche Weite rechten 
Werdens, rechten Handelns und rechter Erkenntnis. Die Wah rheit in i h rer 
Weite gestaltet a l les zu den Formen des unendl ichen und u n iversalen 
Lebens, ersetzt d u rch es das begrenzte ind ividuel le Sei n ,  gestaltet in  den 

• Die Symbolik der Wörter dvipade und catu�pade läßt sich versch ieden interpretieren. Eine 
Erörterung würde zuviel Raum i n  Anspruch nehmen. 
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Formen i h res wirkl ichen Wesens die Bereiche des phys ischen Bewußt­
seins, das sie als Savitri erschaffen hat. Auch d ies ist in uns eine Schöp­
fung,  obg leich es i n  Wah rheit nur offenbart, was bereits existiert, jedoch 
d u rch die Dunkel heit unserer Unwissenheit verborgen war - so wie d ie 
Bereiche der physischen Erde unse ren Augen durch d ie Du nkelheit ver­
h ü l lt s ind,  sich jedoch offenbaren, i ndem die Sonne auf ih rem Vormarsch 
der Morgendämmerung folgt und einen nach dem anderen der Schau 
ausarbeitet. „I ndem sie dessen Vormarsch folgen, erlangen auch die ande­
ren Götter die Weite der Gött l ichkeit d u rch seine Kraft, e r- der Strah lende 
-, der durch seine G röße die i rd ischen Reg ionen des Lichts vol lständig 
ausarbeitet, der Gott Savitri ." 
Aber diese göttl iche Wahrheit erleuchtet n icht nur die vol le Kapazität 
unseres physischen oder i rdischen Bewu ßtseins und bi ldet sie zu einer 
vol lkommenen Aktion heran.  Sie erfü l l t  auch die d rei leuchtenden Regio­
nen des rei nen Mentals (trlf)i rocanä). Sie bringt uns i n  Kontakt mi t  al len 
göttl ichen Mög l ichkeiten der Empfi ndu ngen und Emotionen, des I ntel­
lekts, der i ntu itiven Vernunft und erfü l l t  unser gesamtes mentales Wesen ,  
i ndem s ie  d ie höheren Fäh ig keiten von ih rer Beg renzung und ständigen 
Bezugnahme auf d ie  materiel le Welt befreit. I h re Aktivitäten erha lten ih re 
vol lständ igste Man ifestation;  sie werden durch die Strah len der Sonne in  
das Leben der vol lständigen Wahrheit, d .h .  d u rch  den vollen G lanz des 
göttl ichen Supramentals, das in uns offenbart ist, zusammengezogen. 
„Und d u  gehst, o Savitri , zu den drei  L ichtig keiten, und du wirst vol l kom­
men durch  d ie Strahlen der Sonne ausged rückt (oder: wi rst zusammenge­
zogen mittels der Strah len) ."  
Dann gesch ieht es,  daß das höhere Königreich der U nsterb l ichkeit,  Sat­
ch idananda, geoffen bart w i rd ,  daß es vol l kommen in d ieser Welt auf­
strahlt .  Das Höhere und das N iedere werden im Licht der supramentalen 
Offenbaru ng ausgesöhnt. Die Unwissen heit, die Nacht wird n icht nur  auf 
einer Seite wie in unserem gegenwärtigen Zustand, sondern auf beiden 
Seiten unseres vollständigen Wesens erleuchtet. Dieses höhere König­
reich enthül l t  sich im Pri nzip der Glücksel igkeit, das für uns das Prinzip 
der Liebe und des Lichtes ist ,  repräsentiert d u rch den Gott M itra. Der Herr 
der Wah rheit wird zum Herrn der Wonne, wen n er sich in der vollen 
Gött l ich keit offenbart. Das Gesetz sei nes Wesens, das Prinzip,  das se i ne 
Aktivitäten ordnet, wird als L iebe wahrgenommen. Den n bei der rechten 
Anordnung von Wissen und Handeln wird al les h ier in Formen des Guten, 
der Glücksel igkeit, der Wonne übersetzt. „Und du umgibst Nacht auf 
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beiden Seiten,  und du wirst, o Gott, M itra d u rch die Gesetze deiner 
Aktion." 
Die Wahrheit des göttl ichen Seins wird am Ende zum einzigen Herrn al ler 
Schöpfung in  uns. Und d u rch seine ständigen Heimsuchungen, durch 
seine ständ igen Weiterentwickl ungen wird der Schöpfer zum Mehrer, wi rd 
Savitri zu Pushan .  Er bereichert uns durch e ine ständig fortsch reitende 
Schöpfung ,  bis er d ie gesamte Welt unseres Werdens erleuchtet hat. Wi r 
wachsen in  das Vol lständige, Al lumfassende, U nendl iche h ine in .  So ver­
mochte Shyavashwa, von den Söh nen des Atri , Savitri in seinem eigenen 
Wesen als d ie erleuchtende Wahrheit zu bekräftigen, als das Schöpferi­
sche, Progressive, den Meh rer des M enschen - er, der ihn  aus egoisti­
scher Beg renzung in die U n iversal ität fü hrt, aus dem Begrenzten in das 
U nendl iche. „Und du hast Macht a l le in fü r d ie Schöpfung. U nd du wirst 
zum Mehrer, o Gott, durch d ie Vorgänge. U nd du erleuchtest vol lständig 
d ie ganze Welt (wört l ich:  das Werden) .  S hyavashwa hat deine Bestätigung 
erlangt, o Savitri . "  
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V I .  Die gött l iche Morgendämmerung 

Rig-Veda 1 1 1 .61 

1 .  Morgendämmeru ng,  vol ler  Gehalt, bewußt halte d ich  an die Bekräfti­
gung dessen ,  der dich ausdrückt, o du ,  Vol lkommene, Gött in ,  aus alter 
Zeit, und doch i m mer jung ,  bewegst d ich gedankenreich,  indem du dem 
Gesetz deiner Tätigkeiten folgst, o Trägerin jedweder Wohltat. 

2. Gött l iche Morgendämmeru ng, leuchte unsterbl ich auf in deiner Kut­
sche g lückbringenden Lichts, indem du die erfreul ichen Stimmen der 
Wah rheit schickst. Mögen g utgelenkte Stuten d ich h ierher tragen, d ie von 
gold leuchtender Farbe s ind und deren Macht weit ist. 

3. Morgendämmeru ng, i ndem du al len Welten gegenüberstehst, bist du 
doch hoch erhoben und bist i h re Wahrnehmung von U nsterbl ichkeit. 
Bewege dich über sie wie ein Rad, o neuer Tag, indem du über ein ebenes 
Feld reist. 

4. Morgendämmerung in i h rer Fül le bewegt sich wie jemand,  der ein 
genähtes Kleid von sich fa l len läßt, a ls Braut der Won ne. Swar erschaffend, 
vol lendet in ihrem Wi rken , vol lendet in  ih rem Genießen , dehnt sie sich aus 
vom äußersten Ende des H i m mels ü ber d ie Erde. 

5. Trefft die Morgendämmerung, wäh rend sie weit zu euch leuchtet, und 
b ri ngt mit H i ngabe eure vol lständ ige Kraft hervor. Erhöht im H i mmel ist d ie 
Kraft, zu der s ie aufsteigt und d ie Sü ße beg rü ndet. Sie läßt die leuchtenden 
Welten aufleuchten und ist eine Vision der G lückseligkeit. 

6. Durch die Erhel lu ngen des Him mels n immt man sie wahr, e ine Trägerin 
der Wahrheit, verzückt kommt sie mit deren vielfältigem Licht in  d ie beiden 
F i rmamente. Von der Morgendämmerung,  o Ag n i ,  suchst und erlangst du 
den Gehalt der Won ne, wäh rend sie sich nährt und d ich beleuchtet. 

7. I ndem er seine Antriebe im Fundament der Wahrheit hervorbringt, im 
Fundament der M orgendämmerungen, tritt i h r  Herr in  d ie  Weite der Fi rma­
mente e in .  U nermeßl iche Weisheit Varu nas, M itras verfügt mannigfaltig 
das Licht wie in g lückbringender Hel le.  
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Kommentar 

Surya Savitri folgt bei seinem Werk der Erleuchtu ng dem Fortschreiten der 
Morgendämmeru ng .  In einer anderen Hymne wurden die Beweg ungen 
des Mentals besch rieben als bewußt und hel l  werdend durch d ie leuch­
tende Macht der fortwährenden M orgendäm merungen. Im ganzen Veda 
hat Usha, die Tochter des H immels, stets d ieselbe Aufgabe. Sie ist das 
Med ium des Erwachens, der Aktivität und des Wachens der anderen Göt­
ter. Sie ist d ie erste G rundbed ingung für d ie ved ische Verwirk l ichung.  
Durch ih re zuneh mende Erleuchtung wird das ganze Wesen des Men­
schen geläutert. Durch sie gelangt er zur Wah rheit, durch sie erfreut er sich 
der Glücksel igkeit .  Die göttl iche Morgendäm merung der R ish is ist die 
Ank unft des gött l ichen Lichts, das Schleier u m  Schleier abwi rft und in  den 
Aktivitäten des Menschen die strah lende Gottheit offen bart. In jenem Licht 
wi rd das Werk getan ,  das Opfer dargeboten und werden se ine begeh rens­
werten Früchte von der Menschheit  gesammelt. 
Zah lreich sind fürwahr  die Hymnen, i n  denen reiche und schöne Bi lder der 
i rd ischen Morgendämmeru ng diese in nere Wah rheit der Gött in  Usha ver­
schleiern, aber i n  dieser Hymne des großen Rishi Vishwam itra ist die 
psychologische Symbol ik  der ved ischen Morgendämmerung durchweg 
aufgrund unchiffr ierter Ausdrücke und auf der Oberfläche des Gedan­
kens offen erkenn bar. „0 Morgendäm meru ng,  vol ler Gehalt," so ruft er sie 
an, „halte dich bewußt an die Bekräft igung dessen, der d ich ausdrückt, o 
du Vol l kom mene." Das Wort pracetas und das verwandte Wort vicetas 
sind ständig wiederkeh rende Beg riffe der ved ischen Terminologie. Sie 
schei nen jenen Gedanken zu entsprechen, d ie i n  späterer Sprache durch 
das vedantische prajnfma und vijnana ausgedrückt werden. Praj nana ist 
das Bewußtsein ,  das al le Dinge als Objekte erkennt, d ie in sei n  Bl ickfeld 
fa l len .  Im gött l ichen Mental ist es Erkenntnis,  welche d ie Dinge als deren 
Quelle, als Besitzer und Zeuge betrachtet. Vijnana ist u mfassende 
Erkenntnis,  die enthält, die in Dinge vord ri ngt, sie im Bewußtsein durch 
eine Art I dentifi kation mit i h rer  Wah rheit erfü l lt .  Usha soll den offenbaren­
den Gedanken und das offen barende Wort des Rishi  als eine Kraft der 
Erkenntnis i nnehaben, die sich der Wahrheit all dessen bewußt ist, was sie 
im Menschen zum Ausd ruck vor das Mental bringen. Die Bekräft igung,  so 
wird angedeutet, w i rd vol l  und umfassend sei n .  Denn Usha ist väjena vajini, 
maghoni; reich ist i h r  Bestand an Substanz, sie besitzt al le Reichtü mer. 
Diese Morgendäm merung bewegt sich stets nach der Regel göttl ichen 
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Handelns. Zahl reich sind die Gedanken, d ie sie in  jene Beweg ung ein­
b ringt, aber ihre Sch ritte s ind gewi ß,  und al le begeh renswerten Di nge, al le 
höchsten Wohltaten - die Woh ltaten des Ananda, d ie  Seg nu ngen des 
göttl ichen Seins - sind in i h ren Händen. Sie ist aus alter  Zeit und ewig, d ie 
Morgendämmeru ng des L ichts, das von Anbeg inn war, puräf}i, aber bei 
ihrem Eintreffen ist sie jung und frisch für die Seele, die sie empfängt. 
Sie söll weit leuchten, sie, d ie die göttl iche Morgendäm merung ist, i ndem 
sie als das Licht des unsterbl ichen Seins im Menschen die Kräfte oder d ie 
Sti mme der Wah rheit und Freude hervorbringt, (sOnrtäl), ein Wort, das 
zugleich das Wah re und das Erfreul iche ausdrückt) . Ist nicht die Kutsche 
i h rer Beweg ung ein Wagen zugleich des Lichts und der Freude? Denn 
wiederum bedeutet das Wort candra in candrarathä - das auch die Mond­
gottheit Soma bezeich net, den Herrn der Wonne der U nsterbl ich keit, die i n  
d e n  Menschen strömt, änanda u n d  amrta - sowohl  leuchtend w i e  auch 
g l ücksel ig .  Und die Pferde, die sie bri ngen, ein B i ld für d ie Nervenkräfte, 
d ie  al l  unsre Hand lung stützen und vorantragen, müssen vol l kommen 
kontrol l iert werden. Golden, von hel ler Färbung,  muß ih re Art (denn in  
d ieser alten Symbol i k  ist Farbe das Zeichen von Qual ität, Charakter, Tem­
perament) eine Dynam ik  idealer Erkenntnis in i h rer konzentrierten 
Leuchtkraft sei n .  In i h rer Ausdehn u ng muß d ie  Masse jener konzentrierten 
Kraft unermeßl ich sein ,  prthupäjaso ye. 
Die gött l iche Morgendämmerung kommt so zur  Seele mi t  dem Licht i h rer 
Erkenntnis,  prajnäna, steht a l len Welten als Fe ld jener Erken ntnis gegen­
ü ber - d .h .  allen Regionen unseres un iversalen Wesens, Menta l ,  Vital ität, 
physischem Bewußtsein .  Sie steht erhoben ü ber i hnen auf unseren Höhen 
ü ber dem Menta l ,  im  höchsten Himmel ,  als die Wahrnehmung der U nsterb­
l ichkeit oder des U nsterb l ichen, amrtasya ketul), wobei sie in i hnen das 
ewige und g lücksel ige Sein oder die ewige al lwon nevolle Gött l ichkeit 
offenbart. So erhoben, steht sie bereit, den Vorgang der göttl ichen 
Erkenntn is zu bewirken, die als eine neue Offenbarung der ewigen Wah r­
heit, navyasi, in i h ren harmonisierten und ausgeg l ichenen Aktivitäten wie 
ein Rad voran läuft, das sich sanft ü ber ein ebenes Feld bewegt. Denn jetzt, 
wo ih re Verschiedenheiten und Disharmonien beseitigt s ind,  b ieten sie 
jener g leichmäßigen Beweg ung kein H i ndern is. 
In i h rem Reichtu m trennt sie g leichsam das sorgsam genähte K leid,  das 
die Wahrheit der Di nge bedeckte, von sich ab, wi rft es fort und bewegt sich 
als d ie Frau des Liebhabers, die Kraft i h res a l lwonnevol len Herrn , svasara­
sya patn/. Voll  in i h rem Genuß der G l ücksel ig keit, vol l i n  i h rer Bewirkung 
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al ler Aktivitäten,  subhagä sudarhsäl), b ringt sie durch ih re Offenbarungen 
Swar, das verborgene l ichtvol le Mental ,  unseren höchsten mentalen Him­
mel hervor. Und so erstreckt sie sich von den fernsten Enden des mentalen 
Wesens ü ber das physische Bewu ßtse in .  
Wie  diese gött l iche Morgendämmeru ng weit i h r  Licht auf  s ie  strömen läßt, 
so müssen die Menschen i h r  durch  U nterwerfung unter das Gesetz ih rer 
gött l ichen Hand l u ng und Beweg ung die vol l  aktivierte Vol lständigkeit 
i h res Wesens und i h rer Fäh ig keiten als Gefäß fü r ihr L icht oder a ls Sitz für 
i h re Opfertätigkeiten zur Verfüg ung stel len . 
Der R ish i  beschäftigt sich dann mit  den beiden Hauptwerken der göttl i­
chen Morgendämmerung im Menschen, - i h re Erhebung seines Wesens 
zur vol len Kraft des Lichts und der Offenbarung der Wahrheit und i h r  
Ausströmen des Ananda, des Amrita, des Soma-Weins, der Wonne des 
unsterb l ichen Seins  in das mentale und das körperl iche Leben. I n  der Welt 
des rei nen Mentals, divi, steigt sie auf zur vol len Kraft und M asse des 
Lichts, Ordhvam päjo asret, und von jenen rei nen und hohen Ebenen her 
begründet sie d ie  Süße, madhu, den Honig des Soma. Sie läßt die drei  
l ichtreichen Welten ,  rocanä, aufleuchten. Dann ist sie die g lückselige 
Schau oder bringt sie mit sich. Durch d ie erfo lgreichen Erleuchtungen der 
rei nen Mental ität, durch das real isierende Wort, divo arkail), wird sie als 
Träger der Wahrheit wah rgenommen, und mi t  der Wahrheit tritt s ie von der 
Welt über dem Mental , d ie voller Wonne ist, in  e in  vielfältiges Spiel  i h res 
mann igfaltigen Denkens und Handelns ein ,  i n  das mentale und körperl iche 
Bewußtsein ,  jene etabl ierten Grenzen, i nnerhalb deren sich das Handeln 
des Menschen bewegt. I ndem sie so reich beladen, väjena väjini, eintrifft, 
erbittet Ag ni  - die  gött l iche Kraft, d ie h ier i n  Körper und Mental wi rkt, um 
den Sterbl ichen zu erhöhen,  - von i h r  den Soma, den Wein der Glückse­
l igkeit, den wonnevollen Stoff und erlangt i hn  auch.  
Die supramentale Welt in  uns, die G rundlage der Wahrheit, ist  das Funda­
ment der Morgendämmerungen. Sie s ind d ie  Herabkunft des L ichts der 
unsterbl ichen Wah rheit, rtam jyotil), i n  die sterbl iche Natur. Der Herr der 
Morgendämmeru ngen, Meister der Wahrheit, Erleuchter, Schöpfer, Orga­
n isator, bringt im Fu ndament der Wah rheit, ü ber dem Mental , den Antrieb 
seiner Aktivitäten hervor und tritt durch d iese Gottheit mit ihnen in  eine 
körperl iche und mentale Existenz ein,  d ie n icht mehr verdunkelt ist ,  son­
dern befreit von i h ren Grenzen und fäh ig zur Weite, mahl rodasf. Der Herr 
der Wahrheit ist der al lein ige Herr der D i nge. Er ist Varuna, Seele der Weite 
und Rei n heit. Er  ist M itra, Quelle der Liebe, des Lichts und der Harmonie. 
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Seine schöpferische Weisheit, mahi mitrasya varuf)asya maya, d ie un be­
g renzt in i h rem Horizont ist, denn er ist Varu na, und wie ein L icht der 
Wonne und Freude erschei nt, candreva, denn er ist M itra, arrangiert und 
organisiert perfekt, i n  vielfä ltigen Formen, in  der Weite der befreiten Natur 
d ie l ichtreichen Ausweitungen, d ie strahlenden Ausd rücke der Wah rheit. 
Er  kombin iert die vielfältigen B ri l lanzen, mit denen seine Morgendäm me­
ru ng in unsere Fi rmamente eingetreten ist. Er verschmi lzt i h re wah ren und 
g lückl ichen Stim men zu einer Harmonie. 
Die göttl iche Morgendämmerung ist das Kommen der Gottheit. Sie ist das 
Licht der Wahrheit und der Glücksel igkeit, d ie sich vom Herrn der Weisheit 
und Wonne auf uns erg ießt, amrtasya ketulJ, svasarasya patni. 
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VI I .  An Bhaga Savitri, den Genießer 

Rig-Veda V.82 

1 .  Vom göttl ichen Savitri nehmen wir  jenen Genuß; das, was das Beste ist, 
das a l les recht verfügt, das Ziel erreicht, auch das des Bhaga, halten wir  
durch das Denken .  

2.  Den n ihm können s ie  weder den Spaß an den Dingen verm indern, denn 
zu sieg reich ist er, noch die Eigen herrschaft d ieses Genießers. 

3. Er ist es, der dem Geber d ie Won nen sch ickt, der Gott, der der Hervor­
bringer der D inge ist. Jenen vielfält igen Reichtum sei nes Genusses 
suchen wir. 

4. Heute, o göttl icher Hervorbri nger, schicke uns fruchtbare Glücksel ig­
keit. Weise fort, was dem ü blen Traum angehört. 

5.  Alle Übel ,  o gött l icher Hervorbri nger, schicke fort. Was gut ist, laß ü ber 
uns kommen. 

6. I ndem wi r fehl los s ind als unendl iches Wesen im Ausströmen des göttl i­
chen Hervorbri ngers, halten wir d u rch  das Denken a l le Dinge der Wonne. 

7.  Die un iversale Göttl ich keit und den Meister des Sei ns nehmen wir heute 
in  uns auf durch vo l lendete Worte, den Hervorbri nger, der d ie Wahrheit 
erzeugt -

8. Er, der d iesem Tag und dieser Nacht vorangeht und n ie strauchelt und 
sei nen Gedanken recht plaziert, der gött l iche Hervorbri nger -

9. Er, der durch den R hythmus al le Geburten von der Erken ntnis her hören 
läßt und sie hervorbringt, der gött l iche Hervorbringer. 
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Kommentar 

Vier große Gottheiten erschei nen ständig im Veda als eng verbunden in  
Natur und Hand lu ng:  Varu na, M itra, Bhaga, Aryaman . Varuna und M itra 
s ind in den Gedan ken der R ishis stets verknü pft. Manchmal tritt e in  Trio 
auf, Varu na, Mitra und Bhaga oder Varuna, M itra und Aryaman . Geson­
derte Suktas, die an eine d ieser Gottheiten gerichtet werden, s ind verhält­
n ismäßig selten, obgleich es e in ige wichtige Hym nen g ibt, deren Gottheit 
Varuna ist. Aber d ie  R iks, in denen ih re Namen vorkommen, ob in Hymnen 
an andere Götter oder in  An rufungen an die A l lgötter, die visve devalJ, sind 
zahlenmäßig kei neswegs unbeträchtl ich.  
D iese vier Gottheiten s ind nach Sayana Sonnengottheiten,  Varuna negativ 
als der Herr der Nacht, M itra posit iv als Herr des Tages, Bhaga und 
Aryaman als Namen der Son ne. Wir brauchen d iesen speziel len I dentifi ka­
tionen keine g roße Bedeutung beizu messen, aber es steht fest, daß al le 
vier ei nen solaren Charakter haben .  1 n i hnen tritt jene besondere Eigen­
schaft der vedischen Götter, i h re wesenhafte E inheit auch im Spiel i h rer 
versch iedenen Persön l ich keiten und Aufgaben ,  deut l ich hervor. Die vier 
sind n icht nur  eng mitei nander verknü pft, sie haben jewei ls auch an der 
Natu r und den Attributen des anderen tei l ,  und alle sind offenbar Emana­
tionen von Surya Savitri, dem gött l ichen Wesen in sei ner schöpferischen 
und erleuchtenden solaren Gestalt. 
Su rya Savitri ist der Schöpfer. Gemäß der Wahrheit der Di nge, in den 
Beg riffen des rtam, werden die Welten vom göttl ichen Bewußtsei n  hervor­
gebracht, von Adit i ,  der Göttin unend l ichen Sei ns, der M utter der Götter, 
dem untei lbaren Bewußtsein ,  dem Licht, das n icht beeinträchtigt werden 
kann,  verb i ld l icht durch die mystische Kuh, die n icht getötet werden kan n .  
I n  jener Schöpfu ng s ind  Varu na und Mitra, Aryaman und Bhaga die vier 
Vollzugskräfte. Varu na repräsentiert das Pri nz ip rei nen und weiten Seins, 
Sat in  Satch idananda. Aryaman steht für das Licht des göttl ichen Bewußt­
seins, das als Kraft wi rkt. M itra, der für Licht und Erkenntnis steht und das 
Prinzip des Ananda zur Schöpfung gebraucht, ist Liebe, die das Gesetz der 
Harmonie aufrechterhält. Bhaga steht für Ananda als schöpferischer 
Genuß.  Er erfährt die Won ne an der Schöpfung,  die Wonne an al lem, das 
geschaffen ist. Es ist d ie Maya, die gesta ltende Weisheit von Varu na, von 
M itra, die vielfältig das Licht von Ad iti  verteilt, das von der Morgendäm me­
ru ng gebracht wi rd ,  um d ie  Welten zu offenbaren.  
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In i h rer psycholog ischen Funktion repräsentieren diese vier Götter d iesel­
ben Prinzipien, die im menschl ichen Menta l ,  im menschl ichen Tempera­
ment wirken. Sie errichten im Menschen die verschiedenen Ebenen seines 
Wesens und gestalten sie letztl ich zu den Begriffen und Formen der göttl i­
chen Wah rheit. Besonders M itra und Varuna werden ständig besch rieben 
als jene, die das Gesetz ih rer Hand lung festhalten, die Wah rheit mehren,  
mit  der Wahrheit i n  Kontakt kommen und d u rch d ie Wahrheit deren Weite 
gött l ichen Wi l lens oder deren g roße und ungeminderte Opferhand lung 
gen ießen. Varuna steht für umfassende Weite, Recht und Reinheit.  Al les, 
was vom Rechten,  von der Rei nheit abweicht, prallt von sei nem Wesen ab 
und trifft den Übertreter als Bestrafung der Sü nde. Solange der Mensch 
n icht d ie Weite von Varunas Wah rheit erlangt, ist  er durch d ie d reifachen 
Bande von Menta l ,  Leben und Körper als Opfer an die Pfosten des Weltop­
fers gebunden, n icht frei als Besitzer und Gen ießer. Daher f inden wi r 
häufig d ie Fürbitte, von der Sch l i nge des Varuna, vom Zorn seiner verletz­
ten Rei n heit, befreit zu werden. M itra auf der anderen Seite ist der Höchst­
gel iebte der Götter. Er bindet a l le d u rch die Festigkeiten seiner Harmonie 
zusammen, durch  die sukzessiven leuchtenden Sitze der Liebe, die sich i n  
der Ordn ung d e r  Di nge erfü l lt ,  mitrasya dhämabhif). Sein  Name, mitra, was 
auch Freund bedeutet, wird ständig mit  Anspielung auf den Doppelsi n n  
gebraucht: Als M itra - wei l M itra i n  a l lem woh nt - werden d ie  anderen 
Götter zu den Freu nden des Menschen. Aryaman tritt im Veda als kaum 
profi l ierte Persön l ichkeit auf, die H i nweise auf ihn s ind knapp. Die Aufga­
ben von Bhaga werden deutl icher um rissen und sind d iesel ben in Kosmos 
und Mensch. 
In d ieser Hymne des Shyavashwa an Savitri f inden wir  sowohl d ie Aufga­
ben Bhagas als auch seine Ei nheit mit Surya Savitri; denn an den schöpfe­
rischen Herrn der Wahrheit ist d ie Hymne gerichtet, an Surya, aber 
spezifisch an Surya in sei ner Gestalt als Bhaga, den Herrn des Genusses. 
Das Wort bhaga bedeutet Genuß oder Gen ießer, und daß es d iese Bedeu­
tung ist, die als besonders zutreffend für den göttlichen Namen, Bhaga, gi lt, 
wird durch den Gebrauch von bhojanam, bhäga, saubhagam in  den Versen 
der Hymne herausgehoben .  Savitri bedeutet, wie wir  sahen , Schöpfer, 
aber insbesondere in der Bedeutung des Erzeugens, des Hervorbringens 
aus dem N icht-Man ifesten in das Offenbare. In der ganzen Hymne findet 
sich ständig eine Beschäft igung mit  dieser Wurzelbedeutung des Wortes, 
die sich in einer Ü bersetzung n icht adäquat wiedergeben läßt. Schon i m  
ersten Vers fi ndet sich ein verdecktes Wortspiel d ieser Art; denn bhojanam 
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bedeutet sowoh l  Genuß als auch Nahrung.  H ier sol l  mitgetei lt  werden, daß 
der „Genuß von Savitri" Soma ist, von dersel ben Wurzel su, erzeugen, 
herauspressen,  desti l l ieren, Soma, d ie Nahrung göttl icher Wesen ,  das 
höchste Desti l l ieren,  die höchste Erzeugung des großen Erzeugers. Was 
der R ish i  anstrebt, ist der Genuß des unsterbl ichen und u nsterb l ich 
machenden Ananda in  allen geschaffenen D i ngen. 
Ananda, der Genuß des göttl ichen Erzeugers,  des Surya Savitr i ,  ist das 
höchste Ergebnis der Wahrheit, denn Wah rheit wi rd befolgt als Pfad zur 
gött l ichen Glücksel igkeit. Ananda ist der höchste, der beste Genuß. Er 
verfügt al les i n  rechter Weise. Denn wen n  der Ananda, die göttl iche Wonne 
in al len D i ngen erlangt ist, rückt er  a l le Entstel l ungen, al les Übel der Welt 
zu recht. Er h i lft dem Menschen zu seinem Ziel h in .  Wenn wi r durch d ie 
Wahrheit und das Rechte der Dinge zum Ananda gelangen, so können wi r 
durch Ananda auch zum Rechten und zur Wahrheit der Dinge gelangen. 
Dem gött l ichen Schöpfer im Namen und i n  der Form von Bhaga ist d iese 
mensch l iche Fäh igkeit zum gött l ichen und rechten Genuß al ler  Di nge 
zugehörig .  Wen n  er  vom mensch l ichen Mental, Herzen und den vitalen 
Kräften und dem physischen Wesen angenommen wi rd ,  wenn d iese göttl i­
che Form vom Menschen i n  sich sel bst aufgenom men wird ,  dann manife­
stiert der Ananda der Welt s ich.  
Weder Gott noch Dämon, Freund oder Feind ,  Vorfal l  oder Empf indung -
nichts kann jenen Gen uß begrenzen ,  n ichts kann i h n  verm indern, den 
d ieser göttl iche Genießer an den Di ngen hat, g leich in welchem Gefäß 
oder Gegenstand sei nes Gen usses. Denn n ichts kan n  seine g länzende 
Eigenherrschaft, svarajyam vermi ndern , e in hegen oder beeinträchtigen, 
den perfekten Besitz seiner selbst im unendl ichen Sein, in unendl icher 
Wonne und den Weiten der Ordnung der Wahrheit. 
Daher ist er es, der d ie sieben Won nen,  sapta ratna, dem Geber des Opfers 
bringt. Er läßt sie uns zukommen. Sie s ind al le vorhanden in der Welt wie im 
göttl ichen Wesen ,  so auch i n  uns ,  und müssen nur  i n  unser äußeres 
Bewußtsei n  freigesetzt werden. Die reiche und vielfältige Weite dieser 
siebenfält igen Won ne, die auf al len Ebenen unseres Wesens vo l l kommen 
ist, ist der bhaga, Genuß oder Antei l  von Bhaga Savitri am vol l brachten 
Opfer, und jener vielfält ige Reichtum ist es, den der R ish i  für sich selbst 
und sei ne Gefäh rten durch Akzeptieren des gött l ichen Genießers bei m 
Opfer sucht. 
Shyavashwa ruft dann Bhaga Savitri auf, i h m  bereits heute e ine G lückse­
l ig keit zu gewähren,  d ie n icht inha ltslos ist sondern voll der Früchte der 
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Hand lung,  re ich an Nachkommenschaft in der Seele, prajävat saubhagam. 
Ananda ist schöpferisch,  ist jana, die  Wonne, d ie Leben und Welt hervor­
bringt. Mögen nur  a l le D inge, d ie auf uns freigesetzt werden, j'ene der 
Schöpfu ng sei n , welche in den Beg riffen der Wahrheit konzipiert ist, und 
möge a l les, was der Falsch heit, dem üblen Traum angehört, der von der 
Unwissen heit der göttl ichen Wahrheit geschaffen wi rd ,  du/)$vapnyam, 
abgewiesen ,  vertrieben werden von unserem bewußten Wesen .  
I m  nächsten Vers macht er d ie Bedeutung von du/)$vapnyam noch deutl i­
cher. Was er vertrieben sehen wil l ,  ist al les Übel ,  visväni duritäni. Suvitam 
und duritam bedeuten im Veda wört l ich rechter Gang und falscher Gang. 
Suvitam ist Wahrheit von Gedanke und Handlung, duritam I rrtum oder 
Stol pern , Sünde und Perversion. Suvitam ist g l ückl icher Gang, Glückse­
l igkeit, der Pfad des Ananda. Duritam ist Ung lück,  Leiden, al les üble 
Ergebnis von I rrtum und falscher Hand lung .  Al les, was übel ist, visväni 
duritäni, gehö rt dem sch lechten Traum an, der von uns abzuwenden ist. 
Bhaga sendet uns stattdessen al les, was gut ist, bhadram, gut im S inne von 
g lückl ichen U mständen, g l ückverheißenden Di ngen des rechten Gen us­
ses, dem Glück rechter Aktivität, rechter Schöpfu ng. 
Denn i n  der Schöpfung von Bhaga Savitri , in  sei nem vol lkommenen und 
fehl losen Opfer - das Wort sava hat e inen doppelten S inn ,  „freisetzen", 
gebraucht fü r d ie Schöpfung und fü r „das Opfer", d ie Opfergabe des 
Soma, - sind d ie Menschen durch den Ananda erlöst von Feh l  und Sü nde, 
anägasal), feh l los in  der Sicht Adit is, geeig net für das ungetei lte und 
unendl iche Bewußtsein der befreiten Seele. Der Ananda kann aufg rund 
jener Freiheit in i hnen un iversal sei n .  Sie sind in der Lage, d u rch i h r  
Denken a l le Dinge der Wonne z u  halten , visvä vämäni; denn im dhi, dem 
Verstand,  der hält und arrang iert, existiert die rechte Ordn ung der Welt, d ie 
Wahrneh mung rechter Bezieh ung, rechten Zwecks, rechten Gebrauchs, 
rechter Erfü l lung ,  der göttl ichen und wonnevol len I ntention in den Dingen. 
Das universale Gött l iche, den Meister von Sat, von dem a l le Dinge i n  Form 
von Wah rheit, satyam geschaffen werden, suchen die Opferer heute mit­
tels der hei l igen mantras unter dem Namen von Bhaga Savitri i n  sich 
aufzunehmen. Es ist der Schöpfer, dessen Schöpfung die Wahrheit ist, 
dessen Opfer das Ausg ießen der Wahrheit m ittels des Ausg ießens sei nes 
eigenen Ananda, sei ner göttl ichen und feh l losen Dasei nsfreude, in d ie 
menschl iche Seele  ist. Als Surya Savitri , Meister der Wahrheit, geht er 
sowoh l  der Nacht als auch der Morgendämmerung voran,  dem manifesten 
und dem n ichtman ifesten Bewußtsei n,  dem Wachwesen und dem 
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U nterbewußten und Überbewußten, deren Wechselwirkung a l l  unsere 
Erfahrungen schafft. In seiner Beweg ung vernach lässigt er n ichts, ist er 
n ie  achtlos, strauchelt er n ie. Er geht beiden voran,  br ingt aus der Nacht 
des U nterbewußten das göttl iche L icht heraus, wendet in d ie Strah len 
jenes Lichts die ungewissen oder entstel lten Reflexionen des Bewußten, 
und stets ist der Gedanke recht plaziert. Die Quel le allen I rrtums ist Fehlan­
wendung,  falsche Plaz ierung der Wahrheit, falsche Anordnung,  falsche 
Beziehung, falsche Posit ion in Zeit und Ort, Objekt und Ordnung.  Aber im 
Meister der  Wahrheit existiert kei n solcher 1 rrtum,  kei n solches Straucheln, 
kein solches falsches Plazieren. 
Surya Savitri , der Bhaga ist ,  steht zwischen dem U nendl ichen und den 
erschaffenen Welten in uns und außerhalb. A l les was im schöpferischen 
Bewußtsein hervorzubringen ist, n i mmt er im Vijnana auf. Dort ste l lt er  es 
an seinen rechten Ort im göttl ichen Rhyth m us durch d ie Erken ntnis, d ie 
lauscht und das Wort empfängt, wen n  es herabkommt, und so setzt er es in 
die Beweg ung der D inge fre i ,  asravayati slokena pra ca suvati. Wen n  i n  uns 
jede Schöpfung des aktiven Ananda, das prajavat saubhagam, so aus dem 
N ichtmanifesten hervorkommt, von der Erken ntnis im feh l  losen R hythm us 
der Dinge recht em pfangen und gehört wi rd ,  dann ist unsere Schöpfung 
jene von Bhaga Savitri , und a l le Geburten jener Schöpfu ng, unsere Ki nder, 
unsere N achkommenschaft, praja, apatyam, sind Dinge der Wonne, visva 
vamani. Dies ist es, was Bhaga im Menschen vol lbri ngt, sei n  voller Antei l  
am Weltopfer. 
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VI I I .  Vaju ,  der Meister der Lebenskräfte 

Rig-Veda IV.48 

1 .  Offenbare du d ie Opferk räfte, die n icht offenbar s ind,  als Offen barer der 
G lücksel igkeit und Vol lstrecker des Werkes . 0 Vayu, komme i n  deinem 
Wagen g l ückbri ngenden Lichts zum Trank des Soma-Wei ns. 

2.  Weise alle Leugnungen des Ausdrucks von d i r, und komme mit deinen 
Stuten der Ansch i rrung, mit l ndra als Kutscher, o Vayu, in deinem Wagen 
g l ückbri ngenden L ichts zum Trank des Soma-Wei ns. 

3. Die beiden, die d unkel s ind und doch a l le  Gehalte in sich bergen, 
werden d ich bei dei nem Werk beobachten, s ie,  i n  denen a l le Formen sind. 
0 Vayu, komme i n  deinem Wagen g lückbri ngenden Lichts zum T rank des 
Soma-Wei ns. 

4. Angeschi rrt, mögen d ie neunund neunzig d ich tragen, sie, die durch das 
Mental angeschi rrt s ind.  0 Vayu, kom me in dei nem Wagen glückbri ngen­
den Lichts zum T rank des Soma-Weins. 

5.  Schi rre, o Vayu,  deine h undert leuchtenden Stuten an,  d ie wachsen 
sol len, oder laß mit deinen Tausend dei ne Kutsche eintreffen in der Masse 
ih rer Kraft. 

Kommentar 

Die psychologischen Beg riffe der vedischen R ishis haben oft e ine wun­
derbare Tiefe, und d ies n i rgendwo mehr als dort, wo sie das Phänomen der 
bewußten Aktivitäten von Mental und Leben behandel n,  die aus dem 
Unterbewußten hervortreten.  Man könnte sogar sagen ,  daß dieser 
Gedanke die Grundl(;lge der reichen und subti len Ph i losophie ist, die d ie 
i nspi rierten Mysti ker i n  jener frü hen Morgendämmerung der Erken ntnis 
entwickelten. Und kei n  zweiter hat sie subti ler und kunstvol ler ausge­
d rückt als der R ish i  Vamadeva, der zugleich einer der tiefgründigsten 
Seher und einer der l iebl ichsten Sänger des ved ischen Zeitalters ist. E ine 
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seiner Hymnen, d ie  letzte des vierten Mandala, ist der wichtigste Sch lüssel ,  
den wir fü r d ie Sym bol ik besitzen, d ie h i nter den Bi ldern des Opfers jene 
Real i täten psycholog ischer Erfahrung und Wahrnehm ung verbarg, wel­
che die arischen Vorväter für so sak ral erachteten .  
I n  jener Hymne spricht Vamadeva vom Meer des Unterbewußten, das a l l  
unserem Leben und Handeln zugrundel iegt. Aus jenem Meer erhebt sich 
„die Honigwoge" des Empfind ungslebens mit  ihrer unbefreiten Last 
unverwi rkl ichter Wonne, d ie  voll des ghrta und des soma ist, des geläuter­
ten mentalen Bewußtsei ns und des erleuchteten Ananda, der von oben 
herabkommt, zum Himmel  der Unsterbl ichkeit .  Der „geheime Name" des 
mentalen Bewußtseins, d ie Zunge, mit  der d ie Götter d ie  Welt schmecken, 
der Nexus der U nsterbl ichkeit, ist der Ananda, den der Soma symbol isiert.  
Den n  diese ganze Schöpfung wurde g leichsam vom vierhörn igen Bul len,  
dem göttl ichen Pu rusha, dessen Hörner unendl iches Sei n,  Bewußtsei n ,  
Wonne und Wah rheit bedeuten, ins  U nterbewußte geworfen.  I n  Bi ldern 
von markiger U ngerei mtheit, d ie uns an d ie subl i men Grotesken und 
seltsamen F iguren erinnern, d ie noch aus der alten mystischen und sym­
bol ischen Ku nst der präh istorischen Welt ü berdauern, beschreibt Vama­
deva den Purusha im Bi ld eines Mann-Bul len,  dessen vier Hörner die vier 
Pri nzipien sind, seine d rei Füße oder d rei Beine die d rei mensch l ichen 
Prinzipien Mentalität, vita le Dynam ik  und materiel le Substanz, seine bei­
den Köpfe das doppelte Bewußtsein von Seele und Natur, Purusha und 
Prakrit i ,  seine sieben Hände die sieben natürl ichen Aktivitäten ,  d ie den 
sieben P rinzipien entsprechen. „Dreifach gebunden" - gebunden im 
Mental ,  gebunden i n  den Lebensenerg ien, gebunden i m  Körper - „brü l lt 
der Bu l le laut, g roß ist d ie  Gött l ichkeit, d ie i n  d ie Sterbl ichen eingetreten 
ist." 
Denn das ghrtam, das klare Licht der Mental ität, die d ie Wahrheit wider­
spiegelt, ist von den Pan is, den Herren der n iederen S in nestätigkeit, ver­
borgen und i m  Unterbewußten eingesch lossen worden. I n  unseren 
Gedanken, unserem Begehren,  unserem physischen Bewu ßtsein sind das 
Licht und der Ananda dreifach befestigt worden, aber sie sind uns verbor­
gen. I n  der Kuh ,  dem Symbol des Lichts von oben, f inden die Götter d ie 
geläuterten Ströme des ghrtam. Diese Strö me, sagt der R ish i ,  erstehen 
vom Herzen der Di nge, vom Meer des U nterbewußten, hrdyät samudrät, 
aber sie sind vom Fei nd, Vritra, in h undert Gehege eingepfercht, damit sie 
dem urtei lenden Auge vorenthalten bleiben, der Erkenntnis, d ie in uns 
wi rkt, um das zu erleuchten, was verborgen ist, und das freizusetzen, was 
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gefangen ist. Sie bewegen sich auf dem Pfad an den Grenzen des U nterbe­
wußten, schwerfä l l ig ,  wen ngleich stü rmisch in  ihren Bewegungen, 
begrenzt durch d ie nervl iche Handlung,  i n  klei nen Formationen der 
Lebenskraft Vayu, vatapramiyal). Zunehmend gerei nigt durch d ie Erfah­
rungen des bewußten Herzens und Mentals, werden diese Energ ien 
sch l ießl ich der Paarung mit Ag ni ,  der gött l ichen Wil lenskraft, fäh ig ,  d ie 
i h re Grenzen n iederbricht und ih rerseits von i h ren jetzt reichl ichen Wellen 
genährt wird .  Das ist d ie Krisis des Wesens, d u rch die die sterbl iche Natur 
ihre Bekehrung zur U nsterbl ichkeit vorbereitet. 
Im letzten Vers der Hymne beschre ibt Vamadeva das Ganze des Sei ns als 
fest beg ründet im Sitz des gött l ichen Purusha, unten im Meer des U nterbe­
wußten und i m  Leben , antal) samudre hrdi antar ayu$i. Das bewußte 
Mental ist dann also der Kanal ,  durch den Kommunikation zwischen dem 
höheren Meer und dem niederen erfolgt, zwischen dem Überbewu ßten 
und dem U nterbewußten , dem göttl ichen L icht und der u rsprü ngl ichen 
Dun kelheit der Natur. 
Vayu ist der Herr des Lebens. Die alten Mysti ker betrachteten Leben als 
g roße Kraft, die al les materiel le Sein  erfü l lt, und als die Grundbed i ng u ng 
a l l  seiner Aktivitäten .  Dieser Gedanke wurde später im Begriff des Prana, 
des un iversalen Lebensatems form u l iert. A l le vitalen und nervl ichen Akti­
vitäten des mensch l ichen Wesens fa l len unter die Defi nit ion von Prana und 
gehören dem Bereich von Vayu an. U nd doch kann d iese g roße Gottheit 
nur  relativ wenig Hymnen im R ig-Veda für sich verbuchen, und selbst in  
jenen Suktas, in  denen Vayu speziel l  angerufen wird, tritt er  gewöhn l ich 
n icht a l le in auf sondern in  Gesellschaft mit anderen und g leichsam von 
i hnen abhängig.  Er wi rd insbesondere m it l ndra gepaart, und es sieht fast 
so aus, als ob er für  die Funktionen, d ie d ie  vedischen Rishis von ihm 
beanspruchten, d ie Hi lfe der  höheren Gottheit benötigte. Wenn es um die 
göttl iche Aktion der Lebenskräfte i m  Menschen geht, n immt Agni  i n  der 
Form des ved ischen Pferdes, Ashwa, Dadh ik ravan, gewöhn l ich die Stel le 
von Vayu ein.  
Ziehen wir  d ie G rund ideen der R ishis in  Betracht, wird d iese Ste l lung 
Vayus verständ l ich .  Die Erleuchtu ng des n iederen Wesens d u rch das 
höhere, des sterbl ichen durch das göttl iche, war ih re Hauptidee, Licht und 
Kraft, go und asva, die' Kuh und das Pferd, waren das Ziel des Opfers. Kraft 
war d ie G rundbeding ung,  L icht das befreiende I nstrument, und l ndra und 
Surya waren die Hauptbringer des Lichts. Ferner war d ie  Kraft, d ie  benötigt 
wurde, der göttl iche Wi l le, der von den menschl ichen Energien Besitz 
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erg reift und sich i n  i hnen offenbart. Für  diesen Wi l len, d iese bewußte Kraft, 
d ie von der nervl ichen Vital ität Besitz ergreift und sich i n  i h r  offenbart, war 
Agn i  eher als Vayu - und i nsbesondere Ag ni  Dadh ikravan - das Sym bol. 
Den n Ag n i  ist der Meister des Tapas, des göttl ichen Bewußtseins, das sich 
in un iversa ler Kraft formu l iert, deren Repräsentant i m  niederen Wesen 
Prana ist. Daher s ind es in Vamadevas Hymne (der achtu ndfü nfzigsten des 
vierten Mandala) l nd ra, Surya und Agn i ,  d ie d ie große Offenbarung der 
bewußten Gött l ichkeit aus dem Unterbewußten bewirken.  Vata oder Vayu, 
d ie nervl iche Aktivität, ist nur  eine erste Grundbedingung des hervortre­
tenden Mentals. U nd für den Menschen ist die Begeg nung des Lebens mit 
dem Mental und d ie  Unterstützung, die das erstere der Evolution des 
letzteren leistet, der wichtige Aspekt von Vayu.  Deshalb fi nden wir  l ndra, 
den Meister des Mentals, und Vayu, den Meister des Lebens, m itei nander 
gepaart und den letzteren stets etwas abhängig vom ersteren . Die Maruts, 
die Gedan kenkräfte, sind - obgleich sie in  i h rem U rsprung ebenso sehr  
Kräfte von Vayu wie von l ndra zu  sei n  scheinen - den R ishis wichtiger als 
Vayu selbst und sogar in  i h rem dynam ischen Aspekt enger mit Agni Rudra 
verknü pft als mit dem natü rl ichen Anfü hrer der Leg ionen der L uft. 
Die vorliegende Hym ne, d ie achtundvierzigste des Mandala, ist d ie  letzte 
von d reien, in denen Vamadeva l nd ra und Vayu zum Trin ken des Soma­
Weins an ruft. Sie werden gemeinsam hereingerufen als d ie beiden Herren 
der leuchtenden Kraft, savasaspatl, so wie sie in ei ner anderen Hymne, i n  
ei nem frü heren Mandala ( 1 .23.3) ,  a l s  Herren des Denkens, dhiyaspatl, 
angerufen werden. l ndra ist der Meister der mentalen Kraft, Vayu der 
nervl icher oder vitaler Kraft, i h re Vere in igung ist für Den ken und Handeln 
erforderl ich . Sie werden ei ngeladen, i n  einer gemeinsamen Kutsche zu 
kommen und zusammen vom Wein des Ananda zu tri nken,  der die vergött­
l ichenden Energ ien mit  sich bringt. Vayu, so heißt es, hat das Recht auf den 
ersten Schluck;  denn die stützenden vitalen Kräfte müssen als erste der 
Ekstase des göttl ichen Handelns fäh ig werden . 
I n  der dritten Hymne, i n  der das Resultat des Opfers defi n iert wird ,  wird 
Vayu a l le in  angerufen, aber sel bst dabei wird seine Gemei nschaft mit  l ndra 
deutlich angesprochen. Er soll i n  einer Kutsche glückbringenden Lichts kom­
men, wie Usha in einer anderen Hym ne, um vom unsterb l ich machenden 
Wein  zu tr inken * .  Die Kutsche symbol isiert Bewegung von Kraft. Es ist eine 
freud ige Bewegung bereits erleuchteter vitaler Energien,  d ie in  der Form 

• Väyavä candrer:ia rathena yähi sutasya p/taye. 
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Vayus angerufen wird .  Der göttl iche Nutzen dieser leuchtend-glückbrin­
genden Bewegung wird i n  den ersten drei Versen angedeutet. 
Der Gott sol l  sich offenbaren - er soll in das Licht der bewußten Tätigkeit 
Opferkräfte e inbringen, d ie noch nicht man ifestiert s ind* ,  d ie noch in der 
Dunkelheit des Unterbewußten verborgen l iegen.  Bei der ritual istischen 
I nterpretat ion kön nte man den Satz so übersetzen: „Eßt von den Gaben,  
d ie n icht gegessen wurden." Mit einer anderen Bedeutung des Verbs vi 
könnte man auch sagen: „Gelangt zu Opferkräften, denen man sich n ie 
zuwandte." Aber a l l  d iese Wiedergaben laufen symbolisch auf d ieselbe 
psychologische Bedeutung h i naus. K räfte und Aktivitäten ,  d ie n och n icht 
aus dem U nterbewußten heraufgerufen wurden, m üssen d u rch d ie 
gemeinsame Akt ion von lndra und Vayu aus seiner verborgenen Höhle 
befreit und dem Werk gewid met werden. 
Den n n icht zu einer gewöhn l ichen Akt ion der nervl ichen Mental ität wer­
den sie gerufen . Vayu sol l  d iese Kräfte manifestieren, wie „ein Offenbarer 
der Glücksel ig keit, ein Vol lbringer des arischen Werkes" es tun würde, 
vipo na rayo aryaf). Diese Worte deuten h in reichend die Art der Kräfte an, 
die hervorzu rufen s ind .  Es ist jedoch mögl ich ,  daß der Satz einen verbor­
genen Hi nweis auf l ndra enthält und auf d iese Weise andeutet, was später 
deutl ich zum Ausdruck gebracht wi rd :  d ie Notwendigkeit, daß Vayus 
Aktion d u rch d ie erleuchtete und strebende K raft des hel leren Gottes 
gelen kt werden sol lte. Den n  l ndras Erleuchtung ist es, d ie dazu führt, daß 
das Gehei mnis  der G lücksel igkeit geoffenbart w i rd ,  und er ist der vorder­
ste Arbeiter beim Werk. Bei den Göttern wird der Begriff arya i nsbesondere 
auf l nd ra,  Ag n i  und Surya verwandt, e in  Begriff, der mi t  ei ner unü bersetz­
baren Kompaktheit jene beschreibt, d ie zur edlen Bestrebung aufsteigen 
und das g roße Werk als e ine Gabe tun, um zum Guten und zur Wonne zu _ 
gelangen. 
Im zweiten Vers wird die Notwend ig keit von l ndras An leitung ausdrückl ich 
bekräftigt.  Vayu sol l  kommen und al le Vernei nungen beseit igen, d ie der 
Manifestation des N icht-Man ifestierten mög l icherweise entgegengesetzt 
werden, niryuvaf)o asastif). Asastif) bedeutet wörtl ich „Nicht-Ausd ruck­
gebungen" und beschreibt, wie verdunkelnde Mächte wie Vritra das Licht 
und die Kraft vorenthalten,  die auf i h re Offen barung warten, die bereit 
s ind,  durch den E inf luß der Götter und durch  Vermitt lung des Wortes i n  
d e n  Ausdruck abgerufen zu werden. Das Wort ist d i e  Kraft, d i e  ausdrückt, 

• Vihi hoträ avitä. 
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sastram, g/f), vacas. Aber d ie göttl ichen Kräfte müssen es schützen und 
ihm seine rechte Wirkung verleihen. Vayu sol l  d ieses Amt ausüben.  Er sol l  
a l le Kräfte der  Vernei nung,  der  Verdun klung,  der  N icht-Manifestation ver­
tre iben. U m  dieses Werk zu verrichten, muß er „mit seinen Stuten i h rer 
Anschi rrung und lndra als Kutscher" eintreffen, niyutvan indrasarathif:I. 
Die Stuten lndras, Vayus, Suryas haben i h re jewei l ige entsprechende 
Bezeichnung.  l ndras Pferde sind hari oder babhru, rot-golden oder gelb­
b räunl ich .  Suryas Pferde sind harit, was e ine tiefere, vo l lere und intensive­
re Hel l igkeit andeutet. Vayus Pferde sind niyut, Stuten der Ansch i rrung,  
denn sie repräsentieren jene dynamischen Beweg ungen, d ie d ie Energie 
an ih re Handlung sch i rren .  Aber obgleich sie die Pferde Vayus s ind ,  müs­
sen sie von lndra angetrieben werden, d ie Beweg ungen des Meisters 
nervl icher und vita ler Energie werden gelen kt vom Meister des Mentals. 
Der dritte Vers* scheint zu nächst ei nen n icht dazugehörigen Gedanken 
hereinzubringen. Er spricht von einem dunk len H immel und ei ner dunk len 
Erde, deren Formen in  i h rem Wirken den Beweg ungen Vayus in  sei nem 
von l ndra gelenkten Wagen gehorchen oder folgen . Sie werden nicht 
namentl ich erwähnt, sondern als d ie beiden schwarzen oder dun klen l n ne­
haber von Gehalt oder Reichtum, vasudhitf, besch rieben.  Letzteres Wort 
deutet h i n reichend auf Erde h in ,  mittels der d ualen Form impl izit auch auf 
den Himmel ,  i h ren Gefährten. Wir müssen anmerken, daß es nicht H i mmel,  
der Vater, und Erde, d ie M utter, sind, auf die h ier h i ngewiesen wird, son­
dern die beiden Schwestern, rodasl, wei bl iche Formen von Hi mmel und 
Erde, die die al lgemei nen Kräfte des mentalen und des physischen 
Bewußtseins symbolisieren .  Es sind i h re dun klen Zustände - das verdun­
kelte Bewußtsein zwischen sei nen beiden Grenzen des Mentals und des 
Körpers -, die durch die beg lückende Bewegung der nervl ichen Dynamik 
i m  E inklang mit der Beweg ung Vayus oder unter seiner Kontrol le zu wi rken 
und ih re verborgenen Formen freizugeben begi nnen. Denn a l le Formen 
s ind in ih nen verborgen,  und sie müssen dazu gebracht werden, sie zu 
offenbaren .  So entdecken wi r, daß d ieser Vers den S inn  der beiden voran­
gehenden vervol lständ igt. Denn bei rechtem Verständnis des Veda sieht 
man stets, daß seine Verse den Gedanken in  t iefem logischen Zusammen­
hang und prägnanter Abfolge entfa lten . 
Die beiden noch verb leibenden R iks zeigen das Ergebn is auf, das diese 
Aktion von Hi mmel und Erde sowie i h r  Freigeben verborgener Formen und 

• Anu kr$(18 vasudhiti yemäte visvapesasa. 
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nicht-geoffenbarter K räfte auf die Bewegung Vayus hat, wäh rend sei n  
Wagen z u m  Ananda galoppiert. Zunächst e inmal sollen se ine Pferde i h re 
normalerweise vol lständ ige gewöhn l iche Zahl erlangen. „Mögen die neun­
undneunzig angeschi rrt werden und dich tragen, jene, die vom Mental 
angeschi rrt werden ."* Die ständ ig wiederkehrenden Zah len neun und­
neunzig, hu ndert und tausend haben im Veda eine symbolische Bedeu­
tung, d ie  sich kau m  präzise ausmachen läßt. Das Geheim n is l iegt viel leicht 
in  der M u lt ipl i kation der mystischen Zahl sieben mit sich selbst und ihrer 
doppelten Wiederholung,  wobei am Anfang und am Ende eine Einheit 
h i nzugefügt wird ,  so daß wir 1 + 49 + 49 + 1 = 1 00 erhalten.  Sieben ist die 
Zah l  der Grundpri nzipien in  geoffen barter Natu r, der sieben Formen des 
gött l ichen Bewußtseins, die in der Welt aktiv s ind .  Jede enthält, vielfach 
formul iert, die anderen sechs in s ich.  So erg ibt sich die vol le Zahl neun­
undvierzig,  ihr w i rd d ie E i nheit oben hi nzugefügt, aus der sich al les 
entwickelt, so daß wir eine Gesamtzah l  von fü nfzig erhalten, die die vol l­
ständige Skala aktiven Bewu ßtseins bi ldet. Aber wi r haben auch ih re 
Dupl ikation durch e ine aufsteigende und herabkommende Rei he, d ie Her­
abku nft der Götter, den Aufstieg des Menschen. Dad urch erhalten wir  
neunund neunzig,  jene Zah l ,  d ie im Veda vielfach auf Pferde, Städte, Flüsse 
angewandt wi rd ,  i n  jedem ei nzelnen Fal l  mit  einer gesonderten ,  jedoch 
verwandten Symbol ik .  Wen n  wir eine dunkle E inheit unten, in die al les 
herabkom mt, der leuchtenden Einheit oben, zu der al les aufsteigt,  h i nzufü­
gen, erhalten wi r die vol le Summe von einh undert. 
E ine kom plexe Kraft von Bewußtsein so l l  daher das Resultat von Vayus 
Bewegung sei n .  Es ist das Auftreten der vol lsten Bewegung der mentalen 
Aktivität, die jetzt nur latent als Potential im Menschen l iegt, - d ie neun­
undneunzig Stuten ,  die vom Mental angesch i rrt sind. U nd im nächsten ­
Vers wird die g i pfel nde E inheit h i nzugefü gt. Wir haben dort hu ndert 
Pferde, und wei l  die Aktion jetzt jene vollständig erleuchteter Mental ität 
ist, s ind d iese Stuten,  obg leich sie noch Vayu und l nd ra tragen, n icht meh r 
bloß niyut, sondern hari, der Farbe von l ndras g länzenden Stuten** .  „Joche, 
o Vayu, hundert von den Strah lenden an, d ie vermehrt werden sollen." 
Aber waru m vermeh rt? Wei l  e inh undert die al lgemeine Fül le der vielfältig 
kombin ierten Beweg ungen repräsentiert, n icht ih re äußerste umfassende 
Vol lständig keit. Jedes Hundert läßt sich mit zeh n mult ip l izieren.  A l le kön-

• Vahantu tvii manoyujo yuktiiso navatir nava. 
•• Viiyo satam hariQiirtl yuvasva PO$YiiQiim. 
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nen i n  ih rer eigenen Art gemehrt werden: das ist das Wesen der Mehrung, 
angedeutet durch das Wort po$yfJ.r:iam. Daher, so sagt der R ishi ,  komme 
entweder m it der al lgemeinen Fülle der hundert, d ie später zu ih rer vollen 
Komplexität von hu ndert zeh n zu nähren s ind ,  oder, wenn du wi l lst, 
komme sog leich mit dei nen tausend und laß deine Beweg ung in  der 
äu ßersten Masse i h rer vo l lständigen Energie ei ntreffen* .  Es ist d ie 
vol lständig-vielfält ige, a l lumgebende, al l-dynam isierende mentale Er­
leuchtu ng,  mit i h rer  ganzen Vol l kommenheit von Sei n ,  Macht, Wonne, 
Wissen, Mental ität, vitaler Kraft, physischer Aktivität, d ie er begeh rt. Denn 
wenn sie erlangt ist, wi rd das Unterbewu ßte dazu gezwungen, auf den 
Wi l len des vervo l lkomm neten Mentals h in  all seine verborgenen Mögl ich­
keiten für d ie re iche und überfl ießende Beweg ung des vervol lkommneten 
Lebens freizugeben. 

• Uta vä te sahasrir:io ratha ä yätu päjasä. 
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IX. Brihaspati , Macht der Seele 

Rig-Veda IV.SO 

1 .  Er, der in sei ner Macht die äußersten Enden der Erde begründete, 
Brihaspat i ,  in der d reifält igen Welt unserer Erfü l l ung,  durch sei nen Schrei 
- über i hn  med it ierten die U rweisen und setzten i hn  s ich,  erleuchtet, mit  
seiner Zu nge der Ekstase an die Spitze. 

2. Sie, o Bri haspati ,  d ie mit  dem I mpuls i h rer Bewegung schwi ngen, sich 
freuen über vervo l l komm netes Bewußtse in ,  woben für uns reichl ich,  
sch nel l ,  unbesieg bar, weit, die Welt, aus der dieses Wesen geboren ward. 
Das beschütze d u ,  o Brihaspati .  

3. 0 Bri haspati ,  zu jenem, das das Al lerhöchste des Seins ist, gelangen sie 
von dieser Welt und nehmen dort i h ren Sitz ein, sie, d ie Kontakt mit  der 
Wah rheit haben. Für d ich werden die Honig brunnen geg raben, d ie d iesen 
Hügel entwässern,  und ih re Süßigkeiten strömen auf jeder Seite h inaus 
und fl ießen über. 

4. Brihaspat i ,  der erste in  seiner Geburt von unermeßl ichem Licht, im 
höchsten h imml ischen Rau m,  mit seinen sieben Antl i tzen , mit sei nen sie­
ben Strahlen,  mit seinen vielen Geburten, vertreibt zuäußerst d ie Dunkel­
heiten, d ie uns u mgeben,  mit seinem Schre i .  

5. Er mit  sei ner Schar des bekräftigenden R hythmus, des erleuchtenden­
Gesangs, hat Vala mit sei nem Schrei i n  Stücke zerbrochen. Brihaspati 
tre ibt die Hel len h inauf, d ie  unsere Opfergaben befördern. Er ruft laut, 
i ndem er sie fü h rt. Brül lend antworten sie. 

6. So mögen wir dem Vater, der universalen Gottheit, dem Bul len der 
Herden unsere Opfer, U nterwerfung und Gaben darbringen. Brihaspat i ,  
voller Kraft und re ich an Nachkommenschaft, mögen wir zu Meistern der 
Glücksel igkeit werden .  

7.  Wah rhaft ig ist er Kön ig und erobert d u rch seine Kraft, d u rch seine 
heroische Stärke a l les, was in den Welten ist, die ihm entgegenstehen , ihm,  
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der Bri haspati woh lbehalten in sich trägt, der den ü berschweng l ichen 
Tanz hat, ihn an betet und ihm die ersten Früchte sei nes Gen usses g ibt. 

8.  Ja, er wohnt mit festem Sitz in seinem eigenen Heim,  und für i hn  wächst 
l la zu al len Zeiten an Glanz. I h m  fügen sich al le Geschöpfe von selbst, dem 
Kön ig,  in dem die Seelenmacht vorangeht. 

9.  Niemand kan n i h n  angreifen, er erobert ganz und gar die Reichtümer 
der Welten,  die i h m  begeg nen, und die Welt, in der er woh nt. Er, der fü r d ie 
Seelen-Kraft, d ie i h re Offenbarung anstrebt, i n  sich selbst das höchste 
Gute erschafft, wird von den Göttern geschätzt. 

1 0. Du, o Brihaspati ,  und l nd ra, tr inkt den Soma-Wein ,  freut euch an 
d iesem Opfer, gebt reichl ich das Wesentl iche. Mögen die Kräfte seiner 
Wonne in euch eintreten und vol lkom mene Gestalt annehmen,  in uns eine 
G l ücksel igkeit vo l l  al ler Kraft lenken. 

1 1 .  0 Bri haspati ,  o l ndra, wachst i n  uns zusammen, möge eure mentale 
Vol l kommen heit in uns erschaffen werden. Nähret den Gedanken,  bringt 
des Mentals vielfält ige Mächte heraus. Zerstört a l le Armselig keiten, d ie 
jene mit  sich br ingen,  die den Arier bezwi ngen wol len. 

Kom mentar 

Brihaspat i ,  Brahmanaspat i ,  Brahma sind d ie d rei Namen des Gottes, an 
den der R ish i  Vamadeva seine mystische Lobeshymne richtet. In den 
späteren puranischen Theogon ien s ind Brihaspati und Brahma längst zu 
gesonderten Gottheiten geworden. Brahma ist der Schöpfer, ei ner der 
D rei ,  d ie die große puran ische Trin ität b i lden.  Brihaspati ist eine Gestalt 
ohne g roße Bedeutung, spi ritueller Lehrer der Götter und nebenbei gesagt 
Schutzengel des Planets Jupiter. B rahmanaspati, der ei nst, in der M itte 
stehend, e in  Bi ndegl ied zwischen den beiden war, ist verschwu nden. U m  
d ie  Physiognomie d e r  ved ischen Gottheit wiederherzustel len,  müssen wir  
wieder vereinen,  was getrennt wurde, und d ie Werte der beiden getrennten 
Begriffe im Licht der u rsprü ng l ichen vedischen Vorstel lungen korrig ieren.  
Brahman bedeutet i m  Veda gewöh n l ich das veÖ ische Wort oder Mantra in  
seinem tiefsten Aspekt als Ausd ruck der  I ntuit ion, d ie den  Tiefen der  Seele 
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oder des Wesens entspringt. Es ist eine St imme des Rhyth m us, der d ie 
Welten geschaffen hat und ständig erschafft. A l le Welt ist Ausd ruck oder 
Manifestat ion, Schöpfu ng durch das Wort. Bewußtes Wesen,  das l icht­
reich seinen I n halt in sich selbst, aus sich selbst offenbart, atman, ist das 
Überbewußte. Hält es sei nen I n halt dunkel  in sich, ist es das Unterbe­
wußte. Das Höhere, das Selbstleuchtende steigt in das Dunk le, in d ie  
Nacht herab, in  d ie Dun kelheit, d ie i n  Dunkel heit verborgen ist, tamal) 
tamasa gO{ham, wo al les gemäß der Zerspl itteru ng des Bewußtseins i n  
form losem Sein verborgen ist, tucchyenabhvapihitam. E s  ersteht durch 
das Wort wieder aus der Nacht, um im Bewußten se ine weite E inheit neu zu 
konstitu ieren,  tan mahinajayataikam. Dieses unermeßl iche Sein, d ieses 
al lenthaltende und al lform u l ierende Bewu ßtsein ist Brah man. Es ist d ie 
Seele, d ie  aus dem Unterbewußten im Menschen hervortritt und zum 
Überbewu ßten aufsteigt. Und das Wort schöpferischer Macht, das aus der 
Seele hervorströmt, ist ebenfal ls brahman. 
Das Gött l iche, der Deva, manifestiert sich als bewußte Macht der Seele, 
schafft d ie Welten durch das Wort aus den Wassern des Unterbewußten,  
apraketarh sali/arh sarvam, - dem unterbewu ßten Meer, das d ieses al les 
war, wie es mit schl ichten Worten in der großen Schöpfungshymne (X . 1 29) 
ausgedrückt wird.  Diese M acht des Deva ist Brahma, wobei d ie  Betonung 
im Namen meh r auf der bewußten Seelen macht l iegt als auf dem sie 
ausd rückenden Wort. Die Man ifestation der versch iedenen Welt-Ebenen 
im bewußten menschl ichen Wesen g i pfelt i n  der Manifestation des Über­
bewußten, der Wah rheit und der Sel igkeit, und d ies ist die Aufgabe des 
höchsten Wortes oder Veda. Brihaspati ist der Meister dieses höchsten 
Wortes, wobei der Nachdruck bei d iesem Namen meh r auf der Potenz des 
Wortes l iegt als auf dem Gedanken der al lgemeinen Seelen macht, d i� 
dah inter steht. B rihaspati g ibt das Wort des Wissens, den Rhythmus des 
Ausdrucks des Überbewußten, den Göttern und insbesondere l ndra,  dem 
Herrn des Mentals ,  wen n sie im Menschen tätig s ind als „arische" Kräfte fü r 
d ie g roße Erfü l l ung .  Man kann leicht sehen,  wie diese Ideen i n  der u mfas­
senderen, aber weniger feinen und tiefen puranischen Symbol i k  zu 
Brahma, dem Schöpfer, und Brihaspati, dem Leh rer der Götter, spezial i­
siert wurden. Im Namen Brah manaspati werden d ie beiden versch iedenen 
Heraushebungen zusammengebracht und g leichgesetzt. Es ist der ver­
knüpfende Name zwischen den al lgemeinen und den speziel len Aspekten 
dersel ben Gottheit .  
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Brihaspati ist jener, der d ie Grenzen und Abg renzungen der Erde, d .h .  des 
materiel len Bewußtsei ns, fest beg ründet hat. Das Sei n ,  aus dem al le 
Gestaltu ngen gebi ldet werden ,  ist e ine dunk le, fl üssige und unbesti mmte 
Bewegung,  salilam, Wasser. Die erste Notwendigkeit besteht dar in ,  e ine 
h i n reichend stabi le Gesta ltung aus diesem F luß und Laufen zu schaffen,  
damit eine Basis für das Leben des Bewußten gebi ldet wird .  Dies leistet 
Brihaspati mit der Heran bi ldung des physischen Bewu ßtseins und sei ner 
Welt, sahasa, d u rch Kraft, durch eine Art mächtigen D rucks gegen den 
Widerstand des U nterbewußten.  Diese g roße Schöpfung bewi rkt er, indem 
er das dreifache Prinzip von Menta l ,  Leben und Körper beg rü ndet, die i n  
d e r  Welt kosm ischer Arbeit u n d  Erfü l lung stets zusammen gegenwärt ig,  
i nei nander i nvolviert oder auseinander evolviert s ind .  Die drei zusammen 
b i lden den dreifachen Sitz Ag nis. Dort erarbeitet er das schrittweise Werk 
der Vol lbr ingung oder Vervol lkommnung,  das das Ziel des Opfers ist. 
Br ihaspati gestaltet durch Ton, durch seinen Schrei ,  raveQa, denn das 
Wort ist der Schrei der Seele, wenn sie zu immer neuen Wahrnehmungen 
und Gestaltungen erwacht. „Er, der durch Kraft die Enden der Erde fest 
begründet, Brihaspati im dreifachen Sitz der Erfü l lung ,  durch sei nen 
Schrei"* .  
Ü ber i h n ,  s o  heißt es, med itierten d i e  a lten oder u rei nstigen Rishis. I ndem 
sie med itierten, wurden sie im Mental erleuchtet. Erleuchtet, ste l lten sie 
i h n  an die Spitze als den Gott der ekstatischen Zunge, mandra-jihvam, die 
Zunge, d ie sich am berauschenden Wei n  des Soma erfreut, mada, madhu, 
von jenem, welches d ie Wel le  der Süße ist, maduman Ormif) ( IX . 1 1 0. 1 1 ) , 
verborgen im bewußten Sein und aus ihm zuneh mend freigesetzt * * . Aber 
um wen geht es h ier? Sind es die sieben göttl ichen R ishis ,  ($ayo divyaf), die 
Bewußtsei n  in  jedem sei ner sieben Prinzipien erfü l len ,  d iese zusammen 
harmonisieren und der Evolution der Welt vorstehen, oder die mensch l i­
chen Vorväter, pitaro manu$yaf), die zuerst das höhere Wissen entdeckten 
und für den Menschen die U nendl ichkeit des Wah rheitsbewußtseins for­
mul ierten? Beide mögen gemeint se in ,  aber der H i nweis scheint sich eher 
auf die Eroberu ng der Wahrheit durch die mensch l ichen Väter, die Ahnen, 
zu richten .  Das Wort didhyanaf) i m  Veda bedeutet sowohl  leuchtend, 
leuchtend werden, als auch denken, med itieren, im Gedanken festlegen. 
Es wird ständig mit  der spezifischen ved ischen Figur einer doppelten oder 

• Yas tastambha sahasä vi jmo antän, brhaspatis tri!jadhastho raveQa. 
•• Tarn pratnäsa r!Jayo didhyänäf:l, puro viprä dadhire mandrajihvam. 
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komplexen Bedeutung gebraucht. I n  der ersten Bedeutung muß es mit  
vipraf} verknü pft werden, und es sagt aus,  daß d ie  R ish is durch d ie  sieg rei­
che Kraft von Bri haspati im Denken im mer erleuchteter wurden, bis sie zu 
Erleuchteten wu rden,  vipraf}. In der zweiten Bedeutung ist es verknü pft mi t  
dadhire und weist darauf h in ,  daß d ie R ish is, die über die I ntuit ionen 
medit ierten, welche mit dem Schrei  Brihaspatis im hei l igen und erleuch­
tenden Wort aus der Seele emporkommen, im Mental erleuchtet wurden, 
i ndem sie sie fest im Den ken h ielten , und dem vol len Einströmen des 
Überbewußten geöffnet waren. Sie waren auf d iese Weise in  der Lage, d ie  
Aktivität jener Seelengedan ken, d ie gewöhn l ich verschleiert im H inter­
g rund tätig s ind,  an d ie Vorfront des bewußten Wesens zu bringen, und sie 
zur fü h renden H andlungskraft i h rer Natu r zu machen.  I nfolgedessen 
wurde Brihaspati in i hnen in die Lage versetzt, für sie d ie Seinswonne, den 
Wein der U nsterb l ichkeit, den höchsten Ananda zu kosten.  Die Heranbi l­
dung des def in it iven physischen Bewußtseins ist der erste Sch ritt; d ieses 
Erwachen zum Ananda, bei dem im Mental die i ntu it ive Seele als der 
Führer unserer bewußten Aktivitäten vorangestel lt wi rd ,  ist die Erfü l l ung 
oder zumindest d ie Grundbedingung für d ie  Erfü l lung .  
Das Ergebnis is t  die Heranbi ldung des Wahrheitsbewußtsei ns im Men­
schen. Die alten R ishis erlangten d ie rascheste Schwingung der Bewe­
gung,  das vol lste und schnel lste Strömen des Bewußtsei nsfl usses, das 
unser aktives Sein ausmacht, n icht mehr dunkel wie im U nterbewußten, 
sondern voll der Freude vervollkom mneten Bewußtsei ns, n icht apraketam, 
wie das in der Schöpfungshymne beschriebene Meer, sondern suprake­
tam. I n  d ieser Weise werden sie besch rieben, dhunetayaf} supraketarh 
madantaf}. M it d ieser Erlangung der vollen Geschwi ndigkeit der Tät igkei­
ten des Bewußtsei ns, vere in igt mit  seinem vollen Licht und seiner vol le� 
G lücksel igkeit in der menschl ichen Mental i tät, haben sie d u rch das 
Gewebe dieser rapiden, l ichtvol len und freud igen Wahrneh mu ngen für d ie 
Menschheit das Wah rheitsbewußtsei n ,  rtam brhat, gewoben ,  das der 
Schoß oder d ie Geburtsstätte dieses bewußten Wesens ist .  Den n  aus dem 
Überbewußten steigt das Sein i n  das U nterbewußte herab und trägt jenes 
mit  s ich,  was h ier als das i nd ividuel le mensch l iche Wesen, als d ie  bewußte 
Seele, hervortritt. Die Natur dieses Wahrheitsbewußtseins ist an sich d ies, 
daß es voller Fül le  in sei nem Ausfl ießen ist, Pf$antam, oder, so kann es 
heißen, vielfarbig in der Vie lfalt sei ner harmonisierten Eigenschaften. Es 
ist rasch in seiner Bewegung,  srpram. Durch jene leuchtende Sch nel l igkeit 
triumphiert es ü ber al les, was es zu ersticken oder zerbrechen sucht, es ist 
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adabhdam. Vor al lem ist es weit, u mfassend,  unendl ich,  Orvam. I n  a l l  
d iesen H i nsichten ist  es das Gegentei l  der ersten beg renzten Bewegung, 
d ie  aus dem Unterbewußten hervortritt; denn jene ist beschränkt und 
düster, langsam und beh indernd, leicht überwält igt und gebrochen durch 
d ie Opposition feindl icher Kräfte, knapp und gebunden in  seinem Bereich*.  
Aber dieses Wah rheitsbewußtsei n ,  das im Menschen manifestiert ist, 
kann durch das Hervortreten der K räfte der Verneinung ,  der Vritras, des 
Vala, wieder vor i h m  versch leiert werden .  Der Rish i  betet daher zu Bri has­
pat i ,  es d u rch d ie Fül le seiner Seelenkraft vor Verdunk lung zu schützen. 
Das Wahrheitsbewußtsein ist die G rundlage des Überbewußten, dessen 
Wesen die Wonne ist. Es ist der G ipfel des Überbewußten,  paramä parävat, 
von dem das Wesen herabgekommen ist, das parama parärdha der U pa­
n ishaden, das Sein des Satch idananda. Zu d iesem höchsten Sein steigen 
aus dem physischen Bewußtsein ,  atalJ, jene auf, d ie wie d ie alten Rishis 
Kontakt mi t  dem Wahrheitsbewußtsein  aufnehmen** .  Sie machen es zu 
i h rem Sitz und Hei m ,  k$aya, okas. Denn im Hügel des physischen Wesens 
s ind für d ie  Seele jene überreichen Brun nen der Süße geg raben, d ie aus 
seiner starren Härte den verborgenen Ananda herausziehen. Beim Kontakt 
mit der Wahrheit t röpfel n und strömen die Flüsse des Honigs, die schnel­
len Ergüsse des Weins der U nsterbl ich keit, und erg ießen sich in ei ner F lut 
der Fül le ü ber das ganze Ausmaß des mensch l ichen Bewußtsei ns* * * .  
I ndem Bri haspati so  a l s  erster der · Götter aus  der U nermeßl ichkeit des 
Lichts des Wahrheitsbewu ßtseins in jenem höchsten h imml ischen Raum 
des höchsten Ü berbewußten,  maho jyoti$alJ parame vyoman, man ifest 
w i rd ,  zeigt er sich im vol len siebenfältigen Aspekt unseres bewußten 
Wesens, vielfältig geboren in all den Gestalten des Wechselspiels se iner 
sieben Prinzipien, d ie  vom materiel len zum reinsten spi rituellen reichen, 
leuchtend in ih rem siebenfä ltigen Strah l ,  der al l unsere Oberflächen und 
al l  unsere Tiefen erhel lt ,  und mit d iesem S iegesschrei al le Kräfte der 
Nacht, a l le Überg riffe des Unbewußten,  a l le mögl ichen Dun kelheiten 
vertreibt und zerstreut** * * .  

* Dhunetaya!J supraketarh mandanto brhaspate abhi y e  nas tatasre; pr$antarh srpram 
adabdham Orvam, brhaspate rak$atäd asya yonim. 
** Brhaspate yä paramä parävad ata ä ta rtasprso ni $edu!J. 
* * *  Tubhyarh khätä avatä adridugdhä madhva!J scotanti abhito virapsam. 
* * * *  Brhaspati!J prathamarh jäyamäno maho jyoti$a/J parame vyoman; saptäsyas tuvijäto 
raveQa vi saptarasmir adhamat tamärhsi. 
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Durch die Mächte des Wortes, durch die rhythmische Armee der Seelen­
Kräfte bri ngt Bri haspati al les zum Ausdruck und setzt der Nacht ein Ende, 
i ndem er all die Dunkelhe iten vertreibt, die uns umgeben. Dies sind d ie  
„Brahmas" des Veda, gefü l l t  m i t  der  Kraft des Wortes, dem brahman, dem 
mantra. Sie richten beim Opfer d ie gött l iche Rik, den Stu bh oder Stoma 
h i mmelwärts. !Jk, das mit dem Wort arka verwandt ist, welches Licht oder 
Erleuchtung bedeutet, ist das Wort, das als eine Macht der Erkenntnis i m  
erleuchtenden Bewu ßtsein betrachtet wird. Stubh ist das Wort, das als eine 
Macht betrachtet wird ,  die im festgelegten R hythmus der D inge bekräftigt 
und befestigt. Das was auszudrücken ist, wird im Bewußtsei n  erkannt, 
bekräftigt, sch l ießl ich befestigt durch die Macht des Wortes. Die 
„Brah mas" oder Brah mana-Kräfte s ind die Priester des Wortes, diejen igen, 
d ie durch den göttl ichen R hythmus schaffen .  Durch i h ren Schrei  zerbricht 
Brihaspati Vala in Stücke. 
So wie Vritra der Feind ist, der Dasyu, der den F luß der siebenfält igen 
Wasser bewußten Seins zurückhält - Vritra, die Person ifizieru ng des 
Unbewußten -, so ist Vala der Feind ,  der Dasyu, der in  seinem Loch,  in 
seiner Höhle,  bilam, guhä, d ie Herden des Lichts zurückhält. Er ist d ie  
Person ifizierung des U nterbewußten . Va la  sel bst ist n icht d unkel oder 
unbewußt, sondern eine U rsache der Dunkel heit. Sein Wesen ist eher von 
Licht, valasya gomataf:I, valasya govapu$af:/, aber er hält das Licht in sich 
fest und verweigert dessen bewußte Manifestation. Er  ist i n  Stücke zu 
brechen, damit d ie verborgenen Strah len befreit werden. I h r  Entrinnen 
wird durch das Hervortreten der Hellen ausged rückt, der Herden der 
Morgendämmerung,  aus der Höhle unten im physischen Hügel ,  und durch 
Brihaspatis H inauftreiben d ieser Herden zu den Höhen unseres Wesens, 
wo wi r mit  i hnen und durch sie h ink lettern. Er  ruft i hnen mit der Sti mme des 
überbewußten Wissens zu.  Sie folgen i h m  mit der Antwort bewußter 
I ntuit ion. Sie geben in i h rem Lauf den Antrieb zu den Aktivitäten,  die das 
Material  des Opfers bi lden und die Gaben konstituieren , d ie den Göttern 
gegeben werden, und d iese werden ebenfal ls  h inaufgetragen, bis sie 
dassel be göttl iche Ziel erreichen* .  
Diese sich sel bst ausdrückende Seele, Brihaspati ,  ist der  Pu rusha, der 
Vater al ler Di nge. Es ist d ie un iversale Gottheit.  Es ist der Bulle der Herden, 

• Sa SUl?tubhä sa rkvatä gar:iena, valarh ruroja phaligarh raver:ia; brhaspatir usriyä havyasü­
daf}, kanikradad vävasatir udäiat. 
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der Meister und Befruchter a l l  d ieser l ichtreichen Energ ien, d ie evolviert 
oder involviert s ind und aktiv am Tage oder dunkel in der Nacht der Dinge 
wi rken und das Werden oder die Weltexistenz, bhuvanam, bi lden. Der 
Rishi  möchte, daß wir  dem Purusha unter dem Namen Br ihaspatis nach Art 
ei nes Opfers die Material ien unseres Wesens durch  Opferhandlung 
darbri ngen, worin s ie der Al l-Seele als akzeptable Gaben h i ngegeben und 
mit  Anbetung und Ü berantwortung dargebracht werden . Durch das Opfer 
sol len wir dank G nade d ieser Gottheit mit heroischer Energie für die 
Lebenssch lacht erfü l l t  werden, reich an Nach kom menschaft in  der Seele, 
Meister der Glücksel ig keiten,  d ie durch göttl iche Erleuchtung und rechte 
Handl ung erlangt werden* .  
Denn die Energie und die bezwingende Kraft der  Seele werden in  
demjenigen vervo l l kommnet, der  in s ich d iese bewußte Seelen macht, d ie 
als die füh rende M ittierkraft i n  der Natur hervorgebracht wird ,  trägt und 
stabi l  zu tragen vermag, der durch sie - wie d ie U rweisen - zu einer 
schnel len und freudigen Bewegung der i nneren Tätig keiten gelangt, der 
jenes harmonische Springen und Galoppieren der Stute des Lebens im 
I n nern erfaßt und stets d iese Gottheit verehrt, i h r  d ie ersten Früchte der 
M ühen und Genüsse h ing ibt. M ittels jener Energie wi rft er sich auf al les 
und meistert er al les, was in den Gebu rten,  den Welten, den Bewu ßtsei ns­
ebenen, d ie sich im Verlauf der fortsch reitenden Entwick lung des Wesens 
seiner Wahrnehmung öffnen,  auf ihn  zukom mt. Er wird zum Kön ig,  samra_t, 
zum Herrscher seiner Umwelt* * .  
Denn e ine solche Seele erlangt eine fest geg rü ndete Existenz i n  ih rem 
eigenen Heim, dem Wahrheitsbewußtsei n,  der unendl ichen Total ität. l la, 
das höchste Wort, die fü h rende Kraft des Wah rheitsbewußtseins, sie, d ie 
d ie unm itte lbar offenbarende Schau in  der Erkenntnis ist und i n  jener 
Erkenntnis zur spontanen Sel bsterlangung der Wahrheit der Di nge in 
Handeln, Ergebnis und Erfah rung wird ,  - l la wächst fü r sie ständig in 
Körper und Reichhalt igkeit .  E i nern solchen Menschen neigen automatisch 
a l le Geschöpfe zu, sie fügen sich der Wah rheit in ihm,  wei l  sie eins ist mit 
der Wahrheit in  ihnen selbst. Den n die bewu ßte Seelen-Macht, die der 

• Evä pitre visvadeväya Vf$1Je, yajnair vidhema namasä havirbhifJ, brhaspate suprajä vlra­
vanto vayarh syäma patayo ray/l)äm. 
** Sa id räjä pratijanyäni visvä, su1?mel)a tasthävabhi v/ryel)a; brhaspatirh yafJ subhrtarh 
bibharti, valgüyati vandate pürvabhäjam. 
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universale Schöpfer und Verwirkl icher ist, füh rt ihn  in a l l  seinen Tät igkei­
ten .  Sie g ibt ihm die Anleitung der Wah rheit in seinen Beziehungen zu al len 
Geschöpfen, und daher wi rkt er vol lständig und spontan meisterhaft auf 
sie ei n .  Dies ist der ideale Zustand des Menschen: die Seelen-Macht sol lte 
i hn  füh ren, Bri haspat i ,  Brahma, das spir ituel le Licht und der spirituel le 
Ratgeber, und er sol lte sich selbst als 1 ndra,  d ie kön ig l iche Gött l ich keit der 
Aktion verwi rk l ichen und sich und seine gesamte U mwelt im Recht ih rer 
gemei nsamen Wah rheit reg ieren, brahma rajani pürva eti* . 
Denn dieser Brah ma, d iese schöpferische Seele sucht sich in  der Majestät 
der menschl ichen Natur zu man ifestieren und zu mehren, und jener, der 
d ie Majestät von Licht und Macht erlangt und i n  sich das höchste mensch­
l iche G ute für Brahma erschafft, erfährt, wie er stets von a l len gött l ichen 
kosm ischen Mächten , die für die höchste Erfü l lung arbeiten, geschätzt, 
gefördert und erhöht wird .  Er gewi nnt  al le jene Besitztümer der Seele, d ie  
für d ie Majestät des Geistes notwendig s ind,  jene, d ie sei ner eigenen 
Bewußtseinsebene angehören, und jene, die sich ihm von anderen 
Bewußtsei nsebenen her präsentieren.  N ichts kan n seinen sieg reichen 
Fortsch ritt anfechten oder beeinträchtigen** .  
l ndra und Bri haspati s ind  also d ie beiden gött l ichen Mächte, deren Fü l le i n  
uns und bewu ßter Besitz der Wah rheit d i e  Vorbed ing ungen f ü r  unsere 
Vol l kom menheit s ind .  Vamadeva ruft sie auf, bei d iesem g roßen Opfer den 
Wein des unsterb l ichen Ananda zu tri nken, sich am Rausch seiner Eksta­
sen zu erfreuen , den Gehalt und d ie Schätze des Geistes ü berreich auszu­
g ießen. Solche Ausg ießungen der ü berbewußten Glücksel ig keit müssen 
in d ie Seelenmacht ei ntreten und dort vol l kommen Gestalt annehmen. So 
wird G l ücksel ig keit, gelen kte Harmonie herangebi ldet werden, vol l al ler 
Energien und Kapazitäten des vervol lkomm neten Wesens, das Meiste[ 
sei ner selbst und sei ner Welt ist* * * .  
S o  mögen Brihaspati u n d  l nd ra in  u n s  wachsen, u n d  jener Zustand rechter 
Menta l ität, den sie gemei nsam heranbi lden,  wird manifestiert werden;  
denn das ist die abschl ießende Bed i ngung.  Mögen sie das sich fortent-

• Sa it k$efi sudhita okasi sve, tasmä lfä pinvate visvadänim; tasmai visal) svayamevä 
namante, yasmin brahmä räjani pürva eti. 
•• Apratito jayati sam dhanäni, pratijanyäni uta yä sajanyä; avasyave yo varival) krrJOfi, brah­
ma!Je räjä tam avanti deväl). 
• • •  /ndrasca somam pibatam brhaspate, asmin yajfle mandasänä vr$al)vasü; ä väm visantu 
indaval) sväbhuvo'sme rayim sarvaviram ni yacchatam. 

· 
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wickel nde Denken nähren und jene Energien des mentalen Wesens zum 
Ausdruck bringen, d ie d u rch einen bereicherten und vielfältigen Gedan­
ken zur Erleuchtung und Raschheit des Wahrheitsbewußtseins fäh ig wer­
den. Die Mächte, d ie den arischen Kämpfer angreifen,  würden in ihm 
Mängel des Mentals und Mängel der  Gefü hlsnatu r schaffen,  a l le  unglückl i­
chen Zustände. Seelenk raft und Menta lkraft, d ie gemei nsam wachsen, 
zerstören solche Mängel und U nzuläng l ichkeiten. Zusammen bringen sie 
den Menschen zu seiner krönenden und vol l kommenen Souverän ität* .  

• Brhaspate indra vardhatarh na/:1, sacä sä värh sumatir bhütu asme; avi$farh dhiyo jigrtarh 
purandhir jajastam aryo vanu$äm aräti/:1. 
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X. Die Ashwins, die Herren der Wonne 

Rig-Veda IV.45 

1 .  Siehe, jenes Licht geht auf, und der überal l h i n reichende Wagen wird an 
d ie hohe Ebene d ieses H immels gesch i rrt. Es g ibt da erfü l lende Freuden in 
i h ren dreifachen Paaren,  und die vierte Haut des Honigs f l ießt ü ber. 

2 .  Voll Honig erhebe sich d ie Won ne aufwärts. Aufwärts Pferde und 
Wagen in die weiten Erhel lungen der Morgendämmeru ng, und sie ro l len 
den Sch leier der Dunkel heit, der auf jeder Seite u mgab, beiseite und 
dehnen d ie  n iedere Welt in  e ine leuchtende Gestalt aus, die jener des 
strahlenden H immels gleicht.  

3. Trinkt vom Honig mit  eurem hon igtri nkenden Mund ,  für den Honig 
sch i rrt euren gel iebten Wagen an.  M it dem Honig erfreut ih r  d ie Bewegun­
gen und se ine Pfade. Voller Hon ig ,  o Ashwins, ist die Haut, d ie ihr tragt. 

4 .  Voller Honig s ind die Schwäne, d ie euch tragen, die mit goldenen 
Schwingen und mit  der Morgendäm merung erwachen .  Sie kommen n icht, 
um zu verletzen,  sie lassen d ie Wasser reg nen, sie sind voller Verzückung 
und berü hren das, was die Verzückung hält. Wie Bienen zu Ergüssen von 
Honig kommt ih r  zu den Soma-Gaben. 

5 .  Voller Honig fü h ren die Feuer g ut die O pfer, und sie umwerben eure 
Hel l igkeit, o Ashwi ns, Tag fü r Tag, wen n  einer mit  geläuterten Händen, mit  
vo l l kommener Schau,  mit der Macht, bis zum Zie l  vorzudringen, mit  den 
Preßstei nen den hon igvol len Soma-Wei n  ausgepreßt hat. 

6. Während sie den Wei n  in ih rer Nähe tri n ken,  reiten und laufen die Feuer 
und weiten d ie n iedere Welt in  e ine leuchtende Gestalt wie jene des 
strahlenden H im mels.  Auch die Sonne geht und bringt ihre Stuten ins 
Joch. Kraft der Sel bstordn ung der Natur bewegt ihr  euch bewußt auf a l len 
Pfaden* .  

• Oder: nehmt ihr  Kenntnis von al len Pfaden i n  i h rer Folge. 
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7 .  Ich habe, o Ashwins, den Gedanken in mir getragen und euren Wagen 
verkündet, der nie verfäl l t  und von vol l kommenen Stuten gezogen wird -
euren Wagen,  durch den i h r  euch sog leich ü ber al le Welten zum Genusse 
h i n  bewegt, reich an Gaben, was zum Ziele vordri ngen läßt. 

Kom mentar 

Die  an d ie  beiden strah lenden Zwi l l i nge gerichteten Hymnen des R ig-Veda 
s ind - gleich jenen, d ie  an d ie  Ribhus gerichtet s ind - vol ler symbol ischer 
Ausdrücke und nicht verständl ich ohne festen Schlüssel zu ihrer Symbol ik .  
Die drei herausragenden Merkmale d ieser Hym nen an d ie Ashwins s ind 
das Lob i h rer Kutsche, i h rer Pferde und ih rer schnel len, a l ld urchdringen­
den Beweg ung; i h r  Suchen des Honigs und i h re Freude am Honig,  madhu, 
und die befried igenden Won nen, d ie sie in i h rem Wagen tragen; sowie i h re 
enge Verbindung mit  der Son ne, mit Suryä, der Tochter der Sonne, und mit 
der Morgendäm merung. 
D ie Ashwins steigen, wie d ie anderen Götter, vom Wahrheitsbewußtsein ,  
dem rtam, herab. Sie werden vom H i mmel ,  von Dyau, dem reinen Mental , 
geboren oder geoffenbart. I h re Beweg ung durchdringt a l le Welten ,  - der 
Effekt ih rer  Hand lung reicht vom Körper über das vitale Wesen und das 
Denken bis zur überbewußten Wahrheit. Sie geht tatsäch l ich vom Meer 
aus, von der Unbesti mmtheit des Wesens, wie es aus dem Unterbewußten 
hervortritt. Sie fü hren die Seele über d ie F lut d ieser Wasser und verh in­
dern,  daß sie auf ih rer Überfah rt untergeht. S ie s ind daher nasatya, Herren 
der Beweg ung, Fü h rer  der Reise oder Überfah rt. 
Sie helfen dem Menschen mit  der Wahrheit, d ie insbesondere durch 
Gemeinschaft mit der M orgendäm merung, mit  Sürya, dem Herrn der 
Wah rheit, und mit Suryä, seiner Tochter, zu i h nen kommt, aber sie unter­
stützen i hn  noch bezeich nender mit  der Dasei nswon ne. Sie s ind Herren 
der Won ne, subhaspatT. I h r  Wagen und i h re Beweg ung sind vol l  der 
Genugtuu ngen der Daseinswonne auf all i h ren Ebenen , sie tragen die Haut 
voll des überfl ießenden Honigs.  Sie suchen den Honig,  die Süße und fül len 
a l le Dinge damit .  Sie s ind daher wi rksame Mächte des Ananda, der aus 
dem Wahrheitsbewu ßtsein hervorgeht und den Menschen bei sei ner  Reise 
erhält, i ndem er sich vielfält ig i n  den drei Welten man ifestiert, von daher 
s ind sie in al len Welten tätig .  S ie sind insbesondere Reiter oder Treiber des 
Pferdes, Ashwins, wie ihr Name andeutet, - sie gebrauchen die Vital ität 
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des Menschen als Motivkraft für die Reise: Aber sie wi rken auch im Den ken 
und führen es zur Wahrheit. Sie schenken Gesu ndheit, Schönheit,  Ganz­
heit des Körpers. Sie s ind d ie  gött l ichen Arzte. U nter a l len Göttern s ind sie 
am ehesten bereit, zum Menschen zu kommen und ihm Behag l ichkeit und 
Freude zu schaffen ,  ägami$fhä, subhaspati. Denn dies ist i h re speziel le 
und vol lkommene Aufgabe: Sie s ind im wesentl ichen Herren des Wohler­
gehens, der Wonne, subhaspati. 
I n  der vorl iegenden Hymne betont Vamadeva d iesen Charakter der Ash­
wins ständig .  In fast jedem Vers keh ren die Wörter madhu, madhumän, 
Honig,  honigsüß ständig wieder. Es ist eine Hymne an d ie süße Liebl ich­
keit des Daseins; es ist ein Gesang der Dasei nswonne. 
Das große Licht der Lichter, die Sonne der Wahrheit, die Erleuchtung des 
Wah rheitsbewußtseins ersteht aus der Beweg ung des Lebens, um das 
erleuchtete Menta l ,  Swar, zu erschaffen,  das die Evolution der n iederen 
dreifachen Welt absch l ießt. E$a sya bhänur udiyarti. Durch dieses Aufge­
hen der Sonne im Menschen wird die volle Bewegung der Ashwins mög­
l ich ;  denn durch  d ie Wah rheit kommt die real isierte Wonne, d ie  
h imml ische Glücksel igkeit. Daher wird d ie Kutsche der  Ashwi ns an d ie 
Höhe dieses Dyau geschi rrt, das hohe Niveau oder d ie hohe Ebene des 
l ichterfül lten Mentals. Jene Kutsche erreicht al les, sie bewegt sich übera l l  
h i n .  S ie  e i l t  freizügig auf  al len Ebenen unseres Bewußtsei ns.  Yujyate 
rathaf:I parijmä divo asya sänavi. 
Die vo l le, übera l l  h in reichende Beweg ung der Ashwins bringt d ie Fül le 
al ler mögl ichen Befried igungen der Dasei nswonne mit  s ich.  Dies wird in 
der Sprache des Veda symbol isch ausged rü ckt mit  den Worten, daß sich i n  
ih rem Wagen die Befried igungen , pfk$äsaf}, i n  drei Paaren f inden,  pfk$äso 
asmin mithunä adhi trayaf}. Das Wort pfk$a wird bei der rituellen l nterpre-_ 
tation g leich dem verwandten Wort prayas mit  „Nahrung" wiedergegeben.  
Die Wu rzel bedeutet Vergnügen, Fül le ,  Genugtuung,  kann d ie materie l le 
Bedeutu ng einer „Deli katesse" oder Genugtu ung schen kender Nahrung 
haben oder d ie psycholog ische Bedeutung ei ner Freude, eines Genusses 
oder einer Befried igung.  Die Befried igungen oder Del i katessen, d ie im 
Wagen der  Ashwins befördert werden, existieren dann also i n  d rei  Paaren.  
Oder der Satz bedeutet ei nfach, s ie s ind d rei ,  jedoch eng mitei nander 
verbu nden. In jedem Fal l  richtet sich der H i nwers auf d ie drei Arten von 
Befried igung oder Verg nügen,  d ie den d rei Beweg ungen oder Welten 
unseres fortschreitenden Bewußtseins entsprechen, - Befriedigungen 
des Körpers, der V ital ität, des Mentals. Wen n  sie in d rei Paaren auftreten ,  
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so müssen wir bedenken, daß auf jeder Ebene eine Doppelaktion der 
Wonne vorl iegt, die der doppelten und vereinten Zwi l l i ngsschaft der Ash­
wins entspricht. Es ist schwierig , im Veda sel bst diese strahlenden und 
g lückl ichen Zwillinge zu u nterscheiden oder aber zu entdecken , was jeder 
von ih nen jewei ls repräsentiert. Wir fi nden keinen solchen Hi nweis, wie er 
uns im Fal le der drei R ibhus gegeben wird .  Aber viel leicht entha lten d ie 
g riechischen Namen d ieser beiden Dioskouroi ,  divo napätä, Söhne des 
H immels, einen Schlüssel .  Kastor, der Name des Älteren,  scheint Kashitr i ,  
der leuchtende, zu sei n .  Pol udeukes* kann mög l icherweise Pu rudansas 
sein ,  e in Name, der im Veda als Bei name der Ashwins auftritt: der vielfält ig 
Tätige. Wen n es sich so verhält, erin nert die Zwi l l i ngsgebu rt der Ashwins 
an den ständigen ved ischen Dual ismus von Kraft und Licht,  Erkenntnis 
und Wi l len,  Bewußtsei n  und Energie, go und asva. In al l  den Befried igun­
gen, die uns von den Ashwins gebracht werden, s ind diese beiden Ele­
mente untrennbar verein igt .  Wo d ie Form jene von Licht oder Bewußtsein 
ist ,  s ind auch Macht und Energ ie enthalten. Wo die Form jene von Macht 
oder Energie ist, sind auch Licht und Bewu ßtsein entha lten . 
Aber d iese drei Formen der Befried igung sind n icht al les, was i h re Kutsche 
fü r uns bereithält. Es g ibt noch etwas anderes, e in Viertes, eine Haut voller 
Honig,  und aus d ieser Haut strömt der Honig hervor und fl ießt auf jeder 
Seite ü ber. Drtis turlyo madhuno vi rapsate. Menta l ,  Leben und Körper sind 
d rei .  Turlya, die vierte Ebene unseres Bewußtsei ns, ist das Überbewußte, 
das Wahrheitsbewußtsei n .  Die Ashwins bringen eine Haut mit s ich,  drti, 
wört l ich:  etwas, das geschnitten oder zerrissen ist, eine tei lweise Forma­
tion aus dem Wah rheitsbewußtse in ,  um den Honig der überbewußten 
G l ücksel igkeit zu enthalten.  Aber sie vermag sie n icht zu enthalten .  Jene 
unwidersteh l ich ü berreiche und unendl iche Süße bricht heraus und fl ießt 
ü beral l  ü ber, i ndem sie unser gesamtes Sein mit Wonne durchtränkt. 
M it jenem Honig werden d ie drei Paare von Befried igungen - mentale, 
vitale, physische - durch d ie a l ldurchdri ngende, ü berf l ießende Fül le 
i m präg niert, sie werden vol l  von seiner Süße, madumantal). Damit beg in­
nen sie sich sog leich aufwärts zu bewegen. Durch den Kontakt m it der 
gött l ichen Wonne erheben sich all unsere Befried igungen in d ieser niede­
ren Welt aufwärts, wei l  sie sich unwiderstehl ich zum Ü berbewußten, zur 

• Das k von Poludeukes weist auf  ein ursprüngliches s: der  Name wäre dann purudamsas; 
aber solche Fluktuationen zwischen den verschiedenen Sibi lanten wären in dem frühen, 
fließenden Stadium der arischen Sprachen nichts Ungewöhnliches. 
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Wah rheit, zur G lüc ksel igkeit h i ngezogen fühlen.  Und zug leich mit ihnen ­
denn es ist d ie Daseinswonne, verborgen oder offen, bewußt oder unterbe­
wußt, d ie unsere Aktivitäten leitet - nehmen a l l  d ie Kutschen und Pferde 
dieser Götter d iesel be aufwärtssteigende Beweg ung an.  Die v ielfältigen 
Beweg ungen unseres Wesens, die Forme.n von Kraft, die ih nen ih ren 
Antrieb geben,  s ie a l le folgen dem aufsteigenden Licht der Wahrheit zu 
i h rem Heim. Ud varh prk$8So madhumanta /rate, rathä asvasa U$aso 
VYU$fi$U. 
„ I n  den weiten Aufhel l ungen der M orgendäm meru ng" steigen sie auf, 
denn Morgendäm merung ist d ie Erleuchtu ng der Wah rheit, die über der 
Mental i tät aufgeht, um den Tag vol len Bewußtseins in  die Dunkel heit oder 
hal berleuchtete Nacht unseres Wesens zu bri ngen. Sie kommt als Dak­
sh ina, als rei ne intu it ive U rtei lskraft, von der sich Ag n i ,  die Gotteskraft i n  
uns, nährt, wen n er z u r  Wahrheit strebt als Sarama, d i e  entdeckende 
I ntuit ion, die in die Höhle des U nterbewußten vordri ngt, wo die geizigen 
Herren der S innestätigkeit d ie strah lenden Herden der Sonne verborgen 
haben, und l nd ra I nformationen verschafft. Dann kommt der Herr des 
erleuchteten Mentals und bricht die Höhle auf und trei bt d ie Herden auf­
wä rts, udajat, aufwärts zum unermeßlichen Wahrheitsbewußtsein ,  dem 
eigenen Heim der Götter. U nser bewu ßtes Sein ist ein Hügel (adri) mit 
vielen aufeinanderfolgenden Ebenen und Erhebungen, sanüni. Die Höhle 
des Unterbewußten ist unten . Wi r  klettern aufwärts zur Gottheit und 
Won ne, wo die Sitze der U nsterbl ich keit sind, yatramrtasa asate* .  
Durch d iese Aufwärtsbewegung der Kutsche der Ashwins mit i h rer Last 
erhöhter und umgewandelter Befriedig ungen wird der Schleier der Nacht, 
der die Welten des Wesens in  uns umgibt, weggezogen. Alle d iese Welten,  
Mental, Leben, Kö rper, werden den Strahlen der Sonne der Wah rheit -
geöffnet. Die n iedere Welt i n  uns, rajas, wird durch die aufsteigende Bewe­
gung al l  i h rer Kräfte und Befried igu ngen ausgeweitet und gesta ltet in d ie 
u reigene Hel le des erleuchteten i ntu it iven Mentals, Swar, das das höhere 
Licht d i rekt empfängt. Das Menta l ,  die Hand lung ,  das vitale, emotionale, 
wesenhafte Sei n ,  al les wird m it der Herrl ichkeit und der I ntuit ion erfü l lt, mit 
der Kraft und dem Licht der gött l ichen Sonne, - tat savitur vareQyarh 
bhargo devasya** .  Das n iedere mentale Sein wird in e in Ebenbi ld und eine 

• RV. IX.15.2 .  
••  Die große Formel des Gayatri, RV. 1 1 1 .62 .10 .  
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Widerspiegelung des höheren Göttl ichen u mgewandelt. Apon:wvantas 
tama a parlvrtam, svar r:ia sukrarh tanvanta a rajaf}. 
Dieser Vers sch l ießt d ie al lgemeine Beschreibung der vol l kommenen und 
endgült igen Bewegung der Ashwins ab. Im d ritten Vers wendet sich der 
Rish i  Vamadeva seinem eigenen Aufstieg zu ,  seiner eigenen Gabe des 
Soma, se i ner Reise und se inem Opfer. Er beansprucht dafür ihre g l ückse­
l ige und verherrl ichende Aktion. Die Ashwi ns werden dazu gebracht, von 
der Süße zu tri nken.  Bei seinem Opfer mögen sie dann davon trinken . 
.Madhvaf} pibatarh madhupebhir asabhif}. Mögen sie i h re Kutsche für den 
Honig ansch i rren ,  i h re von den Menschen gel iebte Kutsche; uta priyarh 
madhune yufljathärh ratham. Den n  d ie Bewegung des Menschen, sein 
fortsch reitendes Handel n ,  wird von i hnen auf a l len Pfaden mit eben jenem 
Honig und jener Süße des Ananda freudvol l  gemacht. A vartanirh ma­
dhuna jinvathas pathaf}. Denn sie tragen d ie Haut vol l  und überf l ießend mit 
seinem Hon ig. Drtirh vahethe madhumantam asvina. Durch die Maßnahme 
der Ashwins wird der Fortsch ritt des Menschen zur Gl ücksel igkeit selbst 
g lücksel ig .  All seine M ü he, sein  Kampf und sei n  Streben werden von 
göttl icher Wonne erfü l lt .  Wie es im Veda heißt, erfolgt d u rch die Wah rheit 
der Fortsch ritt zur Wahrheit, d .h .  d u rch das wachsende Gesetz der Wah r­
heit im mentalen und physischen Bewu ßtse in  gelangen wir sch l ießl ich 
jenseits von Mental und Körper zur ü berbewu ßten Wah rheit. So wird h ier 
angedeutet, daß d u rch den Ananda der Fortsch ritt zum Ananda erfolgt: 
Durch göttl iche Won ne, die in  al l  unseren Gl iedern , i n  all unseren Aktivitä­
ten wächst, gelangen wi r zur  überbewu ßten G lücksel igkeit. 
Bei der aufwärts fü hrenden Beweg ung verwandeln sich die Pferde, d ie d ie 
Kutsche der Ashwins ziehen, in  Schwäne, harhsasaf}. Der Vogel ist  im Veda 
sehr  häufig das Symbol der befreiten und hochsteigenden Seele, e in 
andermal der so befreiten und aufsteigenden Energien, die sich zu den 
Höhen unseres Wesens aufschwingen, weit schwingend in  freiem Flug, 
n icht meh r verstrickt in  die gewöhn l iche beg renzte Beweg ung oder den 
m ühevol len Galopp der Lebensenerg ie, des Pferdes, asva. Solcherart s ind 
d ie Kräfte, d ie den freien Wagen der Herren der Won ne ziehen , wenn die 
Sonne der Wahrheit über uns herandäm mert. Diese beflügelten Beweg un­
gen sind vol l  des Hon igs, der von der ü berfl ießenden Haut ausgeschüttet 
wi rd ,  madhumantaf}. Sie sind unangreifbar, asridhaf}, sie erleiden bei 
i h rem Flug keine Verletzung.  Oder, was auch gemeint sei n  kann ,  sie 
machen keine falsche oder schädigende Beweg ung.  Und sie haben gol­
dene Schwingen, hirar:iyaparr:iaf}. Gold ist die symbol ische Farbe des 
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Lichts von Surya. Die Schwi ngen d ieser Kräfte sind die vol le, befried igte, 
erlangende Beweg ung,  parf}a, sei ner l ichtreichen Erkenntnis .  Denn d ies 
s ind die Vögel ,  d ie  m it der Morgendämmerung erwachen. Dies sind d ie 
beflügelten Energ ien ,  die aus ihren Nestern hervorkommen , wen n  d ie 
Füße der Tochter des H i m mels die Ebenen u nserer menschl ichen Mentali­
tät drücken, divo asya sanavi. Solcherart sind die Schwäne, d ie die schnel l  
reitenden Zwi l l i nge tragen .  Harhsaso ye varh madhumanto asridho 
hiraf}yaparf}a uhuva U$arbudhaf:I. 
Vol l  des Hon igs, lassen die beflügelten Energ ien, während sie aufsteigen, 
d ie Fül le der Wasser des H i mmels auf uns herabströmen. Sie sind erfü l l t  
von Ekstase, von Verzückung,  vom Rausch des unsterbl ichen Weins.  Und 
sie berü h ren,  kom men in bewußten Kontakt mit  jenem überbewußten 
Wesen, das ewig im Besitz der Ekstase ist, auf i mmer verzückt von sei nem 
göttl ichen Rausch ,  Odapruto mandino mandinisprsaf). Von ih nen gezo­
gen, kommen die Herren der Won ne zur Soma-Gabe des Rishi  wie Bienen 
zu Rin nsalen des Honigs; madhvo na mak$af) savanani gacchathaf:I. Da sie 
sel bst Erzeuger der Süße s ind ,  suchen sie wie die Bienen jene Süße, d ie 
i hnen als Stoff fü r meh r Wonne dienen kan n .  
Beim Opfer wird derselbe Vorgang al lgemei ner Erleuchtung, der  bereits 
als Ergebn is des aufsteigenden Fl ugs der Ashwins besch rieben wurde, 
jetzt als bewi rkt mi th i lfe der Feuer Ag nis besch rieben. Denn die Flammen 
des Wi l lens, der gött l ichen Kraft, d ie  i n  der Seele aufbren nen, werden auch 
von der überfl ießenden Süße durchträn kt, daher führen sie von Tag zu Tag 
vol l kommen i h re g roße Aufgabe d urch , das Opfer* fortschreitend zu sei­
nem Ziel zu fü h ren .  Zum Zwecke jenes Fortsch rittes u mwerben sie mit 
i h ren flam menden Zungen den täg l ichen Besuch der strahlenden Ash­
wins, die hel l  von dem Licht der i ntuit iven Erleuchtungen s ind und sie mit  
i h rem Gedanken strah lender Energ ie stützen* * .  Svadhvaraso madhu­
manto agnaya usra jarante prati vastor asvina. 
Diese Sehnsucht Ag nis erfolgt, wen n der Opfernde mit reinen Händen, mit  
einer vol l kommen u rteilenden Schau,  mit Kraft in  seiner Seele, um zum 
Ende seiner Pi lgerreise, zum Zie l  des Opfers durch al le H i ndern isse 
zu gelangen , al le Widerstände n iedergebrochen und den unsterbl ich 

• Adhvara, das Wort für Opfer, ist tatsächl ich e in  Adjektiv, und der  volle Ausdruck lautet 
adhvara yajna, Opferhandlung, die auf dem Pfad reist, das Opfer, das seiner Natur nach ein 
Fortschreiten oder eine Reise ist. Agni ,  der W i l le, ist der Führer des Opfers. 
•• Savirayä dhiyä RV.1 .3.2 
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machenden Wei n  mit den Preßstei nen ausgepreßt hat und jener ebenfal ls 
mi t  dem Honig der Ashwins erfü l l t  wird.  Yan niktahastas taraf')ir vicak$a­
rJalJ, somarh SU$8Va madhumantam adribhilJ. Denn die Freude des 
I nd ivid uums an den Di ngen wird durch die dreifachen Befriedigungen der 
Ashwins und durch die vierte, die Wonne, d ie aus der Wah rheit strömt, 
gewährt. Die gere in igten Hände des Opfernden ,  niktahastafJ, stehen mög­
l icherweise symbolisch* fü r das geläuterte physische Wesen.  Die Kraft 
kommt von einer erfü l l ten Lebensenergie. Die K raft k larer mentaler Vision, 
vicak$af')a, ist das Zeichen des wahrheitserleuchteten Mentals. D ies sind 
d ie Bed ingungen i n  Menta l ,  Leben und Körper für das überfl ießen des 
Honigs über die d reifachen Befried igungen der Ashwi ns. 
Wen n der Opfernde auf d iese Weise die honiggefül lte Wonne der D inge in 
seinem Opfer ausgepreßt hat, s ind die Flammen des Wi l lens in der Lage, 
sie aus der Nähe zu tri nken,  sie s ind n icht gezwungen, sie knapp oder 
m ü hsam von einer fernen und kaum zugängl ichen Bewu ßtseinsebene zu 
b ringen.  Daher werden sie, i ndem sie unm ittel bar und ungezwungen tri n­
ken, m it ü berschwengl icher Kraft und Schne l l igkeit erfü l l t  und laufen über 
das gesamte Feld unseres Wesens, um das n iedere Bewu ßtsein in das 
leuchtende Ebenb i ld  der Welt des freien und erleuchteten Mentals auszu­
weiten.  Akenipaso ahabhir davidhvata!J, svar f')a sukrarh tanvanta a raja!J. 
Oie Formel ,  die h ier  gebraucht wird ,  w i rd ohne Variationen von der zweiten 
R ik  wiederholt; aber h ier s ind es die Flam men des Wi l lens, vo l l  der vierfälti­
gen Befried igung,  die das Werk tun. Dort ist es das freie Aufschwingen der 
Götter durch den bloßen Kontakt des Lichts und ohne Anstreng ung;  h ier 
ist es d ie entschlossene Arbeit und das feste Streben des Menschen bei 
seinem Opfer. Denn dann geschieht es durch Zeit, durch den Tag ,  daß das 
Werk vervol l komm net wird, ahabhi!J, durch aufe inanderfolgende Morgen­
dämmeru ngen der Wahrheit, jede mit i h rem Sieg über die Nacht, durch d ie 
ungebrochene Abfolge der Schwestern, d ie w i r  in  der Hymne an d ie göttl i­
che Morgendämmerung erwähnt fanden. Der Mensch kann n icht sogleich 
a l les, was d ie Erleuchtung ihm bringt, aufnehmen oder halten; es muß 
ständig wiederholt werden , auf daß er im Licht wachse. 
Aber nicht nur die Feuer des Wi l lens s ind am Werk , um das n iedere 
Bewu ßtsei n  umzuwandel n .  Die Sonne der Wah rheit sch i rrt ebenfa l ls i h re 

* Die Hand oder der Arm ist oft jedoch in anderer Weise symbolisch, besonders wenn es 
sich um zwei Hände oder Arme lndras handelt. 
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leuchtenden Pferde an und ist in  Beweg ung;  sürascid asvan yuyujana 
lyate. Auch d ie Ashwins neh men fü r das menschl iche Bewußtsein von den 
Pfaden sei nes Fortsch rittes Kenntn is, damit es e ine vol lständige, harmoni­
sche und vielseit ige Beweg ung vol l bri nge. Diese auf vielen Pfaden voran­
sch reitende Beweg ung wird im Licht der göttl ichen Erkenntnis verknü pft 
durch d ie spontane, selbstordnende Aktion der Natur, d ie d ie  letztere 
aufn im mt, wenn der Wi l le und die Erkenntn is in der vol l kommenen Harmo­
n ie einer vol l  sel bst-bewußten , intu itiv gelen kten Aktion gepaart s ind .  
Visvan anu svadhaya cetathas pathaf:I. 
Vamadeva sch l ießt seine Hymne ab. Er vermochte es , den l ichtreichen 
Gedanken mit seiner hohen Erleuchtung festzuhalten ,  und hat durch d ie  
gestaltende und festlegende Kraft des Wortes d ie Kutsche i n  s ich  ausge­
d rückt, d . h .  d ie unsterb l iche Beweg ung der Wonne der Ashwi ns; d ie Bewe­
gung einer Wonne, die n icht verblaßt oder alt wird oder sich erschöpft -
sie ist ohne Alter und Verfa l l ,  ajaraf:I - , wei l  sie von vol l kom menen und 
befreiten Kräften und n icht von beschränkten und bald erschöpften ,  bald 
widerstrebenden Pferden der mensch l ichen Vital ität gezogen wird .  Pra 
vam avocam asvina dhiyam dhäf:I, rathaf:I svasvo ajaro yo asti. Bei dieser 
Beweg ung überqueren sie in einem Augen bl ick al le Welten des n iederen 
Bewußtseins, d u rch laufen es mit i h rer rasch ei lenden Wonne und gelan­
gen so zu jenem un iversalen Gen uß im Menschen, vol l  seiner Gabe des 
Soma-Weins, durch den sie ihn ,  i ndem sie kraftvol l  i n  ihn  ei ntreten,  durch 
a l l  die Widersacher h indurch zum g roßen Ziel  führen können. Yena sadyaf:I 
pari rajarhsi yatho havi$mantarh tarar:iirh bhojam accha. 
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XI .  Die Ribhus, d ie Handwerker der Unsterbl ichkeit 

Rig-Veda 1 .20 

1 .  Siehe, die Bekräftigung,  die erleuchtete Mentale für d ie göttl iche 
Geburt mit dem Atem des Mu ndes machen, sie g ibt d ie Wonne 
vol lkommen.  

2. Auch d iejen igen, d ie dem l ndra seine zwei hel len Stuten, d ie d u rch d ie 
Sprache angeschi rrt s ind,  m it dem Mental b i ldeten, sie genießen das Opfer 
durch ihre Ausfü h rung des Werkes. 

3. Sie gestalteten für die Zwi l l i ngsherren der Reise ihren g lückbringenden 
Wagen der all erfü l lenden Bewegung,  sie gestalteten d ie nährende Kuh ,  d ie 
d ie süße M i lch g i bt .  

4 .  0 Ribhus, in eurer Durchdringung machtet i h r  d ie Eltern wieder jung,  
i h r, d ie i h r  den geraden Pfad sucht und d ie Wah rheit i n  euren Vergeistigun­
gen besitzt. 

5. Die Verzückungen des Wei nes kom men vol lständig zu euch, zu euch 
m it l ndra in Gesel lschaft der Maruts und mit den Königen, den Söhnen 
Aditis. 

6. Und d iese Trinkschale des Twashtri ,  neu und vervol lkomm net, verwan­
deltet i h r  wieder in vier. 

7. So beg rü ndet für uns d ie d reimal sieben Ekstasen,  jede getrennt durch 
i h re vol l kommenen Ausd ruckgebungen.  

8.  Sie unterhielten und trugen in  sich ,  s ie teilten durch Vol lkommenheit i n  
i h ren Werken den Opferantei l  des Gen usses unter den  Göttern . 

Kom mentar 

Die R ibhus, so haben wir ausgefüh rt, s ind d ie Strahlen der Sonne. Und es 
ist wah r, daß sie wie Varuna, Mitra, Bhaga und Aryaman Mächte des 
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Son nen l ichts, der Wah rheit s ind.  Aber ihr besonderer Charakter im Veda 
ist, daß sie Handwerker der U nsterb l ichkeit s ind .  Sie werden dargestel lt als 
menschl iche Wesen ,  d ie kraft der Erkenntnis und Vol l kommenheit i n  i h ren 
Werken den Zustand der Gött l ichkeit erlangt haben. I h re Funktion besteht 
darin ,  l ndra dabei zu helfen,  den Menschen zum selben Zustand göttl ichen 
Lichts und göttl icher Wonne zu erhöhen, den sie als ihr gött l iches Privi leg 
verdient haben. Die Hymnen, die im Veda an sie gerichtet werden, sind 
knapp an der Zah l  und auf den ersten B l ick äußerst rätselhaft; denn sie sind 
vol l  von gewissen Bi ldern und Sym bolen, die ständig wiederholt werden. 
Aber sobald einmal d ie Hau ptschlüssel des Veda bekannt sind, werden sie 
äußerst klar und ei nfach und präsentieren ein zusammenhängendes und 
interessantes Konzept, das klares Licht auf d ie ved ische Botschaft von der 
U nsterb l ichkeit wi rft. 
Die R ibhus sind Mächte des Lichts, d ie in d ie Materie herabgekommen 
sind, und werden dort als mensch l iche Talente geboren,  die danach stre­
ben ,  göttl ich und unsterbl ich zu werden. I n  d ieser Eigenschaft werden sie 
Ki nder Sudhanwans* genannt, e in  Patronym, das sch l icht e ine Parabel 
i h rer Geburt vom vol len Vermögen der Materie i st, d ie von der l ichtreichen 
Kraft berü hrt wi rd .  Aber i h rer wirk l ichen Natu r nach sind sie von dieser 
l ichtreichen Energ ie herabgekom men und werden manchmal so ange­
sprochen: „Nach kommenschaft l ndras, En kel der l ichtreichen Kraft" 
( IV.37.4) . Denn l n d ra, das göttl iche Mental i m  Menschen, wird aus leuch­
tender Kraft geboren,  wie Agni aus reiner Kraft geboren wird ,  und lndra, 
dem göttl ichen Mental ,  entspri ngt das mensch l iche Streben nach 
U nsterbl ich keit. 
Die Namen der d rei Ribhus s ind,  in  der Reihenfolge i h rer Geburt, rbhu oder 
fbhuk�an, der gewandte Kenner oder Gestalter im Wissen, vibhva oder 
vibhu, der Durchdri ngende, der Sich-Sel bst-Ausbreitende, und vaja, d ie 
Fü l le. I h re Namen deuten i h re besondere Art und Aufgabe an,  aber sie s ind 
in Wirkl ichkeit eine Tri n ität, und daher werden sie, obgleich gewöhn l ich 
mit dem Namen R ibhus bezeichnet, auch die V i bhus und Vajas genannt. 
R ibhu ,  der Älteste, ist der Erste im Menschen, der durch seine Gedanken 
und Werke die Formen der U nsterbl ich keit zu gestalten beg innt .  Vi bhwa 

• „Dhanwan" bedeutet in diesem Namen n icht „Bogen" sondern das solide oder bare Feld der 
Materie, das sonst als Hügel oder Feld charakterisiert wi rd ,  aus dem die Wasser und die 
Strahlen freigesetzt werden.  
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verleiht diesem Wi rken d u rchdringende Erfü l l ung.  Vaja, der Jüngste, ver­
schafft d ie Fül le des göttl ichen Lichts und der göttl ichen Substanz, durch 
die das vol lständige Werk getan werden kann .  D iese Werke und Gestaltun­
gen der U nsterb l ichkeit vo l lziehen sie, so wird ständig wiederholt,  durch 
d ie K raft des Gedankens, wobei das Mental Feld und Material ist. Sie 
werden mit Kraft vol l bracht.  Sie sind beg leitet von einer Vol l kommenheit 
im schöpferischen und wi rksamen Akt, svapasyayä, sukrtyayä, was die 
Grundbed ingung fü r d ie Erarbeitung der U nsterbl ichkeit ist. Diese Gestal­
tungen der Handwerker der U nsterbl ichkeit s ind ,  wie in der vorl iegenden 
Hymne k napp zusammengefaßt, die Pferde l nd ras, der Wagen der Ash­
wins, die Kuh,  d ie d ie süße M i lch g ibt, die J ugend der un iversalen Eltern , 
d ie Vervielfältig ung der Trinkschale der Götter (die ursprü ngl ich von 
Twashtri , dem Gestalter der Di nge, geformt wurde),  in vier. 
Die Hym ne beg innt mit einer Andeutu ng i h res Anl iegens. Es ist eine 
Bestätigung der M acht der R i bhus fü r d ie göttl.iche Geburt, gemacht von 
Menschen ,  die Erleuchtu ng erlangt haben und jene Energie des Lichts 
besitzen, von der die R ibhus geboren wurden. Sie wird d u rch den Atem des 
M u ndes, die Lebenskraft in der Welt ausgefüh rt. I h r  Ziel ist es, in der 
menschl ichen Seele die gesamte Wonne der G lücksel ig keit, die dreimal 
sieben Ekstasen des götl ichen Lebens*, zu befestigen. 
Diese gött l iche Geburt repräsentieren d ie einst mensch l ichen R ibhus, d ie 
u nsterb l ich geworden s ind.  Durch i h re Ausfü hrung des Werkes - des 
g roßen Werkes der aufstrebenden menschl ichen Evolut ion,  die der G ipfel 
des Weltopfers ist - haben sie bei jenem Opfer zug leich mit den göttl ichen 
Kräften i h ren gött l ichen Ante i l  und ihr göttl iches Privi leg erworben. Sie 
s ind d ie subl imierten menschl ichen Kräfte von Gestaltung und aufstreben­
dem Fortsch ritt, d ie den Göttern helfen , den Menschen zu vergött l ichen. 
Im M ittel punkt al l  i h rer Ausfü hrungen steht die Gestaltung der beiden 
Pferde des l ndra,  der Pferde, die durch Sprache an ih re Beweg ung 
gesch irrt s ind,  angeschi rrt durch das Wort und gestaltet durch das Menta l .  
Denn d ie freie Beweg ung des erleuchteten M entals, des gött l ichen Men­
tals im Menschen, ist die Vorbedingung für alle anderen unsterbl ich 
machenden Arbeiten** .  
D ie  zweite Aufgabe der  R ibhus besteht darin ,  d ie  Kutsche der  Ashwins, der 
Herren der mensch l ichen Reise, zu gestalten ,  - jene g lückbringende 

• Ayam deväya janmane, stoma viprebhir äsayä; akäri ratnadhätama!J. 
•• Ya indräya vacoyujä tatak$Uf manasä hari; samibhir yajnam äsata. 
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Bewegung des Ananda im Menschen, d ie mit i h rer Aktion alle Welten oder 
Ebenen seines Wesens durchd ringt und dem physischen Menschen 
Gesundheit, Jugend,  Kraft, Ganzheit bringt, dem Vital die Fäh igkeit zu 
Genuß und Handeln,  dem mentalen Wesen frohe Energien des Lichts, -
mit einem Wort, d ie  Kraft reiner Daseinswonne auf al len Ebenen* .  
D ie  dritte Aufgabe der  R ibhus besteht dari n ,  d ie Kuh zu gesta lten, d ie d ie  
süße M i lch g ibt .  Es  heißt an anderer Stel le, daß d iese Kuh von den Ribhus 
aus ih rer Deckhaut befreit worden ist, - dem Sch leier der äußeren Bewe­
gung und Aktion der Natur. Die näh rende Kuh selbst ist jene der un iversa­
len Formen und des un iversalen I m petus der Beweg ung, visvajuvarh 
visvarüpam, mit anderen Worten, sie ist der U rstrahl ,  Adit i ,  das unendl iche 
Bewußtsein des u nendl ichen Bewußten Wesens, das d ie  M utter der Welten 
ist.  Jenes Bewußtsein bringen d ie Ribhus aus der versch leiernden Bewe­
gung der Natur heraus, und sie gestalten h ier  i n  uns eine Form von i h r. Sie 
ist - aufgrund des Wirkens der Kräfte der Dual ität - getrennt von ih rer 
Nachkommenschaft, der Seele in  der n iederen Welt. Die R ibhus setzen sie 
wieder in  ständige Gemei nschaft mit i h rer unendl ichen M utter e in* * .  
E ine  andere g roße Aufgabe der R ibhus ist - in  der  Kraft ihrer  frü heren 
Taten, des Lichts l ndras, der Beweg ung der Ashwi ns, des vol len Ertrags 
der näh renden Kuh -. den bejah rten Eltern der Welt die Jugend ,  H im mel 
und Erde, wiederzuschenken. Der H immel ist das mentale Bewußtsein ,  die 
Erde das physische. Diese werden in i h rer Verein igung dargestel l t  als 
langl iegend - alt und n iedergestreckt wie gefa l lene Opferpfähle,  
erschöpft und leidend. Die Ribhus, so heißt es,  steigen zum Haus der 
Sonne auf,  wo sie i m  unverhül lten G lanz ih rer Wahrheit lebt. Dort sch lum­
mern sie zwölf Tage und durchq ueren dann H immel und Erde, fül len sie 
reichl ich mit  Regen aus den Strömen der Wahrheit, nähren sie, geben 
ihnen Kraft und Jugend zurück*** .  Sie durchdringen den Himmel mit ihrem 
Wirken, bringen der Mental i tät* * * *  göttl iche Mehrung,  geben i h r  und dem 
physischen Wesen eine frische, junge und unsterb l iche Beweg ung* * * * * .  
Denn s i e  bringen vom Heim der Wah rheit d ie  Vol lkom menheit dessen m i t  
sich, was d ie Vorbedingung ih rer Arbeit ist, d ie  Beweg ung auf dem gera-

• Tak$an näsatyäbhyäm, pariimänam sukham ratham. 
•• Taki;;an dhenun'l sabardughäm. Andere Details siehe in RV.IV.33. 4, 8; IV.36.4 usw. 
*** RV.IV.33.2,3,7; IV.36. 1 ,  3; 1 . 1 61 .7. 
* * * *  RV. IV.33.1 ,2 
* * * * *  RV.V.36.3 
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den Pfad der Wah rheit und d ie Wahrheit sel bst mit i h rer unbed ingten 
Wirksam keit in a l len Gedanken und Worten der Mental ität. I ndem sie d iese 
Macht mit  sich br ingen bei i h rem d u rchdringenden E intritt in d ie n iedere 
Welt, erg ießen sie in  diese d ie unsterbl iche Essenz*. 
Der Wein jener unsterbl ichen Essenz mit i h ren Ekstasen ist es, den sie 
durch ihr Wi rken erlangen und dem Menschen bei seinem Opfer vermit­
tel n . Und mit i hnen kommen und sitzen l ndra und die Maruts, das göttl iche 
Mental und seine Gedankenkräfte, und die vier g roßen Könige, die Söhne 
Ad itis und Ki nder des U nend l ichen: Varu na, M itra, Aryaman und Bhaga, 
d ie Rein heit und Weite des Wahrheitsbewu ßtsei ns, sei n  Gesetz der Liebe, 
des Lichts und der Harmonie, seine Macht und sein Streben sowie sein  
reiner und g lückl icher Genuß der D inge• • .  
Und dort bei m Opfer trin ken d ie Götter aus d e r  vierfält igen Schale, cama­
sarh caturvayam ( IV.36.4 ) ,  d ie  Ergüsse des Nektars. Denn Twashtri ,  der 
Gestalter der Dinge, hat dem Menschen ursprü ngl ich nur eine ei nzige 
Schale gegeben , das physische Bewu ßtsein ,  den physischen Körper, um 
darin den Göttern d ie Daseinswonne darzubringen. Die R ibhus, Kräfte der 
erleuchteten Erken ntnis, neh men sie, erneuert und vervol lkommnet durch 
Twashtris spätere Tätigkeiten,  und errichten i n  ihm aus dem Material der 
vier Ebenen drei andere Körper, den vitalen, mentalen und kausalen oder 
I deal-Körper• • • .  
Wei l sie d iesen vierfachen Becher der  Won ne hergestel lt und  den Men­
schen dad urch befäh igt haben, auf der Ebene des Wah rheitsbewußtseins 
zu leben, kön nen sie im vervol lkomm neten menschl ichen Wesen d ie d rei­
mal sieben Ekstasen des höchsten Seins beg rü nden, die in  Menta l ,  Vital ität 
und Körper h inei ngegossen werden . Jede von ih nen können sie perfekt 
verm itte ln  durch den vol len Ausdruck i h rer separaten absoluten Ekstase 
auch in der Verknü pfung des Ganzen• • • • .  
D ie  Ribhus haben d ie  Macht, d iese Fl uten von Dasei nswonne im menschl i­
chen Bewußtsei n  zu stützen und zu bergen. Sie sind i n  der Lage, sie in der 
Vol l kommen heit i h res Wi rkens unter den manifestierten Göttern aufzutei­
len, jedem Gott seinen Opferante i l  zu geben . Solche vol l kommene Auftei-

• Yuvänä pitarä punafJ, satyamanträ (jÜyavafJ, (bhavo Vi$fyakrata. 
• •  Sam vo madäso agmata, indre!Ja ca marutvatä; ädityebhisca räjabhifJ. 
• • •  Uta tyarh camasam navam, tva$fur devasya ni$k(tam; akarta caturat:i punafJ. 
• • • •  Te no ratnäni dhattana, trir ä säptäni sunvate; ekamekam susastibhifJ. 
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l ung ist d ie ganze Vorbedingung für e in  wi rksames Opfer für das 
vol l kommene Werk* .  
Solcherart s ind d ie R ibhus, und s ie werden zum menschl ichen Opfer 
gerufen, um für den Menschen die D inge der U nsterb l ichkeit zu gesta lten, 
ebenso wie sie sie für sich sel bst gestalteten .  „Er wird mit Reich haltigkeit 
und Kraft fü r das Werk erfü l lt, er wird zu ei nem Rishi d u rch d ie Macht des 
Selbstausdrucks, er wi rd zu einem Helden und Käm pfer, der kaum in  den 
Sch lachten zu erstechen ist, er birgt in sich Mehrung der Wonne und 
vollständiger Kraft, den Vaja und Vibhwa, d ie Ribhus nähren . . .  Denn i h r  
seid Seher und k l a r  urtei lende Denker; a l s  solchen verkü nden w i r  euch 
unser Wissen mit d iesem Denken unserer Seele. Gestaltet in  eurem Wissen 
fü r uns al le mensch l ichen Genüsse, - leuchtende Fül le, befruchtende 
Kraft und höchste Glücksel igkeit - indem ih r  euch um unsere Gedanken 
bewegt. Hier gestaltet fü r uns in  eurer Wonne Nachkommenschaft, G lück­
sel igkeit, eine g roße Kraft der I nsp i ration. Gebt uns, o R ibhus, jene reich­
lich vari ierte Fül le ,  durch die wi r in unserem Bewußtsein zu Di ngen jenseits 
der gewöhn l ichen Menschen erwachen werden" (RV IV.36.6-9) .  

• Adhärayanta vahnayo-bhajanta sukrtyayä; bhägam deve$u yajfliyam. 
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X I I .  Vishnu, d ie al les durchdringende Gottheit 

R ig-Veda 1 . 1 54 

1 .  Von Vishnu,  der die i rd ischen Welten ausgemessen hat, verkü nde ich 
jetzt die mächtigen Werke. Jenen höheren Sitz unserer Sel bstvo l lbr ingung 
stützt er, der sich weit Bewegende, i n  den dreifält igen Sch ritten seiner 
un iversalen Bewegung.  

2. Jener V ishnu bekräft igt hoch oben durch seine Macht, und er ist wie e in 
furchtbarer Löwe, der in  den schwierigen Stätten umherschweift, ja ,  sei ne 
Lagerstatt ist auf den Berggipfel n ,  er, in dessen drei weiten Beweg ungen 
a l le Welten ih re Woh nstätte finden .  

3.  Möge unsere Kraft und unser Denken zu Vishnu vorangehen,  zum al les 
durchd ringenden, weit schweifenden Bul len,  der auf dem Berge wohnt, er, 
der Einer ist und d iesen langen und sich weit erstreckenden Sitz unserer 
Sel bstvol lbr ingung durch nur drei seiner Schritte vol lbrachte. 

4.  Er, dessen d rei Sch ritte vo l l  des Hon igweins sind und n icht vergehen, 
sondern Ekstase d u rch d ie Eigenharmonie i h rer Natur haben, fürwahr  der 
Ei ne, hält das d reifache Prinzip und auch Erde und H immel ,  ja a l le Welten .  

5 .  Möge ich  jenes Ziel seiner Beweg ung,  die Freude, erlangen und gen ie­
ßen, wo Seelen, d ie d ie Göttl ichkeit suchen, in Verzückung geraten .  Denn 
dort in jenem höchsten Schritt des weit schweifenden Vishnu ist jener 
F reund der Menschen, der die Quelle der Süße ist. 

6 .  Jenes sind die Wohnstätten von euch zweien, die wir als das Ziel unse­
rer Reise begeh ren, wo die vielhörn igen Herden des Lichts reisen; der 
höchste Sch ritt des weit schweifenden Vishn u  strahlt h ier in  seiner vielfäl­
tigen Weite auf uns herab. 

Kommentar 

Die Gottheit d ieser Hymne ist Vish nu ,  der Al lesdurchdr ingende, der im 
R ig-Veda eine enge, jedoch verdeckte Verknü pfung und fast Identität mit 
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der anderen Gottheit hat, die in  der späteren Rel ig ion verherrl icht wird ,  mit 
Rud ra. Rudra ist eine heft ige und gewaltsame Gottheit mit einem Aspekt 
des Woh lwol lens, der der höchsten ,  g lücksel igen Real ität Vish nus nahe 
kommt. Vishnus ständige Freundl ichkeit gegenüber dem Menschen und 
seinen helfenden Göttern w i rd überschattet durch einen Aspekt schreckl i­
cher Gewaltsam keit - „wie ein furchtbarer Löwe, der in  ü b len und 
schwierigen Stätten heru mstreicht" -,  was in  Begriffen gesagt wird ,  die 
übl icherweise für Rudra zutreffen. Rudra ist der Vater der heftig käm pfen­
den Maruts. Vish nu  wird im letzten Su kta des fü nften Mandala u nter dem 
Namen Evaya M arut besu ngen als die Quel le, der sie entsprangen, das, 
wozu sie werden, und als sel bst identisch mit der Einheit und Tota l i tät i h rer 
Streitkräfte. Rudra ist der Deva oder d ie Gottheit, d ie im Kosmos aufsteigt, 
Vishnu derselbe Deva oder die Gottheit, d ie die Kräfte des Aufstiegs 
hervorruft und unterstützt. 
Lange wurde von europäischen Gelehrten die Auffassung verbreitet, d ie 
Bedeutu ng von Vishnu und Sh iva in den puranischen Theogon ien sei eine 
spätere Entwick lung gewesen, im Veda hätten d iese Götter eine recht 
untergeord nete Ste l lung und seien l ndra und Ag n i  unterlegen.  Viele 
Gelehrte sind sogar generel l zu der Ansicht gelangt, daß Sh iva eine 
spätere I dee war, d ie  den D rawiden entlehnt wurde und von einer tei lwei­
sen Eroberu ng der ved ischen Rel ig ion d u rch die e inheimische Kultur 
zeugt, i n  die sie e inged rungen war. Diese I rrtü mer entstehen u nvermeid­
l ich als Teil eines umfassenden M i ßverständn isses des ved ischen Den­
kens, für das der alte brahmanische Ritual ismus verantwort l ich ist und 
dem die europäische Wissenschaft d u rch d ie  Übertreibung ei nes k leine­
ren ,  äußeren Elements in der ved ischen Mythologie nur  eine neue, noch 
mehr i rrefüh rende Form gegeben hat. 
Die Bedeutung der ved ischen Götter ist n icht zu ermessen an der Zahl der 
i hnen gewid meten Hymnen oder an dem Ausmaß, in  dem sie in den 
Gedan ken der Rishis angerufen werden ,  sondern an den Aufgaben ,  d ie sie 
erfü l len . Agn i  und l ndra, an die die Meh rzah l  der ved ischen Hymnen 
gerichtet ist,  s ind n icht größer als Vishnu und Rudra, aber d ie Aufgaben,  
die s ie i n  der in neren und äußeren Welt erfü l len,  waren die hand lu ngs­
stärksten, domin ierenden und unm ittel bar wi rksamsten für d ie psycholo­
gische Disz ip l in  der alten Mysti ker. Dies a l le in ist der Grund für i h re 
Vorherrschaft. Die Maruts, Ki nder Rudras, s ind n icht Gottheiten,  d ie ih rem 
heftigen und mächtigen Vater überlegen s ind.  Dennoch sind viele Hymnen 
an sie gerichtet, und sie werden weitaus beständiger in Verb indung mit 
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anderen Göttern erwähnt, wei l  die Aufgabe, d ie  sie erfü l lten , von dauern­
der und un mittel barer Bedeutung in  der ved ischen Diszip l in  war. Auf der 
anderen Seite verschaffen Vishnu, Rudra, Brahmanaspati, die ved ischen 
Orig inale der späteren puran ischen Triade Vishnu-Sh iva-Brahma, d ie 
G rundbed i ngungen für das vedische Werk und unterstützen es aus einer 
Position h i nter den meh r gegenwärtigen und aktiven Göttern, stehen ihm 
aber wen iger nahe und s ind i n  i h rem Erscheinen n icht unablässig von 
seinen täg l ichen Vorgängen betroffen.  
Brahmanaspati ist der Schöpfer durch das Wort. Er  ruft Licht und sichtba­
ren Kosmos aus der Dunkelheit des un bewußten Ozeans hervor und treibt 
d ie Gesta ltungen des bewußten Wesens hi nauf zu i h rem höchsten Zie l .  
Diesem schöpferischen Aspekt Brahmanaspatis entsprang die spätere 
I dee von Brahma, dem Schöpfer. 
Rudra verschafft die Kraft für die Aufwärtsbeweg ung von Brahmanaspatis 
Gestaltu ngen. Er  wi rd im Veda der Mächtige des H immels genannt, 
beginnt  aber sei n  Werk auf der Erde und macht das Opfer auf fü nf Ebenen 
unseres Aufstiegs wi rksam.  Er ist der Gewaltsame, oer die Aufwärtsent­
wicklung des bewußten Wesens fü h rt. Seine Kraft steht gegen a l les Übel ,  
züchtigt den Sü nder und den Feind .  Er  ist i ntolerant gegenüber Mangel 
und Feh ltritt und der furchtbarste der Götter, der ei nzige, vor dem d ie 
ved ischen Rishis wi rk l ich Furcht haben. Agn i ,  der Ku mara, der Prototyp 
des puran ischen Skanda, ist auf der Erde das Kind d ieser Kraft Rudras. Die 
Maruts, vitale Mächte, d ie sich d u rch Gewalt Licht verschaffen,  s ind 
Rudras K i nder. Ag n i  und d ie Maruts s ind d ie Führer des heft igen Kampfes 
nach oben,  von Rudras erster ird ischer, dun kler Schöpfung zu den Him­
meln des Denkens, den l ichtreichen Welten.  Aber d ieser heftige und mäch­
tige Rud ra,  der alle feh lerhaften Gestaltungen und Anord nu ngen äußeren 
und inneren Lebens n iederreißt, hat auch einen woh lwollenderen Aspekt. 
Er  ist der höchste Hei ler. Wird ihm Widerstand geboten, zerstö rt er. Wird er 
um H i lfe angerufen und besänftigt, so hei lt er a l le Wunden und al les Übel 
und Leiden. Die Kraft, die kämpft, ist sei ne Gabe, aber auch der sch l ießl i­
che Frieden und d ie  sch l ießl iche Freude. I n  diesen Aspekten des ved i­
schen Gottes fi nden sich a l l  die u rspü ngl ichen Materia l ien,  die für die 
Herausbi ld ung des puranischen Sh iva-Rudra,  des Zerstörers und Hei lers, 
des Glückverheißenden und Furchtbaren, des Meisters der Kraft, die in 
den Welten wi rkt, und des Yogins, der die höchste Frei heit und den höch­
sten Frieden genießt, notwendig s ind .  
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Vishnu verschafft für  die Gestaltu ngen von Brahmanaspatis Wort, für d ie 
Handlungen aus Rudras Kraft die notwend igen stat ischen Elemente -
Raum, die geord neten Bewegungen der Welten,  d ie aufsteigenden Ebe­
nen, das höchste Ziel .  Er hat drei Sch ritte getan und in dem durch  d ie drei 
Schritte geschaffenen Raum alle Welten beg ründet. In diesen Welten 
wohnt er, der a l lesdurchdringende, und g i bt der Aktion oder Beweg ung 
der Götter weniger oder mehr Raum. Wen n  l ndra Vritra ersch lagen wi l l ,  
betet er zuerst zu V ishnu ,  sei nem Freund und Kameraden in  der g roßen 
Sch lacht ( 1 .22 . 1 9) :  „0 Vish nu,  sch reite h inaus in  dei ner Beweg ung mit  
äußerster Weite" ( IV . 18 . 1 1 ) ,  und i n  jener Weite zerstört er Vritra, der 
begrenzt, Vritra, der verh ü l lt .  Die höchste Stufe, Vish nu ,  sei n  höchster Sitz, 
ist die d reifache Welt der Wonne und des Lichts, paramarh padam, die d ie 
Weisen im H immel wie e in  leuchtendes Auge der Vis ion ausgebreitet 
sehen ( 1 .22 .20) .  Dieser höchste S itz des Vishnu ist das Ziel der ved ischen 
Reise. H ier ist der ved ische Vishnu wiederum der natü rl iche Vorläufer und 
h inreichende U rsprung des puran ischen Narayana, Erhalter und Herr der 
Liebe. 
Die Grundkonzeption des Veda verbietet in der Tat die puran ische Anord­
nung der höchsten Trin i tät und der geringeren Götter. Für die vedischen 
Rishis war da nur  ein un iversaler Deva; V ishnu,  Rudra, Brahmanaspat i ,  
Ag n i ,  l nd ra, Vayu, M itra, Varuna waren al le i n  g leicher Weise nur dessen 
Formen und kosm ische Aspekte. Jeder von i hnen ist in sich der gesamte 
Deva und enthält a l l  d ie anderen Götter. Das vo l le Hervortreten des Gedan­
kens d ieses höchsten und einzigen Deva in den U panishaden, der in den 
Riks vage und unbesti mmt belassen wurde und von dem manchmal sogar 
im Neutrum als Jenem gesprochen wird oder als dem einen, al le in igen 
Sein ,  sowie die ritual istische Beg renzung der anderen Götter und die 
fortschreitende Präzision i h rer menschl ichen oder persönl ichen Aspekte 
unter dem Nachdruck einer wachsenden Mytholog ie, d ies war es, was zu 
ih rer Deg rad ierung und der I nthron isierung der weniger verbreiteten 
Namen und Formen Brahma, Vish nu  und Rudra in der endgült igen purani­
schen Formu l ierung der H i ndu-Theogonie fü h rte. 
In der Hymne des D i rghatamas Auchathya an den a l les durchdri ngenden 
Vishnu wird sei ne bezeichnende Tätigkeit, die Größe seiner d rei Sch ritte 
gefeiert. Wir müssen uns von den Vorstel l ungen frei machen, d ie der späte­
ren Mytholog ie angehören.  Wir haben h ier n ichts zu schaffen mit  dem 
Zwergen Vish nu,  dem Titan Bali und den drei  gött l ichen Schritten ,  d ie von 
Erde, H immel und den sonnen losen unteri rd ischen Welten von Patala 
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Besitz ergriffen. Die d rei  Sch ritte des Vishnu werden i m  Veda von Dirgha­
tamas eindeutig defin iert als Erde, H immel und das dreifache Prinzip, 
tridhfJ.tu. Dieses d reifache Prinzip jenseits des H i mmels oder ihm auferlegt 
als seine höchste Ebene, näkasya Pf$the ( 1 . 1 25.5) ,  ist der höchste Schritt 
oder höchste S itz der a l lerfü l lenden Gottheit. 
Vishnu ist der weit Streifende. Er ist jenes, was h inausgegangen ist - wie 
es in  der Sprache der lsha U pan ishad heißt, sa paryagät - das sich 
d reifach erstreckt als Seher, Denker und Gestalter, i n  der überbewußten 
Wonne, im Himmel  des M entals, in der Erde des physischen Bewußtsei ns, 
tredhä vicakramäf)af). In jenen drei Sch ritten hat er die i rd ischen Welten 
ausgemessen, in a l l  i h rer  Ausdehnung geformt. Den n  nach vedischer 
Vorstel lung ist d ie materiel le Welt, die wir bewohnen, nur einer von ver­
schiedenen Sch ritten ,  die zu den vitalen und mentalen Welten jenseits 
davon fü h ren und d iese stützen. In jenen Schritten stützt er auf der Erde 
und in der Zwischenwelt - auf der Erde als dem materiel len, in  der 
Zwischenwelt als dem vitalen Bereich von Vayu, dem Herrn des dynami­
schen Lebensprinzips - den dreifachen Hi m mel und seine d rei leuchten­
den G ipfel ,  trl(li rocanä. Diese H i mmel besch reibt der Rishi  als den 
höheren Sitz der Erfü l l ung .  Erde, Zwischenwelt und Himmel sind der 
d reifache Schauplatz der fortschreitenden Selbsterfü l l ung des bewußten 
Wesens, tri$adhastha ( l . 1 56.5) , die Erde als der n iedere, d ie vitale Welt als 
der m ittlere, der H immel als der höhere S itz. Sie alle s ind in der dreifachen 
Beweg ung von Vishnu enthalten* .  
Aber es  g i bt noch meh r. Es  g ibt auch  d ie Welt, i n  der  d ie Selbsterfü l l ung 
vol lbracht wird ,  Vishnus höchsten Schritt. Im zweiten Vers spricht der 
Seher davon sch l icht als „Jenem". „Jener" Vishnu,  der in  seinem dritten 
Schritt noch weiter voran schreitet, bekräftigt oder beg rü ndet fest (pra 
stavate) d u rch sei ne göttl iche Macht. Vishnu wird dann in  einer Sprache 
beschrieben, die auf seine wesenhafte Identität mit dem fu rchtbaren Rudra 
weist, dem heftigen und gefährl ichen Löwen der Welten ,  der in  der Evolu­
tion als der Meister des Tieres, Pashupati, beg i nnt,  und sich auf dem Berg 
des Seins, auf dem er wohnt, aufwärts bewegt, wobei er durch  im mer 
schwierigere und unzugängl ichere Stätten streift, bis er auf den Gipfeln  
steht. So haben al le fünf Welten und ih re Geschöpfe in  d rei weiten Bewe-

* Vi$f)Or nu kam viryäf)i pra vocam, yaiJ pärthiväni vimame rajärhsi; yo askabhäyad uttararh 
sadhastham, vicakramär:ias tredhorugäyiJ. 
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gu ngen Vishnus i h re Woh nung.  Die d rei Schritte s ind Erde, H im mel und 
„jene" Welt der Wonne.  Zwischen Erde und H i mmel l iegt der Antari ksha, 
die vitalen Welten ,  wört l ich „die dazwischentretende Wohnung".  Zwischen 
dem H i m mel und der Welt der Wonne l iegt ein weiterer umfassender 
Antariksha oder eine Zwischenwohnung,  Maharloka, die Welt der ü berbe­
wußten Wahrheit der Dinge* . 
Die Kraft und das Denken des Menschen, d ie Kraft, d ie von Rudra, dem 
Mächtigen, ausgeht und das Denken, das von Brahmanaspati ,  dem schöp­
ferischen Meister des Wortes herkom mt, müssen in der großen Reise für 
oder zu Vishnu vorangehen, der am Ziel steht, auf dem G i pfe l ,  auf der 
Spitze des Berges. Die weite un iversale Beweg ung gehört zu ihm. Er ist der 
Bul le der Welt, der a l l  d ie Energien und die gescharten Herden des Den­
kens gen ießt und fruchtbar macht. Dieser weit ausgedeh nte Rau m ,  der uns 
als die Welt unserer Sel bsterfü l lung erschei nt, als der d reifache Altar des 
g roßen Opfers, ist so ausgemessen ,  so geformt worden durch nur  drei 
Schritte jenes al l mächtigen U nendl ichen** .  
Al le drei s ind vol l  des Hon igweins der Sei nswonne. Sie al le .fü l lt d ieser 
Vishnu mit sei ner  göttl ichen Dasei nsfreude. Durch sie werden sie ewig 
aufrechterhalten,  und sie verkommen n icht und gehen n icht zugrunde 
sondern haben i n  der Eigen harmon ie i h rer natü rl ichen Beweg ung stets die 
im merwä h rende Ekstase, den unvergängl ichen Rausch i h res weiten und 
g renzenlosen Seins. Vish nu  erhält sie unfeh lbar aufrecht, bewahrt sie 
unvergängl ich .  Er  ist der Eine, er al lein ist, a ls die e inzig seiende Göttl ich­
keit, und er trägt in sei nem Wesen das d reifache göttl iche Prinz ip ,  das wir  
in  der  Welt der  Wonne erlangen, Erde, wo wir  unsere Basis haben, und 
auch H immel ,  den wir  durch d ie mentale Person in  uns berühren. A l le fünf 
Welten erhält er aufrecht** * .  Der tridhätu, das dreifache Prinzip oder dreifa- -
ehe Material des Seins, ist der Satch idananda des Vedanta. 1 n der gewöhn­
l ichen Sprache des Veda ist es vasu, Su bstanz, Orj, ü berströmende Kraft 
unseres Wesens, priyam oder mayas, Freude und Liebe im Wesen unseres 

•• Pra tad vi$f)U/) stavate viryef)a, mrgo na bhimal) kucaro giri$fäl); yasyorU$U tri$U 
vikramaf)e$u, adhik$iyanti bhuvanäni visvä. 
•• Pra vi$f)Bve SÜ$Bm etu manma, girik$ita urugäyäya Vf$f)e; ya idarh dirgharh prayatarh 
sadhastham, eko vimame tribhir it padebhil). 
• • •  Yasya tri pürf)ä madhunä padäni, ak$iyamäf)ä svadhayä madanti: ya u tridhätu prthivim 
uta dyäm, eko dädhära bhuvanäni visvä. 
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Seins. Aus d iesen d rei  D ingen setzt sich al les Seiende zusammen, und wir  
erlangen i h re Fül le, wenn wir  ans Ziel  unserer Reise kommen. 
Jenes Ziel ist d ie Wonne, der letzte von Vish n us d rei Sch ritten. Der Rishi 
n immt das unbest im mte Wort „ tat" auf, womit er sie zu nächst vage andeu­
tete. Es bezeichnete die Won ne, die das Ziel von Vishnus Beweg ung ist. Es 
ist der Ananda, der für den Menschen in sei nem Aufstieg eine Welt ist, i n  
der er göttl iche Freude kostet, d i e  d ie volle K raft des unendl ichen Bewußt­
sei ns besitzt, sein unendl iches Sein rea l isiert. Dort ist jene hochgelegene 
Quel le des Hon igweins des Seins, von der d ie d rei Sch ritte des Vishnu 
erfü l lt s ind.  Dort leben d ie  Seelen,  die d ie Göttl ichkeit suchen, in  der 
äußersten Ekstase jenes Weins der Süße. Dort ist im höchsten Sch ritt, im  
höchsten Sitz des s ich  weit bewegenden V ishnu d ie  Quel le des Honig­
weins, d ie  Quel le der gött l ichen Sü ße, - denn jenes, was dort wohnt, ist 
d ie Gött l ich keit, der Deva, der vo l l kommene Freund und Liebhaber der 
Seelen, die zu ihm h i nstreben, die un beweg l iche und äußerste Real ität des 
Vishnu,  zu welcher der weit streifende Gott im Kosmos aufsteigt* . 
Dies sind d ie beiden: h ier  Vish nu,  der Sich-Bewegende; dort der ewig 
stabi le, wonnegenießende Deva. U nd jene höchsten Woh nplätze der Sei­
den, die d reifache Welt des Satch idananda, begeh ren wir als das Ziel 
d ieser langen Reise, dieser g roßen Aufwärtsbeweg ung.  Dorth in  bewegen 
sich die vielhörnigen Herden des bewußten Denkens, der bewu ßten Kraft 
- sie ist das Ziel ,  sie ist i h re Ruhestätte. Dort in jenen Welten,  d ie  h ier auf 
uns herableuchten,  ist das weite, vo l le, un beg renzbare Strahlen jenes 
höchsten Sch rittes, der höchste Sitz jenes sich weit bewegenden Bul len,  
des Meisters und Führers a l l  jener viel hörnigen Herden - Vishnu, der 
a l ldurchd ri ngende, d ie kosm ische Gottheit, der Liebhaber und Freund 
unserer Seelen, der Herr des transzendenten Seins und der transzen­
denten Wonne* * .  

• Tad asya priyam abhi pätho asyäm, naro yatra devayavo madanti; urukramasya sa hi 
bandhur itthä, Vi$Q0/:1 pade parame madhva utsa/). 
•• Tä värh västüni usmasi gamadhyai, yatra gävo bhOrisrngä ayäsal), aträha tad urugäyasya 
vr$Qa/), paramarh padam ava bhäti bhOri. 
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XI I I . Soma, der Herr der Wonne und 
Unsterbl ichkeit 

Rig-Veda IX .83 

1 .  Weit ausgebreitet ist für  d ich das Netz deiner Rei n igung,  o Meister der 
Seele. I ndem du im Geschöpf heranwächst, erfü l lst du gänz l ich seine 
G l ieder. Der unreif ist und dessen Körper n icht in  der H itze des Feuers 
gel itten hat, kostet n icht jene Wonne. Al le in d iejen igen sind i mstande, 
jenes zu ertragen und zu genießen,  die d u rch die Flamme vorbereitet 
wurden. 

2. Das Seihtuch, d u rch das die Hitze von i hm gerei n igt wi rd ,  ist im Sitz des 
Himmels ausgebreitet. Seine Fäden leuchten auf und s ind ausgeweitet. 
Seine raschen Ekstasen nähren die Seele, d ie  ihn  rei n igt. Er steigt auf zur 
hohen Ebene des H immels durch das bewu ßte Herz. 

3. Dies ist der höchste gesprenkelte Bu l le, der die M orgendämmerungen 
aufscheinen läßt, der Männliche, der d ie Welten des Werdens trägt und d ie 
Fü l le sucht. Die Vorväter, d ie das gestaltende Wissen besaßen ,  b i ldeten 
e ine Form von i hm durch jene Macht der Erken ntnis, d ie ihm zu eigen ist. 
Stark in  der Schau, plazierten sie i hn  im I n nern als ein Kind,  das zu gebären 
ist.  

4.  Als der Gand harva behütet er sei nen wah ren Sitz. Als der Höchste und 
Wunderbare bewah rt er die Geburten der Götter. Als Herr der in neren -
Anordnung erg reift er den Feind d u rch die i nnere Anordnung .  Jene, d ie 
äu ßerst vol lkommen in  Werken s ind,  kosten den Genuß sei ner Honigsüße. 

5.  0 Du, i n  dem die Nahrung ist, du bist jene gött l iche Nahrung, du bist das 
U nermeßl iche, das gött l iche Heim. Du trägst den Himmel als Gewand und 
umfassest den Opferpfahl .  Als König mit  dem Sieb deiner Rein igung fü r 
deine Kutsche steigst du zur  Fül le auf. Mit  dei nen tausend leuchtenden 
Hell igkeiten eroberst du das unermeßl iche Wissen. 
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Kom mentar 

Ein bezeich nendes, e in wesentl iches Merkmal der ved ischen Hym nen ist 
d ies: Obg leich der ved ische Kult n icht im modernen S inn  des Wortes 
monotheist isch war, erkennen sie doch ständig an - manch mal ganz 
offen und ei nfach ,  manchmal in einer komplexen und schwierigen Weise, 
stets in ei nem mitschwingenden Gedan ken -, daß die vielen Gottheiten, 
d ie sie anrufen , tatsäch l ich eine Gottheit s ind - Eine mit  vielen Namen, 
geoffenbart in  vielen Aspekten, die s ich dem Menschen in  der Maske vieler 
gött l icher Persön l ichkeiten zuwendet. West l iche Gelehrte, die diese rel i­
g iöse Einstel lung vor Rätsel stel lte, wäh rend sie dem ind ischen Gemüt 
keine Schwierigkeit i rgendwelcher Art bereitet, haben, um sie zu erklären,  
d ie  Theorie ei nes ved ischen Henotheismus erfunden. Die Rish is, so mein­
ten sie, waren Polytheisten,  aber sie gaben jedem Gott zur Zeit seiner 
Anbetung herausragende Bedeutung und betrachteten i h n  sogar in gewis­
ser Weise als die ei nzige Gottheit. Diese Erf indung des Henotheismus ist 
der Versuch einer fremden Mental ität, d ie  ind ische Vorste l lung vom einen 
Gött l ichen Sein zu verstehen und zu erklären,  das Sich Sel bst in vielen 
Namen und Formen manifestiert, wobei jede von ihnen für den Anbeter 
jenes Namens und jener Form die eine und höchste Gottheit ist. Diese 
Vorstel 1 u ng vom Götti ichen Wesen, d ie für d ie puranischen Rel ig ionen von 
g rundlegender Bedeutung wurde, besaßen schon unsere ved ischen 
Vorväter. 
Der Veda enthält bereits i m  Kei m die vedantische I dee des Brah man. Er 
anerken nt e in U nerkenn bares, e in zeitloses Sei n ,  das Höchste, das weder 
heute noch morgen ist, das sich bewegt in der Beweg ung der Götter, aber 
sich sel bst verflüchtigt vor dem Versuch des Mentals, es zu ergreifen 
( l . 1 70 . 1 ) .  Es wi rd von ihm im Neutru m gesprochen als Jenem und wird oft 
mit  der U nsterb l ichkeit g leichgesetzt, dem höchsten d reifachen Prinzip, 
der unermeßlichen Wonne, zu der der Mensch h i nstrebt. Das Brah man ist 
das Beweg ungslose, die E inheit der Götter. „Der Reg lose wird geboren als 
der Unermeßl iche im Sitze der Kuh (Ad iti ) ,  . . .  das Weite, die Macht der 
Götter, das Ei ne" ( 1 1 1 .55. 1 ) . „Es ist das eine Seiende, dem die Seher ver­
schiedene Namen geben , l nd ra, Matarishwan,  Agni" ( 1 . 1 64 .46) .  
D ieses Brahman, das eine Sein ,  von dem auf d iese Weise unpersön l ich im 
Neutrum gesprochen wird ,  w i rd auch vorgestel l t  als der Deva, die höchste 
Gottheit, der Vater der Di nge, der h ier als der Sohn i n  der mensch l ichen 
Seele erscheint. Er  ist der G lücksel ige, zu dem die Beweg ung der Götter 
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aufsteigt,  offenbar zugleich als das Männ l iche und das Weibl iche, V($an, 
dhenu. Jeder der Götter ist eine Manifestation,  e in Aspekt, e ine Persön­
l ichkeit des einen Deva. Er kann durch jeden seiner Namen und Aspekte 
real isiert werden, durch l nd ra, durch Ag n i ,  d u rch Soma; denn da jeder von 
i hnen in sich der ganze Deva ist und uns nur  in  sei ner Oberfläche oder 
seinem Aspekt von den anderen versch ieden erschei nt, enthält er a l le 
Götter i n  sich .  
So wird Ag n i  als der  höchste und un iversale Deva besungen. „Du,  o Agn i ,  
b ist Varuna,  wenn du geboren wi rst; du wi rst z u  M itra,  wenn d u  vol l kom­
men entfacht bist; in d i r  sind a l le Götter, o Sohn der Kraft; du wi rst zu l nd ra 
dem Sterbl ichen,  der das Opfer g i bt; du wi rst zu Aryaman, wen n  du den 
geheimen Namen der Ju ngfrauen trägst. S ie lassen d ich aufleuchten mit  
den Strahlen (den Kühen,  gobhif,1) als M itra, woh lbeg rü ndet, wen n  du den 
Herrn des Hauses und se i nen Gefäh rten einen Geistes machst. Zu deinem 
Ru hme, o Rudra,  erhellen d ie Maruts durch i h ren Druck das, was deine 
strahlende und vielfältige Gebu rt ist .  Durch  Jenes, welches der höchste 
S itz Vishnus ist, schützest du den gehei men Namen der Strahlen (der 
Kühe, gonäm).  Durch deine Herr l ich keit, o Deva, erlangen die Götter d ie 
rechte Schau und kosten d ie Unsterbl ichkeit ,  i ndem sie i n  sich a l le Vielfalt 
(der unermeßl ichen Manifestation) festhalten.  Die Menschen setzen Ag ni  
i n  s ich als den Priester des Opfers ein ,  wenn s ie (die Unsterbl ichkeit) 
begeh ren,  und vertei len (den Göttern) den Sel bstausd ruck des Wesens . . .  
Bringe d u  i n  deinem Wissen den Vater heraus und vertreibe (Sünde und 
Dunkelheit) . ihn ,  der i n  uns als dein Sohn geboren wi rd ,  o K ind der Kraft" 
(V.3) . l nd ra wird ähn l ich von Vamadeva besungen, und i n  d iesem dreiund­
achtzigsten Sukta des neu nten M andala tritt, wie in versch iedenen ande­
ren,  auch Soma von seinen besonderen Aufgaben her als d ie  höchste 
Gottheit hervor. 
Soma ist der Herr des Wei ns der Wonne, des Wei ns der U nsterb l ichkeit. 
Wie Agni fi ndet er sich in den Pflanzen , im Wachstum auf der Erde und i n  
den Wassern. Der Soma-Wein ,  der beim äußeren Opfer gebraucht wi rd ,  ist 
das Symbol für d iesen Wei n  der Wonne. Er wi rd mit  H i lfe des Preßsteins 
(adri, grävan) ausgepreßt, der eine enge symbol ische Verbindung mit  dem 
Donnerkei l  hat, der ausgeformten elektrischen Kraft l ndras, auch adri 
genan nt. Die vedischen Hymnen sprechen von den leuchtenden Don nern 
d ieses Stei ns, wie sie von Licht und Ton als von l ndras Waffe sprechen. 
Wenn er ein mal als Dasei nswonne ausgepreßt ist ,  muß der Soma durch ein 
Seihtuch (pavitra) gerein igt  werden .  Durch das Seihtuch strömt er rei n  in 
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die Weinschale (camü}, i n  der er zum Opfer gebracht wird .  Oder er wird in  
Krügen (kalasa) für l ndras Trunk aufbewahrt. Gelegentl ich wird das Sym­
bol der Schale oder des Kruges vernach lässigt, und Soma wird einfach 
beschrieben als derjenige, der in einem F luß der Wonne zum S itz der 
Götter, zum Heim der U nsterbl ich keit f l ießt. Daß d iese Di nge Symbole 
sind, wird sehr deutlich in den meisten Hymnen des neu nten Mandala, d ie 
sämtl ichst dem Gott Soma gewid met s ind.  Hier wi rd zum Beispiel das 
physische System des menschl ichen Wesens als der Krug des Soma­
Wei ns verbi ld l icht, und es heißt, daß das Seihtuch, durch welches er 
gerein igt wird ,  i m  Sitz des H i mmels, divaspade, ausgebreitet ist. 
Die Hymne beg innt m it einer Bi ldersprache, d ie' sich eng an die physischen 
Fakten der Rein igung des Weins und seiner Ausschüttung in  den Krug 
ansch l ießt. Das Seihtuch oder Rei n ig ungsinstrument, das im Sitz des 
H immels ausgebreitet ist, scheint das durch  Wissen (cetas) erleuchtete 
Mental zu sein .  Das mensch l iche System ist der Krug. Pavitram te vitatarh 
brahmar:iaspate, das Seihtuch ist weit für d ich ausgeb reitet, o Meister der 
Seele. Prabhur gäträr:ii parye$i visvataf}. I ndem du offenbar wirst, erfü l lst 
d u  (oder: gehst d u  heru m um)  d ie G l ieder ü beral l .  Soma wird hier als 
Brahmanaspati angesprochen, ein Wort, das manchmal für andere Götter 
verwandt wird ,  aber gewöhn l ich für Bri haspat i ,  den Meister des schöpferi­
schen Wortes, reserviert ist. Brahman ist i m  Veda die Seele oder das 
Seelenbewußtsein ,  das aus dem geheimen Herzen der Dinge hervorgeht, 
aber öfter der Gedanke, inspi riert, schöpferisch ,  vo l l  der verborgenen 
Wahrheit, der aus jenem Bewußtsein hervortritt und Gedanke des Mentals, 
manma, wird .  H ier scheint es jedoch d ie Seele sel bst zu bedeuten .  Soma, 
Herr des Ananda, ist der wah re Schöpfer, der die Seele besitzt und aus i h r  
e ine göttl iche Schöpfung hervorbringt. Für  i hn  wurden das erleuchtete 
Mental und Herz zu einem rein igenden I nstrument gestaltet. Befreit von 
al ler Enge und Dual ität, ist das Bewußtsein darin weit ausgedehnt worden, 
um den vol len Strom des S innes- und Mental lebens zu empfangen und ihn  
i n  rei ne Wonne des wah ren  Seins, den gött l ichen, unsterb l ichen Ananda 
zu verwandel n .  
So empfangen, gesiebt, gefi ltert, strömt der  i n  Ananda verwandelte Soma­
Wei n  des Lebens in a l le G l ieder des mensch l ichen Systems wie in ei nen 
Wei nk rug und fl ießt durch sie vol lständig h indurch in  jeden ih rer Teile. Wie 
der Körper ei nes Menschen d u rch d ie Berührung und den Rausch starken 
Weins erfül l t  wi rd ,  so wird das ganze physische System durch d ie Berü h­
rung und den Rausch dieses göttl ichen Ananda erfü l lt .  Die Wörter prabhu 



338 Zweiter Tei l :  Ausgewählte Hymnen 

und vibhu werden im Veda n icht im späteren S inn  „Herr" gebraucht, 
sondern in  einer festen psychologischen Bedeutung wie pracetas und 
vicetas oder wie prajfiana und vijfiana in der späteren Sprache. , ,V ibhu" 
bedeutet werden oder durchdringend ins Sein gelangen, „prabhu" wer­
den, vor dem Bewußtsei n entstehen, an ei nem besti m mten Punkt als ein 
best immtes Objekt oder eine best im mte E rfahrung.  Soma kommt heraus 
wie der Wein ,  der vom Sei htuch tropft und dann den Krug fül lt. Er  tritt in 
das Bewu ßtsei n  hervor, i ndem er an einem best immten Punkt konzentriert 
ist, prabhu, oder a ls eine bestimmte Erfahrung und erfü l lt dann das ganze 
Wesen als Ananda, vibhu. 
Aber n icht jedes mensch l iche System kann die mächtige und oft heftige 
Ekstase jener göttl ichen Freude ha lten, bewah ren und genießen. A tapta­
tanür na tadt amo asnute, jener, der unreif und dessen Körper n icht durch 
das Feuer gegangen ist, kostet oder genießt sie nicht. Srtasa id vahantas 
tat samasata, nur  jene, d ie  im Feuer gebacken s ind,  ertragen und genießen 
jenes vol lständig .  Der Wei n  des göttl ichen Lebens, der in  das System 
ergossen wi rd ,  ist eine starke, überf l utende und heftige Ekstase. Sie kann 
n icht i n  einem System gehalten werden, das n icht durch starkes Aushalten 
der äu ßersten Feuer des Lebens, Leidens und Erfahrens darauf vorbereitet 
ist. Das rohe i rdene Gefäß ,  das n icht i m  Feuer des B rennofens gesi ntert ist, 
kann den Soma-Wein n icht halten. Es bricht und verschüttet die kostbare 
Flüssigkeit. So muß das physische System des Menschen,  der d iesen 
starken Wei n  des Ananda tri nkt, durch Leiden und Bemeisterung a l ler 
q uälenden Hitzen des Lebens auf d ie verborgenen und feurigen H itzen des 
Soma vorbereitet worden sein .  Andernfa l ls  wi rd sei n  bewußtes Wesen 
n icht i mstande sein ,  ihn  zu halten.  Es wird i h n  verschütten und verl ieren, 
sobald er  gekostet wird oder sogar noch vorher, oder es wird mental un9 
physisch  bei  der Berührung zusammenbrechen.  
Dieser starke und feu rige Wei n  muß gere in igt  werden, und das Seihtuch 
fü r se i ne Rein igung ist weit ausgebreitet worden ,  um ihn im Sitz des 
H immels zu empfangen, tapo$pavitrarh vitatarh divaspade. Seine Fäden 
oder Fasern s ind von rei nem Licht und stehen hervor wie Strah len,  socanto 
asya tantavo vyasthiran. Durch diese Fasern muß der Wei n  strömend 
kommen. Das B i ld  bezieht sich offenbar auf das gerei n igte mentale und 
emotionale Bewu ßtsei n,  das bewußte Herz ,  cetas, dessen Gedanken und 
Emotionen die Fäden oder Fasern sind. Dyau oder H i mmel ist das re i ne 
mentale Prinzip,  das n icht den Reaktionen der Nerven und des Körpers 
unterworfen ist. I m  Sitz des H immels, dem rei nen mentalen Wesen im 
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Untersch ied zum vitalen und physischen Bewußtsei n ,  werden die Gedan­
ken und Emotionen zu rei nen Strah len wah rer Wahrneh mung und g lückl i­
cher psych ischer Schwi ngung,  anstel le der geplagten,  dun klen, mentalen,  
emotionalen und nervl ichen Reaktionen, die wi r jetzt haben. Anstatt in  sich 
zusammengezogen zu sein und zu zittern, s ich vor dem Schmerz und dem 
Exzess der Erfahru ngsschocks zu verteidigen, stehen sie frei heraus, stark 
und hel l ,  g lückhaft ausgeweitet, um al le mögl ichen Kontakte un iversalen 
Sei ns zu empfangen und in göttl iche Ekstasen zu verwandeln. Daher ist 
das Soma-Seihtuch ,  divaspade, im Sitz des H immels ausgebreitet, um den 
Soma zu empfangen. 
So empfangen und gere in igt, stören d iese lebhaften und heftigen Säfte, 
jene sch nellen und berauschenden Mächte des Weins n icht länger das 
Mental und verletzen nicht den Körper, werden nicht mehr verschüttet und 
verloren,  sondern nähren und meh ren,  avanti, Mental und Körper i h res 
Rein igers,  avantyasya pavltaram asavafJ. I ndem sie i h n  so in der Wonne 
seines mentalen, emotionalen, nervl ichen und physischen Wesens meh­
ren ,  erheben sie sich mit ihm durch das gerei n igte und won nevol le Herz 
zur höchsten Ebene oder Oberfläche des H immels, d . h .  zur leuchtenden 
Welt von Swar, wo das Mental ,  das der I ntuit ion, I nspi ration, Offenbarung 
fähig ist, im  leuchtenden G lanz der Wahrheit (rtam) gebadet und befreit 
w i rd in d ie  Unendl ichkeit des Unermeß l ichen (brhat). Divasp($fham adhi 
ti$fhanti cetasa. 
Bis h ierh in  hat der Rishi  vom Soma in se iner unpersön l ichen Man ifestation 
gesprochen als dem Ananda oder der Wonne gött l ichen Seins in  der 
bewußten Erfahrung des Menschen. Er wendet sich nun ,  wie es die Ge­
woh n heit der vedischen Rishis ist, von der göttl ichen Manifestation der 
gött l ichen Person zu, und sog leich erscheint Soma als die höchste Persön­
l ichkeit, der hohe und un iversale Deva. Arürucad i.l$asafJ prsnir agriyal], 
der höchste Gesprenkelte, er läßt d ie  Morgendämmerungen aufleuchten: 
uk$fi bibharti bhuvanani vajayulJ, er, der Bul le, trägt die Welten ,  sucht d ie 
Fü l le. Das Wort prsnil], gesprenkelt, wird sowohl für den Bu l len gebraucht, 
das höchste män n l iche Wesen, wie für die Kuh ,  d ie. wei bl iche Kraft. Wie 
a l le Wörter, d ie Farbe bezeichnen, sveta, sukra, hari, harit, k($Qa, hir­
aQyaya, ist es im Veda sym bolisch:  Farbe, varQa, hat i n  der Sprache der 
Mystiker stets E igenschaft, Temperament usw. bezeichnet. Der gespren­
kelte Bu l le ist der Deva in der Vielfalt sei ner Manifestat ion, vielfarb ig.  Soma 
ist jener erste höchste gesprenkelte Bul le ,  Erzeuger der Welt des Werdens, 
denn vom Ananda, vom al lwon nevol len E inen gehen sie al le hervor. 
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Freude ist der Vater der Vielfalt der Seienden. Er ist der Bul le, Uk$an, ein 
Wort, das,  wie sein  Synonym V($an, ausgießen, erzeugen, befruchten 
bedeutet, der Vater der Fül le, der Bu l le, das männl iche Wesen. Er  ist es, der 
Bewußtseinskraft, die Natu r, d ie Kuh befruchtet und in seinem Strom der 
Fül le die Welten hervorbri ngt und trägt. Er  läßt d ie M orgendäm merungen 
aufscheinen,  - die Morgendämmerungen der Erleuchtung,  Mütter der 
strahlenden Herden der Sonne. U nd er sucht den Reichtum, d .h .  d ie  Fü l le 
des Wesens, der Kraft, des Bewußtseins, d ie Fül le der Gött l ich keit, d ie d ie 
Vorbed ingung fü r die göttl iche Freude ist. Mit  anderen Worten ,  es ist der 
Herr des Ananda, der uns den Glanz der Wah rheit und die Reichtümer des 
U nermeßl ichen g i bt, durch d ie wi r U nsterbl ich keit erlangen. 
Die Vorväter, die die Wah rheit entdeckten, empfingen sein  schöpferisches 
Wissen ,  seine Maya, und durch jenes ideale und ideative Bewu ßtsein der 
höchsten Gött l ichkeit formten sie ein B i ld  von I h m  im Menschen,  sie 
begrü ndeten I h n  in der Menschheit als ein ungeborenes Kind,  ei nen Keim 
der Gottheit im Menschen, eine Geburt, die aus der Hü l le des menschl i­
chen Bewußtsei ns freizusetzen ist. Mayavino mamire asya mayaya, nrcak­
$8Saf} pitaro garbham a dadhufJ. Die Vorväter s ind d ie alten R ish is, die den 
Weg der vedischen Mystiker entdeckten und die weiterh in  als spirituel l  
gegenwärtig gelten ,  indem sie der Bestimmung der Menschheit vorstehen 
und, so wie d ie Götter, im Menschen fü r dessen Erlangung der U nsterb­
l ichkeit arbeiten .  Sie sind d ie Weisen, die d ie starke göttl iche Schau emp­
fingen, nrcak$asaf}, die Wah rheitsschau, durch die sie i mstande waren, d ie 
Kühe zu f inden,  die von den Pan is verborgen wurden, und über d ie Gren­
zen des rodasl, das mentale und physische Bewußtsein ,  zum Ü berbewuß­
ten ,  zur weiten Wah rheit und zur Wonne h i nauszugehen ( l .36.7 ;  IV . 1 . 1 3-1 8; 
IV.2. 1 5-1 8 usw.) .  
Soma ist der Gandharva, der Herr der Scharen der Freude. E r  bewacht den 
wah ren Sitz des Deva, d ie Ebene des Ananda, gandharva itthä padam asya 
rak$afi. Er ist das Erhabene, das sich von al len anderen Wesen abhebt und 
ü ber i hnen steht, anders als sie und wunderbar ist ,  adbhutaf}. Als der 
Höchste und Transzendente, der in den Welten gegenwärtig ist, sie jedoch 
übersteigt, schützt er in  jenen Welten d ie Geburten der Götter, pati deva­
narh janimani adbhutaf}. Die „Geburten der Götter" ist ein üb l icher Aus­
d ruck im Veda, womit  d ie Manifestation der göttl ichen Prinzi pien i m  
Kosmos u n d  besonders d ie Heranbi ldung der Gött l ichkeit i n  i h ren vielfälti­
gen Formen im mensch l ichen Wesen gemeint ist. Im letzten Vers sprach 
der R ish i  vom Deva als dem göttl ichen K ind ,  das sich auf Geburt vorberei-
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tet, in der Welt, im mensch l ichen Bewußtsein  involviert ist. H ier spricht er 
von I h m  als dem Transzendenten , das die Welt des Ananda, die im Men­
schen herangebi ldet ist, und die Formen der Gött l ich keit, d ie in i h m  gebo­
ren wurden, durch d ie göttl iche Erkenntnis behütet gegen d ie Angriffe der 
Feinde, die Mächte der Tei lung,  die Mächte der Freud losigkeit (dvi$alJ, 
aratilJ), gegen die ungött l ichen Scharen mi t  i h ren Formationen eines 
dunk len und falschen Schöpfungswissens,  Avidya, I l l usion (adevir 
mäyälJ). 
Denn er ergreift d iese ei ndri ngenden Feinde im Netz des i nneren Bewußt­
seins. Er ist der Meister einer tieferen und wah ren Anordnung der Welt­
wah rheit und Welterfahrung im Verg leich zu jener, d ie durch d ie S inne und 
das Oberflächenmental gebi ldet wi rd .  Durch d iese i nnere Anordnung 
ergreift er  d ie Mächte der Falsch heit, Dunke lheit und Tei lung und unter­
wirft sie dem Gesetz der Wah rheit, des Lichts und der E inheit, grbhQäti 
ripurh nidhaya nidhäpatilJ. Geschützt durch den Herrn des Ananda, der 
ü ber diese innere Natur reg iert, sind die Menschen daher in  der Lage, i h re 
Gedanken und Handlungen auf die i nnere Wahrheit und das in nere Licht 
abzust immen, und werden nicht mehr von den K räften der äußeren 
Krummheit zum Stolpern gebracht. Sie gehen geradeaus, sie werden in  
i h rem Wi rken ganz vol l kom men und s ind  d u rch d iese Wahrheit i nneren 
Wirkens und äußeren Handelns in der Lage, die ganze Süße des Seins zu 
kosten ,  den Honig ,  die Freude, die d ie Nah rung der Seele ist. Sukrttama 
madhuno bhak$am asata. 
Soma manifestiert sich h ier als die Opfergabe, die göttl iche Nahrung, als 
der Wein der Freude und U nsterb l ichkeit, havilJ, und als Deva, der Herr 
jener göttl ichen Gabe (havi$malJ), oben als der weite und göttl iche Sitz, die 
ü berbewußte Wonne und Wahrheit, brhat, von der der Wei n  zu uns herab­
kommt. Als der Wein  der Freude f l ießt er über und tritt in d iesen großen 
Vormarsch des Opfers e in ,  der der Fortsch ritt des Menschen vom Physi­
schen zum Überbewu ßten ist. Er tritt in i hn  ein und umg i bt ihn ,  i ndem er d ie 
Wolke des h imml ischen Äthers, nabhas, das mentale Prinzip, als seine 
Robe und seinen Schleier trägt. Havir havi$mO mahi sadma daivyam, 
nabho vasanalJ pari yasi adhvaram. Die göttl iche Freude kommt zu uns, 
wobei sie den l ichtwol kigen Sch leier der Formen mentaler Erfahrung trägt. 
Bei jenem Vormarsch oder Opferaufstieg wird der al lwonnevolle Deva zum 
König a l l  unserer Aktivitäten ,  zum Meister unserer vergöttl ichten Natu r 
und ih rer Kräfte, und mit dem erleuchteten bewußten Herzen als sei nem 
Gefährt steigt er in d ie Reichtümer des unendl ichen und unsterb l ichen 
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Zustands auf. Wie eine Sonne oder ein Feuer, wie Surya, wie Agn i ,  umgü r­
tet mit tausend leuchtenden Energ ien,  erobert er die unermeßl ichen Berei­
che der i nspi rierten Wahrheit, das ü berbewußte Wissen, raja pavitraratho 
vajam aruhafJ, sahasrabhr$tir jayasi sravo brhat. Das Bi ld ist jenes ei nes 
sieg reichen Königs, der in Kraft und Herrl ichkeit son nengleich ist und ein 
weites Territori u m  erobert. Die U nsterbl ich keit ist es,  d ie er fü r den Men­
schen im weiten Wah rheitsbewußtsei n  gewinnt, sravas, auf dem sich der 
unsterb l iche Zustand gründet. Es ist sei n eigener Sitz, ittha padam asya, 
den der im Menschen verborgene Gott erobert, indem er aus der Dunkel­
heit und dem Zwiel icht durch die Herrl ichkeiten der M orgendämmerung in 
d ie Son nenreichtü mer aufsteigt. 

Mit d ieser Hymne schl ieße ich diese Serie ausgewäh lter Hymnen aus dem 
Rig-Veda ab. Mei n Ziel war es, in einer mög l ichst knappen Ü bersicht d ie  
wirk l ichen Aufgaben der  vedischen Götter, d ie  Bedeutung der  Symbole, i n  
denen ih r  Kult  ausged rückt wird ,  d ie Natur  des Opfers u n d  sein Ziel z u  
zeigen,  indem i c h  anhand aktuel ler Beispiele das Gehei mnis des Veda 
erkläre. Ich habe ganz bewußt e in ige kurze und leichte Hymnen gewählt 
und jene gemieden, die eine größere Tiefe, Subti l ität und Vielsch ichtigkeit 
von Gedanke und Bild haben,  ebenso jene, die d ie psychologische Bedeu­
tung deutl ich und vol lständig auf i h rer Oberfläche tragen, und jene, d ie  
aufg ru nd eben i h rer Seltsamkeit und Tiefe i h ren wah ren Charakter mysti­
scher und hei l iger Ged ichte offenbaren. Es bleibt zu hoffen ,  daß d iese 
Beispiele ausreichen, um dem Leser, der bereit ist, sie mit offenem Verstand 
zu studieren, die wirkl iche Bedeutung d ieser unserer frü hesten und g röß­
ten Dichtung zu zeigen.  Anhand anderer Ü bersetzu ngen von meh r al lge­
meinem Charakter wird gezeigt werden, daß d iese Vorste l lungen n icht 
bloß das höchste Denken einiger weniger Rishis sondern d ie überal l  
gegenwärtige Bedeutung und Leh re des R ig-Veda betreffen. 



Dr i tter Tei l  

Hymnen der Atris 

Die Hymnen an Agni (R ig-Veda V, 1 bis 28) wurden später von Sri Aurobindo ü berar­
beitet u nd zug leich mit  dem vedischen Text in dem Buch Hymnen an das mysti­
sche Feuer veröffent l icht. I m  fol genden b ri ngen w i r n u r die ursprü ngl iche Ü berset­
zung, wie sie im A rya erschien,  um der wertvollen Anmerkungen wi l len,  die sie 
begleiten. 
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Vorwort 

Den Veda zu übersetzen , g leicht dem Versuch, das Unmögl iche zu wagen. 
Den n  wäh rend e ine wört l iche Wiedergabe der Hymnen der altvorderen 
Erleuchteten deren S inn  und Geist verfä lschen wü rde, wäre eine Version, 
d ie  es sich zum Ziel setzte, den eigentl ichen Gedanken im vol len U mfang 
an die Oberfläche zu befördern , eher eine I nterpretation als eine Ü berset­
zung.  Ich habe eine Art M ittelweg versucht, - eine freie und anschaul iche 
Form, die den Wendungen des Orig inals folgt und doch e ine gewisse Zahl 
von i nterpretativen M itte l n  zu läßt, die h i nreichen, um das Licht der ved i­
schen Wah rheit d u rch ih ren Schleier von Symbol und Bi ld  h indurchschei­
nen zu lassen. 
Der Veda ist ein Buch esoterischer Symbole, fast spi ritueller Formel n,  das 
sich als e ine Samml ung rituel ler Gedichte g ibt. Die in nere Bedeutung ist 
psycholog isch , un iversa l ,  un persön l ich.  Die vorgebl iche Bedeutung und 
d ie  Bi lder, die den Eingewei hten offenbaren sol lten, was sie den Unwis­
senden verbargen,  s ind al lem Anschein nach g rob-konkret, intim­
persönl ich ,  locker-bei läufig und anspielend. Die ved ischen Dichter 
bemühen sich gelegent l ich , d iesem losen äußeren Gewand eine klare und 
zusammenhängende Form zu geben, die recht versch ieden ist von der 
i ntensiven inneren Kraft i h rer Bedeutung. I h re Sprache wird dann zu ei ner 
geschickt gewebten Maske fü r verborgene Wah rheiten . Häufiger aber s ind 
sie h insicht l ich der Verk le idung,  d ie sie gebrauchen, nach lässig,  und wenn 
sie sich so über i h r  I nstrument erheben , erg ibt die wörtl iche und äußere 
Übersetzung entweder eine eigenartige, unverknü pfte Folge von Sätzen 
oder eine Form von Gedanke und Sprache, d ie dem Uneingeweihten 
seltsam und fern erscheint. Nur  wenn man vermag, mit den Bi ldern und 
Symbolen deren dar in verborgene Äq uivalente anzudeuten,  tritt aus der 
Dunkelheit e ine transparente und g ut verknü pfte, wiewohl enge und su b­
t i le Folge von spi rituel len, psychologischen und rel ig iösen Vorste l l ungen 
hervor. Diese Methode der Andeutung habe ich versucht. 
Es wäre mögl ich gewesen ,  eine wortwörtl iche Fassung zu bieten unter der 
Bed i ngung,  daß sich daran seiten lange Kom mentare ansch l ießen, die d ie 
wirk l iche Bedeutu ng der Worte und die verborgene Botschaft des Gedan­
kens vermitte ln .  Aber d ies ist eine schwerfä l l ige Methode, die nur dem 
Gelehrten und sorgfält igen Studenten von N utzen wäre. E ine Form des 
Sinns wurde benötigt, die dem Verständnis des Lesers nur so viel abver­
langt, wie es jede mystische und b i ld l iche D ichtung tut. Um eine solche 
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Form zu schaffen ,  genügt es n icht, das Sanskrit-Wort zu ü bersetzen. Der 
bezeich nende Name, das konventionelle B i ld ,  d ie symbol ische F igur  müs­
sen häufig auch wiedergegeben werden. 
Wenn die Bi lder, d ie die alten Weisen bevorzugten , solcher Art gewesen 
wären, daß das moderne Mental sie leicht fassen kön nte, wen n  die Sym­
bole des Opfers u ns noch vertraut wären und d ie Namen der vedischen 
Götter noch i h re alte psychologische Bedeutung hätten - so wie d ie  
g riechischen oder latein ischen Namen klassischer Gottheiten,  Aphrod ite 
oder Ares, Venus oder M i nerva, für  den gebi ldeten Europäer noch i h re 
Bedeutu ng haben -, dann hätte s ich das M ittel einer i nterpretativen Über­
setzung vermeiden lassen. Aber I ndien folgte in sei ner  l iterarischen und 
rel ig iösen Entwick lung e iner  anderen Tendenz a ls  d ie  Kultur des Westens. 
Andere Götternamen haben d ie ved ischen Namen ersetzt, oder aber diese 
sind gebl ieben, jedoch nur  mit äußerl icher, vermi nderter Bedeutung. Das 
vedische Ritual ,  nahezu obsolet, hat seine tiefe sym bol ische Bedeutung 
verloren.  Die pastoralen, k riegerischen und ländl ichen Bi lder der frühen 
arischen Dichter k l i ngen fü r die Vorste l lung i h rer Nachkommen abgele­
gen, unpassend oder haben für sie, obwohl  natü rl ich und schön, doch i h re 
ältere tiefere Bedeutsam keit verloren.  Wir  spüren,  daß die erhabenen 
Hymnen der alten Morgendämmerung sich unserem Verständnis entzie­
hen und ü berlassen sie dann dem geistreichen Gelehrten als Beute, der 
h ier i n mitten von Dunklem und Ungerei mtem verkram pft nach  Bedeu­
tu ngen sucht, wo die Alten ih re Seelen an Harmonie und Licht labten.  
Ein ige Beispiele zeigen, welche Kl uft h ier vorl iegt und wie sie geschaffen 
wu rde. Wenn wir  in einer anerkannten und konventionellen Bi ldersprache 
sch rei ben , „Laxmi  und Saraswati weigern s ich,  unter ei nem Dach zu woh­
nen", dü rfte der europäische Leser eine Kom mentierung oder Überset,. 
zung des Satzes in seinem sch l ichten , konkreten I n halt benötigen wie: 
„Reichtum und Gelehrsamkeit gehen selten zusam men", bevor er i hn  
verstehen kan n ,  während jeder I nder den S inn  des Satzes auf  Anh ieb 
erfaßt. Aber wen n  eine andere Ku ltu r und Rel igion d ie puran ische und 
brahman ische Ku ltur und d ie  alten Bücher ersetzt hätte und d ie  Sanskrit­
Sprache n icht mehr gelesen und verstanden wü rde, wäre d ieser jetzt 
vertraute Satz in I nd ien ebenso s inn los wie in Europa. Ein unfeh lbarer 
Kom mentator oder einfa l lsreicher Gelehrter hätte viel leicht zu unserer 
völ l igen Genugtuung bewiesen, daß Laxmi  d ie Morgendämmerung sei 
und Saraswati d ie  Nacht oder daß es sich um zwei unverträg l iche chemi­
sche Substanzen handelt - oder wer weiß ,  was sonst. Etwas Derartiges 
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hat d ie ei nstigen Klarheiten des Veda überlagert. Der S inn  ist n icht mehr 
lebendig,  nur die U nverständl ich keit einer vergessenen d ichterischen 
Form ist gebl ieben.  Wen n wir also lesen, „Sarama entdeckt durch den Pfad 
der Wahrheit die Herden", vermag u nser Mental der ungewohnten Sprache 
n icht zu folgen . Sie muß für uns - wie der Satz über Saraswati für den 
Europäer - in ei nen schl ichteren und weniger b i ld l ichen Gedanken ü ber­
setzt werden:  „Die I ntuit ion gelangt über den Weg der Wahrheit zu den 
verborgenen Erleuchtungen." Wenn wir den Schlüssel n icht haben, erge­
hen wir uns in Phantasien ü ber d ie Morgendämmerung und die Sonne 
oder stel len uns in  Sarama, der H i mmelsh ü nd in ,  gar d ie mythologische 
Person ifizieru ng einer präh istorischen Botschaft an d rawidische Nationen 
zur Wiedererlangung geraubten Viehs vor. 
Dabei ist der ganze Veda in solchen Bi ldern konzipiert. Die daraus resultie­
rende Unverständl ichkeit und Verwi rrung für unseren Verstand ist enorm, 
und es leuchtet sofort ei n ,  wie nutzlos eine Ü bersetzung der Hymnen wäre, 
d ie sich n icht g leichzeitig auch bemü hte, I nterpretation zu sein .  „Morgen­
dämmerung und Nacht", lautet ein e ind rucksvol ler ved ischer Vers, „zwei 
Schwestern von verschiedener Gestalt, aber ei nes Geistes, sti l len dasselbe 
gött l iche Kind." Wir  verstehen nichts. Morgendämmerung und Nacht sind 
von versch iedener Gestalt, aber waru m eines Geistes? Und wer ist das 
Kind? Wen n  es Ag n i  ist, das Feuer, was sollen wir  dann unter Morgendäm­
merung und Nacht verstehen,  die abwechselnd ein K i ndesfeuer sti l len? 
Doch der ved ische Dichter denkt n icht an die physische Nacht, die physi­
sche Morgendämmerung oder das physische Feuer. Er denkt an d ie Wand­
lungen in sei ner eigenen spi rituellen Erfahrung, ihren ständigen 
Rhythmus in  Perioden einer subl i men, goldenen Erleuchtung und anderen 
Perioden der Verdunk lung oder des Rückfa l ls  in  normales unerleuchtetes 
Bewußtsein ,  und er beken nt die Entwicklung der K indeskraft des göttli­
chen Lebens in  sich durch a l l  diese Wechsel und gerade auch durch d ie 
Kraft i h res regel mäßigen Auf und Ab. Den n  i n  beiden Zuständen wi rkt, 
verborgen oder offenbar, d ieselbe göttl iche Absicht und d ieselbe aufstre­
bende Arbeit. So gelangt e in  Bi ld ,  das dem ved ischen Mental k lar, l icht­
reich, subti l ,  profu nd,  ansprechend war, s innentleert oder arm und ohne 
S innzusammenhang zu uns und erscheint u ns daher als schwü lstig und 
protzig, als Ornament einer unfähigen, stümperhaften l iterarischen Kunst. 
Wenn er Agni  an ruft, „0 Ag ni ,  Priester der Gabe, löse von uns d ie 
Sch nüre", gebraucht auch der Seher des Hauses Atri e in  n icht nur  natü rli­
ches, sondern auch inhaltsträchtiges Bi ld .  Er denkt an die d reifache 



348 Dritter Tei l :  Hymnen der Atris 

Sch nur  von Mental ,  Nerven und Kö rper, durch d ie d ie Seele als Opfer beim 
g roßen Weltopfer gebunden ist, dem Opfer des Purusha. Er denkt an d ie 
Kraft des gött l ichen Wi l lens, der bereits in i h m  erwacht und am Werke ist, 
e ine feu rige und unwiderstehl iche Gottheit, die seine unterd rückte Divini­
tät erhöhen und d ie  Schnüre ihrer B indung zerschneiden sol l .  Er denkt an 
die Macht jener wachsenden Kraft und i n neren Flam me, d ie al les emp­
fängt, was er zu geben hat, und es zu ih rem fernen und schwierigen Heim 
trägt, zur hochgelegenen Wahrheit, zum Entlegenen, zum Geheimen, zum 
Erhabenen. Al le d iese Assoziationen gehen uns verloren.  Wir  s ind ganz 
ei ngenommen von den Gedanken an ein rituelles Opfer und eine mate­
rielle Schnur. Wir  stel len uns den Sohn Atris viel leicht als Opfer vor, das bei 
einem alten barbarischen Opfervorgang angebunden ist und den Gott des 
Feuers um physische Befrei ung an ruft. 
E in  wen ig später singt der Seher von der wachsenden Flamme, „Agn i  
leuchtet weit mit  unermeß l ichem Licht und macht al le Dinge offenbar 
durch seine Größe". Was sollen wir darunter verstehen? Sol len wir  anneh­
men, daß der Sänger, i rgendwie von seinen Sch nüren befreit, sti l l  das 
g roße Aufleuchten des Opferfeuers bewundert, das i hn  eigentl ich ver­
sch l ingen sol lte, und uns wundern über d ie  raschen Gedankensprünge 
des prim itiven Mentals? N u r  wenn wir entdecken, daß das „u nermeßl iche 
Licht" in  der Sprache der Mysti ker ein feststehender Ausdruck für ein 
weites, freies und erleuchtetes Bewußtsein jenseits des Mentals war, erfas­
sen wi r den wah ren Leitgedanken der R ik .  Der Sänger preist seine Befrei­
ung von der dreifachen Schnur von Menta l ,  Nerven und Körper und das 
Hervortreten von Wissen und Wi l len in i hm zu einer Ebene des Bewußt­
sei ns, auf der d ie  eigent l iche Wah rheit der Di nge, jenseits ihrer scheinba­
ren Wah rheit, end l ich in unermeßl icher Erleuchtung offenbar wird .  
Aber wie kön nen w i r  anderen Lesern d iese tiefe, natü rl iche u n d  innere 
Bedeutu ng in  einer Übersetzu ng verdeutl ichen? Dies läßt s ich nur  errei­
chen, wenn wir interpretierend übersetzen ,  „0 Wi l le, Priester unseres 
Opfers, löse von uns die Schnüre unserer Gebundenheit" und „diese 
Flamme leuchtet auf mit  dem unermeßl ichen Licht der Wah rheit und 
macht a l le Dinge offenbar durch i h re Größe". Der Leser wird dann zumin­
dest den spirituellen Charakter der Schnur, des Lichts, der Flamme erfassen 
können, und etwas vom Sinn und Geist dieses alten Gesanges spüren. 
Die Methode, die ich angewendet habe, wird aus diesen Beispielen ersicht­
l ich.  Ich habe gelegentlich das Bild außer acht gelassen, aber n icht, um die 
ganze Struktur des äußeren Symbols zu zerstören oder anstelle einer 
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Ü bersetzung einen Kom mentar zu bieten.  Es wäre eine unziem l iche Grob­
heit, das reich mit Juwelen besetzte Gewand des ved ischen Denkens 
seiner herrlichen Ornamente zu berauben oder es durch das grobe 
Gewand der gewöhn l ichen Sprache zu ersetzen . Aber ich habe mich 
bemüht,  es übera l l  so transparent wie mögl ich zu machen. Ich habe die 
bezeichnenden Namen der Götter, Könige,  R ishis m it i h ren teils verborge­
nen Bedeutungen wiedergegeben, - andernfal ls wä re die Verk leidung 
undurchdr ingl ich geblieben .  Wo das Bi ld nicht wesentl ich war, habe ich es 
manchmal zugu nsten sei nes psycholog ischen Äqu ivalents geopfert. Wo 
es die Farbgeb ung der Nach barwörter beeinfl ußte, habe ich einen Aus­
d ruck gesucht, der das Bi ld  beibeh ielt und doch die ganze Vielsch ichtig­
keit seiner Bedeutung herausbringt .  Manchmal habe ich sogar eine 
doppelte Übersetzung gebracht. So habe ich für das vedische Wort, das 
zugleich Licht oder Strah l  und Kuh bedeutet, je nach Zusam menhang 
„Licht", „Strahlen",  „leuchtende Herden", „die strah lenden R i nder", „Licht, 
M utter der Herden" angesetzt. Soma, der am bros ische Wein des Veda, 
wurde mit „Wonnewein" oder „Wein der U nsterbl ichkeit" wiedergegeben.  
Die ved ische Sprache als Ganzes ist  ein mächtiges und bemerkenswertes 
Instrument, knapp, verknü pft, kraftvol l ,  zusam mengepreßt und in i h ren 
Wendungen darauf bedacht, meh r dem natü rl ichen Flug des Gedankens 
im Mental zu folgen als g latte, sorgfältige Konstru ktionen und klare Über­
gänge einer logischen und rhetorischen Syntax zu erreichen . Aber wenn 
man e ine solche Sprache ohne Mod ifi kat ion ins Engl ische überträgt, 
würde sie hart, abru pt und unverständl ich wi rken, ein lebloser, schwerer 
R hythmus, in dem nichts von der M orgenfrische und der kraftvo l len Bewe­
gung des Originals enthalten ist. Daher zog ich es vor, sie i n  der Ü berset­
zung i n  eine Form zu bringen, d ie der engl ischen Sprache angepaßt und 
natü rl ich ist, i ndem ich jene Konstruktionen und M ittel des Ü bergangs 
gebrauchte, die einer modernen Sprache gemäß sind,  während ich gleich­
zeitig d ie Log ik  des ursprüng l ichen Gedankens bewah rte. Ich habe n ie 
gezögert, das bloße Wörterbuch-Äquivalent des ved ischen Wortes zugun­
sten eines umfassenderen Ausdrucks zu rückzuweisen, wo d ies notwendig 
war, um den vollen S inn  und a l le Assoziationen herauszubringen. Durch­
weg habe ich mei nen Blick auf das pri märe Anl iegen gerichtet, den i n neren 
S inn  des Veda dem Gebi ldeten von heute zugängl ich zu machen . 
Bei a l l  dem bl ieben aber doch ein ige ergänzende Anmerkungen unum­
gängl ich .  So habe ich mich bemüht, d ie Übersetzung n icht mit Fußnoten 
zu ü berladen oder m ich in überlangen Erklärungen zu ergehen .  Reine 
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Geleh rsamkeit habe ich gemieden. I m  Veda g ibt es e ine Anzah l  von Wör­
tern mit ungewisser Bedeutung, viele Wendungen, deren Bedeutung sich 
nur speku lativ oder provisorisch festlegen läßt, n icht wen ige Verse, die 
zwei oder meh r unterschied l iche I nterpretationen zulassen .  Aber e ine 
Übersetzung d ieser Art ist n icht der Ort, u m  die Schwierigkeiten und 
Zweifel des Gelehrten zu erörtern . I ch habe auch jewei ls eine kurze Sk izze 
des vedischen Hauptgedankens vorangesch ickt, d ie unerläß l ich für den 
Leser ist, der ein Verständnis anstrebt. 
Er wird nur  die Erwartung hegen ,  d ie  al lgemei ne Tendenz und die vorder­
g ründ igen Hi nweise der ved ischen Hymnen zu erfassen. Mehr wäre kaum 
mög l ich.  U m  in  den Kern der mystischen Doktri n vorzudringen, müssen 
wir selber die alten Pfade besch reiten und die verlorengegangene Diszi­
p l in ,  die vergessene Erfah rung erneuern. U nd wer von uns kann von sich 
sagen ,  d ies mit  der nötigen Tiefe oder lebendigen Macht zu tun? Wer in 
d iesem ehernen Zeitalter wird d ie Kraft haben, das Licht der Vorväter 
wiederzuentdecken oder sich ü ber d ie beiden umschl ießenden Horizonte 
von Mental und Körper i n  i h r  leuchtendes Reich der unendl ichen Wahrheit 
zu erheben? Die R ishis suchten i h r  Wissen dem Unreifen zu verbergen, da 
sie viel leicht mei nten, daß der Verderb des Besten zum Sch l i mmsten 
führen kön nte, und da sie fü rchteten,  den schweren Wei n  des Soma dem 
Kind und dem Schwäch l i ng zu reichen. Aber gleich ob ih re Geistpersön-
1 ichkeiten noch unter uns wandeln und nach der seltenen arischen Seele i n  
einer Menschheit suchen,  d i e  sich damit zufrieden g ibt, d i e  leuchtenden 
Herden der Sonne auf immer in der d u nklen Höhle der Herren des S in nes­
lebens eingesch lossen zu lassen,  ober ob sie in i h rer strah lenden Welt d ie 
Stunde erwarten ,  da d ie Maruts wieder h i nausgehen werden, d ie H immels­
hünd in  e inmal mehr zu uns herab e i lt von i h rer Stätte jenseits der Fl üsse 
des Parad ieses, d ie  Siegel der h imml ischen Wasser gebrochen,  d ie Höhlen 
aufgerissen und der unsterbl iche Wei n  im Kö rper des Menschen durch d ie 
elektrischen Don nerkeile ausgepreßt werden, - ihr  Geheimnis  bleibt 
doch bei i hnen sicher verwah rt. Gering ist d ie C hance, daß i n  einem 
Zeitalter, das unsere Augen mit  dem vergängl ichen Glanz des äußeren 
Lebens blendet und unsere Ohren mit den tri umphierenden Trom peten­
klängen ei nes materiel len und mechanischen Wissens betäubt, eine g rö­
ßere Zahl von Menschen meh r als nur  den Bl ick i ntel lektuel ler und imag i­
nativer Neugier auf die Code-Wörter ih rer uralten Disz ip l in  werfen oder i n  
den Kern ih rer strah lenden Mysterien vorzudri ngen suchen . Das Geheim­
nis des Veda ble ibt, selbst wenn es enth ü l lt ist, weiter ein Gehe imnis.  
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Hymnen an Agn i  

Agn i ,  d ie gött l iche Wi l lenskraft 

Der Name dieser f lammenden Gottheit, Agn i ,  leitet s ich von einer Wurzel 
ab, deren Bedeutu ng auf herausragende Kraft oder I n tensität, sei es in  
Zustand,  Hande ln ,  Empfi ndung oder Beweg ung weist. Aber die Aspekte 
d ieser G rundbedeutung s ind unterschied l ich .  Es bedeutet flammende 
Helle, daher wi rd es fü r Feuer gebraucht. Es bedeutet Bewegung und 
i nsbesondere Kurven- oder Sch langen beweg ung.  Es bedeutet Stärke und 
Kraft, Schön heit und Herrl ichkeit, Führen und Herausragen. Es ent­
wickelte auch besti mmte emotionale Werte, d ie im Sanskrit verlorenge­
gangen s ind,  jedoch im G riechischen bl ieben: ärgerl icher Leidenschaft 
auf der ei nen Seite, Freude und Liebe auf der anderen.  
Die ved ische Gottheit Ag n i  ist d ie erste der Mächte, d ie u ranfängl iche und 
herausragende, d ie  aus der unermeß l ichen, verborgenen Gottheit hervor­
gegangen s ind.  Durch bewußte Kraft der Gottheit s ind d ie  Welten geschaf­
fen worden und werden sie von i nnen her durch jene verborgene und 
i n nere Herrschaft gelen kt. Ag n i  ist d ie Form, das Feuer, d ie kräftige Hitze 
und der f lammende Wi l le  d ieser Gottheit. Als f lammende Kraft der 
Erkenntnis steigt er herab, um die Welten zu errichten . Er  läßt sich in ih nen 
n ieder als e ine geheime Gottheit und veran laßt Bewegung und Handel n .  
Diese gött l iche bewu ßte Kraft enthält a l le anderen Gottheiten i n  sich,  wie 
die Nabe ei nes Rades seine Speichen enthält. Al le Hand lungsmacht, 
Wesensstärke, Schön heit der Form , Herrl ich keit von Licht und Wissen ,  
Ruhm und Größe s ind d ie Manifestation von Agn i .  Und wen n er  vol lständig 
aus der Hü l le der Krumm heit der Welt befreit und erfü l l t  ist, wird d iese 
Gottheit der Flamme und K raft offen bart als d ie  Sonnengottheit von Liebe, 
Harmonie und Licht, als M itra, der die Menschen zur Wahrheit fü hrt. 
Aber im ved ischen Kosmos erscheint  Ag n i  zuerst als eine Vorderseite der 
göttl ichen Kraft, bestehend aus brennender H itze und Licht, die a l le Di nge 
in der Materie formt, bestü rmt, in sie eintritt, sie umhü l lt ,  versch l i ngt, 
neuerrichtet . Ag n i  ist kein ziel loses Feuer; seine Flamme ist eine Flamme 
der Kraft, erfü l lt vom Licht gött l icher Erkenntnis .  Agni  ist der Seher-Wi l le 
i m  U niversum, der i n  a l l  sei nen Werken feh l los ist .  Al les, was er in sei ner 
Leidenschaft und Kraft tut, wi rd vom Licht der sti l len Wah rheit in  i hm 
gelenkt. Er  ist e ine  wahrheitsbewu ßte Seele, e in  Seher, e in  Priester und e in  
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Arbeiter - der unsterb l iche Arbeiter im Menschen.  Seine M ission ist es, 
al les zu rein igen,  an dem er arbeitet, und die Seele zu erhöhen,  die sich in  
der  Natur von der Dunkel heit zum Licht, von Kam pf und Leid zu Liebe und 
Freude, von der Erh itzu ng und M ü he zu Frieden und Sel igkeit vorkäm pft. 
Er ist dann der Wi l le, d ie Erkenntniskraft des Deva. Als gehei mer Bewoh ner 
der Materie und i h rer Formen, als s ichtbarer und gel iebter Gast des Men­
schen ist er es, der das Gesetz der Wahrheit der Dinge in den schei nbaren 
Abi rru ngen und Verwi rrungen der Welt bewacht. Die anderen Götter erwa­
chen mit  der M orgendämmeru ng ,  aber Ag n i  wacht auch in der Nacht. Er 
behält sei ne gött l iche Schau sogar i n  der Dunkelheit, da weder Mond noch 
Stern ist. Die Flamme des göttl ichen Wil lens und Wissens ist sel bst in  der 
d ichtesten Fi nsternis unbewußter oder hal bbewußter D inge sichtbar. Der 
fehl lose Arbeiter ist dort, se lbst wen n  wi r n i rgendwo das bewußte L icht des 
lenkenden Mentals sehen .  
Kei n Opfer ist ohne Ag n i  mögl ich .  Er ist zug leich d ie Flamme auf  dem Altar 
und der Priester der Gabe. Wenn der Mensch, der aus sei ner Nacht 
erwacht ist, den Wil len faßt, seine i nneren und äußeren Aktivitäten den 
Göttern ei nes wah reren und höheren Sei ns darzubri ngen und sich so aus 
der Sterb l ichkeit in  d ie ferne Unsterbl ich keit zu erheben, sei nem Ziel und 
seinem Begeh ren ,  so ist es diese Flamme hochstrebender Kraft und hoch­
strebenden Wi l lens, d ie  er entfachen muß.  In d ieses Feuer muß er das 
Opfer werfen.  Denn dies ist es, was den Göttern darbringt und dafü r a l le 
spi rituel len Schätze herabbringt, - d ie gött l ichen Wasser, das Licht, d ie 
Kraft, den Regen des H i m mels. D ies ruft d ie  Götter, d ies trägt sie zum Haus 
des Opfers. Ag n i  ist der Priester, den der Mensch als seinen spi rituel len 
Repräsentanten (purohita) voranstel lt, e in Wi l le, eine Kraft, die g rößer, 
höher, unfeh lbarer als seine eigene ist, d ie  fü r ihn  d ie  Werke des Opfers tut, 
die Materia l ien der Gabe rei n igt, sie den Göttern darbringt, die sie zum 
göttl ichen R itual gerufen hat und d ie  ferner d ie rechte Ordn ung und Zeit 
i h rer Werke best immt, den Fortsch ritt, den Vorgang der Opferentwickl u ng 
durchfüh rt. Diese und andere vielfältige Tätigkeiten der symbol ischen 
Priesterschaft, die im äu ßeren Opfer durch  versch iedene amtierende Prie­
ster dargestel lt  s ind ,  werden vom al le in igen Ag n i  erfü l lt .  
Agni  ist der Leiter des Opfers und schützt es auf der großen Reise gegen 
die Mächte der Dunkelheit .  Wissen und Zweck dieser gött l ichen Macht 
kann man ganz vertrauen .  Er ist der Freund und Liebhaber der Seele, d ie er 
n icht ü blen Göttern verraten wi rd .  Sel bst fü r den Menschen, der fern in  der 
Nacht sitzt, umhü l lt von der Dunkel heit menschl icher U nwissenheit, ist 
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diese Flamme e in  Licht, das, vol lkommen entfacht und i n  dem Maße, wie es 
höher und höher steigt, s ich i n  das i m mense Licht der Wahrheit ausweitet. 
I ndem es gen H i mmel f lam mt, um der göttl ichen Morgen röte zu begeg nen, 
erhebt es sich durch d ie vitale oder nervl iche Zwischenwelt und durch 
unsere mentalen H immel und tritt endl ich in das Parad ies des Lichts e in ,  
se in  eigenes höchstes Heim oben,  wo die strah lenden U nsterbl ichen, auf 
i mmer freudig in der ewigen Wahrheit, die das Fundament fortwährender 
Wonne ist, an i h ren h imml ischen Sitzungen tei lhaben und den Wei n  der 
unendl ichen Glücksel igkeit tr in ken . 
Es stimmt, daß h ier das Licht verborgen ist. Ag n i  tritt h ier, wie andere 
Götter, als ein K ind der un iversalen Eltern auf, als H immel und Erde, als 
Mental und Körper, als Seele und materiel le Natur. Diese Erde hält i hn  
verborgen in  ih rer eigenen Stoff l ich keit, setzt i h n  n icht frei fü r  d ie  bewu ß­
ten Werke des Vaters. Sie verbi rgt i h n  in all i h rem Wachstum,  i h ren Pflan­
zen, Gräsern, Bäu men - den Formen vol l  i h rer H itzen, den Gegenständen, 
die für die Seele i h re Freuden bereithalten . Aber am Ende wird sie ihn  
h i ngeben.  S ie  ist der  n iedere Zunder, das mentale Wesen ist der  höhere 
Zunder. Durch den Druck des höheren auf den n iederen wird d ie Flamme 
Ag nis geboren werden. Aber daß er geboren wird ,  geschieht durch Druck, 
durch eine Art Q u i rlen. Daher wi rd er Sohn der Kraft genannt. 
Selbst wen n  Agn i  hervortritt, ist er äußerl ich unk lar in seinen Funktionen. 
Er  wird zunächst n icht zu einem rei nen Wi l len ,  obg leich er eigent l ich stets 
rein  ist, sondern zu ei nem vitalen Wi l len, dem Begeh ren des Lebens in uns, 
einer vom Rauch verdunkelten Flamme, Sohn unserer Krummheiten, e in 
wi ldes Tier ,  das auf sei nem Weideland g rast, e ine Kraft versch l i ngenden 
Begehrens, das sich von den Produkten der Erde nährt, al les zerreißt und 
verwüstet, wovon es sich nährt, und eine schwarze und verkohl te Spur 
h i nterläßt, die sei nen Pfad markiert, wo es Freude und Herrl ich keit der 
Wald länder der Erde gab. Aber bei a l l  dem fi ndet doch ein Werk der 
Läuterung statt, das dem Menschen des Opfers bewußt wird .  Agn i  zerstört 
und rein igt. Sei n  Hunger und Begeh ren, d ie  i n  i h rem Wirkungsbereich 
unend l ich sind, bereiten auf d ie Beg ründung einer höheren un iversalen 
Ordnung vor. Der Rauch seiner Leidenschaft wird ü berwunden, und der 
vitale Wi l le, dieses brennende Begeh ren im Leben, wi rd zur Stute, die uns 
zu den höchsten Ebenen emporträgt, zur weißen Stute, die den M orgen­
dämmerungen vorangaloppiert. 
Befreit von d ieser in Rauch geh ül lten Aktivität brennt er  hoch in unseren 
Himmeln ,  erk l immt den Äther des- reineh -Mentals und steigt auf den 



354 Dritter Teil: Hymnen der Atris 

Rücken des H i m mels. Dort auf jener ungewöh n l icheren Ebene n immt 
deren Gott Trita Aptya d iese hochflammende Kraft und schm iedet s ie  zu 
ei ner scharfen Waffe, d ie  a l les Übel und a l le  U nwissenheit zerstören sol l .  
Der Seher-Wi l le  wird zum Hüter der Erleuchtungen der Erkenntnis - der 
Herden der Son ne, die auf den Weiden g rasen,  s icher vor den Söhnen der 
Tei lung und Dun kelheit, geschützt d u rch d ie  Kriegerkraft des Wissens, des 
Wi l lens, der das Wissen hat. Er erlangt die U nsterb l ich keit und bewahrt ih r  
Gesetz der  Wah rheit und Freude unverseh rt im menschl ichen Geschöpf. 
Am Ende ü berwinden wir al le Krümm ungen von Falschheit und I rrtum,  
erheben uns vom niederen gebrochenen und i rrigen G rund zum geraden 
Pfad und den h ohen und offenen Ebenen .  Wi l le und Erken ntnis werden 
eins. Jeder I m puls  der vervol lkomm neten Seele wird der G rundwahrheit 
i h res eigenen Sel bst-Seins bewußt, jede Handlung erfü l lt sie bewußt, 
freud ig ,  sieg reich.  Solcherart ist die Gottheit, zu der das ved ische Feuer 
den Arier erhebt, der das Opfer vol lzieht. Das U nsterb l iche siegt im Sterbli­
chen und durch  sei n  Opfer. Der Mensch,  der Den ker, Kämpfer, Arbeiter, 
wi rd zu einem Seher, Sel bstherrscher und König über die Natur. 
Der Veda spricht von d ieser göttl ichen Flam me i n  einer Reihe von herrl i­
chen und reichen Bi ldern . Er ist der verzückte Priester des Opfers, der 
Gott-Wi l le, berauscht von seiner eigenen Wonne, der junge Weise, der 
schlaflose Bote, d ie im mer wachende Flamme im Haus, der Meister unse­
rer mit  Toren versehenen Wohnstätte, der gel iebte Gast, der Herr im 
Geschöpf, der  Seher mit  den flammenden Haaren, das  göttl iche K ind ,  der 
rei ne und un befleckte Gott, der un bezwing bare K rieger, der Führer auf 
dem Pfad, der den Menschenvö lkern voran marschiert, der U nsterb l iche i n  
Sterbl ichen, d e r  Arbeiter, der von d e n  Göttern im Menschen beg rü ndet ist, 
der Unbehi nderte im Wissen, der U nendl iche im Wesen ,  die weite und 
flammende Son ne der Wah rheit, der Aufrechterhalter des Opfers und 
Ken ner seiner Sch ritte, d ie gött l iche Wahrnehmung,  das L icht ,  d ie Vision,  
d ie feste Grund lage. Durchweg f inden wir  i m  Veda unter jenen Hymnen,  
die d iese starke und leuchtende Gottheit preisen, d iejen igen, d ie  i n  d ichte­
rischer Kolorieru ng die herrl ichsten s ind ,  profund in psychologischer 
Andeutung und subl im in  ih rem mystischen Rausch .  Es ist, als ob seine 
Flamme, sein Ruf und Licht die Vorstel lung sei ner Dichter mit  einer bren­
nenden Ekstase erg riffen hätte. 
I n  d ieser Masse d ichterischer Bi lder f inden sich ein ige von symbol ischem 
Charakter, die die vielen Geburten der gött l ichen Flamme besch rei ben. Sie 
werden au ßerordentl ich vielfältig besch rieben .  Manch mal ist er das Kind 
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des H im mels, des Vaters - Mental oder Seele - und der Erde, der Mutter 
- Körper oder materiel le Natur. Manchmal ist er d ie Flamme, d ie aus 
d iesen beiden Zundern geboren wird. Manchmal  werden Hi mmel und Erde 
sei ne beiden M ütter genannt, wenn das Bi ld ausd rück l ich das re i ne men­
tale, psych ische und physische Bewußtsein sym bolisiert. Er wird auch als 
das Kind der sieben Mütter besungen, denn seine vol lständ ige Geburt ist 
e in Ergebnis der Manifestation von sieben Pr inzi pien, d ie unser bewußtes 
Sein konstituieren - drei spirituel len des U nendl ichen, d rei zeit l ichen des 
Endl ichen und e inem dazwischen - und d ie jewei ls die Grund lage der 
sieben Welten s ind.  Wie andere Götter, heißt es, ist er aus der Wahrheit 
geboren.  Die Wah rheit ist zugleich seine Gebu rtsstätte und sein  Heim. 
M itunter sagt man,  daß d ie  sieben Gel iebten ihn für den Herrn zur  Geburt 
b rachten. Und h ier scheint das Symbol seine Quel le zu jenem anderen 
Prinzip rei ner Wonne zurückzutragen ,  die d ie  eigentl iche U rsache der 
Schöpfung ist. Er hat ei nmal die Gestalt des solaren Lichts und der solaren 
Flamme, eine andere im Menta l ,  eine d ritte, die in den Flüssen wohnt. 
Nacht und Morgendämmerung werden aus i h m  hervorgebracht, das Wis­
sen und die U nwissenheit säugen abwechselnd das gött l iche Kind in der 
Folge ih rer Beherrschung unserer H i m mel.  U nd doch ist es dann wieder 
Matarishwan, der Meister des Lebens, der i h n  für die Götter e ingepflanzt 
hat, verborgen in den Erzeugn issen der Erde, verborgen in i h ren Geschöp­
fen, in Mensch,  Tier und Pflanze, verborgen in  den mächtigen Wassern. 
Diese Wasser s ind die sieben Flüsse der leuchtenden Welt, die vom Him­
mel  herabsteigen, wenn l nd ra, das Gott-Menta l ,  d ie umhü l lende Python 
ersch lagen hat. Sie steigen voller Licht und h imml ischem Überf luß herab, 
erfü l lt mit der Klarheit und der Süße, der süßen M i lch ,  der Butter und dem 
Hon ig.  Ag nis Geb u rt hier von diesen nährenden Kühen,  d iesen Müttern 
der Fül le,  ist die g rößte seiner i rd ischen Gebu rten .  Da er von i hnen als den 
schnel len Mähren des Lebens genährt wird ,  wächst er sog leich zu seiner 
gött l ichen Größe heran, erfü l l t  al le Ebenen mit seinen weiten und leuch­
tenden G l iedern und gestaltet i h re Königreiche in der Seele des Menschen 
zum Ebenbi ld der göttl ichen Wah rheit. 
Die Vielfalt und der flexible Gebrauch dieser Bi lder - sie werden manch­
mal in  dersel ben Hymne in sch nel ler Aufei nanderfolge gebraucht -
gehört einer Periode bewußter Symbol i k  an ,  worin das Bi ld sich nicht in  
den  Mythos verhärtet und krista l l is iert hat, sondern ständig B i ld  und Para­
bel bleibt, deren S inn  noch lebendig und i n  der sie hervorbri ngenden 
Vorstel l u ng anschaul ich ist. 
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Die gegenwärtigen Legenden über Ag n i ,  d ie  ausgearbeiteten Parabel n im 
U ntersch ied zu  dem weniger ausfü h rl ichen Bi ld ,  s ind selten oder n icht 
vorhanden - i n  bemerkenswertem Gegensatz zu dem Reichtum an 
Mythos, der die Namen von l nd ra und den Ashwins umgibt .  Er  n immt an 
den legendären Handlu ngen von l nd ra tei l ,  am Töten der Python,  an der 
Wiedergewi n n ung der Herden, am Töten der Dasyus. Seine eigene Aktivi­
tät ist un iversal ,  aber trotz sei ner höchsten G röße, oder viel leicht wegen 
ih r, strebt er kein separates Ziel an und beansprucht kei nen Vorrang 
gegenü ber den anderen Göttern . Er g ibt sich damit zufrieden, ein Arbeiter 
für den Menschen und die h i lfreichen Gottheiten zu sein .  Er ist der Voll­
strecker des g roßen arischen Werkes und der reine und feine M ittler 
zwischen Erde und Himmel .  Tei l nah mslos,  schlaflos, unbezwi ngbar arbei­
tet d iese göttl iche Wi l lenskraft in der Welt als eine un iversa le Seele der 
Macht, d ie in  al len Wesen wohnt, Agni Vaishwanara, d ie größte, mächtig­
ste, strah lendste und un persönl ichste a l ler  kosm ischen Gottheiten.  
Der Name Agni w i rd h ier, je nach Zusammenhang, mi t  Macht, Kraft, W i l le, 
Gott-Wi l le oder mit Flamme übersetzt. Die Namen der Rishis erhalten 
auch, wo immer notwendig ,  i h ren bedeutu ngsvol len Wert, wie in der ersten 
Hym ne Gavisth i ra,  was „der im Licht Standfeste" bedeutet, oder der a l lge­
meine Name Atri . Atri bedeutet entweder der Esser oder der Reisende. 
Ag ni  sel bst ist der Atri , so wie er auch der Angirasa ist. Aus ei nem ver­
sch l i ngenden Begeh ren, Erfahren und Genießen der Formen der Welt 
heraus sch reitet er  vor zur befreiten Wah rheit und Wonne der Seele im 
Besitz ih res unendl ichen Sei ns. 
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Die erste Hymne an Agn i  

Eine Hym ne des Morgenopfers 

( Der R ish i  besi ngt das Erwachen Agnis,  der göttl ichen Kraft, zu bewußter 
Aktion in der Ankunft des Morgens. Ag ni  steigt zum leuchtenden Paradies, 
seinem Z ie l ,  auf, nährt sich von den Werken der U rtei lskraft, die die Gaben 
und Aktivitäten des Opfers vertei lt, wird zu r rei nen Energie, die unsere 
Tage fü h rt, und steigt zur Weite und zur Wahrheit auf. Durch d ie Wah rheit 
gestaltet er unsere beiden Horizonte, das physische und das mentale 
Bewußtsein ,  neu. D ies ist seine goldene Bejahung in  unseren H i mmeln . )  

1 .  Kraft ist erwacht durch Entfachen der Völker, und er tritt der Morgen­
dämmerung gegen über, die zu i h m  kommt als d ie nährende Kuh.  Wie 
Mächte, die aufwärts ei len,  um sich auszuweiten , steigen seine Strahlen i n  
i h rem Vormarsch z u r  h imml ischen Ebene auf.  

2. Der Priester unserer Opfergabe ist erwacht zum Opfer an d ie Götter. M it 
rechter Mental ität in i h m  steht Kraft erhöht i n  unseren Morgen.  Er ist 
vollständig entfacht, rot-g lü hend w i rd sei ne Masse gesehen. E ine große 
Gottheit ist aus der Dunkel heit befreit worden. 

3. Wenn er d ie lange Schnur sei ner Gastgeber abgespult hat, leuchtet 
Kraft rei n  durch d ie reine Herde der Strahlen 1 .  Denn d ie  Gött in ,  d ie unter­
scheidet, wächst an Fül le und ist an i h re Werke geschi rrt. Er ist erhöht, sie 
l iegt ausgestreckt, er  nährt sich von ihr mit sei nen Gabenflammen. 

4.  Die Mentale der Menschen, die i n  der Göttl ichkeit wachsen, bewegen sich 
vollständig zur Flamme des Wi l lens hin, so wie al le Schau in  der Sonne, die 
erleuchtet, zusammenfließt2. Wenn zwei Morgendämmerungen3 von entge-

1 Die Kühe der Morgendämmerung. Dakshi na, die Göttin göttlicher Urteilskraft, ist hier eine 
Form der Morgendämmerung selbst. 
2 Das heißt, anstatt der suchenden Gedanken anderer Menschen neigt ihre Mental ität dazu, 
sich selbst in ei ne leuchtende Flamme des Wi l lens, der Wissen ist, zu verwandeln ,  u nd all ihre 
Gedanken werden zu einem Aufleuchten unmittelbarer Schau, zu den Strahlen der Sonne der 
Wahrheit. 
3 Tag und Nacht, - letztere der Zustand der Unwissenheit, der u nserer materiellen Natur 
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gengesetzter Gestalt von ihm freigesetzt werden, wird er als die weiße Stute 
vor den Tagen geboren. 

5. Ja, er wird siegreich den Tagen voran geboren, ein rötl icher Arbeiter, 
beg rü ndet i n  den beg rü ndeten Wonnen der Dinge; i ndem er i n  Haus u m  
Haus d i e  sieben Ekstasen1  aufrechterhält, hat Kraft seinen Sitz als P riester 
der Gabe ei ngenommen, mächtig für  das Opfer. 

6. Kraft hat ih ren Sitz als Priester der Gabe, mächtig fü r das Opfer, im 
Schoß der Mutter und in  jener verzückten andern We1t2 ei ngenom men, 
jung und ein Seher, herausragend i n  seinen Vielfält igkeiten, im Besitze der 
Wah rheit, der Aufrechterhalter jener, die das Werk tun;  und auch dazwi­
schen wird er entzü ndet. 

7.  Die Menschen suchen mit i h rer Darbring ung der Unterwerfung diese 
erleuchtete Kraft, die unsere Vol lkommen heit i n  den fortschreitenden 
Opfern vol l br ingt und der Priester i h rer Gabe ist, wei l  er in  der Macht der 
Wahrheit beide Horizonte unseres Wesens gestaltet. I hn pressen sie durch 
die Klarheit3, d ie ewige Stute der Fül le des Lebens, i n  Hel l igkeit h ine in .  

8. Hel l ,  wird er  hel l  gerieben, ausged rückt vom Seher, untergebracht in  
seinem eigenen Hei m4, als unser wohltätiger Gast. Bul le der tausend 
Hörner, wei l  du jene Kraft besitzts, o Kraft, gehst du in deiner Macht al len 
anderen voran .  

9. Zugleich,  o Kraft, übertriffst du a l le anderen, in  wem auch i m mer d u  in  
a l l  der  Herrl ichkeit deiner Schön heit offen bar bist, begeh renswert, vo l len 
Körpers, ausgeweitet im Licht, der gel iebte Gast der menschl ichen Völ ker. 

angehört, ersterer der Zustand erleuchteter Erkenntnis, der dem göttlichen Mental angehört, 
von dem unsere Mentalität eine blasse und leblose Widerspiegelung ist. 
1 Jedem Prinz i p  u nserer Natur entspricht eine gewisse göttliche Ekstase, und auf jeder 
Ebene, in  jedem Körper oder Haus, beg ründet Agni diese Ekstasen. 
2 Die Mutter ist Erde, unser physisches Wesen. Die andere Welt ist das supramentale Sein. 
Das vitale und emotionale Wesen ist die Welt dazwischen. Agni manifestiert sich in al len 
gleichzeitig. 
a Die geklärte Butter, Ertrag der Kuh des Lichts und Symbol der reichen Klarheit, die zum 
Mental kommt, das vom Licht besucht wird.  
4 Das heißt, nachdem er seinen Platz auf der Ebene der Wahrheit eingenommen hat ,  die sein 
eigenes rechtes Heim ist. 
s Die Kraft der Wahrheit, d ie vollkommene Energie, die diesem perfekten Wissen angehört. 
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1 0. Dir, o Kraft, o jü ngste Stärke, bri ngen a l le  Welten und ihre Völker von 
nah und fern i h re Gabe. Erwache in des Menschen Erkenntnis zu jener 
rechten E i nstel lung seines glückl ichsten Zustands. Ein U nermeßl iches, o 
Kraft, ist dein g roßer und g lückseliger Frieden . 

1 1 .  Besteige heute mit den Herren des Opfers, o leuchtender Wi l le, deinen 
leuchtenden Wagen! Du, der du die weite Zwischenwelt1 in a l l  i h ren Pfaden 
kennst, bringe die Götter h ierher, um unsere Gabe zu essen. 

1 2. Dem Seher, der Klug heit haben wir  heute das Wort unserer Anbetung 
geäußert, dem Bul len ,  der die Herden befruchtet. Der im Licht Feste steigt 
d u rch  seine Hi ngabe in der Flamme des Wil lens auf, wie in den H i mmeln,  
zu ei ner goldenen Bejahung,  d ie e in Unermeßl iches offenbart. 

1 Die vitale oder nervliche Ebene ist direkt über unserer materiellen Erde. Durch sie kori'fmen 
die Götter, um mit dem Menschen Zwiesprache aufzunehmen, aber es ist eine unklare Weite, 
und i hrer Pfade gibt es viele, kompliziert und verschlungen. 



360 

Die zweite Hymne an Agn i  

Eine Hymne d e r  Befre iung der gött l ichen Kraft 

( I n  i h rem gewöhn l ichen und materiel len Wi rken hält die Natur d ie göttl iche 
Kraft verborgen in  i h rem geheimen oder unterbewußten Wesen .  Nur wenn 
das Bewußtsei n sich zum Einen und U nendl ichen hin weitet, wird sie 
manifestiert, fü r das bewußte Mental geboren . Die Klarheiten der höheren 
Erleuchtung kön nen n icht bewahrt werden,  solange nicht d iese Kraft da 
ist, um sie zu schützen, denn feind l iche Kräfte sch nappen sie weg und 
verbergen s ie wieder i n  i h rer gehei men Höhle .  Der gött l iche Wi l le, geoffen­
bart im Menschen und sel bst befreit, erlöst i hn  von den Sch nüren, die i hn  
a l s  Opfer bei m  Weltopfer binden. Wir  erlangen diesen Wi l len durch d ie 
Lehre l nd ras, des göttl ichen Mentals. Er schützt das ununterbrochene 
Spiel des Lichts und zerstört die Mächte der Falschheit, deren Beg renzun­
gen n icht sein  Wachstum und sei n  Aufflammen hemmen können.  Er  bringt 
die göttl ichen Wasser vom leuchtenden H i m mel ,  den gött l ichen Reichtum,  
befreit von den Attacken des Fei ndes, und schenkt den letzt l ichen Frieden 
und die letztl iche Vol lkommenheit.)  

1 .  Die junge Mutter1 trägt den Jungen, n iederged rückt i n  i h rem verborge­
nen Wesen, und g ibt i h n  nicht dem Vater. Aber seine Kraft wird n icht 
verm i ndert, die Völker sehen ihn ,  vorne befestigt2 im Aufwärtsgang der 
Dinge. 

2. Wer ist dieser Knabe, o ju nge Mutter, den d u  in d i r  trägst, wen n du in  d ie 
Form gepreßt wirst, aber deine Weite i h m  Geburt schenkt? Lange Zeit 
wuchs das K ind im Schoße. Ich sah i h n  geboren,  als die M utter i hn  
hervorbrachte. 

3. I ch sah fern im Feld des Seienden einen m it Stoßzähnen, mi t  goldenem 
Licht und von re i ner, hel ler Farbe, der die Waffen sei nes Kriegs gestaltete. 

1 Die Mutter und der Vater sind stets entweder Natu r und Seele oder das materielle Wesen 
und das reine mentale Wesen. 
2 Als der Purohita, der das Opferwerk führt und lenkt. 
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Ich gebe ihm die U nsterb l ichkeit i n  m i r  in a l l  meinen getrennten Tei len\ 
und was sollen sie mir tun, d ie  n icht das Wort2 haben und i n  denen nicht 
das Gott-Mental ist? 

4.  Ich sah auf dem Feld g leichsam eine g lückl iche Herde, die ständig 
herumstreifte i n  vielen Formen leuchtender Schönheit .  N iemand kon nte 
sie fassen,  denn er wurde geboren.  Sel bst jene, d ie unter ih nen alt  waren, 
wurden wieder jung .  

5 .  Wer waren sie, d ie meine Kraft von den Herden des Lichts trennten? 
Gegen sie gab es keinen Beschützer, noch einen Arbeiter in d iesem Krieg. 
Mögen jene, die sie von m i r  nahmen ,  sie wieder zu mir frei lassen ,  denn er 
kommt mit  seinen bewußten Wah rneh mungen und trei bt unsere verlore­
nen Lichtherden zu uns. 

6. Der König jener, d ie in  Geschöpfen woh nen, er, i n  dem a l le Geschöpfe 
woh nen, w i rd von feind l ichen Mächten in Sterb l ichen verborgen . Mögen 
die Seelengedanken des Versch l ingers der D inge ihn frei lassen ,  mögen 
die Eingrenzer selbst eingeg renzt werden.  

7 .  Auch Shunahshepa, Fü hrer der Won ne, wurde an den tausendfältigen 
Opferpfosten gebunden. I h n  l ießest du frei, - ja, er  vol lbrachte Vollkom­
menheit durch seine Werke. So n imm d u  h ier deinen Sitz in uns, o bewußte 
sehende Flamme, o Priester unseres Opfers, und löse von uns die Schnüre 
unserer Gebunden heit. 

8.  Mögest du n icht erzü rnt werden und von m i r  gehen! Er, der das Gesetz 
der Handlung der Gottheiten schützt, erzäh lte m i r  von d i r. l nd ra kan nte 
d ich ,  suchte d ich und sah d ich .  Von ihm in seinem Wissen unterwiesen ,  o 
Flamme, komme ich zu d i r. 

9. Diese Flamme des Wi l lens leuchtet auf mit  dem weiten Licht der Wahr­
heit und macht al le Dinge offenbar d u rch seine G röße. Er überwältigt d ie 

1 Soma, der Wein der Unsterblichkeit, wird den Göttern in drei Teilen gegeben,  auf drei 
Ebenen unseres Wesens: Mental, Leben und Körper. 
2 Das ausdrückende Wort, welches das manifestiert, was verborgen ist, bringt zum Ausdruck, 
was unausgedrückt ist. 
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Formationen des Wissens\ die ungöttl ich und von ü b ler Regung sind.  Er  
schärft seine Hörner, um den Rakshasa zu durchboh ren.  

10.  Mögen die Stim men der Flamme in  unseren H i mmeln von scharfer 
Waffe sei n ,  um den Rakshasa zu erschlagen! I n  seiner Ekstase bricht se in  
ärgerl icher Ste in  al les, was s ich seinem Vord ringen entgegenstel lt. D ie 
ungött l ichen Kräfte, d ie uns von al len Seiten beh i ndern , kön nen i hn  n icht 
einschl ießen. 

1 1 .  0 du, der du in  vielen Formen geboren bist, - ich, erleuchtet im 
Menta l ,  gesch ult  im Verständnis,  vo l lkom men im Wirken, habe für d ich 
d ieses Lied deiner Bekräft igung gestaltet, um g leichsam deine Kutsche zu 
sein .  Wenn du, o Kraft, eine entsprechende Freude daran hast, kön nen wir  
durch d ies die Wasser gewinnen, d ie das Licht des leuchtenden H i mmels 
tragen2. 

1 2 . Der Bul le mit dem starken Nacken3 wächst in uns und tre ibt zu uns den 
Schatz des Wissens4, der uns von unserem Feind vorenthalten wurde. 
Auch ist kei ner da, um i h n  zu zerstören. Denn so haben die unsterbl ichen 
Mächte zur Kraft gesprochen, daß er Frieden für jenen Menschen ausar­
beite, der den Sitz des Opfers erweitert, daß er Frieden für jenen Menschen 
ausarbeite, der die Opfergabe in  seiner Hand trägt. 

1 Maya. Es gibt zwei Arten von Maya, die göttliche und die ungöttliche, die Formationen der 
Wahrheit und der Falschheit. 
2 Swar, das göttl iche Mental, rei n  gegenüber der leuchtenden Wahrheit. 
3 Oder: „viel nackig". 
4 Der Reichtum der leuchtenden Herden.  
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Die d ritte Hyme an Ag n i  

Die göttl iche Kraft, Eroberer des höchsten G uten 

( Die göttl iche Wi l lenskraft ist es, deren Formen al le anderen Gottheiten 
s ind.  Er offenbart a l le d iese Kräfte höchster Wahrheit, i ndem er in uns 
wächst. So wird der höchste Zustand bewu ßten Wesens erlangt, und 
dadurch wird unser komplexes und vielfältiges Sein im Licht und in  der 
Freude bewahrt. Der Rishi  betet, daß dem Bösen n icht erlaubt sei ,  sich 
wiederum i n  ihm auszudrücken, daß die in  uns verborgene Seele, d ie der 
Vater der Dinge ist, aber in  uns als Kind unserer Werke und unserer 
Evolution auftritt, sich dem weiten Wahrheitsbewußtsein öffnen möge. Die 
göttl iche Flamme wird al le Kräfte der Falschheit und des Übels zerstören ,  
d ie uns zum Stolpern bri n gen und uns unseres h imml ischen Schatzes 
berauben wol len. 

1 .  Du bist er-von-der-Weite 1 ,  o Wi l le, wenn du geboren wi rst. Du wi rst zum 
Herrn der Liebe2, wenn du ganz entfacht bist. 1 n d i r  s ind al le Götter, o Sohn 
der Kraft. Du bist d ie Macht-im-Mental3 für den Sterbl ichen, der d ie  Gabe 
g ibt. 

2 .  0 du, der du sel bstord nende Natur  besitzt, du wi rst zur Macht des 
Strebenden4, wen n  du den gehei men Namen der Ju ngfrauen trägsts. Sie 
erhellen d ich mit dem Licht in i h ren Strah len als Liebes, d ie  perfekt beg rü n­
det ist, wenn du den Herrn und seine BrauF ei nes Geistes in i h rem Hause 
machst. 

, Varuna, der die ätherische Reinheit und ozeanische Weite unendl icher Wahrheit besitzt. 
2 Mitra, die al lumfassende Harmonie der Wahrheit, der Freund al ler Wesen, daher der Herr 
der Liebe. 
3 l ndra, Herrscher unseres Wesens, Meister von Swar, was die leuchtende Welt des gött l i­
chen Mentals ist. 
4 Aryaman, die strebende Kraft und Aktion der Wahrheit. 
s Wahrscheinl ich d ie u n reifen Strahlen, die unser Streben auf ihre Vereinigung mit der 
höheren Kraft der Seele vorbereiten muß. Aryaman trägt ihren verborgenen Sinn,  den Namen 
oder das N umen, das manifestiert wird ,  wen n das Streben zum Licht der Erkenntnis gelangt 
u nd Mitra Seele und Natur harmonisiert. 
s Mitra. 
1 Seele und Wesen. Das Haus ist der mensch liche Körper. 



364 Dritter Teil: Hymnen der Atris 

3. Für deine Herr l ichkeit, o Stü rm ischer, lassen die Gedanken kräfte durch 
ih ren Druck jenes hervorleuchten, was deine reiche und schöne Geburt 
ist1 . Wenn jener höchste Schritt2 Vishnus i m  I n neren begründet wurde, 
schützt du durch  ihn den gehei men Namen der Herden der Strah lung3. 

4.  Wei l  du rechte Schau hast, o Gottheit, kosten durch deine Herrl ich keit 
die Götter, d ie jenes vielfältige Sein festhalten, U nsterbl ichkeit, und d ie 
Menschen nehmen ih ren Sitz in  der Kraft, d ie d ie Gabe darbri ngt, u nd 
i ndem sie begeh ren, vertei len sie den Gottheiten den Selbstausdruck des 
Wesens. 

5. Es g ibt n iemanden, der dir als Priester der Gabe vorangeht, und keiner 
ist mächtiger für das Opfer. N iemand, o Flamme, ist zuhöchst über dir in  
den Di ngen der Weisheit, über d i r, der  d u  d ie selbstordnende Macht der 
Natur  besitzt. Das Geschöpf, dessen Gast du wirst, o Gottheit, herrscht 
durch Opfer ü ber al le, die der Sterbl ich keit angehören. 

6. Mögen wir, o Flamme, genährt von d ir  und erweckt, Sucher des Wesens, 
durch d ie Opfergabe vorherrschen, - mögen wir im g roßen Kampf, wir im 
Kom men der Erkenntnis in  unseren Tagen4, wir  durch d ie Glücksel igkeit ,  o 
Soh n der Kraft, a l le ü berwi nden,  die sterbl ich sind.  

7.  Der das Übel ausdrückt, der Sü nde und Übersch reitung i n  uns h inein­
zubringen sucht, - sei n eigenes Ü bel erwidere du ihm auf den Kopf. Töte, 
bewußter Kenner, diesen feind l ichen Sel bstausdruck desjenigen,  der u hs 
mit  der Dual ität bedrängt. 

8.  Dich, o Gottheit,  machten d ie Altvorderns im Herandäm mern d ieser 
unserer Natu r zu ih rem Boten, und durch dich opferten sie durch i h re 
Gaben,  weil d u  d ie Gottheit bist, d ie entfacht wi rd d u rch d ie sterbl ichen 

1 Die höchste Welt des Lichts. Über Agni  wird an anderer Stelle gesagt, daß er  in seinem 
Wesen zum Höchsten der strahlenden Welten wird. 
2 Vishnu hat drei Schritte oder Bewegungen, Erde, Himmel und die höchste Welt, deren Basis 
das Licht, die Wahrheit und die Sonne sind. 
3 Der höchste göttliche Sinn der Erleuchtungen der Erkenntnis findet sich in den überbewuß­
ten Welten des höchsten Lichts. 
4 Die Perioden des Lichts, die d ie Seele besuchen. 
s Die alten Seher, die d ie geheime Weisheit entdeckten. 
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Anwohner in  d iesem Stoff, und d u  bewegst d ich zum Treffpun kt1 al ler 
G lücksel igkeiten . 

9. Befreie den Vater und beseitige i n  deiner Erkenntn is Übel von i hm,  der 
i n  uns als dein Sohn geboren wird ,  o Kind der Kraft. Wan n  wi rst d u  fü r uns 
jene Schau haben, o bewußter Kenner? Wan n  wirst du ,  o wahrheitsbewuß­
ter Wi l le, uns zur Reise treiben? 

1 0. Dan n  fürwahr  verehrt und heilt, o Anwohner in  der Materie, der Vater 
den weiten Namen2, wenn du ihn  dazu bringst, i hn  zu akzeptieren und i hn  
festzuhalten. Wi l le i n  uns  begehrt d ie Wonne, und - wachsend - gewinnt 
sie vollständig durch  d ie Kraft der Gottheit3. 

1 1 .  Du, o Wi l le, o jü ngste Kraft, trägst deinen Anbeter über al les Strau­
cheln in Kummer und Übe l  h i nweg . Denn jene Geschöpfe werden von d i r  
geschaut, d ie uns verletzen wü rden und Diebe in  i h ren Herzen s ind ,  - sie, 
deren Wah rnehmungen ohne das Wissen und daher in  die Krumm heit 
gefal len s ind .  

1 2 . Siehe, a l l  diese Bewegungen unseres Reisens haben ih re Gesichter d i r  
zugewandt, und  jenes Übel i n  uns, es  wird dem Bewoh ner unseres Wesens 
erklärt. 0 nie kann dieser Wi l le in seiner Entfaltu ng uns dem Verletzer 
unseres Selbstausd rucks verraten. Er wird uns n icht den Händen unseres 
Feindes ausl iefern . 

, Die höchste Welt von Wahrheit und Wonne. 
2 Die Welt der Wahrheit wird auch die Weite oder die unermeßliche Wahrheit genannt. 
3 Der Deva, die höchste Gottheit, deren verschiedene Namen und Mächte die Götter sind. 
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Die vierte Hymne an Agn i  

Der göttl iche Wi l le, Priester, Krieger und Führer unserer Reise 

( Der R ishi  besi ngt d ie göttl iche Kraft, die a l le aufeinanderfolgenden 
Gebu rten der Seele auf i h ren aufsteigenden Daseinsebenen kennt und als 
Priester sei nes aufwärts- und voran reisenden Opfers ihm die Reinheit, d ie 
Macht, das Wissen, die wachsenden Reichtü mer g ibt, d ie Fäh igkeit neuer 
Gestaltung und spirituel ler Produktivität, wodurch  der Sterbl iche in d ie 
U nsterb l ich keit h i nei nwächst. Sie zerstört den Feind, d ie Angreifer, d ie 
Mächte des Bösen, bereichert die Seele mi t  a l lem, was sie vorzuenthalten 
suchen, schenkt  den dreifachen Frieden und die d reifache E rfü l lung des 
mentalen, vitalen und physischen Wesens und füh rt, i ndem sie im Licht der 
supramentalen Wahrheit arbeitet, zum Jenseitigen, erschafft in uns d ie 
Welt unsterbl icher G lücksel igkeit .)  

1 .  Kraft, Meister über die Herren des Wesens, zu dir hin lenke ich meine 
Freude im Vormarsch mei ner Opfer. 0 König,  durch d ich ,  deine Reichtü­
mer mehrend, mögen wir unsere Fü l le  gewinnen und d ie heftigen Ang riffe 
sterbl icher Mächte überwinden. 

2. Nicht alternde Kraft, die d ie O pfergabe trägt, ist unser Vater, er in  uns 
durchdringt das Wesen,  ist i n  Licht ausgeweitet und vo l lkommen i n  der 
Schau. Entfache gänzl ich deine Kräfte des Antriebs, die vol l kommen dem 
Meister in  unserer Wohn u ng1 gehören, forme ganz deine Eingebungen der 
Erkenntnis und wende sie uns zu. 

3. Wil le, der der Seher und Herr des Geschöpfs in  den mensch l ichen 
Völkern ist, der rei n  ist und rein igt, mit seiner Oberfläche der mentalen 
Klarheiten , al lwissenden Wi l len ha lte in d i r  als den Priester dei ner Gaben, 
denn d ies ist er, der d i r  deine begeh renswerten Woh ltaten in den Gotthei­
ten gewin nt. 

4. Halte d ich an uns mit Liebe, o Kraft, i ndem du eines Herzens mit  der 

1 Agni ist  h ier der höchste Wil le, der i n  uns wohnt, Vater und Herr unseres Wesens. Er  soll 
durch den göttlichen Wil len und die göttliche Erkenntnis vollständig in uns wirken. 
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Gött in der Wah rheitsschau1 wirst, i ndem du d u rch d ie Strah len der Sonne 
des Lichts wi rkst: Akzeptiere im Herzen deinen Brennstoff i n  uns, o Kenner 
der Gebu rten, und bringe uns die Götter, auf daß sie von unserer Gabe 
essen mögen. 

5. Untergebracht i n  unserem mit Toren versehenen Haus, gel iebter und 
akzeptierter Gast, komme zu diesem unserem Opfer in a l l  deinem Wissen; 
vernichte a l le jene Kräfte, die sich anschicken, uns anzug reifen, und 
b ringe uns ihre Freuden, die sich zu unseren  Feinden machen2• 

6. Jage mit deinem Schlag den Tei ler von uns h inweg, mache freien Raum 
für deinen eigenen Körper! Wen n d u ,  o Sohn der Kraft, d ie Götter zu ih rem 
Ziel3 h inü berträgst, schütze uns in der Fül le unseren Besitzes, o Kraft, o 
mächtigste Gottheit. 

7.  Mögen wir  für dich durch  unsere Wörter und unsere Gaben unser Opfer 
recht ordnen, o Wi l le, der du rei n igst, o g lück l iche Flamme der Reinheit; 
erfü l le in uns die G lückse l igkeit al ler wü nschenswerten Gnaden, bek räf­
tige in  uns al le Substanz unserer Reichtümer. 

8.  O Wi l le, o Sohn der K raft, der d u  in  den d rei Welten4 unserer Sitzu ng 
woh nst, halte d ich im Herzen an unser Opfer, halte dich an unsere Gabe. 
Mögen wir in  unseren Werken gött l ich vol lkommen werden .  Schütze uns 
durch deinen d reifach gewappneten Friedens. 

9. 0 Kenner der Geburten ,  trag uns ü ber jede schwierige Kreuzung, ja 
ü ber al les Straucheln ins Böse h i nweg wie in einem Schiff,  das über d ie 
Wasser fäh rt. 0 Wi l le, durch uns ausgedrückt mit  unserer Bezeigung von 

1 l la. 
2 Alle feind lichen Kräfte, d ie die Seele des Menschen angreifen, besitzen gewisse Reichtü­
mer, die er benötigt und i hnen abringen muß, um zu sei ner  vollkommenen Fül le zu gelangen. 
a Die göttl ichen Mächte in uns werden durch die Kraft des göttlichen Wi l lens, die im Men­
schen tätig ist, zu i h rem Ziel in  Wahrheit und Wonne getragen. 
4 Mentale, vitale, physische, die n iederen „Geburten", von denen der göttliche Wi l le, Kenner 
unserer Geburten, al les Wissen besitzt und durch die er das aufsteigende Opfer zum Supra­
mental zu führen hat. 
s Der Frieden, die Freude und volle Genugtuung im mentalen, vitalen und physischen Wesen. 
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Unterwerfung, erwache in uns als Esser der Di nge, sei der Nährer unserer 
Verkörperu ngen1 . 

1 0 . I ch  med itiere über d ich mit einem Herzen , das das Werk tut, und als 
Sterbl icher rufe ich das U nsterb l iche an.  0 Wi l le, o Kenner der Geburten ,  
befestige den Sieg in  uns .  Durch d ie  Ki nder mei nes Wi rkens möge ich  mich 
der U nsterbl ichkeit erfreuen. 

1 1 .  0 Kenner der Geburten, der Mensch,  der in  seinen Werken vol l kom­
men ist, für den du jene andere sel ige Welt erschaffst2, erreicht eine 
Glücksel igkeit, d ie von den Sch nel l i gkeiten sei nes Lebens glück l ich bevöl­
kert ist, seinen Herden des Lichts, den Kindern seiner Seele, den Armeen 
sei ner Kraft3. 

, N icht nur  der physische Körper, sondern die vitalen und mentalen Hü llen, al le verkörperten 
Zustände oder Formen der Seele. 
2 Die supramentale Welt ist vom gött l ichen Wil len in uns zu formen oder zu erschaffen als 
Resultat einer ständigen Ausweitung und Selbstvervol lkommnung. 
3 Die ständigen vedischen Symbole von Pferd, Kuh,  Sohn, Held. D ie Söhne oder Kinder s ind 
die neuen Seelenformationen, die die göttliche Persönl ichkeit konstituieren, die neuen 
Geburten in uns. Die Helden sind die mentalen und ethischen Energien, die sich den Angrif­
fen von U nwissenheit, Tei lung ,  Bösem und Falschheit widersetzen . Die vitalen Kräfte sind d ie  
Motivkräfte, d ie uns auf  unserer Reise tragen und daher durch das Pferd symbolisiert werden.  
Die Herden sind die Erleuchtungen, die von der supramentalen Wahrheit zu uns kommen, 
Scharen von Strahlen der Lichtsonne. 
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D ie fü nfte Hymne an Ag n i  

Die Herbei rufung der Götter 

( Die Hymne ruft durch die göttl iche Flamme die Hauptgottheiten zum. 
O pfer herbei. Jeder wird gemäß derjenigen Fäh igkeit und Tätig keit 
beschrieben oder angerufen,  in der er benötigt wird und h i lfreich ist für die 
Vervol l kommnung der Seele und i h rer göttl ichen Entwicklung und 
Verwi rk l ichung.  

1 .  Dem Wil len,  der a l le Geburten kennt ,  der Flamme, d ie  hoch entfacht, 
re in  leuchtend ist, b iete eine eindeutige Klarheit dar. 

2. Dies ist er, der d ie Kräfte der Götter ausdrückt, der unbezähmbare, der 
d ieses unser Opfer auf sei nem Weg beschleun igt, d ies ist der Seher, der 
mit dem Wei n der Süße in Händen kommt. 

3 .  0 Kraft, wir haben d ich mit unserer Anbetung gesucht, bringe h ierher 
das Gott-Mental1 , hell und lieb in seinen g lückbringenden Kutschen2, zu 
unserer Mehrung .  

4.  Breite d ich weit aus3, bedecke sanft und d icht.  Erhebe die Stimmen 
unserer Erleuchtung zu d i r. Sei weiß und hel l  in uns,  auf daß wir gewi nnen. 

5 .  Öffnet euch, o ihr gött l ichen Tore4. U nd macht uns den Weg leicht für 
unsere Ausweitung.  Füh rt uns weiter und weiter und fül l t  unser Opfer. 

6. Dun kelheit und M orgendämmeru ngs begeh ren wir, zwei mächtige M üt-

1 lndra. 
2 Der Plural wird gebraucht, um die vielfältige Bewegung des göttl ichen Mentals in seiner 
Vol lständigkeit anzuzeigen. 
3 Dieser Vers wird an l ndra gerichtet, die Macht des göttlichen Mentals, durch den die 
Erleuchtung der supramentalen Wahrheit kommt. Durch d ie vorrückenden Kutschen dieses 
Lichtgebers erobern wir  unsere göttlichen Besitztümer. 
4 Das Opfer des Menschen ist sein Mühen und Streben zu Gott und wird dargestellt als 
Reisen durch die sich öffnenden Tore der verborgenen h immlischen Reiche, Königreiche, die 
nacheinander von der sich weitenden Seele erobert werden. 
s Nacht und Tag, Symbole des Wechselns des göttl ichen und menschlichen Bewußtseins in 
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ter der Wahrheit, uns gerecht begegnend, Mehrer  unseres geräumigen 
Wesens. 

7.  0 ihr gött l ichen Priester unserer Menschheit, angebetete Zwil l inge, 
kommt auf den Pfaden des Lebensatems zu d iesem unserem Opfer. 

8. Sie, die die Schau des Wissens besitzt, sie, die dessen fl ießende Einge­
bung,  sie, d ie dessen Weite hat, d rei Göttin nen1 , d ie  der Sel ig keit Geburt 
schenken, sie, d ie n icht straucheln2, sie mögen ih ren Sitz e in nehmen am 
Altar des Opfers . 

9. 0 Gestalter der Di nge3, wohlwollend komme h ierher zu uns. Der du a l le 
in deinem Wesen durchd ri ngst, i n  deinem Nähren al les und mit d i r selbst4, 
in Opfer für O pfer nähre unseren Aufstieg . 

1 0. 0 Meister der Won nes, führe unsere Opfergaben zu jenem Ziels, dort­
h in ,  wo du d ie geheimen Namen der Götter kennst. 

1 1 .  Swaha dem Wi l len und dem Herrn der Weite7, Swaha dem Gott-Mental 
und der Gedankenkrafts, Swaha den Gottheiten sei d ie Nahrung unserer 
Opfergabes. 

uns. Die Nacht unseres gewöhnlichen Bewußtsei ns hält und bereitet alles vor, was die 
Morgendämmerung in bewußtes Sein hervorbringt. 
1 l la, Saraswati, Mahi. I hre Namen werden übersetzt, um eine Vorstel lung von ihren Tätigkei­
ten zu vermitteln.  
2 Oder: die nicht angegriffen werden, nicht attackiert werden können durch Unwissenheit 
und Dunkelheit, die U rsache unseres Leidens. 

-

3 Twashtri. 
• Der Göttliche als der Gestalter der Dinge durchdri ngt alles, was Er gestaltet, sowohl mit 
Seinem unveränderlichen Selbstsein als auch mit jenem wandelbaren Werden Seiner Selbst 
in Dingen, durch die die Seele zu wachsen und neue Formen anzunehmen scheint. Durch d ie 
erstere ist er der i nnewohnende Herr und Schöpfer, durch das letztere das Material seiner 
eigenen Werke. 
5 Soma. 
s Der Ananda, der Z ustand göttlicher Glückseligkeit, in  dem alle Kräfte unseres Wesens in 
ihrer vollkommenen Göttlichkeit offenbart werden, die hier geheim und uns verborgen sind. 
1 Varuna. 
s Die Maruts, nervliche oder vitale Kräfte unseres Wesens, die bewußten Ausdruck im Den­
ken erlangen, Sänger der Hymne an l ndra, das Gottmental. 
s Das heißt: alles in uns, was wir dem göttlichen Leben darbringen, möge in das Selbstlicht 
und die Selbstkraft der göttlichen Natur verwandelt werden .  
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Die  sechste Hymne an Ag n i  

Die galoppierenden Flammenkräfte der Reise 

( Die Flam men Agnis,  des göttl ichen Wi l lens, Heimstatt und Treffpunkt a l l  
unserer wachsenden und fortschreitenden Lebenskräfte, werden verb i ld­
l icht als auf unserer mensch l ichen Reise zum höchsten Guten galoppie­
rend .  Der göttl iche Wi l le erschafft i n  uns die göttl iche Kraft des Antriebs, 
e ine erleuchtete und · unvergängl iche Kraft und Flamme, die besch rieben 
wird als d ie Stute der Fü l le, welche u ns jenes G ute bringt und uns zu jenem 
Ziel trägt. Seine Flammen sind Läufer auf dem Pfad , d ie durch das Opfer 
wachsen .  Sie ei len ununterbrochen und rennen immer sch nel ler. Sie brin­
gen die eingeschlossenen Erleuchtu ngen des verborgenen Wissens her­
e in .  I h re ganze Kraft und Schnel l ig keit werden gewährt, wenn d ie göttl iche 
K raft mit den O pfergaben gefü l lt und befriedigt wird . )  

1 .  I ch meditiere über Kraft, die der  I nnewoh nende des Wesens ist, und  zu 
i h r  als i h rem Heim gehen u nsere näh renden Herden, zu ihr  als i h rem Heim 
unsere sch nel len Kriegsstuten1 ,  zu ihm als i h rem Hei m unsere K räfte der 
Fü l le. 
Bringe jenen, die d ich bek räftigen, deine Kraft des Antriebs2! 

2. Er ist jene Kraft, d ie der I nnewoh nende des Wesens ist; ich bringe ihn  
zum Ausdruck, i n  dem unsere nährenden Herden zusammenkommen3, i n  
dem sich unsere sch nel l  galoppierenden Kriegsstuten treffen und unsere 
erleuchteten Seher, die kommen, um Geburt i n  u ns zu vervo l lkommnen.  
Br inge jenen,  d ie d ich bekräftigen, deine Kraft des Antriebs! 

3.  Wi lle, der un iversale Arbeiter, g ibt dem Geschöpf seine Stute der Fül le, 

1 Das Pferd ist das Symbol der Kraft im Veda, besonders vitaler Kraft. Es variiert als arvat, die 
Kriegsstute i n  der Schlacht, und väjin, die Stute der Reise, die uns die Fülle unseres spirituel­
len Reichtums bringt. 
2 Die Kraft, die uns in den Stand setzt, die Reise durch die Nacht u nseres Wesens zum 
göttlichen Licht durchzuführen. 
3 Alle unsere wachsenden Mächte der Kraft und Erkenntnis bewegen sich zur Manifestation 
der göttlichen Erkenntnis-Kraft, treffen in ihr  zusammen und werden in ihr  harmonisiert. 
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Wil le g ibt jenes,  das in uns vol lständig wi rd um der Glücksel ig keit wi l len,  
und reist, befried igt, zum wünschenswerten Guten . 
Bringe jenen, d ie d ich bekräft igen, deine Kraft des Antriebs! 

4.  Jenes Feuer von d i r  entfachen wir, o Gott, o Flamme, leuchtend, ohne 
zu altern, wenn jene wi rksamere Kraft deiner Arbeit in unseren H immeln 
leuchtet. 
Bringe jenen, d ie  dich bekräft igen, deine Kraft des Antriebs! 

5. Wi l le, Meister der rein-hellen Flamme, dein ist die Opfergabe, d ie vom 
erleuchtenden Wort geworfen wird .  Träger der Opfergabe, zu d i r  wird sie 
geworfen, o Meister des Geschöpfs, Vol lbr inger von Werken ,  vol l kommen 
in  Wonne. 
Bringe jenen, die d ich bekräft igen, deine Kraft des Antriebs! 

6. Jenes s ind deine Flammen, die in d iesen deinen anderen Flammen al les 
begeh renswerte Gute nähren und fördern. Sie,  sie· ren nen, sie, sie laufen. 
Sie fah ren fort in i h ren Antrieben ohne Unterbrech ung.  
Bringe jenen, d ie  dich bekräft igen, deine Kraft des Antriebs! 

7.  Jenes sind deine feurigen Strah len, o Wi l le, Stuten der Fü l le, und sie 
wachsen in die Weite h ine in ,  und mit dem Trampeln i h rer Hufe bringen sie 
die Gehege der leuchtenden R inder here in 1 .  
Bringe jenen , d ie  dich bekräft igen, deine Kraft des Antriebs! 

8. Bringe, o Wi l le, jenen, d ie d ich bekräft igen,  neue K räfte des Antriebs, 
die i h re Woh nstätte2 recht f inden. Mögen wir jene sein ,  die die Hymne der 
Erleuchtung in Heim um Heim si ngen, wei l  sie d ich zum Boten haben.  
Br inge jenen , d ie d ich bekräft igen, dei ne Kraft des Antriebs! 

9. Beide3 Schöpfkellen der fortlaufenden Fü l le  näherst du deinem Mund,  o 

1 Die Erleuchtungen der göttl ichen Wahrheit, die von den Herren der Sinnestätigkeit in der 
Höhle des Unterbewußten eingeschlossen sind. 
2 Das heißt, sie führen u ns zu u nserem Heim in der Welt der Wahrheit, der überbewußten 
Ebene, dem eigenen Heim Agnis, in dem all d iese voranrückenden Antriebe i hre Ruhe- und 
Wohnstätte f inden. Es wird erreicht durch einen Aufstieg von Ebene zu Ebene, d ie nacheinan­
der durch die Kraft des gött l ichen erleuchtenden Wortes geöffnet werden. 
3 Vielleicht die göttliche und d ie menschliche Won ne. 
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i n  Wonne Vol l kom mener. Mögest d u  d ich i n  u nseren Aussprüchen zuäu­
ßerst fü l len, o Meister leuchtender Kraft. 
Bringe jenen, d ie d ich bekräft igen, deine Kraft des Antriebs! 

1 0. So treiben und beherrschen sie durch unsere Worte und unsere Opfer 
ohne Unterbrechung die Kraft. Möge er in uns eine äußerste Energie1 
beg ründen und jene sch nel le galoppierende Kraft2. 
Bringe jenen, d ie d ich bekräft igen, deine Kraft des Antriebs. 

1 Die Heldenkraft der kämpfenden Seele. 
2 Äsu-asvyam, die schnelle Pferde-Kraft, mit einem Wortspiel, das dem Ausdruck die Bedeu­
tung „schnelle Pferde-Schnel l igkeit" gibt. 
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Die siebte · Hym ne an Agn i  

Der gött l iche Wi l le, Begehrer, Gen ießer, vom Tier zu Wonne und 
Erkenntnis fortschreitend 

(Agni wird besu ngen als die göttl iche Kraft, die d ie Wonne und den Strah l  
der  Wah rheit i n  das menschl iche Wesen und L icht in  die Nacht unserer 
Dun kelheit b ri ngt. Er füh rt d ie Menschen bei i h rem Werk zu seinen unend­
l ichen Ebenen. Er  genießt und zerreißt die Gegenstände i rd ischen Gen us­
ses, aber sei ne zah l reichen Begehren d ienen der Errichtung einer U niver­
sal ität, eines a l lumfassenden Gen usses i m  gött l ichen Heim des mensch l i­
chen Wesens. E r  ist das Tier, das sich als Gen ießer durch die fortsch rei­
tende Bewegung der Natur bewegt, wie mit einer Axt d u rch  den Wald, zur  
Verwi rk l ichung und Wonne h in .  Dieses leidenschaft l iche, emotionale Tier­
wesen des Menschen wird von i h m  gegeben , um zum Frieden und zur  
Wonne geläutert zu werden. Dari n beg rü ndet er ein göttl iches L icht  und 
Wissen und den erwachten Zustand der Seele. )  

1 .  0 Gefährten , i n  euch eine absolute Kraft des Antriebs und ei n äußerstes 
Bejahen für die Stärke, d ie i h re ganze Fül le auf die Welten ausschüttet, i n  
denen wi r wohnen1 ,  für den  Meister der  Kraft, für den  Sohn der Energie. 

2. Wo auch i m mer d ie Seele des Menschen zum äußersten Treffen m it i hm 
kommt, wird s ie  i n  i h rer Wohnstätte von Wonne erfü l lt. Selbst sie, d ie  
Adepten i n  der  K raft s ind,  fachen weiterh i n  d ie Flamme von i h m  an,  und 
a l le geborenen Geschöpfe arbeiten , um ihn  zu vol l kom mener Geburt zu 
b ri ngen. 

3. Wen n  wir unsere Kräfte des Antriebs vol lständig besitzen und genießen, 
ganz und gar al les, was Menschen als Opfer darbri ngen, dann empfange 
ich den Strahl  der Wah rheit in seiner Erleuchtung und leuchtenden 
Energ ie2. 

4. Wah rl ich erschafft er das Licht der Erkenntnis sogar für einen, der fern 

1 Oder: „auf die in der Welt Wohnenden". 
2 Oder: „des Lichts, der leuchtenden Kraft, der Wahrheit". 



Die siebte Hymne an Agni 375 

ab in der Nacht sitzt, wen n er sel bst, unvergäng l ich ,  der Läuterer, d ie 
Herren 1  des Waldlandes der Won nen kompri m iert. 

5 .  Wenn bei sei nem Umkreisen die Menschen den Schweiß2 ihres Mühens 
als Opfergabe auf die Pfade werfen, dann steigen sie zu ihm auf, wo er i n  
Eigenfreude3 sitzt w i e  Kletterer, d i e  auf weiten Ebenen ankommen4• 

6 .  I h n  sol l  der sterbl iche Mensch ken nenlernen als die Gottheit, die d iese 
Vielfalt sei ner Begehren hat, auf daß er i n  uns das Ganze beg ründe; denn 
er  reicht hin zum süßen Geschmack al ler Nahrungen und errichtet ein 
Heims für d ieses menschl iche Wesen. 

7.  Ja, er zerreißt diese Wüste6, in der wir  woh nen,  i n  Stücke, wie das Tier 
seine Nahrung reißt. Der Bart d ieses Biestes ist von goldenem Licht,  sein 
Fangzahn ist Reinheit, und die Kraft in ihm wi rd n icht von seinen Hitzen 
versehrt. 

8. Rein fürwahr  ist er, fü r den als Esser der D inge d ie f l ießende Progres­
s ion durch die Natu r? wie d u rch eine Axt erfolgt, und mi t  ei ner g l ückbri n-

, Vanaspatin, in seinem doppelten Sinn, die Bäume, die Herren des Waldes, die Wachstümer 
der Erde, unsere materie l le Existenz, und die Herren der Wonne. Soma, der Erzeuger des 
unsterblich machenden Weins, ist der typische vanaspati. 
2 Hier wird d ie doppelte Bedeutung des Wortes ausgespielt: Schweiß und die reichen Erträge 
der Nahrungsgabe. 
3 Oder: „selbst-siegreich". 
4 Dies s ind die weiten, freien, unendl ichen Seinsebenen, die sich auf der Wahrheit gründen, 
die offenen Ebenen, die an anderer Stelle den unebenen Krummheiten gegenübergestellt 
werden, die die Menschen einschl ießen, ihre Schau begrenzen und ihre Reise behindern. 
s Das Heim des Menschen, d ie höhere göttl iche Welt seines Seins, die durch das Opfer von 
den Göttern in seinem Wesen geformt wird. Dieses Heim ist die vollständige Glückseligkeit, in 
die alle menschlichen Begehren und Genüsse umzuwandeln sind und aufgehen. Daher 
verschl ingt Agni ,  der Läuterer, alle Formen materieller Existenz und materiellen Genusses, 
um sie auf ihr  göttliches Gegenstück zu reduzieren. 
s Die materiel le Existenz, nicht bewässert von den Strömen oder Flüssen, die von der 
ü berbewußten Wonne und Wahrheit herabsteigen. 
1 Wieder eine Anspielung auf die doppelte Bedeutung von svadhiti, Axt oder anderes Schneid­
instrument, und die selbstordnende Macht der Natur, svadhä. Das Bi ld ist das des Fort­
schreitens der göttlichen Kraft durch die Wälder der materiellen Existenz wie mit ei ner Axt. 
Aber die Axt ist die natürliche selbstordnende Progression der Natur, der Weltenergie, der 
Mutter, von der diese göttliche Kraft, Sohn der Energie, geboren wird. 
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genden Arbeit brachte sie, seine Mutter, i hn  hervor, auf daß er i h re Werke 
vol l bringe und den Gen uß koste.1 

9. 0 Kraft, die du d ie laufende Reichhaltigkeit auf uns auspreßt, wenn d u  
ei nen fi ndest, der ein froher Frieden2 fü r d ie Begründ ung deiner Werke ist, 
in solchen Sterbl ichen beg ründe Erleuchtung, i nspiriertes Wissen und d ie  
bewußte Seele. 

1 0. Den n  zu d iesem Zweck empfange ich , geboren in der materiel len 
Existenz, deine Gabe des emotionalen Mentals und des tierischen 
Wesens3. Ja, o Wi l le, möge der Esser der Dinge die Teiler4 ü berwinden, d ie 
nicht seiner Fül le d ienen. Diese Seelen, d ie auf ihn  stürmen mit  i h ren 
Antrieben ,  möge er überwinden. 

1 Der göttliche Genuß, bhaga, symbolisiert durch den Gott Bhaga, den Genießer der Kraft 
der Wahrheit. 
2 Sam und sarma drücken im Veda den Gedanken von Frieden und Freude aus, jener Freude, 
die sich aus der vol lbrachten Arbeit ergibt, sami, oder Arbeit des Opfers: Die Mühe der 
Schlacht und der Reise finden Ruhe, eine G rundlage der Glückseligkeit wird erlangt, die 
bereits frei vom Schmerz des Strebens und der Anstrengung ist. 
a Wörtl ich: das Leidenschaftsmental und das Tier. Aber das Wort pafo kann auch, wie es am 
häufigsten im Veda der Fal l ist, die symbolische Kuh des L ichts bedeuten. I n  jenem Fall wird 
der Sinn das emotionale Mental und das erleuchtete Mental sein. Aber die erste Wiedergabe 
stimmt besser mit der allgemeinen Bedeutung der Hymne und mit ihrem früheren Gebrauch 
des Wortes überein. 
4 Die Dasyus, die das Wachstum und die E inheit der Seele zerhacken und zerschneiden u nd 
ihre göttliche Kraft, Freude und Erkenntnis zu attackieren und zu zerstören suchen. Sie s ind 
Kräfte der Dunkelheit, die Söhne von Danu oder Diti ,  dem geteilten Wesen. 
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Die achte Hymne an Agn i  

Göttl icher Wi l le,  der un iversale Erfü l ler 

(Nachdem der R ish i  d ie Konti nu ität der g roßen Anstreng ung und Bestre­
bung seit den frühesten Zeiten erklärt hat, besingt er den göttl ichen Wi l len,  
der in uns angesiedelt ist, den 1 nsassen ,  Priester des Opfers, Meister dieser 
Woh nung,  der den un iversalen Impuls in seiner ganzen Vielfalt erfü l lt und 
ihn in  Handlung und Erkenntn is sowoh l  anregt als auch führt.) 

1 .  Wi l le, der du d u rch  Kraft in  uns erschaffen wirst, d ich ,  d ie U rkraft, 
entfachten d ie U rsucher der Wah rheit vol lstä nd ig ,  auf daß sie in ihrem 
Wesen wachsen mögen, - Gott im Opfer, der das Ganze begrü ndet1 , weil 
er die Vielfalt seiner Won nen hat, in uns angesiedelt, Meister der Woh nung,  
I nsasse, der höchst begeh renswert ist. 

2 .  Wil le, in d i r, dem höchsten2 Gast und Meister des Hauses mit seinen 
Sch lössern des Lichts, nehmen die Völker i h re G rundlage, wei l  du weite 
Schau und die V ielfalt deiner Formen hast und die Gewi nnung unserer 
Reichtümer, den vol l kommenen Frieden, das vol l kom mene Wesen ,  die 
Zerstörung der Fei nde3. 

3.  Wil le, d ich suchen die menschl ichen Völker mit i h rer An betu ng ,  der d u  
das Wissen der Mächte des Opfers4 hast u n d  recht unterscheidend f ü r  uns 
zuäußerst d ie Wonne hä ltst, und d u  bist i n  unserem verborgenen Wesen 
ansässig ,  o vol lkommener Genießer, sehend mit un iversa ler Schau, d ie 
Vielfalt dei ner Sti m men ausgießend, das Opfer recht vol lziehend ,  strah­
lend vor herrl icher Klarheit. 

4.  Wil le, der du das Gesetz der Dinge in ih rer U n iversal i tät aufrechter-

1 Oder: „alles nährt". 
2 „Erster", sowohl in der Bedeutung U rsprüngl icher als auch Höchster. 
3 Die feindl ichen Kräfte, die die Einheit und Vollständigkeit unseres Wesens aufzubrechen 
suchen und denen die Reichtümer, die uns rechtmäßig gehören, abzunehmen sind, nicht 
menschliche Feinde. 
4 Oder: „der Vorgang der Opfergabe". 
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hältst, an dich treten wi r ehrerbietig in Unterwerfung heran und d rücken 
dich durch d ie Worte aus.  So bi l l ige du ,  o mächtiger Seher, und halte dich 
an uns, eine Gottheit, d ie durch den S ieg1 des Sterb l ichen hoch entflammt 
ist ,  durch  sei ne rechten Erleuchtungen. 

5. Wil le, vielfach bekräftigt, du n immst entsprechend dem Menschen viele 
Formen an und begrü ndest für jeden seine weite Manifestation ,  wie ehe­
dem. Du erleuchtest in deiner K raft d ie vielen Dinge, die deine Nahrung 
s ind,  und niemand kan n  jenem Leuchten dei nes Lichts Schaden tun , wenn 
d u  so aufstrah lst. 

6. Wil le, jüngste K raft, d ich haben die Götter hoch angefacht und zu ihrem 
Gesandten zum Menschen und T räger sei ner Opfergaben gemacht. Weit 
i n  dei nen Schnel l igkeiten , geboren von der K larheit, Empfänger der Opfer­
gabe, haben sie d ich  in i h m  angesiedelt als waches und bren nendes Auge, 
das seine Mental ität drängt. 

7.  Wi l le, dich entzü nden Menschen, die die Wonne suchen ,  hoch mi t  
vollständ iger Anfachung,  genäh rt von i h ren Klarheiten vor  dem H imme12. 
So wachsend,  verbreitet d u rch seine Wachstü mer, die seine H itzen ber­
gen, trittst du weit in al le raschen Beweg ungen des Erden lebens e in .  

1 „Erlangung" oder „Glanz" oder „Herrlichkeit". 
2 Himmel und Erde, das reine mentale Wesen und das materielle Bewußtsein .  
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Die neunte Hymne an Agn i  

Der gött l iche Wil le,  der vom Tier zur Mentalität aufsteigt 

( Der Rishi  spricht von der Geburt des göttl ichen Wi l lens d u rch das Wirken 
des rei n  mentalen auf das materiel le Bewußtsei n ,  seine involvierte Aktion 
im gewöhn lichen Zustand des mensch l ichen Mentals, das als emotional ,  
nervös, leidenschaft l ich gekennzeich net ist, durch krumme Aktivitäten 
und vergängl iche Genüsse und sei n Hervortreten auf der dritten Ebene 
unseres Wesens, wo er zu einer k laren und wi rksamen Kraft für die Befrei­
ung und sp irituel le Eroberung gestaltet und geschärft w i rd .  Er ken nt a l le 
Geburten oder Ebenen unseres Daseins und fü hrt das Opfer und seine 
G aben durch  einen su kzessiven und konti nu ierl ichen Fortsch ritt zum gött­
l ichen Ziel und Heim . )  

1 .  Dich,  d ie Gottheit, suchen d ie Sterbl ichen mit  der Opfergabe, o Wi l le. 
Ü ber dich med itiere ich,  der du d ie Geburten kennst. Daher trägst du 
unsere Gaben ohne U nterlaß zum Ziel .  

2 .  Wi l le ist der Priester der O pfergabe für den Menschen , der d ie Gabe g ibt 
und den S itz des Opfers bi ldet und zu seinem Heim gelangt; denn i n  ihm 
verein igen s ich unsere Opferwerke und in  i hm unsere Reichtü mer an 
Insp i rationen der Wah rheit. 

3.  Es ist auch wah r, daß du von den beiden Tätig keiten1  geboren wi rst wie 
e in  neugeborenes Kind,  du ,  der du der Aufrechterhalter der Menschenvöl­
ker bist, Wi l le, der das Opfer recht anfüh rt. 

4 .  Wah r  ist auch, daß du kaum zu fassen b ist als ein Sohn der Krum mhei­
ten2, wen n  d u  die vielen Wachstü mer der Freude versch l ingst wie e in  Tier, 
das auf sei ner Weide g rast. 

1 Die beiden Aranis oder Zündhölzer, durch die das Feuer herausgeschlagen wird. Das Wort 
kann auch Tätigkeiten bedeuten und ist verwandt mit arya. H immel und Erde sind d ie beiden 
Aranis, die Agni hervorbringen; H immel, sein Vater, Erde, seine Mutter. 
2 Wörtlich, der Krummen, möglicherweise die sieben Flüsse oder Bewegungen unseres 
Wesens, die sich durch die H indernisse unserer sterblichen Existenz winden. 
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5. Aber danach treffen deine feurigen Strahlen mit  i h rer rauchigen Leiden­
schaft gänzl ich zusammen; o dann schm iedet die dritte See1e1 ihn i n  
unseren H i mmeln wie e i n  Schmied i n  sei ner Schmiede; wie i m  Schm ied 
selbst schärft er  i h n  zur Waffe der Schärfe2. 

6. 0 Wi l le, möge ich durch deine Ausdeh n u ngen und deine Ausd ruckge­
bungen des Herrn der Liebe, - ja, mögen wir, wie Menschen, die von 
Feinden attackiert werden, von Dishamonie belagert s ind,  diese Feh ltritte 
von Sterbl ichen d u rchschreiten und darüber h i nausgehen. 

7.  Bringe uns mensch l ichen Seelen jene G lücksel igkeit, o Wil le, du kraft­
vol ler! Möge er uns auf unserem Pfad vorantreiben, möge er uns nähren 
und meh ren und in uns sei n zur Eroberung der Fül le. Marsch iere mit \,JnS i n  
unseren Sch lachten ,  auf d a ß  w i r  wachsen. 

, Trita aptya, der Dritte oder Dreifache, anscheinend der Purusha der mentalen Ebene. I n  der 
Tradition ist er ein R ishi  und hat zwei Gefährten, die bezeichnenderweise eka benannt sind, 
einer oder einziger, und dvita, zweiter oder doppelter, die d ie Purushas des materiellen u nd 
vitalen oder dynamischen Bewußtseins sein müssen. I m  Veda scheint er eher ein Gott zu sei n .  
2 Das Origi nal ist  i n  Sti l  und Andeutung seh r knapp,  noch über das Maß der üblichen 
vedischen Prägnanz von Struktur und Ausdruck hinaus, „wenn ihn Trita im Himmel wie ein 
Schmied schmiedet, schärft wie im Schmied". Im Englischen müssen wir den Satz erweitern, 
um d ie Bedeutung herauszubringen. 
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Die zehnte Hymne an Agn i  

Eine Hymne der herrl ichen Seelen, d i e  erlangen 

( Der Rishi betet zur göttl ichen Flamme, sie möge vermittels der d reifachen 
Kraft von Macht, E rkenntnis und Won ne in ihm arbeiten.  Er spricht von den 
g länzenden Geistern der Erken ntnis in unserer Menschheit, die die Wah r­
heit und Weite erlangen. Sie s ind d ie brennenden und überwältigenden 
Flam menstrahlen d ieser transzendenten Bewu ßten Kraft des Göttl ichen, 
das i n  uns wi rkt, u m  zu göttl icher Meisterschaft aufzusteigen. E in ige sind 
zu solchen Geistern geworden,  andere sind noch beh indert, wachsen 
jedoch . Er  wünscht die zunehmende Bejahung Agnis, auf daß alle zu einer 
reichen und al lumfassenden U n iversal ität voranschreiten kön nen. )  

1 .  0 Flamme, o Strahl  i n  unserem begrenzten Sei n ,  bringe uns eine 
Erleuchtung vol l von äußerster Energ ie, durch eine a l lumfassende G lück­
sel igkeit bereite unseren Pfad voran zur Fül le. 

2. 0 Flamme, du höchstes und wunderbares Ding,  du bist es, d ie durch 
K raft des Wi l lens i n  uns zur  G röße unterscheidender Macht wird .  In dir  
vol lbringt der al l-harmonisierende Freund1 im Opfer das Werk und steigt zu 
göttlicher Meisterschaft auf2. 

3.  Du, o Kraft, mehre das Vorrücken3 und Wachsen jener, die glänzende 
Geister der Erkenntnis s ind,  die durch  i h re Bestät igungen durch d ich zu 
unserer Fül le  gelangen. 

4.  Dies sind sie, o K raft, o Wonne, d ie einen g lück l ichen Reichtum der 
raschen Lebenskräfte haben und die Worte des Gedan kens zu einem 
g l ückbri ngenden Licht wenden , mächtige Seelen mit Heldenmacht, fü r die 

, M itra, der Herr der Liebe, der das Prinzip der Harmonie in die Wirkweisen der göttlichen 
Anstrengung in uns einfü hrt und so alle Grundrichtungen unseres Fortschreitens zusam­
menfügt, alle Teile unseres Opfers, bis das Werk in der höchsten Einheft von Erkenntnis, 
Macht und Wonne vollbracht ist. 
2 Asuryam, die Gottmacht, die meisternde Kraft des Herrn, der göttl iche „Asura" in uns. 
3 Oder „Erlangung". 
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im H immel1  d ie Weite ist. Von sel bst erwacht vol lendete Wirkweise fü r sie 
zur Erkenntn is. 

5. Dies s ind deine flammenden Strah len, o Kraft, die heftig aufleuchten 
und wie Bl itze s ind ,  d ie in al len H immelsrichtungen zucken, und wie ei ne 
widerhal lende Kutsche si nd ,  die zur Fülle ei lt . 

6. Nun, o Kraft, mögen jene, d ie belagert und behindert s ind,  in g leicher 
Weise Ausweitung und der Seele Reichtü mer erlangen, und mögen diese 
unsere herrl ichen Geister der Erkenntnis a l le Reg ionen2 durchschreiten 
und darü ber h inaus gelangen. 

7 .  0 Kraft, o Seele der M acht, wenn d u  bestätigt wirst und in  deiner 
Bestät igung bist, bringe uns Glücksel ig keit3 ,  o Priester der Opfergabe, 
einer al lesd urch d ringenden Kraftfü l le für al le, d ie d ich bejahen,  una wie­
derum für deine Bejahung.  Marsch iere m it uns in unseren Sch lachten, 
damit wir wachsen .  

1 Das heißt, auf den Höhen der reinen Mental ität, w o  sie die Weite des Überbewußten trifft 
und in sie übergeht. 
2 Die Regionen der H immel des mentalen Seins, die al le in unserem Bewußtsein umarmt und 
transzendiert werden müssen. 
J Jene Reichhaltigkeit und Fülle in der Seele voller göttlicher Besitztümer, die ihr spiritueller 
Wohlstand oder ihre spirituelle Glückseligkeit ist, ein Bild des unendl ichen Schatzes göttli­
cher Wonne, wodurch sie zu einer immer größeren und reicheren Weite ihres Wesens 
voranschreitet. 
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Die  elfte Hymne an Ag n i  

Eine Hymne an den gött l ichen Priester und d ie  Opferf lamme 

( Der R ish i  besingt d ie Geburt der wachsenden und erkennenden O pfer­
f lamme, d ie  Schau und Wi l lenskraft ist, der Seher, dessen leidenschaftl i­
che Bemühung zur  göttl ichen Erken ntnis wi rd ,  i n  den H i m meln des Men­
tals. Diesen Seher-Wi l len müssen d ie  inspi rierten Worte des Denkens 
mehren. Es ist eine Sache der Macht, der Sohn der Stärke, und wurde von 
den alten Geistern erleuchteter Macht, i n  den Hervorbri ngungen der Erde 
verborgen gefunden, In al len Erfahrungen, die die Seele h ier zu genießen 
trachtet. )  

1 .  Der Beschützer des Geschöpfes wird geboren,  d i e  Flamme, d i e  wach 
und vollendet im U rtei l  ist, für ei nen neuen Vormarsch zur G lücksel igkeit. 
Seine Sti rn ist d ie der Klarheiten, leuchtend scheint er weit, so daß seine 
Weite die H i mmel berü h rt, er  ist rei n  für die B ri nger der Reichtümer. 

2. Die Menschen haben hoch in der d reifachen Welt1 der S itzung die 
.höchste Flamme entzü ndet, u m  Schau im Opfer zu sei n  und der Priester, 
der vorangestel lt w i rd ;  er kommt in einer Kutsche mit  dem Gott-Mental und 
den göttl ichen M ächten und sitzt auf dem Opfersitz, der Opfer-Priester, 
vol lendet an Wi l lenskraft für  das Opfern . 

3. Unü berwältigt und rein2 bist du geboren von dei nen Zwi l l ingsmüttern. 
Du hast dich als verzückter Seher von der al l- leuchtenden Sonne erhoben. 
Sie haben dich mit der Klarheit gemehrt, o Flamme, und der Leidenschafts­
rauch von d i r  wird Schau, wen n  er d ie H immel erreicht und sich dort 
ansiedelt. 

4.  Möge die Flamme zu unserem O pfer kommen mit Macht zur Vol lbr in­
g ung.  Die Flamme, d ie d ie  Menschen i n  jeden Raum i h rer Wohnstätte 
tragen. Die Fl�mme ist zu unserem Boten geworden und zum Träger 

1 Die dreifache Welt von Mental, Leben und Körper, in der die Sitzung unseres Opfers 
stattfindet oder in der das Werk der Selbstvervol lkommnung erfolgt. 
2 Oder „rein ohne Reinigung". 
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unserer Gabe. Wenn die Menschen die Flamme in sich aufneh men, ist es 
der Seher-Wi l le, den sie annehmen. 

5. Für d ich,  o Flamme, d ieses Wort höchst vo l l  des Hon igs1 , fü r d ich d ieser 
Gedanke, und möge es der Friede und die Wonne in deinem Herzen sei n .  
Denn d i e  Wörter des Gedankens befried igen und mehren d i c h  wie jene 
g roßen nährenden Ströme2 jenes Meer fü l len und meh ren . 

6. 0 Flamme, d ie Geister der Macht3 entdeckten d ich verborgen am gehei­
men Ort4, woh nend in jedem Gegenstand der Wonne. Durch  unseren 
Druck auf d ich bist du geboren, eine mächtige Kraft. Sohn der Kraft haben 
sie d ich genannt, o Macht. 

1 Der honigsüße Soma-Wein, der aus dem Prinzip der Wonne i n  Dingen fließt. 
2 Die sieben Flüsse oder Bewegungen, die aus den ü berbewußten Wesen herabsteigen und 
den bewußten Ozean unseres Seins füllen. Sie werden die Mütter genannt, die nährenden 
Kühe, die Mächtigen des Himmels, die Wasser der Erkenntnis, d ie Ströme der Wahrheit usw. 
3 Die sieben alten Seher oder Väter, die Angirasa R ishis, Söhne Agnis und göttliche oder 
menschliche Gestalten des Seher-Wi llens. 
4 Das unterbewußte Herz in den Dingen. 
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Die zwölfte Hymne an Agn i  

Eine Hymne der Seh nsucht des Menschen nach der Wah rheit 

( Der Rishi  ruft d iese Flamme der gött l ichen Kraft an - diesen weiten Herrn 
der überbewußten Wah rheit, d iesen wah rheitsbewu ßten Einen -, 
Gedanke und Wort in sich selbst aufzunehmen, wahrheitsbewußt im Men­
schen zu werden und d ie vielen Ströme der Wah rheit herauszuarbeiten .  
Die Wah rheit kann weder durch bloße K raft der  Anstrengung noch unter 
dem Gesetz der Dual ität erlangt werden, sondern durch  d ie Wahrheit 
sel bst. Aber es g i bt nicht nur  Mächte dieser K raft, die mit der Falschheit 
kämpfen , schützen und erobern, es g ibt auch andere, d ie bislang beim 
Vormarsch geholfen haben, aber die an der Basis der Falschheit festhalten 
wollen, wei l  sie am gegenwärtigen Sel bstausdruck des Menschen hängen 
und sich weigern ,  darüber h inauszugehen; d iese sagen dem Wahrheitssu­
cher in ihrem Eigenwi l len das Wort der Krumm heit. Durch das Opfer und 
d u rch Unterwerfung beim Opfer bringt sich der Mensch, der immer voran­
sch reitende Pi lger, sei ne jenseitige weite Wohnstätte, den Sitz und das 
Heim der Wahrheit, nahe. ) 

1 .  Dem Wi l len, Meister des Opfers, dem Mächtigen,  dem weiten Herrn und 
Verbreiter der Wahrheit bringe ich meinen Gedanken a ls eine Gabe vor, 
und er wird als d ie geläuterte Butter des Opfers im M u nd der Flamme 
gerein igt. Ich bringe mein Wort1 vor, das sei nen Herrn2 treffen geht. 

2 .  0 bewu ßter Seher der Wah rheit, die Wah rheit al lei n n imm wahr in 
meinem Bewußtsei n .  Haue viele fl ießende Ströme aus der Wah rheit3 her­
aus4. Weder durch Kraft, noch durch Dual ität kann ich d ie Reise vo l lbrin-

, Gedanke und Wort in Form und Ausdruck der überbewußten Wahrheit zu verwandeln, die 
jenseits von Trennung und Dualität der mentalen und physischen Existenz verborgen liegt, 
war der zentrale Gedanke der vedischen Diszipl in und die Grundlage ihrer Mysterien . 
2 Den Bullen. Der Gedanke wird als die strahlende Kuh symbolisiert, die der Gottheit gegen­
ü bertritt und sich ihr darbringt. 
3 Die Herabkunft des Überbewußten in unser Leben wurde als der Regen des Himmels 
verbi ldl icht. Er formte die sieben himmlischen Flüsse, die auf das Erdbewußtsein 
herabfließen. 
4 Vom Fels im Hügel, wo sie von den Widersacher-Kräften behütet werden. 
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gen oder d ie Wah rheit des leuchtenden Arbeiters erlangen, den fruchtbar 
machenden Herrn . 

3. Durch welchen Gedanken in m i r, o Wi l le, wi rst du ,  d ie Wahrheit durch  
d ie Wah rheit suchend, zum Antreiber zur Erkenntnis ei nes neuen Wortes 
werden? Die Gottheit, d ie d ie Zeiten und d ie Jahreszeiten1 der Wahrheit 
bewacht, kennt al les in m i r, aber i h n  kenne ich n icht, den Herrn jener 
a l lbesitzenden G l ücksel ig keit. 

4.  Wer sind sie, o Wil le, die deine B inder des Feindes sind? Wer s ind d ie 
Strah lenden, d ie Hüter, d ie  Sucher nach Besitz und Eroberung? Wer, o 
Wi l le, schützt d ie Fundamente der Falschheit? Wer sind die Wächter e ines 
gegenwärtigen2 Wortes? 

5. Dies s ind Gefäh rten von d i r, o Wi l le, d ie von d i r  abgei rrt s ind.  Woh lwol­
lend waren sie, ü belwollend sind sie geworden.  Sie tun sich selbst Gewalt 
an durch i h re Worte, i ndem sie dem Sucher nach der Geradheit k rumme 
Dinge sagen .  

6. Aber er, o Wi l le, der  m it U nterwerfung de in  Opfer begehrt, behütet d ie  
Wahrheit des leuchtenden Arbeiters, des Befruchters3. Zu ihm möge jene 
weite Bewohnung4 kommen, in der al les vol lkommen ist, auch das, was 
dem Menschen,  dem Pi lger, in seinem Vorwärtsreisen zu vol l bringen 
bleibt . 5  

1 D i e  Perioden, manchmal als Jahre beschrieben, manchmal als d i e  zwölf symbolischen 
Monate des Fortsch ritts des Opfers. 
2 Oder „falschen Wortes". In beiden Fällen bedeutet es die alte Falschheit im Gegensatz zum 
„neuen Wort" der Wahrheit, aus dem Agni  das Wissen zu erschaffen hat. 
J „Der leuchtende Bul le oder Männliche", aber letzteres Wort bedeutet auch der Regner, 
Befruchter oder Verbreiter der Fül le und manchmal der Starke und Volle, während das erstere 
offenbar auch die Bedeutung von aktiv oder bewegend hat. 
• Die Ebene der überbewußten Wahrheit oder die Welt von Swar jenseits des mentalen 
Himmels und der physischen Erde, auf der alles vollbracht wird, wonach wir hier streben. Sie 
wird beschrieben als die weite Bewohnung und die weite und furchtfreie Weide der leuchten­
den Kühe. 
s Diese Welt wird manchmal beschrieben als jenes, was übrig geblieben ist oder das übermä­
ßige. Es ist das zusätzl iche Seinsfeld jenseits der Vielfalt der Dreiheit von Mental, Leben und 
Körper, die unseren normalen Seinszustand bilden. 
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Die dreizehnte Hymne an Agni  

Eine  Hym ne der  Bejahung des göttl ichen Wi l lens 

( Der Rishi erklärt d ie Macht des Wortes, das den göttl ichen Wi l len bejaht, 
der für den Menschen den Kontakt des H i mmels erlangt. Dieser Wi l le, der 
d u rch das Wort in  uns bejaht wird ,  w i rd i n  uns zum P riester unseres Opfers 
und zum Gewi n ner der göttl ichen Reichtü mer und der bezwingenden 
K raft. Die Gottheit enthält a l le anderen in  i h rem Wesen, wie die Nabe eines 
Rades d ie Speichen enthält, und bringt uns daher den viefä lt igen Reichtum 
der spi rituel len G lücksel igkeit . )  

1 .  Wir si ngen das erleuchtende Wort und rufen d ich an, wir si ngen das 
erleuchtende Wort und fachen d ich an ,  o Wi l le, i ndem wi r das erleuchtende 
Wort zu unserer Mehrung s ingen. 

2. Heute erfassen wir  mit dem Mental d ie al lvo l lbri ngende Bestätig u ng,  d ie 
Hym ne des Wi l lens, der Gottheit, d ie  für uns unser göttl iches Wesen1 
sucht, von ihm,  der d ie H immel berü h rt. 

3.  Möge der Wil le m it Liebe unsere Worte annehmen, er, der hier als der 
P riester in Menschen ist. Möge er das O pfer dem göttl ichen Volk 
darbri ngen. 

4.  Sehr weit und umfassend b ist du, o Wi l le, P riester unserer Opfergabe, 
begehrenswert und gel iebt. Durch d ich dehnen d ie Menschen d ie Form 
i h res Opfers weit aus. 

· 

5. Wenn d u  einst recht bejaht bist, mehren sich d ie Erleuchteten,  o Wil le, 
damit du zuäußerst d ie Fü l le eroberst. Daher spende uns reich l ich die 
vol lständige Helden-Kraft. 

6.  0 Wil le, wie die Nabe ei nes Rades d ie Speichen enthält, so enthältst d u  
i n  deinem Wesen a l le Götter. Du sol lst u n s  d ie vielfältige Freude jener 
Reichtü mer bringen.  

, D ie  göttlichen Reichtümer, d ie  der  Gegenstand des Opfers sind. 
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Die vierzehnte Hymne an Agni 

Eine Hymne des Finders von Licht und Wah rheit 

( Der Rish i  verkü ndet Ag n i  als Priester des O pfers, als den Vern ichter der 
Mächte der Dunkelheit,  den Finder der Welt der Sonne der Wah rheit, i h rer 
strahlenden Herden und leuchtenden Wasser. Er  ist der Seher in  uns, der 
durch d ie Klarheiten rechten Gedan kens und rechter Sprache verstärkt 
wird . )  

1 .  Erwecke die Flamme d u rch das Wort, das i h n  bestätigt, entfache hoch 
den U nsterbl ichen . Möge er unsere Gaben in  den Gottheiten unterbri ngen. 
2. In i h ren P i lgeropfern begehren ihn sterbl iche Menschen und beten i hn  
an ,  den Gött l ichen, U nsterbl ichen, der im mensch l ichen Geschöpf am 
stärksten fü r  das Opfer ist. 
3. I h n ,  d ie Gottheit, beten d ie fortlaufenden Generationen des Menschen 
an mit der Schöpfkelle\ d ie von Klarheiten trieft. Den Wi l len beten sie an, 
ayf daß er i h re Gabe trage. 
4.  Geboren,  leuchtet die Flamme auf und tötet die Zerstörer2. Ja, er 
sch lägt die Dunkel heit mit dem Licht, und er  f indet die leuchtenden Her­
den3 und jene Wasser und d ie leuchtende Welt4. 
5. Diene dem Wi l len und suche ihn ,  den Gegenstand unserer Verehrung, 
den Seher mit sei ner Oberfläche der K larheiten.  Möge er kommen, möge er 
meinen Ruf erhören.  
6. Den Wil len meh ren d ie Menschen durch d ie Opfergabe ih rer K larheiten,  
s ie meh ren den u n iversalen Vollstrecker i h rer Werke durch i h re Hymnen 
der Bejahung,  d ie den Gedanken recht plazieren , die das offenbarende 
Wort f inden. 

1 Diese Schöpfkelle ist die ständ ig  erhobene Bewegung der  Sehnsucht des Menschen zur 
Wahrheit und Göttlichkeit. 
2 Die Titanen, Teiler u nserer Einheit und Vollständigkeit des Wesens und Söhne der Mutter 
der Tei lung, welche die Kräfte der n iederen Höhle und der Dunkelheit sind. 
3 Die Herden und d ie Wasser sind d ie beiden Hauptbi lder des Veda. Erstere sind die geschar­
ten Strahlen der göttlichen Sonne, Herden des leuchtenden Bewußtseins. Die Wasser s ind 
das Ausströmen der leuchtenden Bewegung u nd des Antriebes des göttlichen oder supra­
mentalen Seins. 
4 Swar, die Welt gött l ichen Sonnenl ichts, zu der wir aufsteigen müssen und die offenbart wird 
durch die Freisetzung der leuchtenden Herden aus der n iederen Höhle und das anschlie­
ßende Aufsteigen der göttlichen Sonne. 
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Die fünfzehnte Hymne an Agn i  

E i n e  Hymne des göttl ichen Aufrechterha lters u n d  Bezwingers 

( Der R ish i  besi ngt den göttl ichen Wi l len als Seher und Mächtigen, den 
Autrechterhalter der Wonne und Wahrheit, durch d ie d ie Menschen zu den 
höchsten Gottheiten gelangen. Er bricht kraftvol l  durch  eine Armee von 
Widersachern , sieht und bestätigt dem Menschen a l le mögl ichen Gebur­
ten und M anifestationen der Seele, gesta ltet i n  ihm die geheime ü berbe­
wußte Ebene und erlöst ihn  durch  Erken ntnis in jene unermeßl iche 
Glücksel igkeit.) 

1 .  Dem Seher und Verfüg er, der der Gegenstand der Erkenntnis ist, bringe 
ich d ie Opfergabe des Wortes, dem herrl ichen und siegreichen, dem uran­
fängl ichen und höchsten. Er ist der Mächtige, der vol lkommen in Freude ist 
und zu den Klarheiten voranschreitet, die K raft, die die Wonne und das 
Wesen hält .  

2 .  Durch d ie Wahrheit halten sie d ie Wah rheit aufrecht, d ie al les enthält, in  
der Macht des Opfers, im höchsten Äther, sel bst sie, durch d ie Gottheiten,  
d ie i n  ih nen geboren s ind,  reisen zu den ungeborenen Gottheiten, zu den 
M ächten, d ie sich auf immer im Gesetz n iedergelassen haben, das die 
H i m mel aufrechterhält. 

3. I ndem sie das Übel von sich weisen ,  erschaffen sie weit ausgedeh nte 
Formen und Verkörperungen der Seele, d ie e ine weite Geburt s ind und 
e ine unzerstörbare Offen barung fü r d iese erste und höchste Gottheit. 
Neugeboren wird er durch  Armeen brechen, die wie sich sammel nde 
Fl uten zusammentreffen. Sie umgeben ihn wie Jäger, d ie einen wütenden 
Löwen umzinge ln .  

4.  Du bist sogar wie  eine M utter, wenn du in  dei ner Weite in  dei nen Armen 
Geburt nach Geburt zur festen Grund lage und zur Schau trägst. Wenn d u  
Manifestation um Man ifestation i n  d i r  trägst u n d  genießest, bewegst du 
d ich mit deinem Sel bst i n  vielen versch iedenen Formen übera l lh in .  

5 .  Möge unsere Fü l le  d ie weiteste G renze dei ner Macht besitzen ,  o Gott-
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heit, wo sie in i h rer Weite und al lgebenden Reich halt igkeit d ie Wonne 
aufrechterhält. Du bist er, der in  sich jene verborgene Stätte b i ldet und 
aufrechterhält, zu der wir  u ns h i nbewegen. Dad urch ,  daß du ihn in  d ie 
Erkenntnis h ine in  erweckst, hast d u  den Gen ießer der D inge für eine 
unermeßl iche G lücksel igkeit freigemacht. 
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Die sechzehnte Hymne an Agn i  

Eine Hymne a n  d e n  Bringer a l len begehrenswerten G utens 

( Der R ishi  bestätigt den gött l ichen Wi l len im Menschen als die Gabe und 
den repräsentativen Priester, der L icht, Kraft, i nspi rierte Erken ntn is und 
jedes wü nschenswerte G ute bringt. Denn er ist  der d u rch Werke Stre­
bende, in dem die Macht al ler Götter und d ie ganze Fül le  ihrer Kraft ist . )  

1 .  Si nge d u  durch  das Wort e ine weite Man ifestation für  das strah lende 
Licht heraus, für das Gött l iche, für den Wil len,  den sich Sterbl iche durch 
ihr Ausdrücken sei ner Gottheit als den Freund,  voranstel len. 

2. Der Wil le ist der Opfer-Priester der Völ ker. Durch die Erleuchtungen 
des unterscheidenden Mentals trägt er in seinen beiden Armen die bestän­
d ige Ordn ung2 i h rer Gaben h inaus und bewegt sich als der göttl iche 
Genießers zu se i nem Guten h in .  

3.  I n  sei ner  Bestät igung und in  sei ner Kameradschaft s ind  a l l  d ie  Herren 
der Fül le4, wen n  er seine Flamme der Rei n heit gemehrt hat. Denn al le 
Dinge s ind im Klang seiner vielen Sti m men, und auf i hn ,  den Streber i n  
seinen Werken, haben sie d i e  Bürde i h rer Kraft gelegt. 

4.  Selbst jetzt, o Wi l le, möge d ie ganze Fü l le i h rer äußersten Kraft da sein .  

1 Mitra. Agni enthält u n d  ist alle Götter. Die Sterbl ichen müssen i n  der Aktion des gött l ichen 
Wi llens das Licht, die Liebe und d ie Harmonie der wahren Erkenntnis und des wahren Seins 
entdecken, die Mitra-Macht. In diesem Aspekt ist er dem menschlichen Bewußtsein als der 
repräsentative Priester im Opfer voranzustellen. 
2 Als der Purohita, der repräsentative Priester beim O pfervorgang und der Führer an der 
Spitze seines Marsches. Er steht vor unserem Bewußtsein,  Führer all unserer Mächte, um 
unser Werk zu Gott h in und fortzuführen, damit es keine U nterbrechung gibt, keine Lücke in 
der Ordnung des Opfervorganges, den rechten Etappen seines Marsches zu den Göttern, der 
rechten Plazierung seiner Werke je nach Zeit und Gunst der Wahrheit. 
3 Der göttliche Wille wird zum Genießer Bhaga, der Bruderkraft von M itra, der alle Daseins­
wonne genießt, aber durch Mitras Macht des reinen Urteilsvermögens und entsprechend dem 
Licht, der Wahrheit und Harmonie göttlichen Lebens. 
4 Die Götter. Die göttl iche Kraft enthält und trägt all die anderen gött l ichen Mächte in ihrer 
Funktion. In ihm wohnt daher die Macht aller anderen Gottheiten. 
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Um d iesen mächtigen Wil len herum s ind Erde und H immel g leichsam eine 
Sti mme i nspi rierter Erkenntnis geworden1 . 

5 .  Jetzt komm zu uns, o Wi l le, besungen von unseren Worten, und bringe 
uns unser begeh renswertes Gutes. Mögen wi r, d ie wi r  h ier s ind,  und jene 
erleuchteten Meister der Erkenntnis zusammen jenen glückseligen Zu­
stand unseres Wesens beg ründen. Marschiere mit  uns i n  unseren 
Schlachten, auf daß wir wachsen mögen. 

1 Das ganze physische und das ganze mentale Bewußtsein werden angefüllt von Erkenntnis, 
die von der supramentalen Ebene in sie einströmt, und sie werden g leichsam zum supramen­
talen Licht und Handeln um den göttlichen Seher-Wil len herum, in dem er sich bei seinem 
Werk der Umwandlung in ihnen bewegt. 
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Die siebzehnte Hymne an Agn i  

E i n e  Hymne der Erweiterung und letzt l ichen Sehnsucht 

( Ein  Zustand kommt, i n  dem der Mensch ü ber b loße Scharfs innigkeit und 
Verfeinerung der I nte l l igenz h i nausgeht und e ine reiche und vielfältige 
Weite der Seele erlangt. Obgleich er nun das weite Gesetz seines Wesens 
besitzt, das unsere rechte Basis ist, braucht er dennoch e ine Kraft, g rößer 
als d ie seine, um ihn zu führen. Denn Weite und Vielfalt der Seelenkraft und 
Erkenntnis genügen n icht, es muß die göttl iche Wahrheit in  Gedanke, Wort 
und Tat gegeben sein.  Denn wir müssen über das erweiterte mentale 
Wesen zur G lücksel igkeit eines Zustands jenseits des Mentals gelangen . 
Ag ni hat das Licht und d ie Kraft, das Wort und den wah ren Antrieb, d ie 
u mfassende Erkenntnis und d ie d ies vol lbr ingende Macht. Er wi rd den 
göttl ichen Reichtum in  sei ner Kutsche bringen und uns zum glückseligen 
Zustand und dem höchsten G uten führen.)  

1 .  I ch  b in  sterbl ich ,  der ich d ich rufe, o Gottheit, denn deine Kraft ist 
g rößer als meine, und sie ist recht in i h ren Taten.  Möge der Mensch von 
vielfältiger Seele, wen n  er sein  Opfer vol lkommen gemacht hat, den Wi l len 
um seiner Mehrung wi l len an beten.  

2. Mensch,  der du das weite Gesetz deines Wesens1 gewonnen hast, durch 
den Mund dieser Flamme sol lst du mächtiger sein ,  um zu erlangen, und 
sol lst das Paradies sei ner reichsten F lammungen mental is ieren, das Para­
d ies der Verzückung jenseits des Gedan kens des Mentals2• 

3.  Denn durch den Mund und Strah l  seiner Flamme hat er sich mit der 
vorantrei benden Kraft und dem Wort verbunden, und unermeßlich weit wie 
mit der Saat des H i mmels strahlt die Reinheit seiner Strah len auf. 

, Das umfassendere Wirken von Bewußtsein u nd Kraft im Wesen , durch das die starren 
Begrenzungen des gewöhnlichen Mentals, Lebens und physischen Wesens aufgehoben 
werden und der Mensch in der Lage ist, ein volles inneres Leben zu erfahren und sich der 
Kommunikation mit al len Ebenen seines eigenen und des kosmischen Seins zu öffnen. 
2 Der Zustand der Wonne, dessen Basis Swar, die supramentale Daseinsebene, ist. 
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4. Wei l er durch d ie Kraft sei nes Wi rkens das umfassende Wissen und die 
vol lbri ngende Macht hat, t rägt seine Kutsche gött l ichen Reichtum .  Daher 
ist er in allen Geschöpfen die Gottheit, der Ausdruck zu verlei hen ist, und 
der Helfer, den die Menschen anrufen.  

5. Auch jetzt und für  uns mögen d ie  erleuchteten Meister des Wi.ssens fest 
sei n durch den M u nd der Flamme zu unserem höchsten Guten 1 .  0 Sonne 
der Kraft, schütze uns, auf daß wir e intreten können und mächtig s ind,  um 
unseren g lücksel igen Zustand zu erreichen. Marschiere mit  uns i n  unseren 
Schlachten , damit wi r wachsen können.  

1 Die  strahlenden Götter i n  uns  müssen unser Bewußtsein fest am Licht und  der  Wahrheit 
halten, die durch die Mühen des Wil lens gebracht wird, damit wir n icht von der rechten 
Bewegung und i hrer göttlichen Freude abfallen. 
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Die achtzehnte Hymne an Agni 

Eine Hymne ü ber d ie  Herren der Fü l le 

( Der . göttl iche Wi l le  wird angerufen ,  die Manifestati on der gött l ichen 
M ächte nach dem zweiten Zustand der Seele zu vol lenden, wenn sie über 
das bloße physische Wesen h i nausgegangen und vol l  der perfekten Kraft 
der vitalen Ebene ist, denn d ie Götter haben a l le fü nfzig Stuten der Schnel­
l i gkeit des Lebens gegeben .  Agni  ist dort als das Licht und die Flamme 
sei ner weit ausgedehnten Existenz, die d ie Begrenzungen des materiel len 
Wesens d urchbrochen hat, und erfü l l t  von den Freuden d ieses neuen und 
reichen supraphysischen Lebens. Nun sol l  der d ritte Zustand, das freie 
mentale Wesen, vervol lkommnet werden durc h  ein seh r  vielfältiges und 
l ichtreiches Spiel des Gedankens und Wortes, was in  der Manifestation 
des höchsten Bereiches der mentalen Ebenen endet ,  der Macht des supra­
mentalen Lichts i n  der Mental ität. Dort beg i n nt d ie Manifestation des 
i ntu itiven und i nspi rierten Mentals. Ag n i  muß jene Weite, das Licht und d ie 
G ött l ichkeit der Wahrheitserkenntnis schaffen und so mi t  i h r  d ie bereits 
erlangte freie Raschheit der K raft und den weiten Lebensbereich und 
Genuß krönen, d ie  der vervol l komm neten und gotterfü l lten Vital ität eigen 
s ind .  

1 .  Möge der Wille im Herandämmern1 bestätigt werden, Gast des Geschöp­
fes mit  sei nen vielen Wonnen,  der - unsterbl ich i n  Sterbl ichen - Freude 
an al l  i h ren Opfergaben hat .  

2 .  Er ist  d ie Fü l le  sei nes eigenen urtei lenden Mentals fü r d ie zweite See1e2, 
wenn sie d ie  gere in igte I ntel l igenz trägt. Dann t rägt sie i n  s ich den bestän­
d igen Wei n  der Wonne und bestätigt d ich ,  0 U nsterbl icher. 

, Das Herandämmern der göttlichen Morgenröte der höheren Erkenntnis im Mental. 
2 Dwita, der Gott oder Rishi der zweiten Ebene des menschl ichen Aufstiegs. Es ist die der 
Lebenskraft, die Ebene erfüllter Kraft, erfüllten Begehrens, freien Bereichs der vitalen 
Mächte, die n icht mehr durch die strikten Begrenzungen dieser Form von Materie beengt 
sind. Wir werden uns neuer Bereiche und in i hnen bewußt, immenser Bereiche des Lebens 
- dem „weitreichenden Sein" des nächsten Verses - ,  die von unserem gewöhnl ichen physi­
schen Bewußtsein abgeschirmt sind. Trita ist der Gott oder R ishi der d ritten Ebene, erfüllt mit 
den leuchtenden mentalen Königreichen, die dem physischen Mental unbekannt sind. 
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3. So bist du ,  den ich rufe, d ie reine Flamme dieses weit reichenden Seins 
für die Herren der Fü l le, deren unversehrte Kutsche weit reicht\ o Geber 
der Stuten der Schnel l igkeit . . .  

4. Die Herren der Fü l le, i n  denen reiches L icht  des Gedankens ist, und s ie 
bewahren die Worte unserer Äu ßeru ng in  ih rem Mund2. D ie Fül le der  Seele 
ist ausgebreitet als ein Sitz des Opfers in  der Macht3 der strah lenden Welt, 
und al l  i h re Eingebungen sind um sie plaziert. 

5. Sie, d ie mir fü nfzig Stuten der Schnel l ig keit4 mit vo l lkom mener Bestät i­
gung gegeben haben, die göttl ichen Seelen, welche die Herren der Fül le 
s ind,  für sie, o u nsterb l iche Flam me, erschaffe d ie umfassende, weite, 
erleuchtete E rkenntnis vol l  der Gottheiten. 

1 I n  diesen neuen Welten des Lebens ist die göttliche Bewegung nun erfüllt und breitet sie 
sich aus ohne von den „Schäden" der Mächte von Tod und Dunkelheit durchdrungen zu sein .  
2 Dieser Vers beschreibt den weiteren Aufstieg von den Bereichen von Dwita zu den Berei­
chen von Trita. 
3 SvarQara, wovon oft gesprochen wird, als ob es ein Land wäre. Es ist nicht Swar selbst, die 
höchste überbewußte Ebene, sondern seine Macht, d ie das Licht jener Welt i n  der rein�n 
Mentalität heranbildet. Hier steigen seine I nspirationen und Erleuchtungen herab und neh­
men ihren Platz um den Sitz des Opfers herum ein. Diese werden an anderer Stelle Pfadfinder, 
eclaireurs, der Sonnengottheit, Varuna, genannt. 
4 Ashwa oder das Pferd ist das Symbol der Lebenskraft, wie die Kuh das Symbol des Lichts 
ist. Fünfzig, hundert, tausend sind Zahlen, die Vollständigkeit symbolisieren. 
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Die neunzehnte Hymne an Agn i  

Eine Hymne des offenbarenden Strahls u n d  erobernden Wil lens 

(Jene göttl iche Erscheinung der Seele wird besungen, in der all die Deck­
sch ichten i h rer höheren Zustände durchdrungen werden und dem göttli­
chen Licht geöffnet s ind.  Es ist die Öffnung der gesamten dritten Ebene 
unseres Sei ns, die zuvor wie eine befestigte Stadt war, deren Tore der in 
Materie verkörperten Seele verschlossen s ind.  Durch d iese neue Aktion 
der gött l ichen Kraft werden das mentale und das physische Bewu ßtsein an 
das hohe supramentale gebunden, das bislang von i h nen getrennt war, 
und die Lebensk raft, d ie in i h ren Werken m it der Hitze der göttl ichen 
Sonne leuchtet, w i rd mit dem Spiel des Son nenstrahls der göttl ichen 
Erkenntnis harmon isiert.) 

1 .  Zustand um Zustand wird geboren,  Sch icht um Schicht öffnet s ich dem 
Bewußtsein der Erkenntnis.  I m  Schoße ih rer M utter1 erkennt die Seele2. 

2. Erwacht zu einem umfassenden Wissen, gesta lten die Menschen in d i r  
d ie  Opfergabe, sie behüten e in  sch lafloses Mannestum, sie treten in  die 
befestigte Stadt ei n .  

3.  Menschen, d ie  i n  der  Welt geboren werden und an dem Werk arbeiten, 
mehren den erleuchteten Zustand des Sohnes der weiß leuchtenden Mut­
ter3, er trägt das goldene Halsband4, er äußert das unermeßl iche Wort. Mit  
d iesem und mit dem Hon igwein der Wonne wird er zu ei nem Sucher der 
Fü l le. 

4.  Er ist wie der wonnevolle und begeh renswerte Ertrag der Mutters, er ist 
jenes, das ohne Gefährtens ist und doch bei den beiden Gefäh rten wohnt, 

, Aditi, das u nendliche Bewußtsein, Mutter aller Dinge. 
2 Mit der al lu mfassenden Schau des supramentalen unendlichen Bewußtseins. 
3 Aditi ; ihr dunkler Zustand oder ihre schwarze Form ist Diti, die M utter der Mächte der 
Dunkelheit. 
4 Der Strahlen der göttlichen Sonne der Wahrheit. 
s Die M i lch der Kuh, Aditi .  
a Das al lschaffende und i n  sich selbst vollständige Supramental, das hoch und fern und in 
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er ist d ie H i tze des Lichts und der Bauch der Fül le, er ist der Ewig­
U nbezwingbare, der a l le Dinge mit Füßen tritt. 

5 .  0 Strah l ,  werde in uns geboren und wohne dort im Spiel und harmoni­
siere deine Erkenntnis m it dem strah lenden Lebensgott1 . Mögen d iese 
Flammen des Wi l lens, die unsere Werke tragen,  heft ig ,  bestrebt, zu vol l­
kommener Kraft geschärft u nd fest begrü ndet sein  im Träger al ler Di nge. 

unserem Bewußtsein von den mentalen und physischen Ebenen gesondert und doch wirklich 
vorhanden ist, h inter deren Aktion und Reaktion aufeinander, wobei im befreiten Zustand des 
Menschen die Trennung aufgehoben wird. 
1 Vayu. 
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Die  zwanzigste Hymne an Ag n i  

Eine Hym ne des Werkes und des Erreichens 

( Der Rishi begeh rt ei nen Zustand spi rituellen Reichtums vol l  des göttli­
chen Wi rkens, in dem nichts der Tei lung und Krummheit anhei mfa l len 
sol l .  I ndem wir so durch unsere Werke d ie gött l iche Kraft tägl ich in uns 
mehren,  werden wir  zur  Wonne und Wahrheit gelangen , der Verzückung 
des Lichts und der Verzückung der K raft . )  

1 .  0 Wi l le,  o Eroberer unserer Fül le,  die Glücksel igkeit, d ie al lein du im 
Mental empfangen kannst, fü l le  s ie  mit der  I nspiration d u rch  unsere Worte 
und laß sie i n  den Göttern als unser Helfer tätig werden. 

2. Jene Mächte, d ie von dir  gemehrt werden in  der Heftigkeit deiner 
Flamme und Kraft und uns doch n icht auf dem Pfade vorantreiben,  sie 
fal len der Trennung anhei m ,  sie halten sich an d ie  Krummheit eines Geset­
zes, das anders als das deine ist. 

3.  Dich,  o Wi l le, nehmen wir zu uns als Opfer-Priester u nd Vol l bringer 
u nterscheidender Erkenntnis. I ndem wir für dich a l l  unsere Wonnen hal­
ten ,  rufen wir dich , den U reinstigen und Höchsten ,  zu unseren O pfern 
d u rch das Wort. 

4. Recht und in solcher Weise, daß o k räftiger Gott, o vol l kommene Macht 
der Werke, wir dich Tag fü r Tag mehren können, daß wir die Wonne, d ie 
Wahrheit haben d ü rfen , daß wir die vol l kommene Verzückung durch d ie 
Strah len der Erkenntnis, d ie  vol l kom mene Verzückung durch die Helden 
der Kraft erleben d ü rfen . 
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Die e inundzwanzigste Hymne an Agn i  

Eine Hymne a n  d i e  gött l iche Flamme in  der Mensch heit 

( Der Rishi ruft die gött l iche Flamme an,  als der gött l iche Mensch in  der 
Menschheit zu b rennen und uns i n  den Sitzen der Wah rheit und Wonne zu 
unserer Vol lkom menheit zu erheben . )  

1 .  Als den Mensch l ichen1 plazieren wir d ich itjl  uns ,  als den Mensch l ichen 
fachen wir  dich an ;  o Flamme, o Seher-Macht, als der Menschl iche br inge 
den Göttern Opfer dar, fü r den Sucher der Gottheiten .  

2.  0 Flamme, du brennst i m  menschl ichen Geschöpf, wenn q u  m it sei nen 
Opfergaben zufrieden bist. Seine Schöpfkel len gehen unaufhörl ich zu d i r, 
o Vol l kommener von Geburt, o Auspresser des fort laufenden Reichtums. 

3.  Dich machten al le Götter mit dem ei nen Herzen der Liebe zu ihrem 
Gesandten. 0 Seher, d ie Menschen d ienen d i r  und vereh ren d ich i n  ih ren 
Opfern als die Gottheit. 

4.  Möge der sterbl iche Mensch den Wi l len anbeten,  den gött l ichen, durch  
Opfergaben an d ie göttl ichen Mächte. Aber du ,  o Hel l igkeit, leuchte hoch­
entfacht auf .  Tritt e in  in  das Heim der Wah rheit, tritt e in  in  das Haus der 
Wonne. 

1 Die Gottheit, die in den Menschen herabsteigt, n immt den Schleier der Menschheit an. Der 
Gott ist ewig vol lkommen, ungeboren, fest verankert in  Wahrheit und Freude. I ndem er 
herabsteigt, wird er im Menschen geboren, wächst er u nd manifestiert er sich schrittweise in 
seiner Vol lständigkeit, erlangt er gleichsam durch Kampf und schwierigen Vorgang die 
Wahrheit u nd Freude. Der Mensch ist der Denker, Gott ist der ewige Seher. Aber das Göttl iche 
verschleiert sei n  Sehertum in den Formen von Gedanke und Leben,  um die Entwicklung des 
Sterblichen zur Unsterblichkeit zu unterstützen. 
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Die zweiundzwanzigste Hymne an Agn i  

E i n e  Hymne über d i e  Reise z u r  vol l kom menen Freude 

( Der Mensch ,  der Esser der Di nge, sucht eine E rfü l l ung sei ner Wünsche i n  
ei nem letzt l ichen G leichmut der Won ne. Zu d iesem Zweck m u ß  er  von der 
göttl ichen Flamme, dem Seher-Wi l len gerei n igt werden, der in  sich d ie 
bewußte Schau und d ie äußerste Verzückung b i rgt. I ndem wi r i h n  in uns 
mehren,  werden wir  mit unserem fortschreitenden Opfer voranreisen,  und 
d ie Götter werden sich vö l l ig offenbaren.  Wir müssen d iese göttl iche Kraft 
als Meister unseres Hauses unterhalten, unseres physischen und menta­
len Körpers, und ihm al le Gegenstände unseres Genusses zur Nahrung 
geben. )  

1 .  Mensch ,  der  d u  deine g leiche Erfü l l ung in  al lem suchst, si nge i h m  von 
der hellen läuternden Flamme als Gen ießer der Di nge das Wort der 
Erleuchtu ng,  i hm,  dem Gegenstand unserer Anbetung beim Vorgang 
unserer Opfer, dem P riester der Gabe, der im Geschöpf höchst verzückt 
ist. 

2 .  Verankere in  d i r  ei nen W i l len,  der al le Geburten ken nt, den göttlichen 
Opferer in den Jahreszeiten .  Heute laß dein Opfer unaufhörl ich vorange­
hen .  Dein Opfer sol l  d i r  d ie  ganze Epiphanie der Gottheiten öffnen. 

3.  Als Sterbl iche haben wir unser Mental auf d ich ,  das Gött l iche, gelenkt, 
denn du hast das Mental bewußter Schau. Wir meditieren ü ber dich , i ndem 
wir reisen , auf daß wir wachsen ,  und auch zu Deiner Mehrung, dem höchst 
Wünschenswerten .  

4.  Erwache dann ,  o Wi l le, und schaue d ieses in  uns .  Dies ist unser Wort an 
d ich ,  o Herr der Kraft. Gen ießer mit dem k räftigen Kiefer, Meister unseres 
Hauses, d ie Esser der D inge meh ren d ich d urch i h re Bejahungen, und 
d u rch ihre Worte machen sie d ich zu ei nem Ding hel ler Freude. 
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Die dreiundzwanzigste Hymne an Agn i  

Eine Hymne der re ichen und bezwingenden Seele 

( Der R ish i  begeh rt durch Ag ni  jenen Reichtum des gött l ichen L ichts, dem 
die Heere der Dunkelheit nicht standhalten können. Denn es ü berwältigt 
sie durc.h sei ne Fü l le  und Kraft. D ies tut es auf a l l  den aufe inanderfolgen­
den Ebenen der Arbeit der Seele, und auf jeder von ihnen erhält der 
Mensch durch d iese gött l iche Kraft, d ie das wahre und transzendente 
Wesen ist, a l l  d ie  Objekte sei nes Begehrens, d ie sie enthält .) 

1 .  Bringe uns, o Stärke, d ie du höchst k raftvo l l  ü berlegen b ist, jenen 
mächtigen Reichtum des Lichts, der in allen Bereichen unserer Arbeit 
durch Kraft vorherrschen wird ,  mit deinem M u nd der Flamme, um in d ie 
Reichtü mer einzutreten .  

2.  0 Flamme, o M acht, jene reiche G lücksel igkeit bri nge, die d ie Heere 
überwältigen wird,  d ie uns d ie Schlacht l iefern; denn du bist der im Wesen 
Wahre, der Transzendente und Wunderbare, der dem Menschen d ie leuch­
tende Fü l le g ibt .  

3. Al le d iese Völker, die mi t  ei nem Herzen der Liebe i h ren Opfersitz geläu­
tert haben,  finden in  den Wohnstätten1  der Seele d ich ,  den Opferpriester, 
den Gel iebten , und sie f inden in i h nen i hre vielen Gegenstände des 
Begehrens. 

4. Dies ist der Arbeiter i n  al lem Wi rken des Menschen, und er hat i n  sich 
eine a l lbestü rmende Kraft. 0 rein-hel le Flamme, leuchte auf vo l ler Freude 
und Fül le in d iesen unseren Woh nstätten, leuchte auf voller Licht, o reiner 
Läuterer. 

1 Die Sitze oder Heime der Seele, die von Ebene zu Ebene voranschreitet und aus jeder eine 
Wohnstätte macht. Sie werden manchmal die Städte genannt. Es gibt sieben solche Ebenen, 

· die jeweils ihre sieben Regionen haben und eine zusätzliche oben. Gewöhnlich hören wir von 
h undert Stätten, wobei die doppelte Zahl vielleicht den Blick nach unten in jeder repräsen­
tiert, den Bl ick der Seele auf die Natur und d ie  nach oben gerichtete Sehnsucht der Natur zur 
Seele h in .  
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Die  vieru ndzwanzigste Hymne an Ag n i  

Eine Hymne a n  den Erlöser und Beschützer 

( Der Rishi  ruft den Göttl ichen Wi l len zum Schutz vor Bösem und wegen 
der Fül le des gött l ichen L ichts und des göttl ichen Wesens an.)  

1 -2.  0 Wi l le, werde zu unserem innersten I nsassen,  werde g lückverhei­
ßend für uns, werde zu unserem Erlöser und unserem Sch utzpanzer. Du,  
der  du der Herr des Wesens bist und der d u  von jenem Wesen das göttl iche 
Wissen hast, komme zu uns, gib uns sei ne höchst l ichtreiche Substanz. 

3-4. Erwache! höre unseren Ruf! Halte uns fern von al lem, was u ns zum 
Bösen zu wenden sucht.  0 leuchtender, o Flamme reinsten Lichts, dich 
begeh ren wir  für unsere Gefährten, auf daß sie eben jetzt die Wonne und 
den Frieden haben dürfen .  
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Die fünfundzwanzigste Hymne an Agn i  

Eine Hymne a n  den Herrn des Lichts u n d  Schöpfer der Gött l ichkeit 

(Der R ish i  besi ngt Agn i  als den Seher-Wi l len,  dessen ganzes Dasein das 
Licht und die Wahrheit und das Schenken des Wesens der Gött l ichkeit ist. 
Er ist der Sohn, der dem Gedanken der Seher geboren wi rd, und er g ibt 
sich als d ie Gött l ichkeit, d ie  im Menschen geboren wird ,  der der Sohn 
unserer Werke ist, erfü l lt von der göttl ichen Wahrheit und der gött l ichen 
M acht, und die erobernde Stute der Reise und der Schlacht. D ie ganze 
Bewegung des Seher-Wi l lens erfolgt aufwärts zum L icht und zur Weite des 
Überbewußten . Seine Sti m me ist wie der Donnergesang jener H i mmel .  Er  
so l l  uns durch sei n  vo l lkommenes Wirken über die Zermürbung durch 
Dun kelheit und Beg renztheit h inaus tragen. )  

1 .  Erhebe dein Lied zum Wi l len, z u m  Göttl ichen dei nes Wachstums 
wegen, denn er ist unser Herr des Wesens, und er spendet reich l ich .  Er ist 
der Soh n der Sucher der Erkenntn is. Er ist der Statthalter der Wahrheit, der 
uns über die Woge unserer Zerstörer h inwegträgt. 

2 .  Dies ist der in seinem Dasein Wahre, den d ie Seher a lter Zeit entfachten, 
ja, auch d ie Götter entfachten ihn mit  vol l kom menen Aufleuchtungen zu 
seinem weiten Wesen von Licht, den Priester der Opfergabe m it seiner 
Zunge der Ekstase. 

3. 0 höchst begeh renswerte Flamme, durch  unser höchstes Denken, -
durch unsere hel lste vervol l komm nete Mental ität, durch ihr  äußerstes 
H inwegspalten al len Übels laß dein Licht uns d ie Wonne geben.  

4. Der Wi l le  ist jenes, was in  den Göttern aufleuchtet, der Wi l le  ist  jenes, 
was mit seinem Licht in  Sterbl iche eintritt, der Wi l le ist der Träger unserer 
Opfergabe. Den Wi l len suche ich ,  und i h m  diene ich in a l l  deinen 
Gedan ken . 

5. Der Wi l le  g ibt dem Geber des Opfers den Sohn 1 ,  geboren aus seinen 

1 Der Sohn des Opfers ist ein ständiges Bild im Veda. H ier ist es die Gottheit selbst, Agni ,  der 
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Werken ,  der die vielen E ingebungen und die vielen Sti m men der Seele hat, 
den Höchsten ,  U nangreifbaren,  den Meister der Di nge, der unsere Ohren 
der Erken ntnis öffnet. 

6. Ja, d ieser Wi l le g ibt uns den Herrn der Seienden, der in den Schlachten 
durch seine Seelen von Macht erobert. Wi l le  g ibt uns unsere schnel l  
ga loppierende Stute der Sch lacht, d ie im mer bezwi ngt, n ie bezwungen 
wird .  

7.  Das, was am stärksten i n  uns ist u m  zu tragen, das geben wir dem Wi l len .  
Besinge die Unermeßl ich keiten, o d u ,  dessen weites Wesen sei n  L icht  ist. 
Deine Fül le ist wie d ie Weite der Gött in2 selbst .  Aufwärts geht der Strom 
deiner Reichtu mer. 

8.  leuchtend sind deine f lammenden Strah len . Es erhebt sich von d i r ei ne 
unermeßl iche Äußerung wie die Stim me des Preßsteins der Wonne. Ja, 
dein Sch rei sel bst erhebt sich wie ein Don nergesang aus den H immeln .  

9.  Wesen begeh rend, beten wir  so den Wi l len an,  der  mächtig in  seinem 
Erobern ist. Möge er, der d ie  vol l kom mene M acht seines Wi rkens hat, uns 
ü ber all jene Kräfte h inaustragen, die uns zu zerstören suchen , wie ein 
Sch iff über d ie Wasser. 

sich als Sohn dem Menschen g ibt, ein Sohn der seinen Vater erlöst. Agni ist auch das 
Kriegspferg und die Stute der Reise, das weiße Pferd, der mystische galoppierende Dadhi­
kravan, der uns durch die Schlacht zum Ziel unserer Reise trägt. 
2 Aditi , die unermeßlich weite M utter. 
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Die sechsundzwanzigste Hymne an Agn i  

Eine Hym ne des Priesters und der Opferflamme 

( Der Rishi  ruft d ie gött l iche Flamme i n  a l l  i h ren ü bl ichen Attributen an als 
der Opferer, der erleuchtete Seher, der die Schau der l ichtreichen Welt 
hat, der Bringer der Götter, der Träger der Gabe, der Bote, Bezwinger, 
Mehrer der göttl ichen Fun ktionen im Menschen, der Kenner der Gebur­
ten , der Führer des Vormarsches des Opfers mit  sei ner fortsch reitenden 
Offenbaru ng der Gottheiten . )  

1 .  0 Flamme, o Läuterer, bringe u n s ,  o Gott, d u rch  dei ne Wonnezunge die. 
Götter und opfere i h nen.  

2. Du, der du d ie Klarheit t räufeln läßt, du der reich haltigen und vielfälti­
gen Hel l ig keit, wir begeh ren dich , weil du d ie Schau unserer  Welt der 
Wahrheit hast. Br inge uns die Götter zu i h rer  Offen barung1 •  

3 .  0 Seher, w i r  fachen d ich  a n  in  deinem Licht und deiner Weite i m  
Vormarsch unseres Opfers, du ,  d e r  du d i e  Gaben a u f  ihrer Reise trägst. 

4. Kom m ,  o Wi l le, m it a l l  den Gottheiten zum Geben der Opfergabe! Dich 
akzeptieren wir  als Opferpriester. 

5. Für den Opferer, der den Wein seiner  Wonne auspreßt, bring, o 
Flamme, eine vol l kommene Energ ie. Sitze mit  den Göttern auf dem Sitz 
der Fül le der Seele. 

6. 0 Flamme, du bren nest hoch und mehrest die gött l ichen Gesetze und 
bist der Eroberer tausendfä ltiger Reichtü mer! Du bist der Bote der Götter, 
der das Wort hat. 

7. Lege in d ich d ie Flamme, die d ie Gebu rten kennt,  Träger der Gabe, 
jüngste K raft, gött l icher Opferer in  den Jahreszeiten der Wah rheit. 

1 Oder „zum Reisen" zur strahlenden Welt der Wahrheit, oder „zum Essen" der O pfergaben. 



Die sechsundzwanzigste Hymne an Agni 407 

8. Heute laß dein O pfer unaufhörl ich vorangehen, dein Opfer, das die 
ganze Offenbaru ng der Gottheiten bri ngen wird.  Breite aus den Sitz deiner 
Seele, auf daß sie dort sitzen können.  

9. Dort laß d ie  Lebenskräfte1 i h ren S itz e innehmen und die Reiter des 
Pferdes2 und den Herrn der Liebe3 und den Herrn der Weite4, ja, d ie  Götter 
m it all i h rem Land. 

1 Die Maruts. 
2 Die beiden Ashwins. 
3 Mitra. 
4 Varuna. 
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Die siebenundzwanzigste Hymne an Agn i  

Eine Hymne der Kraft und Erleuchtung 

( Der Rish i  i n  der Gestalt des Halbgottes, Traivrishna Tryaruna Trasadasyu,  
und des Sehers Ashwamed ha, symbol isiert die Erfü l lung der Erleuchtung 
des Gottmentals, l ndra, i n  der mensch l ichen Mental ität und die Macht des 
Gott-Wil lens, Ag n i ,  in der Vital ität. Die Mental-Seele, Zerstörerin der 
Dämonen , zur Erkenntnis erweckt als der mensch l ich geborene �ndra,  hat 
dem Seher seine beiden Lichtkühe gegeben ,  die seinen Wagen ziehen, 
seine beiden leuchtenden Pferde, die sei ne Kutsche ziehen, und zeh nmal 
zwölf Kühe der Morgendämmerung der Erkenntn is. Er  hat dem Wunsch, 
mit dem d ie  Lebensseele den Göttern das Opfer des Lebenspferdes gege­
ben hat, zugest immt und ihn  bestätigt. Der Rish i betet, daß diese Mental-' 
Seele, Herr der d reifachen Morgendäm meru ng ,  dem reisenden Leben,  das 
die Wahrheit sucht, d ie mentale K l ugheit und Macht geben möge, die 
benötigt werden, und dafü r von Agni den Frieden und die Won ne emp­
fange. Auf der anderen Seite hat d ie Lebensseele die h undert Kräfte gege­
ben, d ie vitale Kraft, die für die Reise nach oben notwendig ist. Der Rishi  
betet, daß diese Lebensseele jene umfassende Kraft erlangen möge, die 
die Macht der Sonne der Wahrheit auf der überbewußten Ebene darstel lt.) 

1 .  0 Wi l le, o .universale Macht1 , der Mächtige, von höchster Schau, Meister 
sei nes Wesens, Herr seiner Reichtü mer, hat m i r  seine zwei Kühe des Lichts 
gegeben , d ie seinen Wagen ziehen .  Er-der-dreifachen-Morgendämme­
ru ng,  Sohn des d reifachen Bu l len2, ist mit  den zeh ntausend3 seines Reich- -
tums zum Wissen erwacht. 

1 Oder „Gottheit". 
2 Der dreifache Bulle ist l ndra. Herr der drei leuchtenden Regionen von Swar, dem göttlichen 
Mental. Tryaruna Trasadasyu ist der Halbgott, der Mensch, der zum 1 ndra-Typus verwandelt 
ist; daher wird er mit all den gewöhnl ichen Beiworten l ndras besch rieben, „Asura", „Satpati", 
„Maghavan". Die dreifache Morgendämmerung ist die Morgenröte dieser drei Regionen in 
der menschlichen Mental ität. 
3 Tausend symbolisiert absolute Vollständigkeit, aber es gibt zehn subtile Kräfte des erleuch­
teten Mentals, von der jede i hre ganze Fülle haben muß. 
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2. Er g ibt m i r  die hu ndertundzwanzig1 der Kühe der Morgendäm meru ng .  
Er  g ibt m i r  sei ne beiden leuchtenden2 Pferde, an den Wagen gesch i rrt, d ie 
das Joch recht tragen . 0 Wi l le, o un iversale Macht, weite du ,  recht bestä­
tigt und wachsend, Frieden und Wonne aus zum Herrn der dreifachen 
Morgendämmeru ng.  

3 .  Denn so hat er gehandelt, deine G nade des Mentals begehrend,  neu 
gegeben fü r ihn ,  neu geoffenbart, - er, der Zerstreuer der Zerstörer3, der 
Herr der d reifachen Morgendämmeru ng,  der mit aufmerksamem Mental 
den vielen Worten meiner vielen Geburten Antwort g i bt4. 

4. Möge er, der m i r  mit Zust immung antwortet, dem erleuchteten Spender 
des Pferde-Opferss durch das Wort der Erleuchtung den Besitz seines 
Reisezieles geben. M öge er d ie  Macht der K lugheit dem Sucher der Wah r­
heit verle ihen.  
5. Hundert starke Bul len der Ausbreitungs heben mich hoch zur Freude. 

1 Die symbolische Figur der Erleuchtungen der göttl ichen Erken ntnis als die Reihe der 
Morgendämmerungen (Kühe) der zwölf Monate des Jahres und zwölf Perioden des Opfers. 
Es gibt wiederum zehnmal zwölf, um den zehn feinstofflichen Schwestern zu entsprechen, 
den Mächten der erleuchteten Mental ität. 
2 Die beiden leuchtenden Pferde 1 ndras, die wahrschein l ich mit den beiden Kühen des Lichts 
des ersten Verses identisch sind. Sie sind die beiden Visionen-Kräfte des supramentalen 
Wahrheitsbewußtseins, d ie rechte und l inke, wahrscheinl ich unmittelbare Wahrheitserkennt­
n is  und I ntuition. Als Kühe, die L icht der Erkenntnis symbolisieren, sch irren sie sich an das 
materielle Mental, den Wagen; als Pferde, die Macht der Erken ntnis symbolisieren, an die 
Kutsche lndras, das befreite reine Mental. 
3 Trasadasyu; in al len Dingen reproduziert er die Charaktermerkmale von l ndra. 
4 Der Seher wird durch diese Sel bsterfüll ung auf der höheren Ebene g leichsam in viele 
Bereiche des Bewußtsei ns hinei ngeboren, und von jedem von diesen gehen seine Worte 
h inauf, die die Impulse in i hm ausdrücken, welche eine göttl iche Erfüllung suchen. Die 
Mental-Seele antwortet diesen und gibt ihre Zustimm ung, sie verschafft dem Wort des 
Ausdrucks die Antwort der Erleuchtung, und dem Leben, das die Wahrheit sucht, g ibt sie die 
Macht der Klugheit, die die Wahrheit findet und festhält. 
s Das Pferde-Opfer ist die Gabe der Lebenskraft mit all ihren Impulsen, Begehren, Genüssen 
an das göttl iche Sein .  Die Lebensseele (Dwita) ist selbst die Geberin des Opfers, das sie 
durchführt, wenn sie durch die Kraft Agnis auf ihrer vitalen Ebene Schau erlangt, wenn sie ­
mit dem Bild der Hymne - zum erleuchteten Seher Ashwamedha wird. 
s Die vollständigen hundert Mächte des Lebens, durch die alle Fülle der vitalen Ebene auf den 
wachsenden Menschen ausgeschüttet wird. I ndem die vitalen Kräfte das I nstrument von 
Begehren und Genuß sind, ist diese Ausstreuung wie das Ausschütten des Wonne-Weins, der 
die Seele zu neuen und berauschenden Freuden erhebt. 
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Die Gaben dessen ,  der die Stute opfert, s ind wie Ausströmungen des 
Wonne-Weins m it i h ren dreifachen Bei misch ungen 1 .  

6. Möge das Gott-Mental und der Gott-Wi l le i m  Opferer des Pferdes und 
Geber seiner Hundert vol lkommene Energie und unermeßliche Kampfkraft 
aufrechterhalten , unzerstörbar wie auch i m  H i mmel die Sonne des 
L ichts2. 

1 Die Wonne, die dem Dasein entzogen wird, wird durch den Honigwein des Soma symboli­
siert. Er wird mit der Mi lch, dem Yoghurt u nd dem Korn gemischt. Die Mi lch ist die der 
leuchtenden Kü he, der Yoghurt die Festigung i hres Ertrags im intellektuellen Mental und das 
Korn die Gestaltannahme des Lichts in der Kraft des physischen Mentals. Diese symboli­
schen Bedeutungen werden durch die doppelte Bedeutung der hier gebrauchten Wörter 
angezeigt, go, dadhi und yava. 
2 Vollkommene und u mfassende Energie im vitalen Wesen,  was dem unendl ichen und 
u nsterblichen Licht der Wahrheit im mentalen Wesen entspricht. 
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E i n e  Hymne a n  d ie  hoch-leuchtende Flamme, den König*  der 
U nsterb l ichkeit 

41 1 

( Der Rishi  feiert d ie Flamme des Wi l lens, d ie i n  der Morgenröte der 
Erkenntn is aufleuchtet als der Kön ig der U nsterbl ichkeit, der der Seele i h re 
spi rituellen Reichtü mer, i h re Seligkeit und eine g ut reg ierte Meisterschaft 
der Natur g ibt. Er ist der Träger unserer Opfergabe, der erleuchtete Füh rer 
unseres Opfers zu seinem göttl ichen und un iversalen Ziel . )  

1 .  Die F lamme des Wi l lens brennt hoch und steigt auf  zu seinem rei nen 
Licht im H immel des Mentals; weit dehnt er seine Erleuchtung aus und tritt 
der Morgendämmerung gegenüber. Sie kommt, bewegt sich aufwärts, 
beladen mit  al len wü nschenswerten D ingen, sucht d ie  Götter m it der 
O pfergabe, leuchtend vor Klarheit. 

2. Wenn du hoch brennst, b ist du Kön ig der U nsterb l ichkeit, und du hältst 
d ich an den Vol lstrecker des Opfervorgangs, um ihm jenen g lücksel igen 
Zustand zu geben .  Er, zu dem du kom mst, um sei n  Gast zu sein ,  hält al les 
Wesen in sich fest, und er stel l t  d ich i h m  im I nneren gegenüber. 

3 .  0 Flamme, bringe dei ne Kampfkraft hervor, denn ein unermeßl icher 
Gen uß1 der Wonne kann dei ne höchste Erleuchtung sein .  Bilde eine gut 
gelenkte Ei nheit des Herrn und seiner Braut, setze deinen Fuß auf d ie 
G röße feind l icher Mächte. 

4.  Ich vereh re, o F lamme, die Herrl ichkeit deiner hoch flammenden Macht. 
Du bist der Bu l le mit  den Erleuchtungen. Du brennst empor auf dem 
Vormarsch unserer Opfer. 

• Die Flamme wird im folgenden Text stets männlich person ifiziert gesehen u nd mit „er" 
angesprochen (Anm. d. übers.). 
, Die vedische Unsterblichkeit ist eine unermeßliche Glückseligkeit, ein umfassender Genuß 
des göttl ichen und unendl ichen Seins, der auf einer vollkommenen Einheit von Seele und 
Natur ruht. Die Seele wird König in  i hrer selbst u nd ihrer U mgebung, bewußt auf al l  ihren 
Ebenen, deren Meister, wobei Natur i h re Braut ist, die von Tei l ung und Disharmonie in eine 
u nendliche und lichtreiche Harmonie befreit ist. 
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5. 0 Flamme, die d u  unsere Opfergaben em pfängst, vollkommener Fü hrer 
beim Opfervorgang,  hoch entflammt biete unsere Gabe den G ottheiten 
dar; denn du bist d ie  Trägeri n unserer Gaben .  

6. Wirf die Opfergabe, d iene dem Wi l len mi t  deinen Werken1 ,  wäh rend 
dein Opfer sich zu seinem Ziel voranbewegt, akzeptiere den Träger unse­
rer Gabe2 . 

1 oder „setz den Wi l len in sein Wirken ein". 
2 Diese Hymne schließt d ie Serie ab, d ie an Agni gerichtet ist u nd die ersten achtundzwanzig 
Hymnen des fünften Mandala des R ig-Veda bi ldet. 
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Die Hüter des Lichts 

Surya, Licht und Seher 

Der R ig-Veda läßt aus der a lten Morgendämmerung eine tausendst immige 
Hymne aufsteigen, d ie sich von der Seele des Menschen zu ei ner a l lschöp­
ferischen Wahrheit und einem al l-erleuchtenden Licht erhebt. Wahrheit 
und Licht s ind Synonyme oder äquivalente Wörter im Denken der ved i­
schen Seher, so wie es auch i h re Gegensätze s ind,  Dunkelheit und U nwis­
senheit. Die Schlacht der ved ischen Götter und Titanen ist ein ständiger 
Konf l ikt zwischen Tag und Nacht um den Besitz der d reifachen Welt von 
H immel,  Zwischen region und Erde und um Befreiung oder Bindung von 
Menta l ,  Leben und Körper des Menschen, seine Sterbl ichkeit oder U n­
sterbl ichkeit. Die Schlacht wird von den Mächten der höchsten Wahrheit 
und den Herren des höchsten Lichts ausgetragen gegen andere, dunk le 
Kräfte, die darum kämpfen ,  die Grundlage der Falschheit,  in der wir uns 
befinden, und die ehernen Wände der hu ndert stark befestigten Städte der 
U nwissenheit zu erhalten. 
D iese Antinomie von Licht und Dunkel heit, Wahrheit und Falsch heit hat 
i h re Wurzeln in einer ursprüngl ichen kosm ischen Anti nomie von erleuch­
tetem U nendl ichen und dem verd unkelten end l ichen Bewußtse in .  Adit i ,  
die U nendl iche, d ie Ungetei lte, ist d ie Mutter der Götter. Dit i  oder Danu,  
d ie  Tei lung,  das trennende Bewußtsein ,  ist  die Mutter der Titanen. Daher 
bewegen sich die Götter im Menschen auf Licht, U nendl ichkeit und Ein heit 
h i n ,  die Titanen wohnen in i h rer Höhle der Dunkel heit und kommen nur  
hervor, u m  sein Wissen, se i nen Wi l len ,  sei ne K raft, seine Freude und sein 
Wesen zu zerbrechen und d isharmonisch,  hei l los, begrenzt zu machen. 
Ad it i  ist u rsprüngl ich das rei ne Bewußtsein unendl ichen Sei ns, eins und 
sel bstleuchtend. Sie ist das L icht, das d ie M utter al ler Dinge ist.  Als d ie 
U nendl iche gebiert s ie Daksha, den unterscheidenden und vertei lenden 
Gedanken des gött l ichen Mentals, und wi rd sel bst Daksha als das kosm i­
sche U nendl iche, die mystische Kuh geboren ,  deren Euter a l le Welten 
nähren. 
Diese gött l iche Tochter Dakshas ist d ie M utter der Götter. Im Kosmos ist 
Aditi  d ie ungetei lte unendl iche Ein heit der Dinge, frei von Dual ität, advaya. 
Sie hat Dit i ,  das trennende d ual isierende Bewußtsein ,  zur Gegenseite i h rer 
kosm ischen Schöpfung - i h re Schwester und R ival i n  im späteren Mythos. 
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Hier im n iederen Wesen, wo sie als Erdpri nzip manifestiert ist, ist i h r  Gatte 
der nietlere oder un hei lvolle Vater, der von i h rem Kind l nd ra, der Macht des 
göttl ichen Mentals, manifestiert in der n iederen Schöpfung,  getötet wird .  
lndra,  s o  sagt d ie Hymne, tötet seinen Vater, zieht i hn  an den Füßen und 
macht seine M utter zur Witwe. In e inem anderen Bi ld,  das kraftvol l  und 
ausd rucksstark ist ,  wen n es auch unserem modernen Geschmack n icht 
ziemlich erscheinen mag , wird über Surya gesagt, daß er der Liebhaber 
seiner Schwester M orgendämmerung ist und der zweite Gatte seiner Mut­
ter Aditi ,  und mittels ei ner Abwand lung desselben Bi ldes wird Ad iti besun­
gen als d ie Frau des al lgegenwärtigen Vishnu,  der in  der kosmischen 
Schöpfung ei ner der Söhne Aditis und der jüngere Bruder l ndras ist. D iese 
Bi lder, d ie ungeschlacht und verworren erschei nen, wenn uns der Sch lüs­
sel zu ih rer mystischen Bedeutung fehlt, werden verständ l ich,  sobald d iese 
Bedeutung wiedergefunden ist. Ad iti verkörpert das unendl iche Bewußt­
sein im Kosmos, das von der n iederen Schöpfungskraft angenommen und 
gehalten wird ,  d ie durch das begrenzte Mental und den begrenzten Körper 
wi rkt, aber dank der Kraft des göttl ichen oder erleuchteten Mentals, das 
von Ad iti in der Mental ität des Menschen geboren wird ,  von d ieser U nter­
werfung befreit wird.  l ndra läßt Surya, das Licht der Wah rheit, am Himme) 
aufgehen und die Dun kelheiten und Falsch heiten sowie d ie beg renzte 
Schau der trennenden Mental ität vertre iben. Vishnu repräsentiert das um­
fassendere, a l lerfü l lende Sei n ,  das dann von unserem befreiten und geein­
ten Bewußtsein Besitz erg reift,  aber er wird in u ns erst geboren,  nachdem 
l nd ra mächtig und strahlend in  Erscheinung getreten ist. 
Diese Wahrheit ist das Licht,  der Körper von Surya. Es wird als das Wahre, 
das Rechte, das Weite besch rieben; als der l ichtreiche supramentale H im­
mel von Swar - „u nermeßl icher Swar, die g roße Wah rheit" - verborgen 
jenseits unseres H immels und unserer Erde; und als Surya, d ie Sonne, 
„jene Wahrheit", d ie  in  der Dunkel heit verborgen wohnt, uns vorenthalten 
in der geheimen Höhle des U nterbewußten.  D iese verborgene Wah rheit ist 
das Weite, Umfassende, wei l  sie frei und offenbar nur auf der supramenta­
len Ebene wohnt, wo Sei n,  Wi l le,  Erken ntnis, Freude sich in einer verzück­
ten und unbeschrän kten U nendl ichkeit bewegen und n icht beg renzt und 
u mzäunt s ind wie in  diesem vielwand igen Sei n von Menta l ,  Leben und 
Körper, d ie  das n iedere Wesen bi lden. Das ist die Weite des höheren 
Wesens, zu dem wir aufsteigen müssen,  indem wir über die beiden umzäu­
nenden Horizonte des Mentalen und Physischen h inauswachsen .  Sie wird 
beschrieben als göttl iches Sei n ,  frei und umfassend i n  ih rem u nbegrenz-
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ten Bereich .  Es ist eine Weite, wo kein H i ndernis, kei ne umri ngende Be­
g renzung vorliegt. Es ist d ie angstlose Weide der leuchtenden Herden der 
Sonne. Es ist der Sitz und das Haus der Wah rheit, das eigene Heim der 
Götter, d ie  solare Welt, das wahre Licht, wo keine Furcht für die Seele 
existiert, keine Mögl ichkeit i rgendeiner Verletzung der weiten und ebenen 
Wonne ih res Seins. 
D iese supramentale Weite ist auch die fundamentale Wahrheit des Seins, 
satyam, aus der d ie aktive Wah rheit natü rl ich und ohne harte Anstrengung 
i n  eine vol l kom mene und feh l lose Bewegung hervorströmt, wei l  auf jenen 
Höhen kei ne Tei lung existiert, keine Kl uft zwischen Bewu ßtsei n  und Kraft, 
keine Trennung von Wissen und Wi l len, keine Disharmonie zwischen 
unserem Wesen und sei ner Hand lung .  Al les dort ist das „Gerade", und es 
besteht n icht die geri ngste Mög l ichkeit fü r Krummes. Daher ist d iese 
supramentale Ebene der Weite und des wah ren Wesens auch rtam, die 
wahre Aktivität der Dinge. Es ist d ie höchste Wahrheit der Bewegung,  
Aktion, Offenbaru ng,  die unfeh lbare Wahrheit des Wil lens, Herzens und 
Wissens, d ie  vol l kom mene Wah rheit von Gedanke, Wort und Gefü h l .  Es ist 
das spontane Rechte, das freie Gesetz, d ie u rsprü ngl iche göttl iche Ord­
nung der Dinge, unberü h rt von den Falsch heiten des getrennten und 
tren nenden Bewußtseins. Es ist d ie weite gött l iche und selbstleuchtende 
Synthese, geboren aus einer fundamentalen E inheit; unser geri ngfügiges 
Sein ist nur  deren armsel iges, partiel les, gebrochenes und entstelltes 
Aufschneiden und Analysieren. Solcherart war die Son ne der vedischen 
Anbetung,  das Lichtparad ies, nach dem die Vorväter strebten ,  die Welt, der 
Kö rper Su ryas, Sohn Aditis. 
Ad iti ist das unendl iche Licht, d ie göttl iche Welt ist eine Gestaltwerdung 
d ieses L ichts, und d ie Götter, K inder des unendl ichen Lichts,  aus ihr  
geboren im rtam, manifestiert in jener aktiven Wahrheit i h rer Bewegung, 
schützen sie vor Chaos und U nwissenheit. Sie s ind es, d ie die unbezwi ngl i­
chen Funktionen der Wah rheit im U n iversum aufrechterhalten, und sie 
s ind es, die dessen Welten zu einem Ebenbi ld der Wahrheit gesta lten. Als 
re iche Geber lassen sie i h re Fl uten zum Menschen strömen. Die mysti­
schen Dichter verb i ld l ichen d iese vielfach als die siebenfältigen Sonnen­
wasser, als Regen des Him mels, als die Ströme der Wah rheit, als die sieben 
M ächtigen des H i m mels, als d ie Wasser, die Erkenntnis haben,  als d ie 
F l uten , d ie  die Herrschaft Vritras, des Bedeckers, durchbrechen,  aufstei­
gen und das Mental ü berströmen. Sie als d ie Seher und Offenbarer lassen 
das Licht der Wah rheit auf dem verd unkelten H i mmel sei ner Mentalität 
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aufgehen, fü l len mi t  i h ren l ichtreichen und honigsüßen Genugtuungen d ie 
Atmosphäre sei nes vitalen Sei ns, wandeln d u rch die Macht der Sonne d ie  
Erde sei nes physischen Wesens i n  i h re Weite und Fül le um,  erschaffen 
überal l  d ie gött l iche Morgendäm merung.  
Dann werden im Menschen die rechten Zeiten der Wah rheit beg rü ndet, 
des gött l ichen Wi rkens, manchmal arisches Wi rken genannt. Das Gesetz 
der Wah rheit ü bernimmt und lenkt sei n  Handeln,  das Wort der Wahrheit 
wird in  seinem Denken gehört. Dann erscheinen die geraden, n icht abwei­
chenden Pfade der Wah rheit, die Straße und die Furt des H i m mels, der 
Weg der Götter und der Vorväter; denn auf d iesem Pfad , auf dem dem 
gött l ichen Wirken keine Gewalt angetan wi rd , - gerade, dornen los, g l ück­
l ich ,  leicht zu beschreiten,  sobald unsere Füße e inmal  auf ihn  gesetzt und 
die manifestierten Gottheiten unser Sch utz s ind ,  - stiegen d ie erleuchte­
ten Vorväter kraft des Wortes, kraft des Weines, kraft des Opfers in das 
angstlose Licht auf und standen auf den weiten und offenen Ebenen des 
supramentalen Sei ns.  So muß der Mensch,  i h re Nach kommenschaft, d ie 
krummen Beweg ungen des tren nenden Bewußtseins durch d ie  geraden 
Dinge des wahrheitsbewu ßten Mentals ersetzen .  
Denn die Bahnen der  Son ne, das Galoppieren des göttl ichen Pferdes 
Dadh ikravan, d ie Beweg ungen der Kutschenräder der Götter f inden wi r 
stets auf dem geraden Pfad über weite und ebene Bereiche, wo al les offen 
und die Schau n icht beg renzt ist. Aber d ie Pfade des n iederen Wesens sind 
krumme Windungen mit  Fal lgruben und Sto lpe rsteinen,  und sie kriechen ,  
ohne den gött l ichen Antrieb, über einen hol prigen und unebenen Boden, 
der den Menschen i h r  Ziel, i h ren Weg , i h re potentie l len Helfer, die Gefah­
ren ,  die sie erwarten,  i h re lauernden Feinde verhü llt .  I ndem sie mi ttels der 
geraden und d i rekten Füh rung der Götter auf dem Pfade der Wahrheit_ 
reisen, werden die Begrenzungen von Mental und Körper sch l ießl ich tran­
szendiert.  Wir nehmen Besitz von den d rei leuchtenden Welten des höhe­
ren Him mels, gen ießen d ie  g lücksel ige U nsterbl ich keit, wachsen i n  die 
Erschei nung der Götter h ine in  und errichten i n  unserem sterbl ichen Sei n  
d i e  un iversalen Formationen der höheren oder göttl ichen Schöpfung.  Der 
Mensch besitzt dann sowoh l  die göttl iche als auch die mensch l iche Ge­
burt: Er ist der Herr der doppelten Bewegung,  er hält Ad it i  und D it i  zusam­
men, real is iert das U n iversale im Ind ividuel len,  wird das Unendl iche i m  
Endl ichen. 
Es ist d iese Idee, d ie  Surya verkörpert. Er ist das Licht der Wahrheit, das im 
menschl ichen Bewu ßtsei n  aufgeht im Ansch luß  an d ie  gött l iche Morgen-
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dämmerung.  Ihr folgt er wie e in  Liebhaber seiner Gel iebten, und er be­
schreitet d ie Pfade, d ie sie für ihn  aufgespürt hat. Den n Morgendäm me­
rung, d ie Tochter des Him mels, das Antl itz oder die Macht Aditis, ist das 
ständige Eröffnen des göttl ichen Lichts am mensch l ichen Wesen .  Sie ist 
das Kommen des spi rituel len Reichtums, e in  Licht, eine Macht, e ine neue 
Geburt, das Ausströmen lassen des goldenen Schatzes des H i mmels in  d ie 
i rd ische Existenz des Menschen. Surya bedeutet der Erleuchtete oder 
leuchtende, wie auch der erleuchtete Denker süri genannt wird ;  aber die 
Wurzel heißt zudem auch schaffen, oder - wört l icher - loslassen ,  freiset­
zen, hervorschnel len,  denn nach ind ischer Vorste l lung ist Schöpfung ein 
Loslassen dessen ,  was zurückgehalten wi rd ,  e ine Man ifestation dessen, 
was im unendl ichen Sein verborgen l iegt. Lichtreiche Schau und l ichtrei­
che Schöpfung s ind d ie beiden Tät igkeiten von Surya. Er ist Su rya, der 
Schöpfer, und er ist Surya, d ie offenbarende Schau, der Al l-Seher. 
Was erschafft er? Zuerst die Welten;  denn al les wi rd aus dem strah lenden 
Licht und der Wah rheit des unendl ichen Wesens erschaffen,  freigesetzt 
aus dem Körper Su ryas, der das Licht Seiner u nendl ichen Selbstschau ist, 
gestaltet von Ag n i ,  dem Seher-Wi l len,  der a l lwissenden schöpferischen 
K raft und flammenden Al l macht jener Sel bstschau. zweitens manifestiert 
d ieser Vater der Di nge, dieser Seher der Wahrheit aus sich sel bst heraus i n  
d ie  Nacht des verdunkelten Bewu ßtseins des Menschen anstel le der 
g lücklosen und n iederen Schöpfu ng ,  die er dann von uns ablöst, die 
un beg renzbare Harmonie der göttl ichen Welten,  die von der selbst­
bewußten supramentalen Wah rheit und dem lebendigen Gesetz der mani­
festierten Gottheit regiert werden. Und doch wird der Name Surya selten 
gebraucht, wenn es _um d iese Schöpfung geht. Er wi rd ausschl ießl ich für 
seine passiven Aspekte als Körper des unendl ichen Lichts und der Offen­
barung gebraucht. I n  seiner aktiven Macht wird er mit  anderen Namen 
benannt. Dann ist er Savitri ,  von dersel ben Wurzel wie Surya, der Schöpfer. 
Oder er ist Twashtri ,  der Gestalter der Dinge. Oder er ist Pushan,  der 
Mehrer, - Benen nungen, die manch mal gebraucht werden, als ob sie mit  
Surya identisch wären ,  manch mal,  als ob sie andere Formen, ja sogar 
andere Persönl ichkeiten d ieser un iversalen Gottheit ausd rückten . Savitri 
wiederum man ifestiert sich besonders in der Gestaltwerd ung der Wah rheit 
im Menschen, durch vier große und aktive Gottheiten,  M itra,  Varuna, 
Bhaga und Aryaman, die Herren reiner Weite, leuchtender Harmonie, 
göttl ichen Gen usses, erhobener Macht. 
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Aber wenn Surya der Schöpfer ist, derjen ige, der - mit den Worten des 
Veda - das Sel bst al les Bewegl ichen und U n beweg l ichen ist, und wenn 
dieser Su rya auch das Göttl iche ist, „d ie weit leuchtende Wah rheit, die i m  
Gesetz woh nt, das den H immel aufrechterhält" ,  d a n n  sol lten a l l e  Welten 
jenes Gesetz der Wah rheit offenbaren und H i m meln g leichen. Woher kom­
men dann Falsch heit, Sü nde, Tod , Leiden unserer sterbl ichen Existenz? 
Man sagt uns, daß es acht Söhne der kosmischen Aditi g ibt, d ie  aus ihrem 
Körper geboren werden .  Durch sieben bewegt sie sich zu den Göttern h in ,  
aber der  achte Soh n ist Martanda, von  der  sterbl ichen Schöpfung,  den  sie 
von sich wirft. M it den sieben bewegt sie sich zum höchsten Leben h in ,  
dem u rsprü ngl ichen Zeitalter der Götter, aber Martanda wird aus  dem 
Unbewußten zurückgebracht, i n  das er geworfen worden war, um sterbl i­
cher Geburt und Tod vorzustehen .  
Dieser Martanda oder achte Surya ist d ie schwarze oder f instere, d ie 
verlorene, d ie verborgene Sonne. Die Titanen haben ihn genommen und i n  
i h rer Höhle d e r  Dunkelheit verborgen,  u n d  daher m üssen d i e  Götter und 
Seher ihn  kraft des Opfers in  d ie Herrl ich keit und Freiheit erlösen . I n  
weniger bi ld hafter Sprache bedeutet d ies, daß das sterb l iche Leben von 
einer unterdrückten,  verborgenen, entstel lten Wah rheit reg iert wird .  
Ebenso wie Agn i ,  d e r  göttl iche Seher-Wi l le, zuerst verborgen oder verdun­
kelt  vom Rauch mensch l icher Leidenschaft und menschl ichen Eigenwil­
lens auf Erden wi rkt, so l iegt Surya, d ie gött l iche Erkenntnis, in Nacht und 
Dun kelheit verborgen, unerreichbar, verhü l lt und enthalten i n  der U nwis­
senheit und im 1 rrtu m der gewöhn l iehen mensch l ichen Existenz. Die Seher 
entdecken durch d ie Macht der Wah rheit in i h ren Gedanken diese Sonne, 
die in  der Dunkelheit l iegt, sie befreien d ieses Wissen,  d iese Kraft ungetei l­
ter und a l lumfassender Schau, d ieses Auge der Götter, das in unserem 
unterbewußten Wesen verborgen l iegt. Sie setzen seine Strahlen frei ,  sie 
erschaffen die göttliche M orgendäm meru ng.  l ndra, d ie gött l iche Mental­
Kraft, Ag n i ,  der Seher-Wi l le, Bri haspat i ,  der Meister des inspi rierten Wor­
tes, Soma, die unsterbl iche Wonne, d ie im Menschen geboren ist, helfen 
Ihnen, d ie Festungen des Berges zu erschüttern, die kü nstl ichen H i nder­
n isse der Titanen werden zerbrochen,  und die Sonne steigt strahlend in  
unsere H i mmel auf. Auferstanden,  erk l i mmt Surya d ie  supramentale Wah r­
heit .  „Er geht dorth in ,  wo d ie  Götter i hm einen Pfad bereitet haben,  i ndem 
er sich wie ein Ad ler auf sei n  Ziel f ixiert." Er  steigt auf mit  sei nen sieben 
leuchtenden Pferden zu dem äußersten strah lenden Meer des höheren 
Sei ns. Die Seher führen i h n  in einem Sch iff darüber h i nweg. Surya, d ie 
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Sonne, ist selbst viel leicht das goldene Schiff, i n  dem Pushan, der Mehrer, 
die Menschen über Böses, Dunkelheit und Sü nde zur Wah rheit und U n­
sterbl ichkeit h inweggeleitet. 
D ies ist der erste Aspekt Su ryas, daß er das höchste Licht der Wahrheit 
darstel lt ,  die das menschl iche Wesen nach seiner Befreiung von der U n­
wissenheit erlangt. „ I ndem wir  ein höheres Licht jenseits d ieser Dunkelheit 
wah rnehmen, sind wir  ihm gefolgt und haben das al lerhöchste Licht er­
reicht, den gött l ichen Surya im gött l ichen Wesen" ( 1 .50 . 1 0 ) .  So b ri ngt der 
Veda den Gedan ken zum Ausdruck,  den wir  in  offenerer Form in  den 
U panishaden formu l iert f i nden, als die beste Gestalt Suryas, in der der 
Mensch ü beral l  den einen Purusha sieht, mit der befreiten Schau: „Er b in 
ich."  Das höhere Licht Suryas ist jenes, durch  das d ie  Schau in unserer 
Dunkelheit ersteht und sich zum Überbewußten h in  bewegt, zum Höch­
sten, jener anderen g rößeren Wahrheitsschau, d ie sich nach der Verwirk l i­
chung i n  der fernsten höchsten Welt des U nendl ichen bewegt (RV.X.37) .  
D ieser leuchtende Surya wird vom gottwärts gerichteten Wi l len des Men­
schen gebi ldet. Er wird vol l kommen von denjen igen gestaltet, d ie göttl iche 
Werke tun. Denn d ieses Licht ist d ie Schau des Höchsten, woh in  der 
Mensch durch das Yajna oder den Yoga seines Wesens gelangt, durch 
dessen Verei n igung,  mittels eines langen Werkes der Selbsterhöhung und 
Selbstgabe, mit den Mächten der verborgenen Wahrheit. „0 Sonne, du 
a l lsehende I ntel l igenz", ruft der  R ish i ,  „mögen wir, d ie  lebendigen Ge­
schöpfe, d ich wah rnehmen, der du uns das g roße Licht bri ngst, der du vor 
uns aufstrah lst fü r Schau um Schau der Glückseligkeit, aufsteigend zur 
Wonne i n  der weiten Masse deiner K raft oben" (X.37.8) . Die Lebenskräfte 
in uns, die rei nigenden Stu rmgötter, d ie um Erkenntnis r ingen, sie, d ie vom 
göttl ichen Mental l nd ra geschaffen und von Varuna unterwiesen werden, 
der die göttl iche Reinheit und Weite ist ,  sol len durch  das Licht d ieses 
Surya i h ren Genuß erlangen. 
Das Licht Suryas ist d ie Form, der Körper jener gött l ichen Schau. Er  wird 
als d ie reine und visionäre Kraft der Wah rheit beschrieben, d ie bei sei nem 
Aufstieg wie das Gold des H i mmels aufleuchtet. Er  ist d ie große Gottheit, 
die die Schau M itras und Varunas ist. Er  ist das weite und un bezwi ngbare 
Auge jener Weite und jener Harmon ie. Das Auge M itras und Varunas ist 
das g roße Meer der Schau Suryas. Er ist jene umfassende Wahrheitsschau, 
die uns veranlaßt, i h ren Besitzern den Namen „Seher" zu geben. I ndem er 
selbst der „Weit-Schauende" ist, „d ie Sonne, der Seher, der das d reifache 
Wissen d ieser Götter und i h re ewigen Geburten besitzt", sieht er  al les, was 
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in den Göttern ist, und al les, was in Menschen ist. „ Indem er d ie  geraden 
und die krummen D inge in Sterbl ichen sieht, schaut er auf ih re Bewegun­
gen herab."  Durch d ieses Auge des Lichts unterscheidet l ndra,  der ihn zur 
weiten Schau am H immel aufgehen l ieß, d ie arischen Mächte von Dasyu, 
indem er d ie Ki nder des Lichts von den Ki ndern der Dunkelheit trennt, 
damit er d iese zerstören kan n ,  jene zu ihrer Vol lkommenheit erhebt. 
Aber Seherschaft b ri ngt n icht nur die ferne Schau, sondern auch das weite 
Gehör mit  s ich.  Wie d ie Augen des Weisen dem Licht geöffnet si nd, so ist 
sein Ohr  entsiegelt, um d ie Schwi ngu ngen des Unendl ichen zu em pfan­
gen. Von al len Reg ionen der Wahrheit kommt deren Wort und d u rchfährt 
i hn ,  um zur Form sei ner Gedanken zu werden. Wenn „der Gedan ke sich 
vom Sitz der Wah rheit erhebt", setzt Su rya d u rch sei ne Strah len die mysti­
sche Kuh des Lichts in  die Weite fre i .  Surya sel bst ist n icht nur „der Sohn 
des Him mels, der das weitschauende Auge der Erkenntnis bedeutet, aus 
den Göttern geboren" (X.37 . 1 ) ,  er ist auch der Sprecher des höchsten 
Wortes und der Anreger des erleuchteten und erleuchtenden Gedan kens. 
„Die Wahrheit, die du ,  der du d ich frei von der Sünde erhebst, o Sonne, 
heute dem M itra und Varu na sprichst, die mögen wi r sprechen und in  der 
Gottheit wei len, d ie  dir l ieb ist, o Adit i ,  und d i r, o Aryaman" (VI 1 .60. 1  ) .  Und 
im Gayatri, der auserwählten Formel der a lten ved ischen Rel ig ion,  wird 
das höchste Licht der Gottheit Surya Savitri als Gegenstand unseres 
Begehrens angerufen,  als die Gottheit, die a l l  unseren Gedanken ih re 
erleuchtete Anreg ung geben sol l .  
Surya Savitri , der Schöpfer; denn der Seher u n d  der Schöpfer treffen sich 
in dieser Apotheose der göttl ichen Schau im Menschen wieder. Der Sieg 
jener Vision, das Aufsteigen d ieses Lichts zu „sei nem eigenen Heim der 
Wah rheit", das H i nausfluten dieses g roßen Meeres der Schau Suryas, _ 

welches das Auge der unendl ichen Weite und der unendl ichen Harmonie 
ist,  ist tatsäch l ich n ichts anderes als d ie zweite oder göttl iche Schöpfung. 
Denn dann sieht Surya in  u ns mit ei ner umfassenden Schau al le Welten,  
a l le Geburten als Herden des göttl ichen Lichts,  a ls Kö rper der unendl ichen 
Ad it i .  Und dieses Neu-Schauen al ler Di nge, d ieses Neugestalten von Ge­
danke, Tat, Gefü h l ,  Wi l le, Bewu ßtsein  in den Beg riffen der Wah rheit, der 
Wonne, des Rechten ,  der U nendl ichkeit ist eine neue Schöpfu ng .  Es ist in 
uns das Herein kommen „jenes g rößeren Seins, das jenseits, auf der ande­
ren Seite d ieses k le ineren ist und das, selbst wenn es nur  ein Traum des 
U nendl ichen wäre, die Falschheit von sich weist". 
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Jene neue Geburt und neue Schöpfung fü r den Menschen durch sei ne 
Erleuchtung und prog ressive Reise vorzubereiten, ist d ie Aufgabe Suryas, 
des gött l ichen Lichts und Sehers. 

Die gött l iche Morgendämmerung 

Wie d ie Sonne Bi ld und Göttl ich keit des goldenen Lichts der göttl ichen 
Wah rheit ist ,  so ist Morgendämmerung Bi ld und Göttl ichkeit des Sich­
Eröffnens der höchsten Erleuchtu ng der Nacht unserer menschl ichen 
U nwissenheit. Morgenröte, Tochter des H immels, und Nacht, i h re Schwe­
ster, s ind Vorder- und Rückseite desselben ewigen Unendl ichen. Äußerste 
Nacht, aus der d ie  Welten erstehen,  ist das Symbol des Unbewußten.  Dies 
ist der un bewußte Ozean,  d ies d ie Dunkel heit, d ie in Dunkelheit verborgen 
ist, woraus das E ine durch die Größe seiner Energie geboren wird .  Aber i n  
d e r  Welt unserer verdunkelten sterbl ichen S icht der D inge reg iert d ie 
n iedere Nacht der U nwissenheit, d ie  H i mmel ,  Erde und Zwischenwelt 
umhü l lt, unser mentales und physisches Bewu ßtsei n  und unser vitales 
Wesen. H ier geht Morgendämmeru ng ,  die Tochter des H immels, mit den 
Strah len i h rer Wah rheit, mit  der Wonne i h rer Woh ltaten auf. I ndem sie die 
Dunkelheit wie ein schwarzes, gewebtes Gewand ablegt, g leich einem 
jungen Mädchen ,  das in  Licht gekleidet ist, enthü l lt d iese Braut des strah­
lenden Herrn der Glücksel igkeit i h re g länzende Brust, offenbart i h re 
leuchtenden Gl ieder und läßt d ie Sonne die aufsteigende Reihe der Welten 
erkl immen.  
Diese Nacht unserer Dunkelheit ist n icht ganz und gar u nerleuchtet. Wenn 
es n ichts anderes g ibt, wen n  al les tiefe Düstern is ist, brennt doch d ie 
göttl iche Flamme des Seher-Wi l lens Agni durch den d ichten Nebel und 
verschafft demjenigen Licht, der fern i n  dessen Schatten sitzt. Obgleich 
noch n icht auf ei nem Opferaltar entzü ndet, wie es bei der Morgendämme­
rung sei n  wird ,  erfü l l t  sie doch auch so auf unserer Erde als der n ied rigste 
und der g rößte der Götter den Wi l len und d ie  Werke des verborgenen 
L ichts trotz des umhü l lenden Rauchs von Leidenschaft und Begeh ren .  
U nd die Sterne leuchten,  und der  M ond kommt des Nachts und macht d ie  
unüberwind l ichen Wirkungen des unendl ichen Königs manifest. Zudem 
hält Nacht stets i h re leuchtende Schwester in sich verborgen .  Dieses unser 
Leben in U nwissenheit, das die Götter in i h rem verschleierten mensch l i­
chen Wi rken unterweisen ,  bereitet d ie Geburt der gött l ichen Morgendäm-
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merung vor, so daß sie, hervorgeei l t ,  d ie  höchste Schöpfung des erleuch­
teten Schöpfers offenbaren kann.  Den n die gött l iche Morgenröte ist die 
Kraft oder das Antl itz Aditis. Sie ist die Mutter der Götter. Sie schenkt i hnen 
Geburt in i h ren wah ren Formen in unser Menschsei n h i ne in ,  n icht mehr i n  
unsere Kleinheit gedrängt u n d  unserer Schau verhü l lt .  
Aber d ieses große Werk ist zu vol l bri ngen gemäß der Abstufungen der 
Wah rheit, zu i h ren best im mten Zeiten ,  m ittels der zwölf Monate des Op­
fers, der göttl ichen Jahre von Surya Savitri . Daher g ibt es einen ständigen 
Rhyth mus und Wechsel von Nacht und Morgendäm merung,  Erleuchtun­
gen durch  das Licht und Perioden der Trenn u ng von ihm ,  Öffnungen 
unserer Dunkelheit und dann ihr erneutes S ich-über-uns-Legen, bis d ie 
h imml ische Geburt vol lbracht und i n  i h rer G röße, Erkenntnis, L iebe und 
Macht erfü l l t  ist .  Diese späteren Nächte s ind nicht d ieselben wie jene 
äu ßersten Dun kelheiten , die als die Gelegenheit des Fei ndes, die Heimsu­
chung der versch l i ngenden Dämonen der Tei l u ng gefü rchtet werden. Es 
sind vie lmehr d ie angenehmen Nächte, d ie gött l ichen und gesegneten,  die 
in gleicher Weise auf unsere Entwick lung h inarbeiten.  Nacht und Morgen­
dämmerung s ind dann von versch iedener Gestalt aber ei nen Geistes und 
säugen abwechselnd dassel be strah lende Kind. Dann wird der offenba­
rende G lanz der hel leren Gött in in  den erfreul ichen Nächten durch d ie 
Beweg ungen der Dunkelheit selbst erkannt. Daher besi ngt Kutas d ie bei­
den Schwestern: „U nsterbl ich mit ei nem gemei nsamen Liebhaber, über­
ei nsti mmend, bewegen sie sich über H immel und Erde und b i lden d ie 
Farbe des Lichts. Gemeinsam ist der Pfad der Schwestern, unend l ich .  Und 
s ie  durchstreifen ihn ,  d ie e ine und die andere, von den Göttern u nterwie­
sen; gemeinsam, sie, obgleich von versch iedener Gestalt" ( 1 . 1 1 3.2,3 ) .  
Denn d ie  e ine  ist d ie  helle Mutter der  Herden, d ie  andere d ie d u n kle Kuh, 
das schwarze U nendl iche, d ie aber doch dazu gebracht werden kann,  uns 
d ie leuchtende M i lch des H immels zu geben .  
So kommen d ie M o rgendämmerungen i n  ständ igem Wechsel ,  wobei d rei­
mal zeh n  - die mystische Zahl unserer Mental ität - den Monat b i ldet, b is 
sich ei nes Tages die wunderbare E rfahrung unserer Vorväter i n  ei nem 
längst vergangenen Zeitalter der Menschheit bei uns einstel len wird ,  als 
d ie Morgendämmeru ngen ohne Unterbrechung durch Nacht aufeinander­
folgten , als sie zur  Sonne wie zu einem Liebhaber kamen und i h n  umkrei­
sten, statt imme( wieder vor ihm als Vorbote sei ner period ischen Heimsu­
ch ungen zurückzukeh ren. Das wird sein ,  wenn das supramentale Bewußt­
sein erfü l l t  i n  der Mental ität aufleuchtet und wir den jahr-langen Tag 
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besitzen werden, den die Götter auf dem G i pfel des ewigen Berges genie­
ßen. Dann sol l  das Herandämmern der „besten" oder höchsten, hoch herr­
l ichen Morgen röte erfolgen, wenn „sie den Feind vertreibt, die H üterin der 
Wahrheit,  in  der Wah rheit geboren, vol l  der Wonne, die höchsten Wahrhei­
ten äußernd, und, erfü l lt i n  al len Gnaden, die Geburt und Man ifestation der 
Gottheiten bringt" ( l . 1 1 3.8) .  Ei nstweilen kommt jede M orgendäm merung 
als die erste einer langen Rei he, die sich anschl ießen soll , und folgt dem 
Pfad und Ziel jener, die bereits vorangeschritten s ind. Jede trei bt m it i h rem 
Kommen das Leben h inauf und erweckt in  uns „jemanden, der tot war" 
( l . 1 1 3.8) .  „Mutter der Götter, Kraft des U nendl ichen, unermeßl iche 
Schau, d ie vom Opfer erwacht, erschafft Ausdruck für  den Gedan ken der 
Seele" und gibt uns die un iversale Geburt in al lem, was geboren wird 
( 1 . 1 1 3. 1 9) .  
Die vedischen R ishis,  inspirierte Dichter, d i e  zutiefst erfü l lt waren von der 
Schönheit und Herrl ichkeit physischer Natur, machten unumgängl icher­
weise den besten Gebrauch von den Bi ldern, d ie i hnen das herrl iche und 
attraktive Symbol der i rd ischen Dämmerung bot, so daß wir  leicht i h re 
tiefere Bedeutu ng vermissen oder verdrängen können, wenn wir achtlos 
lesen oder uns zu sehr  an das poetische Bi ld  klammern. Aber i n  keiner 
Hymne an ihre schöne Götti n vergessen die R ishis, uns aufschlußreiche 
H inweise zu geben,  erhellende Beiwörter, profunde mystische Ausd rücke, 
d ie uns zum göttl ichen S inn  des Symbols zurückfü hren sol len. I nsbeson­
dere gebrauchen sie jenes Bi ld der Strahlen, d ie Herden leuchtender Kühe 
sind, um das herum sie d ie mystische Parabel der Angi rasa Rishis gewo­
ben haben .  Die M orgendämmerung wird angerufen,  uns anzustrah len, wie 
sie derei nst auf den siebenm ündigen Ang i rasa sch ien,  auf d ie E inheit der 
neun- und zehnstrah l igen Seher, die durch den äußersten Gedanken der 
Seele, durch das erleuchtende Wort, d ie befestigten Gehege aufbrachen, 
„Gehege der Dun kelheit", in  denen die Panis, d ie Geizhälse und Sch ieber 
der Nacht, die strah lenden Herden der Sonne e ingeschlossen hatten.  I h re 
Strahlen s ind wie Frei lassungen d ieser Strah lenden. Die Morgendämme­
rungen selbst sind wie d ie freigesetzten Aufwärtsbewegungen jener ge­
scharten Erleuchtungen. Rein und rei nigend, brechen sie d ie Tore des 
Geheges auf. Die M orgendämmerung ist die wah rheitsbesitzende Mutter 
der Herden. Sie ist selbst d ie strah lende Kuh, und ihre M i lch ist der göttl i­
che Ertrag des H immels, die leuchtende M i lch ,  d ie m it dem Wein  der Götter 
gemischt wird .  
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Diese Morgen röte erleuchtet n icht nur  unsere Erde, sondern a l le  Welten.  
Sie bri ngt die aufe inanderfo lgenden Ebenen unseres Seins zum Ausdruck ,  
damit  wir  auf  a l l  „d ie versch iedenen Leben" schauen können, deren wir  
fäh ig sind. S ie offen bart sie durch das Auge der Sonne, und „ indem sie den 
Welten des Werdens" gegenübertritt, „steht sie hoch über i hnen al len a ls 
d ie Vision der U nsterb l ich keit" ( I I  1 .61 .3) .  Sie selbst ist  das, was weit h in  aus­
leuchtet als das A uge, und wie ih r  Liebhaber, die Sonne, g ibt sie n icht nur  
d ie Schau sondern auch das Wort. „S ie f indet Sprache für jeden Denker", 
sie schafft Ausdruck für den Gedan ken in der Seele. Jenen, die nur  wen ig 
sahen, verleiht s ie weite Schau und bringt für  sie al le Welten zum Aus­
d ruck. Denn sie ist eine Gottheit des Gedankens, die „j unge und doch 
u ralte Gött in von vielen Gedanken, die sich nach dem gött l ichen Gesetz 
bewegt" ( I I  1 .61 . 1  ) . Sie ist die Gött in  der wahrnehmenden Erken ntnis, d ie 
d ie vol l kom mene Wahrheit besitzt. Sie ist das höchste L icht al ler Lichter 
und wird als eine vielfältige und a l lumfassende bewußte Schau geboren.  
Sie ist das L icht vol ler Erkenntnis, d ie  sich aus der Dunkelheit erhebt. „Wir  
s ind zur anderen Küste dieser Dunkel heit ü bergesetzt", ruft der R ish i  aus, 
„die Morgendäm merung bricht hervor und erschafft und gestaltet d ie 
Gebu rten der Erkenntnis" ( 1 .92.6) . 
Ständig wird der Gedanke der Wahrheit mit der strah lenden Gött in  Usha i n  
Verbindung gebracht. Sie erweckt, vo l l  der Wahrheit, durch d ie Erleuch­
tungen des H i m mels. Sie kommt und äußert Worte der Wahrheit. I h re 
Morgendämmerungen sind strah lend bei i h rem Eintreten,  weil sie wah r 
s ind,  da aus der Wahrheit geboren.  Aus dem Sitz der Wahrheit erwachen 
die Morgendämmerungen. Sie ist der strahlende Führer zu vol l kommenen 
Wah rheiten,  d ie i n  der Wahrnehm ung zu D i ngen vie lfält igen Lichts er­
weckt und al le Tore öffnet. Ag n i ,  der Mächtige, tritt in eine große Weite 
unseres H immels und unserer Erde ein und empfängt sei nen Antrieb auf 
der Grund lage der Wahrheit, die auch die Grundlage der Morgendäm me­
rungen ist; denn das Aufleuchten der Morgen röte ist „die unermeßl iche 
Erken ntnis M itras und Varu nas, und wie ein Ding der Wonne verfügt sie 
das Licht übera l l h in  in vielen Gestalten" ( 1 1 1 .61 .7) .  
Zudem g ibt s ie auch die Schätze, d ie wi r suchen,  und führt den Menschen 
auf dem gött l ichen Pfad . Sie ist die Kön ig in  aller Wohltaten,  und der 
Reichtum ,  den sie g ibt, ausgedrückt in  den mystischen Symbolen von Kuh 
und Pferd, ist die hel le Fül le der höheren Ebenen.  Agni erbittet von i h r  -
und erlangt bei i h rer strah lenden Ankunft - ihr  g lücksel iges Wesen .  Sie 
g ibt dem Sterbl ichen Erkenntnis ein, Fü l le, trei bende K raft und unermeß-
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l iehe Energie. Sie ist es, die durch ihr  Licht den Pfad für Sterbl iche erschafft; 
i h nen ebnet sie d ie g uten Pfade, d ie g lückbringend und leicht zu beschrei­
ten s ind.  Sie bewegt den Menschen zu seiner Reise. „Du", sagt der R ish i ,  
„bist da zur Stärke und Erken ntnis und zum g roßen Antrieb, du bist unsere 
Bewegung zum Ziel ,  du veranlassest uns, d ie Reise zu unternehmen." I h r  
Pfad ist e in  Pfad des Lichts, u n d  sie bewegt s ich auf i h m  m i t  Pferden, d ie 
von der Wahrheit angespan nt s ind,  wobei sie sel bst d ie Wah rheit besitzt 
und unermeßl ich ist durch  i h re Macht. Sie folgt dem Pfad der Wah rheit 
wirkungsvol l ,  und als eine,  die das Wissen hat, zerstört sie nicht deren 
Weisungen .  „Daher" ,  so lautet der Gesang,  „o göttl iche Morgenröte in  
deiner  Kutsche der G lücksel igkeit, strahle unsterbl ich auf  uns und äußere 
d ie  Worte der Wah rheit. M ögen dich Pferde bringen, d ie gut gezügelt s ind,  
von goldener Farbe, weit  i n  i h rer Kraft" ( 1 1 1 .61 .2) . 
Wie a l le Führer des Pfades ist sie e ine Zerstörer in der Feinde. Wäh rend der 
Arier bei m Morgengrauen erwacht, sch lafen die Panis, die Geizhälse von 
Leben und Licht, erwachen n icht im Herzen der Dunkelheit, wo ih re vielfäl­
tigen Strah len der Erkenntnis n icht existieren .  Wie ein bewaffneter Held 
treibt sie unsere Feinde h i nweg und verjagt d ie  Dunkel heit wie ein angrei­
fendes Sch lachtroß.  Die Tochter des H immels kommt mit dem Licht und 
vertreibt den Feind und al le Dun kelheiten. Und dieses Licht ist das Licht 
der Welt von Swar, d ie leuchtende Welt ,  die Surya Savitri fü r uns erschaf­
fen wi rd .  Denn wei l  sie d ie  göttl iche Morgendämmeru ng der leuchtenden 
Pfade ist, die unermeßl ich dank der Wah rheit ist und uns ih re helle Welt 
b ringt, verehren sie die Erleuchteten mit i h ren Gedanken. I ndem sie 
g leichsam ein gewebtes Gewand entfernt, erschafft die Braut des Herrn 
der Gl ücksel igkeit durch i h re vol l kom menen Werke und ih ren vo l lkom me­
nen Genuß Swar und erstreckt sich weit in i h rer Herrl ichkeit, von den 
Enden des H immels über die ganze Erde h in .  Sie erlangt e ine hoch erho­
bene Kraft im H immel und begrü ndet den Honig der Süße, und die d rei 
leuchtenden Reg ionen jener Welt werden dazu gebracht, durch die won­
n ige Schau d ieser g roßen M orgendämmeru ng aufzustrahlen. 
Daher ruft der Rishi :  „Erhebe d ich, Leben und Kraft s ind zu uns gekom­
men, die Dunkelheit ist gewichen, das Licht trifft e in .  S ie hat den Pfad für 
d ie  Reise der Sonne frei gemacht. Dorth i n  laßt uns gehen, wo die Götter 
unser Wesen über d iese G renzen h i naustragen werden. 
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Pushan, der Mehrer 

Da das gött l iche Werk in  uns nicht im Nu vol lbracht werden kan n ,  kann d ie 
Gottheit n icht sofort erschaffen werden, sondern nur  durch eine leuch­
tende Entwick lung und ständ ige Nährung in der Aufei nanderfolge der 
Morgendämmerungen, durch  die periodischen Heimsuchungen der er­
leuchtenden Sonne. Su rya, die Sonnen macht, man ifestiert sich in einer 
anderen Gestalt als Pushan, der Mehrer. Die Wurzel d ieses Namens be­
deutet mehren,  fördern, nähren. Der spirituel le Reichtum, den d ie Rishis 
begehren ,  ist einer, der also „Tag fü r Tag", das heißt bei jeder Wiederkehr 
d ieser nährenden Sonne wächst. Mehrung oder Wachstum (pw�fi) ist häu­
fig Gegenstand i h rer Gebete. Pushan repräsentiert d iesen Aspekt der 
Surya-Macht. Er ist der „Herr und Meister der Fü l le, Herr unseres Wachs­
tums, unser Gefäh rte". Pushan ist der Bereicherer unseres Opfers. Der 
unermeßl iche Pushan sol l unsere Kutsche d urch sei ne Kraft voranbewe­
gen.  Er soll  zur Mehrung unserer Fül le werden.  Pushan wird besch rieben 
als ein Strom gött l ichen Reichtums und ein verschwenderischer Haufen 
seiner Substanz. Er ist der Herr des unermeßl ichen Schatzes seiner Freude 
und Gefäh rte unserer G lückseligkeit. 
Die Rückkehr der Nacht der U nwissen heit, die zwischen d ie aufeinander­
folgenden Morgendämmeru ngen tritt ,  wi rd als der Verl ust der strah lenden 
Herden der Sonne verbi ld l icht,  d ie d ie Panis häufig dem Seher stehlen,  und 
gelegentl ich als der Verl ust der Sonne sel bst, d ie  wiederum von diesen in 
ihrer dun klen Höhle des U nterbewu ßten verborgen wird .  Die Mehrung,  die 
Pushan g ibt, hängt von der Wiedergewi nnung der verschwindenden Er­
leuchtungen der Wah rheit ab. Daher wird d ieser Gott bei ihrer gewaltsa­
men Rückgewi n n ung mit l nd ra in Verbindung gebracht, der Kraft des _ 

göttl ichen Mentals, seinem Bruder, Freund und Verbündeten in  der 
Sch lacht. Er vervol lkommnet und vol lendet unser Heer, das die Herden 
sucht, damit sie erobern und besitzen .  „Möge Pushan unsere leuchtenden 
Herden verfolgen, möge Pushan unsere Sch lachtrosse bewachen, möge 
Pushan für uns die Fül le erobern. 0 Pushan, setze unseren Kühen nach . . .  
Möge Pushan sei ne  rechte Hand vorn über uns halten. Möge er zu  uns 
zurückholen, was wir verloren haben" (V l .54 .5 ,  6, 1 0) .  So bringt er auch den 
verlorengegangenen Surya zurück. „0 leuchtender Pushan, bringe uns, so 
wie unsere verlorene Herde, den Gott der vielfältigen Fülle der Flamme, der 
unsere H i mmel aufrechterhält .  Pushan f indet den leuchtenden König,  der 
vor uns versteckt und in der Höh le verborgen war" ( 1 .23. 1 3 , 1 4) .  Und es 



Oie Hüter des Lichts: Pushan der Mehrer 427 

wird uns von dem leuchtenden Trei bstock berichtet, den d iese strahlende 
Gottheit trägt, den Stock, der die Gedanken der Seele trei bt und der das 
M ittel der Vol lbr ingung der Herde der strahlenden Erleuchtungen ist. Was 
er uns gi bt, ist gesichert: denn wei l  er das Wissen hat, verl iert er n icht d ie 
Herde und ist der Hüter der Welt unseres Werdens. Er  hat d ie vielfältig 
verfügende und umfassende n icht m i nder als die vol lständige Zusam­
menschau all unserer Welten und ist daher unser Nährer und Mehrer. Er ist 
der Herr unserer G lücksel igkeit, der n icht unseren Besitz an Erkenntnis 
verl iert, und solange wir  uns an das Gesetz sei nes Wirkens halten, werden 
wir  kei nen Schaden und keine M i nderung erleiden. Der g lück l iche Zu­
stand der Seele, den er gi bt, entfernt al le Sünde und al les Übel von i h r  und 
wirkt jetzt und i n  der Zukunft auf den Aufbau der ganzen Gottheit in  
unserem un iversa len Wesen h in .  
Da  Surya der  Herr der Erkenntnis ist, ist Pushan auch besonders der 
Ken ner, Denker und Hüter der erleuchteten Gedanken des Sehers - der 
Hüter der Herden, der sich am Gedanken erfreut, der ganzen Welt imma­
nent ist und a l le Formen schöpferischer Erkenntn is durchdri ngt und näh rt. 
Dieser Mehrer ist es, der das Mental der Erleuchteten anregt, antre ibt, das 
M ittel der Vol lbr ingung und Vervol l kommnung i h rer Gedanken. Er  ist der 
Seher im Menschen, dem Den ker, der Gefäh rte sei nes erleuchteten Men­
tals, der i h n  auf dem Pfad bewegt. Er  offenbart in  uns den Gedan ken, der 
d ie  Kuh und das Pferd und die ganze Fül le des Reichtu ms gewi n nt. Er  ist 
der Freund jedes Denkers. Er hegt den Gedanken in sei ner Meh rung,  wie 
e in  Liebhaber seine B raut hegt. Die Gedanken, die die höchste Glücksel ig­
keit suchen, s ind die Kräfte, d ie der Mehrer vor seinen Wagen spannt, sie 
sind die „Ungeborenen"*, die das Joch seiner Kutsche auf sich nehmen. 
Das Bild der Kutsche, der Reise, des Pfades tritt ständig in Verbindung mit 
Pushan auf, wei l d ieses Wachstum, das er g i bt, e ine Reise zur Fülle der 
Wahrheit ist, die jenseits l iegt. Der Pfad im Veda ist stets der Pfad dieser 
Wah rheit. So betet der Rish i zu Pushan, er möge für uns zum Kutscher der 
Wah rheit werden, und der Gedanke des ved ischen Denkens und Wissens 
und der Gedanke des Pfades sind häufig miteinander verwoben.  Pushan 
ist der Herr des Pfades, den wir g leich einer Kutsche zu m Den ken ansch i r-

• Das Wort hat die doppelte Bedeutung von Ziegenbock und ungeboren. Die Wörter, die die 
Bedeutung Schaf und Ziegenbock bedeuten, werden im Veda mit einem verdeckten Sinn 
gebraucht, genau wie jenes, das Kuh bedeutet. l ndra wird sowohl der Widder als auch der 
Bulle genannt. 
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ren ,  zum Gewinnen der Fü l le. Er erkennt unsere Pfade, damit d ie Gedan­
ken vol l bracht und vervol l kom mnet werden. Er fü h rt uns auf i h nen durch 
Erkenntn is, i ndem er uns entsch lossen unterweist, „es ist so und so", damit 
wir  durch ihn von den Heimen erfahren,  zu denen wir reisen . Als Seher ist 
er der Antreiber der Pferde unserer Kutschen.  Wie Usha macht er für uns 
g lückl iche Pfade, d ie leicht zu besch reiten s ind ,  - denn er f indet für uns 
den Wi l len und d ie  Kraft, - und indem er s ie durchquert, befreit er uns vom 
Übel .  Das Rad sei ner Kutsche kommt nicht zu Schaden, und es g ibt auch 
kein Problem oder Leid in  sei ner Beweg ung.  Gewiß g ibt es Fei nde auf dem 
Weg , aber er wi rd d iese Bed ränger unserer Reise ausschalten. „0 Pushan, 
vertreibe den Wolf, den Bedränger unserer Wonne, der uns Übel lehrt, vom 
Pfad . Den Widersacher, den im Herzen verkeh rten Räuber, tre ib' i hn  weit 
weg von der Straße, auf der wi r reisen .  Setze deinen Fuß auf die üb le Kraft 
einer jeg l ichen Macht der Dual ität, d ie Schlechtes i n  uns ausdrückt" 
( 1 .42.2-4 ) .  
So wird Pushan, der  gött l iche und l ichtreiche Mehrer der  Seele des Men­
schen, uns über alle H indernisse, die an unseren Rädern haften, zum Licht 
und zur Wonne h i nausfü hren, d ie Surya Savitri erschafft. „Das Leben,  das 
das Leben al ler ist, sol l  d ich bewahren. Pushan soll d ich schützen auf 
dei nem Weg voran,  und wo die Vol lbr inger des g uten Werkes sitzen, wo sie 
h i ngegangen s ind,  dorth in sol l der göttl iche Savitri d ich plazieren.  Pushan 
kennt al le Reg ionen, und er sol l  uns auf dem Weg führen,  der am freiesten 
von Übel ist. Möge der Geber der G lücksel ig keit, der strah lende Gott, der 
ü ber al le Kräfte verfügt, uns durch seine Erkenntnis stetig voranfü hren.  
Pushan wurde geboren i n  dei nem Voranreisen auf den Pfaden d u rch Erde • 

u nd Himmel ;  denn er bewegt sich i n  beiden Welten, d ie für uns mit  Wonne 
erfü l lt werden. Hier erstreckt er sich in seinem Wissen, und er reist h in- -
über" (X.1 7.4-6) .  

Savitri ,  der Schöpfer 

Das Ergebnis der Abläufe der leuchtenden Morgendämmeru ngen, der 
göttl ichen Wiederkeh r von Surya, der Mehrungen Pushans und seiner 
Führung auf dem Pfad wird zusam mengefaßt in der Schöpfu ng Savitris, 
des l ichtreichen Schöpfers. Es ist der Gott Savitri ,  der uns dorth i n  stel lt, wo 
die alten Vol l br inger des Werkes uns vorang i ngen. Das ist die begeh rens­
werte Flamme und die Herrl ichkeit des göttl ichen Schöpfers, worüber der 
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Seher meditieren muß und worauf dieser Gott unsere Gedanken richtet, 
das ist d ie Wonne der schöpferischen Gottheit, über deren Formen unsere 
Seele med itieren muß,  indem sie zu i h r  h inreist. Es ist d ie höchste Schöp­
fung,  in der die Gött in ,  ungetei lt  und unendl ich ,  i h r  Wort ausspricht, und es 
s ind ebenso die al l-herrschenden Könige Varuna, M itra und Aryaman. 
Jener Erfü l l ung wendet sich d ie Macht al l  d ieser Gottheiten mit  gemeinsa­
mer Annahme zu.  
Jenes göttl iche Wort ist das Wort der Wahrheit; denn eine überbewußte 
Wah rheit l iegt verborgen und ist d ie Basis des unend l ichen Wesens, das 
auf jenen höheren Höhen unseres Aufstiegs offenbart wird .  Was wir jetzt 
als Leben akzeptieren,  ist der üble Traum, der Tod, der uns beherrscht, 
wei l  wir in einer falschen Erkenntnis leben, einer begrenzten und geteilten 
Existenz, die jedem Versch l i nger ausgesetzt ist. Das ist nicht wi rkl iches 
Leben. Zum Leben m üssen wir  in der Lage sein ,  lange auf d ie Sonne zu 
bl icken . Zum Leben müssen wir  in der Lage sein ,  in unserem Den ken ein 
Wissen und ein Wort zu halten,  das von der vol len Erken ntnis erfü l lt ist. Wir  
h aben die Wah rheit a ls Opfergabe vorzu bri ngen, so daß der strah lende 
Gott mit seinen Händen vol ler Licht sich in unseren H immeln erhebt und 
unser Wort hört. Wir müssen jenen höchsten und unermeßl ichen Zustand 
d ieses Mächtigen wäh len und in uns aufnehmen, der den Gedan ken der 
Erkenntn is hat, der für die Götter d ie  U nsterbl ich keit und den höchsten 
Gen uß bereitet. Wir  müssen die Schnur  Savitris ausweiten ,  damit sie uns i n  
höhere Zustände des Lebens entläßt, d i e  den Menschen zugängl ich ge­
macht und mit  i h rem Wesen harmonis iert werden.  Um jene Glücksel ig keit 
zu halten, müssen wir  in der Weite und Reinheit Varunas, in  der a l lumfas­
senden Harmonie M itras, i n  der höchsten Schöpfung Savitris frei von 
Sünde und Übel werden. 
Dann sol l  Savitri uns vom Leid des ü blen Traums erlesen,  es auslöschen.  
Für den Sucher des Geraden sol l  er zu nehmend Weite sei nes Seins schaf­
fen ,  so daß wir  selbst mit unserem u nvol lständigen Wissen in  unserem 
Wesen zu den Göttern h in  wachsen.  Er sol l  unsere Erkenntnis durch d ie 
Gottheiten nähren und uns zu ih rer un iversalen Gestaltwerd ung im unge­
te i l ten Bewußtsei n  der unendJ ichen Aditi fü h ren,  das wir  uns zum Ziel 
gewählt haben . Al les, was wir in  unserer U nwissenheit getan haben, in 
unserer getei lten und bedrängten Beurtei lung der Dinge, i n  unserem blo­
ßen sterbl ichen Werden und Menschsein ,  gegen Götter oder Menschen, 
sol l  er auslöschen und uns von Sünde befreien .  Den n er ist der Schöpfer 
des Rechten,  er ist der Schöpfer, der d ie Wahrheit erschafft. 
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Jene Wah rheit sol l  er in g roßer Weite und Kraft unseres physischen We­
sens erschaffen,  in Reichtum und Fül le unseres Mentals, und durch  i h re 
unverm i nderbare U nermeßl ichkeit sol l  er a l le Welten unseres Seins auf­
rechterhalten . So werden d ie Götter i m  Wirken Savitris ,  dessen Schöpfung 
die Wah rheit ist, und Mitras und Varunas in uns deren vielfält iges Licht 
aufrechterhalten,  d ie G l ücksel igkeit i h rer Energien und Erleuchtungen, 
bis al les Sein jene Gött l ich keit Savitris h i nter und vor uns, unter uns 
ebenso wie über uns ist, bis wir  das weitausgedehnte Leben besitzen und 
d ie un iversale Gestalt unseres Wesens errichtet haben - jene un iversale 
Gestalt, d ie er fü r u ns erschafft, wenn er sich mi t  Händen goldenen L ichts, 
mit der Zu nge, die den Wei n der Süße kostet, i n  der d reifachen Erkenntnis 
des höchsten H i m mels der Wahrheit bewegt, i n  den Göttern den göttl ichen 
Rhythmus erreicht,  den er für sein  vol l brachtes Gesetz erschafft, und seine 
Woh nung in  jener goldenen Kraft sei ner selbst bezieht als der Seher, der in 
Licht gek leidet ist, der als erster seine beiden Arme der Erkenntnis und 
Macht ausstreckte, um die Welt zu erschaffen.  Er, der als Twashtri , der 
Gestalter der Dinge,  dem stets d ie männl ichen Gottheiten und i h re weibl i­
chen Energ ien,  M ächte des Purusha und Mächte der Prakrit i ,  zur Seite 
stehen, a l le Dinge machte und macht, soll als Savitri für den im Körper 
geborenen Denker Mensch jene Wah rheit und  U nsterbl ichkeit bringen. 

Die vier Könige 

Die Schöpfung Surya Savitris beg innt  mit den wiederholten Aufgängen 
der göttl ichen M orgenröte und wächst durch das ständige Nähren ih rer  
spi rituel len Gaben und I n ha lte durch  das Werk des Su rya Pushan i n  uns. • 

Aber d ie tatsächl iche Gestaltwerd ung,  die perfekte Fül le hängen ab von 
der Geburt und dem Wachstum a l ler Götter in uns, der K inder Aditis, der 
Al l-Götter (visve deväf}) und insbesondere der vier strah lenden Könige 
Varuna, M itra, Bhaga, Aryaman. l ndra,  die Maruts, die R i bhus, Vayu, Agn i ,  
Soma und d ie Ashwins s ind  in  der Tat d ie  hau ptsäch l ichen M ittierkräfte. 
Vishnu ,  Rudra und Brahmanaspat i ,  d ie künftige mächtige Triade, bestim­
men ü ber die unabd ingbaren  Grundbedingungen, - denn der eine schrei­
tet das weite Gefüge der inneren Welten ab, i n  dem das Wirken unserer 
Seele stattf indet, der andere zwingt i n  seinem Zorn, in seiner M acht und 
seinem heftigen Wohlwollen d ie g roße Evolution voran und züchtigt den 
Opponenten, den Widerspenstigen und Ü beltäter, und der dritte verab-
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reicht stets den Keim des schöpferischen Wortes aus den Tiefen der Seele. 
So verschaffen auch Erde und H immel ,  d ie göttl ichen Wasser, d ie  g roßen 
Gött innen und Twashtri , der Gestalter der Dinge, dem sie zur Seite stehen, 
entweder das Feld oder bri ngen und gestalten das Material .  Aber über d ie 
äußerste Schöpfu ng,  über i h ren vol l kom menen unermeßl ichen Raum und 
ihr reines Gewebe, über die l iebl iche und geordnete Harmonie i h rer 
Schritte, ü ber die erleuchtete Kraft und Macht i h rer Erfü l lung ,  ü ber i h ren 
reichen, reinen und ergiebigen Genuß und i h re Verzückung legen die 
Sonnengötter Varuna, M itra, Aryaman,  Bhaga d ie Herrl ichkeit und den 
Schutz ih res göttl ichen Bl ickes. 
Die hei l igen Ged ichte, in denen d ie Al l-Götter und die Adityas, die Söhne 
des U nendl ichen, und Aryaman, M itra und Varu na gepriesen werden ,  -
n icht d ie b loßen Hymnen formaler Anrufu ng zum Opfer, - gehören mit zu 
den schönsten, feierl ichsten und tiefsten, d ie  menschl iche Vorstel lungs­
k raft geschaffen hat. Die Ad ityas werden in  Formeln von unvergleichl icher 
Würde und Erhabenheit beschrieben.  Sie sind n icht myth ische barbari­
sche Götter der Wolke, der Sonne und des Regens, keine verworrenen 
Al legorien staunender Wilder, sondern Gegenstände der Anbetung für 
Menschen ,  die eine weitaus tiefere innere K u ltur und Selbsterkenntnis 
haben als wir. Sie mögen n icht den Bl itz vor i h re Kutschen gespannt, nicht 
Sonne und Stern gewogen,  noch al le zerstörerischen Kräfte i n  der Natur 
materia l isiert haben, damit sie ihnen bei  Massaker und Herrschaft helfen. 
Aber sie hatten al le H i mmel und Erden in  uns gemessen und ergründet, sie 
hatten ihr Senklot ins  U nbewußte, U nterbewußte und Überbewußte ge­
worfen. Sie hatten das Rätsel des Todes ergründet und das Gehei m nis der 
U nsterbl ichkeit gefunden. Sie hatten den Einen gesucht und entdeckt und 
I h n  in den Herrl ich keiten Sei nes Lichts und seiner Rei n heit, Weisheit und 
M acht erkannt und angebetet. Dies waren i h re Götter: ebenso g roße und 
tiefe I deen ,  wie sie je d ie esoterische Doktri n der Ägypter ausmachten oder 
wie sie die Menschen des alten ursprü ngl ichen G riechenland i nspi rierten,  
d ie Väter der Erkenntn is, d ie die mystischen R iten des Orpheus oder d ie 
geheime Ei nwei hung von E leusis begründeten.  Aber vor a l lem war da das 
„arische Licht", ein Zutrauen, eine Freude und eine g lückl iche, g leiche 
Freu ndschaft mit den Göttern, die der Arier mit sich in d ie Welt brachte, frei 
von den d üsteren Schatten ,  d ie aufg ru nd des Kontaktes mit den ä lteren 
Rassen ,  den Söhnen der tiefbrütenden Erde, auf Ägypten fielen. S ie bean­
spruchten den H i m mel als i h ren Vater, und i h re Seher hatten seine Sonne 
aus unserer materiel len Dunkelheit befreit. 
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Der sel bstleuchtende Eine ist das Ziel der arisch Ges innten . Daher beteten 
d ie Seher i hn  im Bi ld der Sonne an .  I ndem er der e ine Seiende ist, haben 
die Seher ihn mit versch iedenen Namen benannt: l nd ra, Agn i ,  Yama, 
Matarishwan. Die Ausdrücke „Jenes Eine", „Jene Wahrheit" * ,  t reten i m  
Veda ständig i n  Verbindung m i t  dem Höchsten u n d  m i t  dem Abbi ld Sei nes 
Wi rkens h ier, der Sonne, auf. In e inunddemselben subl imen und mysti­
schen Gesang lautet der Refrain i m mer wieder: „Die unermeßl iche Macht 
der Götter, - Jenes Ei ne" ( 1 1 1 .55 . 1  ) .  Dort ist das Ziel jener Reise der Sonne 
auf dem Pfad der Wahrheit, das - wie wir  sahen - auch die Reise der 
erwachten und erleuchteten Seele ist. „Verborgen durch d iese Wahrheit ist 
jene Wah rheit von d i r", des M itra und Varu na, „wo sie d ie Pferde der Sonne 
ausspannen. Die zeh n hundert treffen dort zusammen, - Jenes Eine, ich 
habe den höchsten Gott der verkörperten Götter gesehen" (V.62.1 ) .  Aber 
in sich selbst ist das Eine zeitlos, während unser Mental und Wesen in der 
Zeit existieren.  „Es ist weder heute noch morgen. Wer kennt Jenes, das 
transzendent ist? Wenn man sich ihm nähert, verflüchtigt es s ich vor uns" 
( 1 . 1 70. 1 ) .  Daher müssen wi r zu ihm h i nwachsen, indem wir den Göttern i n  
u n s  se lbst**  Gebu rt schenken, i ndem w i r  i h re starken und strah lenden 
Formen meh ren, i h re gött l ichen Körper aufbauen, und diese neue Geburt 
und Selbsterrichtung ist d ie wah re Natur des O pfers, - des Opfers, durch 
das unser Bewu ßtsein zur U nsterbl ichkeit erwacht** * .  
Die Söh ne des U nendl ichen haben eine zweifache Geburt. S i e  werden 
oben in der gött l ichen Wahrheit als Schöpfer der Welten und Hüter des 
göttl ichen Gesetzes geboren . Sie werden auch h ier in der Welt und im 
Menschen a ls  kosmische und mensch l iche Mächte des Gött l ichen gebo­
ren .  In der sichtbaren Welt sind sie d ie män n l ichen und weib l ichen Mächte 
und Kräfte des U n iversums, und d ieser ih r  äußerer Aspekt als Götter von 
Sonne, Feuer, Luft, Wasser, Erde, Äther, den bewußten Kräften ,  die stets 
i m  materiel len Wesen gegenwärt ig s ind,  zeigt uns d ie äußere oder psycho­
physische Seite der arischen Anbetung.  Die antike Sicht der Welt als 
psycho-physische und n icht bloß materiel le Real ität l iegt an der Wurzel 
der alten Vorste l lungen von der Wirksamkeit des mantra und der Bezie­
hung der Götter zum äußeren Leben des Menschen; von daher d ie Kraft 

• Tad ekam, tat satyam - Ausdrücke, die die Kommentatoren stets geflissentlich mißdeuten. 
• •  Devaviti, devatäti. 
• • •  Amrtasya cetanam ( l . 1 70.4). 
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von Gebet, Anbetung,  Opfer zu materiel len Zwecken, von daher ih r  Ge­
b rauch zu weltl ichem Leben und bei sogenan nten magischen R iten,  was 
deutl ich i m  Atharva Veda zu Tage tritt und was h inter ei nem großen Teil 
der Symbol i k  der Brahmanas steht* . Aber im Menschen selbst s ind d ie 
Götter bewußte psycholog ische K räfte. Als , ,Wi l lensmächte tun s ie d ie 
Werke des Wi l lens. Sie s ind d ie  Gedan ken i n  unseren Herzen . Sie s ind d ie 
Herren der Won ne, d ie sich entzüc ken.  Sie reisen in  a l le R ichtungen des 
Gedankens." Ohne sie kann die Seele des Menschen n icht ausmachen, 
was rechts oder l i nks, was vorn oder h i nten ist, n icht d ie närrischen Dinge 
oder d ie D i nge der Weisheit. Nur wenn sie von i hnen gefü h rt wi rd ,  kann sie 
„das furchtlose Licht" erre ichen und genießen. Aus d iesem Grund wird die 
M orgen röte so angeredet: „0 Du, d ie d u  mensch l ich und göttl ich bist", und 
werden die Götter ständig besch rieben als „Menschen" oder mensch l iche 
K räfte (maflu$äQ, naräf:I). Sie sind unsere „erleuchteten Seher" , „unsere 
Helden", „unsere Herren der Fül le". Sie führen das Opfer in i h rer menschl i­
chen Eigenschaft (manu$vat) durch  und empfangen es gleichzeitig in  
i h rem hohen göttl ichen Wesen. Agni  ist der Priester der  Opfergabe, Brihas­
pati der Priester des Wortes. I n  d iesem S inn  wird von Ag n i  gesagt, daß er 
aus dem Herzen des Menschen geboren wi rd .  Al le Götter werden so durch 
das Opfer geboren,  wachsen und neh men aus i h rem menschl ichen Wirken 
heraus ih re gött l ichen Körper an. Soma, der Wei n  der Weltwonne, strömt 
d u rch das Mental , das sei n  „leuchtendes, weit ausgedehntes" Seihtuch ist, 
w i rd dort von den zeh n Schwestern gere in igt und strömt hervor, i ndem er 
den Göttern Geburt schenkt. 
Aber d ie Natur d ieser inneren Kräfte ist stets göttl ich ,  und daher haben sie 
die Tendenz nach oben zum Licht, zur U nsterb l ichkeit und zur U nendl ich­
keit. Sie sind „d ie Söhne des U nendl ichen,  eins in  i h rem Wi l len und Werk, 
rein ,  in den Strömen geläutert ,  frei von Krum m heit, frei von Mangel ,  unver­
sehrt in i h rem Wesen .  Weit, t iefg ründig ,  unbezwu ngen, bezwi ngend, mit 
vielen Organen der Schau versehen, nehmen sie im I n neren die krummen 
und die vol l kommenen D inge wah r; a l les ist den Königen nahe, sel bst d ie 
D i nge, die am höchsten s ind.  Als Söhne des U nendl ichen woh nen sie i n  
d e r  Beweg ung d e r  Welt u n d  halten s i e  aufrecht. Als Götter s ind s i e  d ie 

• Dies ist das wirkliche Geheim n is des äußeren Sinns des Veda, den allein die modernen 
Geleh rten gesehen und so unvollkommen verstanden haben . Selbst die exoterische Rel igion 
war viel mehr als eine bloße Naturanbetung. 
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Hüter von al lem, das als Un iversum wird. Weitdenkend, von der Wah rheit 
erfül lt, behüten sie die Macht" ( 1 1 .27 .2-4) . Sie s ind Kön ige des U n iversums, 
des Menschen und der Völker (nrpati, vispati), Sel bstherrscher, Weltherr­
scher, aber n icht wie die Titanen, d ie  es in Falschheit u nd Tei l u ng zu sei n 
streben,  sondern weil sie Könige der Wahrheit sind. Denn ih re Mutter ist 
Adit i ,  „i n der es keine Dual ität g ibt", Aditi ,  „d ie leuchtend U ngetei l te, d ie 
d ie göttl iche Woh n ung aufrechterhält, d ie von der Welt des Lichts ist", und 
an s ie „halten s ich i h re Söh ne, immer wachend". S ie s ind „höchst gerade" 
in ihrem Wesen,  Wi l len,  Gedanken, i h rer Freude, Aktion, Bewegung,  sie 
sind „Denker der Wahrheit, deren Gesetz der Natur das Gesetz der Wah r­
heit ist" , sie s ind „Seher u nd Hörer der Wah rheit". Sie s ind „Kutscher der 
Wahrheit, deren Sitz in  i h ren Woh n ungen ist, geläutert im U rtei l ,  un be­
zwingbar, d ie Menschen von weiter Schau". Sie sind d ie „U nsterbl ichen, 
d ie d ie Wahrheit kennen". I ndem sie so frei von Falschheit und Krummheit 
sind, erheben sich diese i nneren Gottheiten in uns zu ih rer natü rl ichen 
Ebene, Heimstatt, Welt. „Von doppelter Geburt, s ind sie wah r  in  ih rem 
Wesen und erfassen d ie Wahrheit, seh r  weit u nd eins i m  Licht, und besitzen 
i h re strah lende Welt." 
Bei d ieser Aufwärtsbeweg ung lösen sie von uns das Übel und die U nwis­
senheit ab. Es s ind jene, d ie „zur  Sünd losig keit und u ngeteilten Existenz 
h inüberkreuzen" .  Daher sind sie „die Götter, d ie  befreien". Für den Fei nd, 
den Angreifer, den Übeltäter wird i h r  Wissen wie zu weit ausgelegten 
Schl ingen, denn für  ihn  ist Licht eine U rsache der Bl indheit, die göttl iche 
Regung des G uten e in  Anlaß für Übel und ein Stolperstein .  Die Seele des 
arischen Sehers zieht an d iesen Gefah ren vorbei wie eine Stute, die mit 
ei ner Kutsche dahi nei lt .  Im Geleit  der Götter meidet er  al les Straucheln in 
Übel wie Fal lgru ben.  Ad iti ,  M itra und Varu na vergeben ihm jegl iche Sünde, _ 
d ie er gegen ih re u nermeß l iche E inheit, Rein heit, Harmonie begangen 
haben mag, so daß er darauf hoffen kann, das weite und fu rchtlose Licht zu 
gen ießen und daß die langen Nächte ihn n icht heimsuchen werden. Daß 
die vedischen Götter nicht bloße physische Naturkräfte sind, sondern d ie 
psychischen bewu ßten Kräfte h inter und in  a l len kosm ischen Dingen, wi rd 
h in reichend verdeutl icht d u rch d ie  Verknüpfung zwischen ih rem kosmi­
schen Charakter und dieser Befre iung von S ü nde und Falschheit .  „Da i h r  
jene seid,  d i e  kraft i h res Erkenntn ismentals ü ber d i e  Welt herrschen, Den­
ker von al lem, was unbeweg l ich und beweg l ich  ist, daher, o Götter, tragt 
uns über die Sünde dessen h i naus, was wir getan und was wir n icht getan 
haben, zu r G lücksel igkeit." (X .63.8) 
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Wir f inden stets das Bi ld des Pfades und der Reise, des Pfades der Wah r­
heit, auf dem wir  durch göttl iche Anleitung vorangefü hrt werden. „0 
Söhne des Unend l ichen, bewi rkt fü r uns den furchtlosen Frieden, bereitet 
uns gute Pfade zur  G lücksel ig keit, d ie leicht zu beschreiten sind" (X.63.7) .  
„Leicht zu besch reiten ist  euer Pfad, o Aryaman, o M itra, er ist  dornen los, o 
Varuna, und vol lkommen" ( 1 1 .27.6) . „Jene, die d ie Söh ne der U nendl ichkeit 
mit  g uten An leitungen fü h ren,  gehen über a l le Sü nde und al les Übel zur 
Glücksel igkeit h i naus" (X.63 . 13 ) .  Das Ziel ist stets d ie G lücksel ig keit, d ie 
weite Wonne und der Frieden, das ungebrochene Licht, die umfassende 
Wahrheit, die U nsterbl ich keit. „0 i h r  Götter, entfernt von uns d ie fe indl iche 
( tei lende) Kraft, gebt uns weiten Frieden u m  der Glückseligkeit wi l len" 
(X .63. 1 2 ) .  „Die Söhne der U nendl ichkeit geben uns das unvergängl iche 
Licht." „Erschafft das Licht,  o ih r  Mentale der Erkenntnis unseres Opfers." 
„Jene wachsende Geburt von euch möchten wir heute erkennen,  o Söhne 
des U nendl ichen, d ie, o Aryaman, sel bst in  d ieser Welt von Furcht die 
G lücksel igkeit erschafft." Den n  es ist das „furchtlose L icht", das erschaf­
fen wird ,  wo da kei n Übel von Tod, Sü nde, Leid, U nwissen heit ist, - das 
Licht der ungetei lten, unendl ichen, unsterb l ichen, verzückten Seele der 
Di nge. Denn „dies s ind d ie verzückten Herren der U nsterbl ichkeit, selbst 
Aryaman und M itra und Varu na al ld ruchd ri ngend". 
Aber im Bi ld von Swar, der Welt gött l icher Wah rheit, w i rd das Ziel konkret 
verbi ld l icht.  „Mögen wi r das Licht e rreichen", lautet d ie Sehnsucht, „das 
Licht von Swar, das Licht, das n iemand zerreißen kann." Swar ist die große, 
unverletzl iche Geburt Mitras, Varunas,  Aryamans, die in den leuchtenden 
H immeln der Seele enthalten ist. Die all herrschenden Könige halten,  weil 
sie vol lkommen wachsen und keine Krummheit i n  ih nen ist, unsere Woh­
nung im H immel .  Das ist d ie  dreifache Welt, in der das erhöhte Bewußtsein 
des Menschen d ie d rei göttl ichen Pri nzi pien des Sei ns reflektiert, se i ne 
u nend l iche Existenz, seine unendl iche bewu ßte Kraft, seine unendl iche 
Wonne (tridhätu). „Drei Erden halten sie,  d rei Himmel ,  drei Wi rkweisen 
d ieser Götter in der Erkenntnis im I n neren. Durch die Wah rheit, o Söhne 
des U nendl ichen, ist eure U nermeßl ichkeit beacht l ich,  o Aryaman,  o M itra, 
o Varuna, g roß und schön.  Drei h imml ische Welten von Licht halten sie, die 
gold leuchtenden Götter, die rein  und geläutert in den Strömen sind. 
Sch laflos, unbezwingbar sch l ießen sie nicht i h re Lider, s ie drücken d ie 
Weite dem Sterbl ichen aus, der gerade ist" ( 1 1 . 27.8,9) . Diese al l- läuternden 
Ströme s ind jene des Regens, der Fül le ,  die Flüsse des H im mels der 
Wah rheit. „ I n  Licht gekutscht sind sie, forsch in der Erkenntnis, sü ndenlos, 
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und sie k leiden sich in Regen und Fül le des Hi mmels wegen Glücksel ig­
keit'' (X.63 .4) .  Durch das Ausg ießen jener Fül le bereiten sie unsere Seelen 
darauf vor, zu i h rer  Quelle aufzusteigen,  zum höheren Ozean, von dem die 
leuchtenden Wasser herabfl ießen. 
Es wird deutlich werden ,  wie umfassend d ie g roße Triade - Varuna, M itra, 
Aryaman - in den Hymnen an die Al l-Götter und die Söhne der unendl i­
chen Mutter erschei nt. Mit  Bhaga als erfü l lendem Vierten beherrschen sie 
das Denken der R ish is in i h rem höchsten Streben nach der Gesamtheit 
und dem Gipfel der vol l kommenen Wahrheit und U nendl ichkeit .  Dieses 
Herausragen verdanken sie ih rem besonderen Charakter und Wi rken, d ie 
- obwohl  oft n icht von g roßer Bedeutung - doch als ein H i nterg rund 
i h res gemeinsamen Handelns, i h rer gemei nsamen Art von Licht, ihrer 
untersch iedslosen Verwi rkl ichung erscheinen.  Denn sie haben ein Licht, 
eine Arbeit, sie vervol l komm nen i n  uns eine untei l bare Wahrheit.  Und 
diese Einheit a l ler  Gottheiten in  unserer zusti m menden Universa l ität (vais­
vadevyam) i st das Anl iegen des ved ischen Denkens in diesen Ad itya­
Hymnen. Noch kommt die Einheit durch eine Kombi nation i h rer Kräfte 
zustande, und daher hat jede darin i h re eigene Art und Aufgabe. Art und 
Aufgabe der Vier besteht darin ,  den gesamten göttl ichen Zustand durch 
d ie natü rl iche I nteraktion sei ner vier G rundelemente zur Vol lkom menheit 
zu bringen. Das Göttl iche ist a l lumfassendes Sein ,  unendl ich und rei n .  
Varu na bringt uns den unendl ichen ozeanischen Raum der  gött l ichen 
Seele und ih re ätherische, elementare Rei nheit. Das Göttl iche ist g renzen­
loses Bewuß�sein ,  vol lkommen in Erkenntn is, rein und daher erleuchtet 
zutreffend in seiner Beurte i lung der D i nge, vol l kommen harmonisch und 
g lückl ich bei seiner Absti mmung i h res Gesetzes und ih rer Natur. M itra 
bringt uns das Licht und d ie  Harmonie, die rechte U nterscheidung und ­
Beziehung und freundl iche Übereinst immung,  die g lückbringenden Ge­
setze der befreiten Seele, im Ein klang mit s ich sel bst und der Wahrheit i n  
a l l  i h rem reichen Den ken , i h ren leuchtenden Handlungen und i h rem tau­
sendfä ltigen Genuß.  Das Gött l iche ist in  seinem Wesen rei ne und voll kom­
mene Macht und in uns die ewige, aufwärts fü hrende Tendenz der Di nge 
zu ih rer Quelle und Wah rheit. Aryarnan bri ngt uns d iese mächtige Kraft 
und dieses perfekt gelenkte, g lückl iche in nere Aufwal len.  Das Göttl iche ist 
die rei ne, feh l lose, a l lumfassende, ungetrübte Ekstase, d ie i h r  eigenes 
unend l iches Sein genießt und in g leicher Weise al les, das sie in  sich 
erschafft. Bhaga g ibt uns souverän jene Ekstase der befreiten Seele, den 
freien und ungefa l lenen Besitz ih rer sel bst und der Welt. 
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Die Vierheit ist praktisch die spätere wesenhafte Dre iheit von Satchid­
ananda, - Sei n,  Bewußtsein,  Wonne, mit Selbstgewah rsein und Selbstkraft, 
Chit und Tapas, als zweifachen Modi des Bewußtseins; aber sie wird h ier i n  
i h re kosmischen Modi und Äqu ivalente übersetzt. Varu na, der König,  hat 
sei ne Basis in der al lerfü l lenden Reinheit von Sat, M itra, der G l ückbrin­
gende und Mächtige, der Meistgel iebte der Götter, i m  al l-ei nenden Licht 
von Ch it ,  der viel-kutschige Aryaman in der Beweg ung und al l­
erkennenden Kraft von Tapas, Bhaga in  der al l-umfassenden Freude von 
Ananda. Aber da a l l  diese Di nge in der verwi rkl ichten Gött l ich keit eins 
s ind,  da jedes Element der Dreiheit d ie anderen in  sich enthält und kei nes 
von ihnen separat von den anderen existieren kan n ,  besitzt jeder der vier 
kraft se iner essentiel len Eigenschaft auch jedes al lgemeine Attribut seiner 
Brüder. Wen n wir den Veda n icht mit dersel ben Sorgfalt lesen, mit der er 
geschrieben wu rde, werden wir  daher seine U nterscheidungen übersehen 
und nur d ie nicht unterscheidbaren gemeinen Aufgaben d ieser strah len­
den Kön ige ausmachen, - wie es denn auch d u rchweg in den Hym nen d ie 
Einheit- im-U ntersch ied a l ler  Götter für  das Mental ,  das n icht an d ie Fein­
heiten psycholog ischer Wah rheit gewöhnt ist, schwierig macht, in  den 
ved ischen Gottheiten etwas anderes zu entdecken als eine verwi rrende 
Masse übl icher oder au�tauschbarer Attri bute. Aber d ie Untersch iede sind 
vorhanden und haben eine ebenso g roße Kraft und Bedeutung wie in  der 
g riechischen und ägyptischen Sym bol ik .  Jeder Gott enthält a l l  d ie ande­
ren in s ich,  bleibt aber doch er sel bst in sei ner  besonderen Funktion. 
Diese Art von U ntersch ied zwischen den Vieren erklärt i h re vielfältige 
Bedeutu ng im Veda. Varu na ist leichth in  der Erste und Bedeutendste von 
i h nen al len,  den n Verwirk l ichung unendl ichen Seins ist die G rundlage 
ved ischer Vol lkom menheit: Sobald Weite und Reinheit des gött l ichen We­
sens einmal erlangt s ind,  kommt al les übrige unausweichl ich ,  indem es i n  
i h m  a l s  Besitz, Kraft u n d  Eigenschaft enthalten ist. M itra wird fast nur  i n  
Gemei nschaft m i t  Varuna oder aber als Name u n d  Gestalt der anderen 
Götter besungen - am häufigsten des kosmischen Arbeiters Agni -,  wenn 
sie in ihrer Aktion zur Harmonie und zum Licht gelangen und in sich den 
göttl ichen Freund offenbaren.  Die g rößere Zahl der Hym nen an d ie strah­
lenden Könige ist an d ie Zwi l l i ngsmacht M itra-Varuna gerichtet, e ine ge­
wisse Anzahl spezie l l  an Varuna oder an Varu na-l ndra, e ine an M itra, zwei 
oder drei an Bhaga, keine an Aryaman. Damit  d ie unendl iche Weite und 
Rein heit beg ründet wi rd,  muß die l ichtreiche Harmonie in  den Wi rkweisen 
der Götter durch die entsprechenden Gesetze der versch iedenen Ebenen unse-
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res Wesens von der spirituel len zur materiel len in d iesem Erdtei l  und auf 
d ieser Grund lage real isiert werden . U nd d ies ist d ie Kombination M itra­
Varuna. Die Macht Aryamans wi rd kaum als unabhängiges P rinz ip be­
trachtet - genau wie Kraft in der Welt nur  eine Manifestation , eine Bewe­
gung oder ein dynam ischer Wert des Seins ist, nur  e in Ausarbeiten, eine 
Befreiung des Bewußtseins, der Erkenntnis, der inhärenten Wah rheit der 
Dinge in  Energ iestoff und Wirkungsform , nur der effektive Modus der 
sel bstentdeckenden und selbsterg reifenden Bewegung,  durch  d ie Sein 
und Bewußtsein sich als Wonne verwirkl ichen. Daher wird Aryaman stets 
in Verbindung mi t  Adit i ,  Varuna oder M itra angerufen oder in der g roßen 
real isierenden Triade oder in  der real isierten Vierheit oder mit dem al lge­
meinen Anruf der Al l-Götter und der Ad ityas. 
Auf der anderen Seite ist Bhaga die Krönung unserer Bewegung zum 
Besitz der verborgenen göttl ichen Wah rheit unseres Seins h in .  Denn das 
Wesen jener Wah rheit ist die Glücksel igkeit. Bhaga ist Savitri se lbst: Der 
Al l-Genießer ist der Schöpfer, erfü l l t  im göttl ichen Zweck sei ner Schöp­
fung. Daher ist er eher das Ergebnis als die Wirkkraft oder aber die letzte 
Wirkkraft von al lem, eher der Besitzer als der Geber unserer sp irituellen 
Fü lle. 

Die Hymne des Rishi Vamadeva an d ie Al l-Götter zeigt klar und deutl ich 
d ie hochstrebende Hoffnung,  zu deren Fö rderung und glückl icher Erfül­
lung d iese ved ischen Gottheiten angerufen wurden: 
„Wer von euch ist unser Erlöser? Wer unser Beschützer? 0 Erde und 
H immel ,  frei von Tei l ung,  erlöst uns.  Befreit, o M itra, o Varuna, von der 
Sterbl ichkeit, d ie für uns zu mächtig ist. Wer von euch, o Götter, bestätigt 
uns das höchste Gut beim Gang des Opfers? Sie, d ie unsere hohen U rsitze ­
erleuchten, sie, d ie  in Erkenntnis un beg renzt sind und herandämmern, 
indem sie unsere Dunkelheit vertre iben,  sie sind es, unvergängl iche All­
Verfüger, die es für uns anordnen. Als Erden ker der Wahrheit leuchten sie 
auf in L icht, die Vol lbringer. Ich suche m i r  durch die Worte, die den 
strömenden Fluß erleuchten, Ad iti zur Gefährt in ,  sie, die die göttl iche 
G lücksel igkeit ist. 0 unbezwi ngbare Nacht und Morgenröte, so macht es, 
daß beide Tage uns zuäußerst schützen mögen. Aryaman und Varuna 
erkennen den Pfad,  und Agn i ,  Herr des Antriebes, den Pfad des g lückbri n­
genden Zie les. 0 l nd ra und Vish nu ,  bestätigt, dehnt vol l kommen aus zu 
uns den Frieden , in dem die Kräfte s ind ,  der mächtige Schutz. Ich umarme 
die Mehrungen von Parvata, der Maruts und des Bhaga, unseres gött l ichen 



Die Hüter des Lichts: Varuna 439 

Erlösers. Mögen die Meister der D inge uns vor der Sü nde der Welt bewah­
ren und M itra uns von der Sü nde gegen M itra fern halten .  Nun sol l  man d ie 
Gottheiten Erde und H immel mit dem Drachen der Basis durch a l le be­
geh rten Dinge bestätigen , d ie wi r erlangen m üssen .  Wie um jenen Ozean 
durch i h r  weites Streifen zu besitzen ,  haben sie d ie (verborgenen) Flüsse 
aufgedeckt, die vol l  des brennenden Lichts si nd .  Möge die Gött in  Ad iti uns 
mit  den Göttern sch ützen ,  möge der gött l iche Erlöser uns unablässig 
erlösen.  Laßt uns n icht d ie  Basis von M itra und Varuna und die hohe Ebene 
von Agn i  vermi ndern. Ag n i  ist der Herr jenes unermeß l ichen Wesens der 
Reichtü mer und des vol l kommenen Genusses. Er überhäuft uns m it jener 
ü berfü l le. 0 Morgendäm merung, Stimme der Wahrheit, König in der Fül le, 
b ring uns die vielen begeh renswerten Woh ltaten ,  du ,  die du deren Fülle in  
d i r  hast. Savitri, Bhaga, Varuna, M itra, Aryaman,  l ndra mögen s ich  mit den 
Reichtü mern unserer Glücksel igkeit zu jenem Ziel recht bewegen" ( IV.55 ) .  

Varuna 

Das Wort Varu na stammt von einer Wurzel , d ie umgeben, bedecken oder 
d u rchdringen bedeutet. Aus d iesen Bedeutungen erstanden vor dem d ich­
terischen Auge der alten Mystiker d ie Bi lder, d ie unsere nächstl iegende 
konkrete Repräsentation des Unend l ichen s ind .  Sie sahen Gott als ei nen 
höchsten bedeckenden H i m mel ,  empfanden göttl iches Sein wie ei nen 
ei nsch l ießenden Ozean ,  lebten in  seiner g renzen losen Gegenwart wie in 
ei nem rei nen und durchdri ngenden Äther. Varuna ist d ieser höchste H im­
mel, d ieser Seelen-ei nsch l ießende Ozean, d ieser ätherische Besitz und 
diese unendl iche Durchd ri ngung.  
Aus derselben Wurzel hatten s ie e ine Benennung fü r den dunk len Be­
decker abgeleitet, den Widersacher Vritras; denn zu blockieren und zu 
widerstehen, abzusch i rmen oder einzuhegen,  zu belagern und einzudäm­
men sind auch e in ige i h rer vielen verwandten Bedeutu ngen . Aber der 
dunkle Vritra ist die d icke Wolke und der umhü l lende Schatten .  Sein 
Wissen - denn auch er hat ein Wissen, eine Maya - ist das Gefü h l  
begrenzten Wesens und das Verbergen in u n bewußter Nacht a l l  des Re­
stes reichen und weiten Seins, das das unsrige sein  sol lte, und für d iese 
Negation und Gegenkraft des schöpferischen Wissens bietet er den Göt­
tern die Stirn, - setzt er sei n  ungöttl iches Rechtes gegen das göttl iche 
Rechte von Gott und Mensch .  Varuna weitet d u rch sein  weites Wesen und 
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sei ne umfassende Schau d iese Grenzen aus. I ndem er uns mit Licht um­
hü l lt, offenbart se i n  Besitz, was die Erzwi ngung des dun klen Vritra vorent­
halten und verd u n kelt hatte. Seine Göttl ichkeit ist d ie Gestalt oder das 
spi rituelle Bi ld einer umfassenden und erleuchtenden Unendl ichkeit. 
Aus diesem Grund ist die körperl iche Gestalt Varu nas viel weniger be­
stimmt als das bren nende Feuer, d ie strah lende Sonne oder d ie leuchtende 
Morgen röte. Die a lten Kom mentatoren nahmen seltsamerweise an, er sei 
der Gott der Nacht. I n  den Puranas ist er die Gottheit der Wasser, und sei ne 
Schl inge, die im Veda nie meh r sein wi l l  als eine psycholog ische Metapher, 
ist zum heftigen Lasso des Meeresgottes geworden. Europäische Gelehrte 
haben ihn  mit dem g riech ischen U ranus identif iziert.  Da sie etwas von 
seiner ursprü ngl ichen ätherischen Natur  erkennen, haben sie eine begriff­
l iche Übertrag ung verm utet, eine Art Fall oder sogar Ern iedrig ung von 
H immelblau oben zu Himmelblau u nten .  Wei l  l nd ra zum Meister der H im­
mel und König der Götter wu rde, m u ßte sich viel leicht Varuna, der ur­
sprü ngl iche Kön ig ,  mit der Herrschaft über die Wasser zufriedengeben. 
Wenn wi r die symbol ische Methode der Mystiker verstehen, werden wir 
sehen,  daß d iese An nahmen n icht u nausweich l ich s ind .  I h re Methode 
besteht darin ,  versch iedene Vorste l lungen und Bi lder zu kombin ieren, d ie 
zusammen in  einer al lgemeinen Konzeption enthalten sind,  welche al le 
Bi ndegl ieder stel lt .  So ist der Varuna des Veda zug leich König ,  - nicht der 
H immel als solcher, denn das ist Dyaush pita, auch n icht der H immel des 
L ichts, denn das ist l ndra,  - sondern des höchsten umhü llenden Äthers 
und al ler Meere. A l le Räume sind die Varu nas,  a l le U nendl ichkeit ist sein 
Eigentum und G ut. 
Äther und Meere treffen in  der mystischen Konzeption zusammen und 
werden darin vereint ;  und der U rsprung d ieser E inheit braucht n icht von 
weither geholt zu werden. Das alte Schöpfungskonzept, das überall in der 
Welt von den H i malayas bis zu den Anden existierte, beg riff den Stoff der 
Dinge als form lose Ausdeh n u ng der Wasser, d ie zu Beg inn  von Dunkel heit 
umhü l lt war, aus der Tag und Nacht, H immel u nd Erde und al le Welten 
hervortraten .  „Dunkel heit," sagt die hebräische Genesis, „ lag auf dem 
Antl itz der Tiefe, und der Geist Gottes bewegte sich auf den Wassern." 
Durch das Wort tei lte er d ie Wasser mit  dem H i m mel ,  dem Firmament; so 
daß es jetzt zwei Wasser g ibt, ein i rd isches u nter dem Fi rmament, das 
andere h imml ische oben. Die Mysti ker g riffen d iesen u n iversalen G lauben, 
d ieses un iversa le Bi ld auf und fül lten es m it i h ren reichen psycholog ischen 
Werten.  Anstel le e ines Firmaments sahen sie zwei ,  das i rd ische und das 
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h i m m l ische. Anstel le zweier Ozeane breiteten sich d rei vor ih rer entsiegel­
ten Schau aus. 
Sie sahen,  was der Mensch stets sehen wird, wenn er die physische Schau 
durch d ie psych ische Schau der Natu r und der Welt ersetzt. U nter sich 
erbl ickten sie eine u nergrü ndl iche Nacht und hervorquel lende Dunkel heit 
- Dunkel heit verborgen in der Dunkel heit, jene unbewußten Wasser, aus 
denen ih r  Sei n  durch die mächtige Energie des Einen hervorgegangen 
war. Über sich sahen sie e inen fernen Ozean von Licht und Süße, ei nen 
erhabenen Äther, den höchsten Sch ritt des al l-wonnevol len Vish nu ,  zu 
dem ihr dorth in  gezogenes Wesen aufsteigen muß.  Ei ner davon war der 
d ichte dun kle Äther, ein ungeformtes materiel les un bewu ßtes N icht-Sein ;  
der  andere ein strah lendes, ätherisches Al l-Bewu ßtes und Absolutes des 
Seins. Beide waren d ie dun kle und d ie leuchtende Ausdeh n ung des Einen.  
Zwischen d iesen beiden u n bekannten U nend l ichkeiten ,  unendl iches po­
tentiel les N ichts und unendl iches vol les X, sahen sie um sich vor ih ren 
Augen, u nten, oben ein d rittes Meer von stets sich entwickelnden bewuß­
ten Wesen ,  e ine Art grenzen lose Wel le. M it ei ner kühnen Metapher spra­
chen sie von i h r  als e inem Aufk lettern oder Auffl ießen jenseits des Hi m­
mels zu höchsten Meeren.  Dieser gefahrvolle Ozean ist es, den wi r befah­
ren müssen .  Dort befand sich Bhujyu,  der Sucher des Genusses, Sohn von 
Kön ig  Tugra, dem Kraftvol l -E i lenden, gerade i n  Gefahr  zu s inken,  da er 
von seinen schlechten Gefährten, Seelen einer falschen Bewegung,  h in­
e ingeworfen wurde. Aber das wunderbare Kutschen-Sch iff der Ashwi ns 
ei lte ihm zur Hi lfe. Varuna muß mit seinem umfassenden Rechten u nd 
Wahren unseren beg renzten Wi l len und unser beg renztes U rteil belehren,  
wen n  wi r solchen Gefahren entrin nen wol len:  Wir sol len n icht i n  e inem 
menschl ichen Boot d ie Reise antreten ,  sondern „das göttl iche Sch iff be­
steigen, das feh l lose und g ut-rudrige Gefäh rt, das ri icht sin kt, womit wir  
s icher über Sünde und Übel h i nweg reisen kön nen". In  d iesen zwischen­
weltl ichen Ozean h i ne in ,  über unserer Erde, sahen wir die Son ne der 
Erkenntnis aus der unbewußten Höh le aufgehen u nd u nter Füh rung der 
Seher reisen .  Denn auch d ies ist ein Meeresäther, oder sagen wir e ine 
Schicht von Äthern . U m  der ved ischen Metaphorik zu fo lgen, müssen wi r 
von ei nem Meer ü ber ei nem Meer ausgehen.  Diese Welt ist e ine Reihe von 
Höhen, welche Tiefen s ind,  und ei ne wechselseit ige I nvolution und Evolu­
t ion von Weiten ohne Ende: Äther u nten erhebt sich zu immer hel lerem 
Äther oben,  jede Stufe von Bewußtse in  ruht auf vielen n iederen und strebt 
h i n  zu vielen höheren Stufen .  
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Aber jenseits unserer fernsten Himmel im erhabenen Lichtmeer und Raum 
des höchsten ü berbewußten Äthers erwartet uns unser Himmel in  einer 
Wah rheit, d ie von geringerer  Wah rheit verborgen wird ,  so wie in  der unbe­
wußten Nacht Dunkelheit durch e ine i mmer g rößere Dunkelheit umhü l l t  
und geschützt ist. Das ist  d ie Wah rheit von König Varuna. Dorthin erheben 
sich die leuchtenden Morgendäm meru ngen, dorth in  steigen d ie Fl üsse, 
und dort spannt d ie Sonne die Pferde ih rer Kutsche aus. U nd Varuna 
enthält, sieht, reg iert all d ies in  seinem weiten Wesen und d u rch sei n  
unbegrenzbares Wissen. A l le diese Meere gehören ihm,  selbst b i s  zum 
U nbewußten und seinen Nächten, welche i h rem Anschein nach seiner Art, 
jenem weiten Strah len einer ewigen, weiten Sonne g lückbringenden 
Lichts und g lückbringender Wah rheit, so entgegengesetzt sind. Tag und 
Nacht, Licht und Dunkelheit sind Symbole i n  sei ner U nendl ich keit. „Der 
leuchtende Varu na hat die Nächte u mfangen. Er hält die Morgendäm me­
rungen in sich bereit d u rch sein schöpferisches Wissen .  Mit  Schau verse­
hen, ist er um jeden Gegenstand heru m."  
Aus dieser Vorste l lung der Meere entstand natu rgegeben das psychologi­
sche Konzept der vedischen Flüsse. Diese Flüsse sind ü beral l .  Sie si nd die 
Wasser, d ie vom Berg herabfl ießen und das Mental h i naufsteigen, i ndem 
sie durch die dun klen unterbewußten Gehei mn isse Vritras streifen und sie 
durch i h r  Fl ießen erleuchten .  Sie sind die Mächtigen des H immels, die 
lndra auf d ie Erde herabbringt. Sie sind d ie Ströme der Wahrheit. Sie sind 
der Regen von deren strah lenden H immeln .  Sie sind die sieben ewigen 
Schwestern und Gefährten .  Sie sind die göttl ichen Wasser, die das Wissen 
haben. Sie steigen auf die Erde herab, sie erheben sich aus dem Meer, sie 
f l ießen zu m Meer, sie brechen heraus aus den Toren der Panis, sie steigen 
zu den höchsten M eeren auf. 
Der ozean ische Varuna ist König a l l  d ieser Wasser. „Im Aufste igen der 
Flüsse", so heißt es, „ist er e in Bruder der sieben Schwestern, er ist i n  i h rer 
Mi tte" (Vl l l .41 .2) .  U nd ein anderer R ish i  hat gesu ngen: „ I n  den Flüssen sitzt 
Varuna, das Gesetz sei ner Werke aufrechterhaltend,  vol lendet im Wi l len 
zum Reich" ( 1 .25. 1 0 ) .  Vasishtha spricht mit deutl icherer psychologischer 
Andeutung von „den göttl ichen, reinen und rei nigenden Wassern ,  hon ig­
strömend, inm itten derer König Varu na marsch iert und auf die Wah rheit 
und d ie Falschheit in den Geschöpfen herabbl ickt" (Vl l .49.3) . Wie l ndra, 
mit dem er oft in Verbindung gebracht wird ,  setzt auch Varuna die 
Wasser fre i .  S ie brechen aus sei nen mächtigen Händen hervor, werden 
g leich i h m  al l-durchdr ingend und fl ießen zu ei nem grenzen losen Ziel .  „Der 
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Sohn der Unendl ich keit, der weite Aufrechterhalter, hat sie überall h i n  
freigesetzt. D ie  Flüsse re isen zur  Wah rheit Varu nas" ( 1 1 .28.4) .  
N icht nur im Ziel ,  auch im Marsch g leichen sie ei nander. „Der Varuna der 
M acht und der tausendfä ltigen Schau schaut das Ziel d ieser Flüsse. Er ist 
der Kön ig  der Kön igreiche, er  ist der Lauf der Flüsse, für ihn  ist e ine 
höchste und universale Kraft." Seine ozeanische Bewegung umhü l lt a l le 
Königreiche des Seins und steigt zum Parad ies des H i mmels der H immel 
auf. „Er ist der verborgene Ozean", heißt es, „und er steigt auf und geht 
ü ber den H i mmel h inaus. Sobald er das Opferwort i n  d iesen Morgendäm­
merungen gesprochen hat, zertrampelt er mit seinen strah lenden Füßen 
I l l usionen und steigt zum Parad ies auf" (VI 1 1 .41 .8) .  Varuna, so sehen wir, ist 
das ozean ische Aufströmen des verborgenen Gött l ichen, i ndem er sich 
stufenweise offen bart und zu seiner unendl ichen Weite und Ekstase in  der 
Seele des gottbefreiten Sehers erhebt. 
Die I l lusionen, die er mit seinem Tritt erschüttert, s ind die falschen Gestalt­
werdungen der Herren des Ü bels. Wei l  Varu na d feser Äther gött l icher 
Wahrheit und dieses Mee r  göttl ichen Seins  bedeutet, ist er, was kein 
personifizierter physischer Ozean oder physischer H immel je werden 
könnte, der reine und majestätische Kön ig ,  der Übel ausmerzt und von der 
Sünde befreit. Sünde ist e ine Verletzung der Reinheit des göttl ichen Rech­
ten und Wah ren; sie löst' den Zorn des Reinen und Mächtigen aus. Gegen 
jene, die - wie die Söh ne der Dunkel heit - dem Eigenwil len und der 
U nwissen heit ergeben s ind,  sch leudert der Kön ig des gött l ichen Gesetzes 
seine Waffen . Die Schnur legt sich ü ber sie; sie fal len dem Varuna in d ie 
Sch l inge. Aber jene,  d ie mit  Opfer nach der Wahrheit suchen,  werden von 
Gebundenheit an d ie  Sü nde befreit wie e in  Kalb,  das von der Leine gelas­
sen, oder wie e in  Opfer, das vom Opferpfahl  befreit w i rd .  Die R ishis bekla­
gen oft d ie vergeltende Gewalt Varunas und beten zu i h m ,  er möge sie von 
Sünde und deren Folge, dem Tod, befreien. „Weise d ie Zerstörung von 
uns", rufen sie, „löse von uns auch die Sü nde, d ie wi r begangen haben", 
oder, stets mit  der Bedeutung einer Kette und Bindung:  „Löse die Sü nde 
von m i r  wie eine Schnur."  
Der g robe Begriff der Sü nde als Resu ltat natü rl icher Sch lechtig keit fand 
im Bewußtsein d ieser profunden Den ker und subti len Psychologen keinen 
Raum.  Was sie wah rnahmen, war eine große nachdrückl iche Kraft der 
U nwissen heit; sei es ein N icht-Wah rnehmen von Rechtem und Wah rem im 
Menta l ,  sei es ein N icht-Erfassen dessen im Wi l len oder eine U nfäh igkeit 
der Lebensinsti nkte und Begehren , ihm zu folgen, sei es das sch iere 
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Unvermögen des physischen Wesens, sich zur Größe des göttl ichen Ge­
setzes zu erheben.  Vasishtha ruft den mächtigen Varuna in einer leiden­
schaftl ichen Litanei an:  „Aufg rund von Armut des Wi l lens haben wir d i r  
entgegen gehandelt, o Reiner und Mächtiger; se i uns  g nädig, hab Gnade. 
Durst erfuhr dein An beter, obgleich er inm itten der Wasser stand. Sei 
g nädig, o mächtiger Herr, hab Gnade. Was es auch sei, o Varu na, das wir  
Menschenwesen tu n ,  e in Verrat gegen d ie gött l iche Geburt, wo auch 
immer wir  deine Gesetze aufgrund von U nwissenheit abgewiesen haben, 
züchtige uns nicht für jene Sü nde, o Gott" (V l l .89.3-5) .  
U nwissen heit, d iese Gebärm utter der  Sünde, erscheint in  i h rem Grundef­
fekt als d reifache Schnur von begrenztem Mental,  fruchtlosem Leben und 
dunkler physischer Animal ität, den d rei  Tauen, mit denen in  der Parabel 
der R ishi  Shunahshepa als Opfer an den Opferpfosten gebunden war. Das 
Resultat ist Kampf oder träge Wesensarmut. Das ist die Magerkeit sterbl i­
cher Freudlosig keit und d ie Unzuläng l ichkeit eines Wesens, das jeden 
Augenbl ick dem Tod anhei mfal len kann .  Wenn Varuna, der M ächtige, 
kommt und d iese d reifache Schnur zertrennt, werden wi r zu den Reich hal­
tig keiten und der U nsterblichkeit h in  befreit. Aufgerichtet erhebt sich der 
wi rkl iche Mensch zu sei ner wahren Majestät im ungetei lten Wesen. Die 
obere Sch nur  öffnet sich aufwärts und setzt die Schwi ngen der Seele in 
überbewußte Höhen frei. D ie mittlere Schnur  geht in  beide Richtungen, ja, 
in  al le Richtungen ,  wobei das eingeschnürte Leben in  eine g lückl iche 
Sei nsweite hi nausbricht. D ie niedere Schnur  zerreißt nach unten h in ,  sie 
n immt d ie Leg ierung unseres physischen Wesens mit sich, um im Stoff des 
Unbewußten aufzugehen und aufgelöst zu werden. D iese Befreiung ist der 
S inn der Parabel des Shu nahshepa in  seinen beiden g roßen Hymnen an 
Varuna. 
Wie Unwissenheit oder Falschheit - der Veda zieht gewöhn l ich den wen i­
ger abstrakten Ausdruck vor - im Wesen d ie U rsache von Feh ltritt und 
Leiden ist ,  so ist Wissen oder Wahrheit d ie M i ttierkraft, d ie läutert und 
befreit. Wegen des Auges, mit  dem er  sieht - der leuchtenden symboli­
schen Sonne -, ist Varuna der Läuterer. U nd wenn er n icht den Wi l len 
beherrscht und zu urteilen lehrt, wäh rend das göttl iche Denken erlernt 
wird ,  können wir n icht zum Sch iff der Götter aufsteigen, um von i h m  über 
das Lebensmeer ü ber al l  jene Feh ltritte und Übel h i nausgetragen zu wer­
den. I ndem Varuna als der Denker in uns mi t  Wissen wohnt, spaltet er die 
Sü nde ab, d ie wir  begangen haben, t i lgt er d u rch se ine kön ig l iche Macht 
unsere Schulden der Unwissenheit .  Oder, m it e i nem anderen B i ld ,  sagt 
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uns der Veda, daß dieser König tausend Ärzte beschäftigt; durch i h r  Heilen 
unserer mentalen und eth ischen Schwächen erlangen wir  ein sicheres 
Fu ndament in Varunas weiter und t iefer Recht-Geson nenheit ( 1 .24.9) . 
Die Königsherrschaft des g roßen Varuna ist e in  g renzenloses Reich über 
a l lem Sei n .  Er ist ein mächtiger Welten herrscher, ein Kaiser, samräf. Seine 
Attri bute und Besch reibungen sind derart, daß sie e in  zug leich rel ig iöses 
und phi losoph isches Mental mit  nur  wenig Abwand lung auf die höchste 
und universale Gottheit anwenden kon nte. Er ist d ie Unermeß l ichkeit und 
V ielfältig keit .  Zu seinen gewöhn l ichen Epitheten gehö ren der unermeßl i­
che Varuna,  der ü berreiche Varuna, der Varuna, dessen Woh nung Weite 
ist ,  der Varuna der vielen Geburten, visväyu ( I V .42 . 1  ). Aber sei n mächtiges 
Wesen ist n icht nur  eine un iversale Weite, es ist eine un iversale K raft und 
M acht. Der Veda sagt über ihn  in  Worten,  d ie sowohl  äußere wie in nere 
Bedeutung haben:  „Dei ne Kraft, Macht und Leidenschaft kön nen weder 
d iese Vögel in i h rem Reisen erlangen,  noch d iese Wasser, d ie sch laflos 
s ich erstrecken, noch auch sie, die die Größe des Wi ndes e inhegen" 
( 1 .24.6) .  Es ist d ie Kraft un iversalen Seins, d ie in a l lem,  was lebt, und um es 
herum aktiv ist. H inter d ieser weiten Universa l ität von Kraft und Sein 
beobachtet und handelt eine unermeßl iche U n iversal ität des Wissens. Das 
Attribut Kön igtu m wird ständig mit dem Epithet Seherschaft verbunden, 
n icht in  unnützer Weise; sondern im kräftigen, prägnanten antiken Sti l .  
Varuna verfügt über eine vielfält ige Energie, d ie des Helden, und ei nen 
weiten Ausdruck, den des Denkers. Er kommt zu uns als e ine Gottheit des 
Ruhms der Kraft, und in dersel ben Beweg ung f i nden wir in ihm eine Seele 
weiter Schau. 
D ie vol le Bedeutung dieser ständigen Paarung von Attributen tritt im 
Doppelcharakter seiner Souverän ität zu Tage. Er ist svarät und samrät, 
Sel bstherrscher und Kaiser. Dies s ind die beiden Seiten arischen König­
tums. I m  Menschen s ind sie d ie  Kron i nsignien von Gedanke und Akt ion,  
d ie  Fü l le von Weisheit und Wi l le, der König-Weise und der Held-Denker. I n  
der Gottheit, i n  Varuna, „a l lmächt ig ,  al lwissend, von tausendfältiger 
Schau, dessen Form die Wah rheit ist", lassen sie uns zu höchsten und 
u n iversalen Prinzipien aufsteigen. Wir  sehen eine göttl iche und ewige 
M ajestät offenbart, den Reichtum von Bewußtsein und K raft, a l l mächtiger 
Weisheit, al lwissender Macht, gerechtfertigtem Gesetz, erfüllter Wahrheit. 
Varuna, das vedische Symbol d ieser herrl ichen Konzeption,  wird kunstvol l  
als unermeßl icher Denker und Hüter der  Wahrheit besch rieben. I n  ihm,  so 
heißt es, s ind al le Weisheiten vorhanden und verknotet. Er ist der göttl iche 
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Seher, der die Seher-Erkennungen des Menschen nährt, als wenn der 
H immel seine Form erweiterte. Wir f inden h ier den Sch lüssel zum Symbol 
der strah lenden Kü he. Den n  es wird von ihnen gesagt, daß er, Aufrechter­
ha lter der Welten - die verborgenen Namen dieser Strahlenden kennt, 
und die Gedanken der Seher gehen wie Kühe zu den Weiden h i naus und 
begeh ren ihn, der d ie  weite Schau hat. Auch wird von ihm gesagt, daß er 
fü r die Maruts, erhöht in  Erkenntnis,  d ie Gedanken der Menschen beh ütet 
wie d ie Kühe einer Herde. 
Das ist d ie gedan k l iche Seite. Es g ibt paral lele Beschrei bungen für den 
Hand lu ngsaspekt. Der g roße Varuna ist der Enthalter und Knotenpunkt 
der erhöhten Mächte der Welt n icht minder als deren aufkom menden 
Gedanken. Die un bezwungenen Wi rkweisen, die nicht von der Wahrheit 
abfal len, s ind in  i h m  wie auf einem Berg befestigt. Wei l  er also die Dinge 
kennt,  d ie transzendent s ind,  ist er i mstande, sei n  majestätisches Auge der 
Souverän ität auf unser Dasei n  zu werfen und dort „d ie Dinge" zu sehen ,  
„die getan werden,  und jene die zu  tun bleiben" ( 1 .25. 1 1 ) .  D ie  Dinge, d ie zu 
tun - und auch zu erkennen bleiben. Die Weisheit Varunas gestaltet in uns 
das gött l iche Wort, das, i nspi riert, i ntuitiv, die Tore zu ei nem neuen Wissen 
öffnet. „Wir  begeh ren ihn" ,  ruft der R ish i ,  „als den Entdecker des Pfades, 
wei l  er den Gedanken d u rch  das Herz enthü l lt. Möge neue Wahrheit gebo­
ren werden."  Den n  dieser König ist n icht der Wi rbler ei nes stum pfen und 
stu piden Rades. Sein s ind n icht die unfruchtbaren Zyklen eines i n haltslo­
sen Gesetzes. Es g i bt einen Pfad , es g ibt ständ igen Fortschritt ,  es g ibt ein 
Ziel .  
Varu na ist der Führer auf d iesem Pfad . „Vol lkommen im Wi l len", ruft 
Shunahshepa aus, „möge der Sohn der U nendl ichkeit uns d u rch den 
g uten Pfad formen und unser Leben vorantragen. Varuna legt seine gol- -
dene Robe des Lichts an,  und seine Kundschafter s ind überal l "  
( 1 .25 . 12 , 1 3) .  Diese entdecken d ie lauernden Fei nde des Lichts, d ie  Durch­
bohrer unseres Herzens - d ie, so sol l  man annehmen, das Enth ül len des 
Wah rheitsgedankens durch das Herz verh indern wol len. Denn diese Reise, 
die wir als e inen Vormarsch der Wasser sahen,  sehen wi r auch als eine 
Reise der Sonne mi t  dem al lweisen und a l l mächtigen König als i h rem 
Führer. I n  der unermeß l ichen Weite, wo es kein Fundament g ibt, hat 
Varuna eine hohe Pyramide des Opferbren nstoffs fü r das Feuer errichtet, 
das das leuchtende Material einer göttl ichen Sonne sei n  muß.  „ I h re Strah­
len sind nach unten gerichtet, deren Basis ist oben. Mögen ih re Wahrneh­
mungen der Erken ntnis i n  uns im I n neren befestigt sei n .  König Varuna hat 
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ei nen weiten Pfad gemacht fü r d ie Sonne, damit sie ihm folgen kan n .  Wo es 
kein Fundament g ibt, hat er Stätten für sie errichtet, wo sie i h re Füße 
h i nsetzen kann. Er sol l  auch jene offenbar machen , die das Herz durch­
bohren" ( 1 . 24.7,8) .  Seine Rei n heit ist ein g roßer Verschl i nger der Verletzer 
der Seele. 
Der Pfad ist ein ständiges Machen und Errichten neuer Wah rheit, neuer 
K räfte, höherer Verwirk l ichungen, neuer Welten. A l le Höhen, zu denen wir 
von der Basis unserer physischen Existenz aufsteigen können, werden i n  
symbol ischem B i l d  als Berggi pfel a u f  der Erde besch rieben, u n d  Varu na, 
der die Schau hat, b i rgt sie a l le in  s ich.  Welt um Welt wird als immer höhere 
Ebene eines großen Berges erreicht. Der Reisende im Vormarsch Varunas, 
so heißt es, legt Hand an a l le Dinge, d ie in all den Zuständen geboren 
werden. Aber sein letztl iches Ziel muß die höchste dreifache Welt des Deva 
sein.  „Drei  wonnevol le Morgendäm merungen wachsen nach dem Gesetz 
seiner Wi rkweisen. Er-von-der-al lsehenden-Weisheit woh nt in drei weiß 
leuchtenden Erden .  Die höheren Welten Varunas sind d rei ,  von denen aus 
er über die Harmonien von sieben und sieben reg iert.  Er  ist der Errichter 
des ursprü ngl ichen Sitzes, ,Jener Wah rheit' des Varu na; und er ist der 
H üter und der Beweger" (V l l l .41 .9 , 1 0 ) .  
A l les i n  al lem ist Varu na dem nach d e r  ätherische, ozeanische, unendl iche 
König weiten Wesens, weiten Wissens und weiter Macht, eine Manifesta­
tion der aktiven Al lwissenheit und Al l macht des einen Gottes, e in mächti­
ger Hüter der Wahrheit, Strafer und Hei ler, Herr der Sch l i nge und Befreier 
von den Schnüren, der Gedanke und Tat zum weiten Licht und zur weiten 
M acht einer fernen und h och erhöhten Wah rheit fü h rt .  Varuna ist der 
König al ler Königreiche und al ler gött l ichen und sterb l ichen Wesen .  Erde 
und  H immel und jede Welt s ind nur  seine Provinzen. 

M itra 

Wenn die Reinheit, die Unendl ichkeit und die starke Königswü rde von 
Varuna der g roßartige Rahmen und die majestätische Substanz gött l ichen 
Wesens sind, so ist M itra dessen Schönheit und Vollkommenheit. U nendlich 
zu sein,  rein ,  e in König sei ne r  sel bst und eine Meisterseele, muß die Art des 
göttl ichen Menschen sei n ,  wei l  er so an der Art Gottes tei l hat. Aber das 
vedische I deal g ibt sich n icht ei nfach mit einem umfassenden, unerfü l l ten 
Plan des göttl ichen Bi ldes zufrieden. Es muß edle und reiche I nha lte in  
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diesem weiten Enthalter geben . Das vielräum ige Gebäude unseres We­
sens in Varu na muß  durch M itra in der rechten Harmonie seiner Nutzbar­
keit und Ausstattung geordnet werden.  
Den n d ie Gottheit ist Fül le ebenso wie U nendl ichkeit. Varuna ist  Ozean 
n icht m i nder als ätherischer H immel .  Rein und subti l  wie der Äther, ist 
seine starke Substanz doch n icht sti l le leere oder leichte I nhaltslosigkeit 
inaktiven Friedens.  Vielmeh r  sahen wir  in  ihm einen brandenden Marsch 
von Denken und Handel n .  Er wu rde uns beschrieben als ein Knoten ,  in 
dem alle Weisheit konzentriert wi rd ,  und als H ügel ,  auf dem die u rsprü ngl i­
chen, ungebrochenen Wi rkweisen der Götter getragen werden . König 
Varuna ist einer, der n icht sch läft, sondern wach und mächtig auf im mer 
ist, ewig wi rksame Kraft und ein wi rksamer Arbeiter fü r d ie Wah rheit und 
das Rechte. Und doch handelt er meh r als der H üter der Wahrheit, als daß 
er sie konstituiert ,  oder er konstitutiert sie vielmeh r durch die Aktion 
anderer Gottheiten ,  die sich seiner Weite und aufwal lenden Kraft bed ie­
nen.  Er hält ,  ja tre ibt sogar d ie leuchtenden Herden, aber sammelt sie n icht 
auf den Weiden, ein Aufrechterhalter unserer Kräfte und Entferner von 
Hindern issen und Feinden meh r denn ein Errichter unserer Wesenste i le. 
Wer sammelt dann Wissen in  diesen Knoten oder verknü pft göttl iche 
Handlung in d iesem Unterstützer von Werken? M itra ist der Harmonisierer, 
M itra der Errichter, M itra das konstituierende Licht, M itra der Gott, der d ie 
rechte E in heit bewi rkt, deren Su bstanz und unendl ich-sel bsterweiternde 
Peri pherie Varu na ist. Diese beiden Könige s ind ei nander komplementär i n  
i h rer Natur u n d  i h ren gött l ichen Werken. I n  i hnen f inden u n d  durch sie 
erlangen wir Harmonie in  Weite: Wir sehen in der Gottheit und erhöhen i n  
uns sel bst Rein heit ohne Mangel,  indem w i r  feh l lose Liebe i n  Weisheit 
beg rü nden. Daher sind d iese beiden ein großes Duo der sich sel bst erfü l­
lenden Gottheit, und das ved ische Wort ruft sie zusammen zu einem im mer 
umfassenderen Opfer, zu dem sie als die untren nbaren Erbauer wachsen­
der Wah rheit eintreffen. Madhuchch handas g ibt uns den Grundton ih rer 
verei nten Gött l ichkeit. „Mitra rufe ich, den im U rtei l Reinen, und Varuna, 
den Versch l i nger des Fei ndes. Durch Wahrheit,  Mitra und Varuna, Wah r­
heitsmehrer, die zum Kontakt der Wah rheit gelangen, gelangt i h r  zu uner­
meßlicher Wi rkweise des Wi l lens. Seher, Woh nende in der Weite, geboren 
durch viele Geburten , erhalten sie das U rtei l bei seinen Werken aufrecht" 
( 1 .2.7-9) .  
Der Name M itra kommt von einer Wurzel , die ursprüngl ich „mit Druck 
enthalten" bedeutete und von daher „umfassen" und uns das gewöhnl iche 
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Sanskritwort fü r Freund,  mitra, ebenso wie das archaische ved ische Wort 
fü r Wonne, mayas, gegeben hat. Auf d ie geläufige Bedeutung des Wortes 
mitra, der Freund,  stützen sich d ie ved ischen D ichter ständig als verborge­
nen Sch lüssel zur psycholog ischen Fun ktion d ieses scheinbaren Sonnen­
gottes. Wen n  von den anderen Gottheiten und besonders dem strah lenden 
Agni als h i lfreichen Freunden für den mensch l ichen Opferer gesprochen 
w i rd ,  so wird von i hnen gesagt, sie seien M itra oder seien wie M itra oder 
wü rden zu M itra.  Wie wi r n u n  sagen sollten, offen bart sich die göttl iche 
Wi l lenskraft, oder welch andere Macht und Persönl ichkeit der Gottheit 
auch im mer, am Ende als d ie gött l iche Liebe. Daher m üssen wir anneh­
men, daß für diese Symbol iker  M itra im wesentl ichen der Herr der Liebe 
war, e in göttl icher Freund, ein l ieber Helfer der Menschen und U nsterbl i­
chen. Der Veda spricht von ihm als dem Meistgel iebten der Götter. 
Die ved ischen Seher betrachteten Liebe von oben, von i h rer Quel le und 
Wu rzel her und sahen sie und empfingen sie in i h rem Menschsein als ein 
H inausströmen der göttl ichen Wonne. Die Taitti riya U pan ishad erörtert 
d iese spi rituelle und kosm ische Wonne der Gottheit, den vedantischen 
Ananda, den ved ischen M ayas, und sagt d iesbezügl ich :  „Liebe ist i h r  
Kopf." Aber das Wort, das s ie  fü r Liebe wählt ,  priyam, bedeutet eigentl ich 
d ie Ergötzl ichkeit der Gegenstände in nerer Freude und der Genugtuung 
der Seele. Die vedischen Seher gebrauchten d iesselbe Psychologie. Sie 
paaren mayas und prayas - mayas, das Pri nzip in nerer Gl ücksel ig keit 
unabhäng ig von a l len Objekten , prayas, sein H inausfl ießen als die Wonne 
und Freude der Seele an Gegenständen und Wesen .  Das ved ische Glück 
ist d iese göttl iche G l ücksel igkeit, d ie die Gnade rei nen Besitzens und 
sü nd loser Freude an al len D ingen m it sich bringt und sich auf dem unfeh l­
baren Kontakt der Wahrheit und des Rechten in der Fre iheit einer weiten 
U niversal ität gründet. 
M itra ist der Höchstgel iebte der Götter, weil er d iesen gött l ichen Genuß i n  
unsere Reichweite bringt u n d  uns z u  d iesem vol lkom menen Gl ück füh rt. 
Varuna wi rkt unm ittelbar auf K raft h i n .  Wir  entdecken eine Kraft und einen 
Wi l len,  die unermeßl ich an Rei nheit sind. Aryaman, der Strebende, wi rd in 
der umfassenden Weite seiner Macht von Varu nas U nendl ichkeit abgesi­
chert. Er tut seine umfassenden Werke und bewi rkt seine g roße Beweg ung 
d u rch die Macht von Varu nas Universal i tät. M itra wi rkt unm ittelbar auf 
Wonne h in ,  - Bhaga, der Genießer, wird i n  einem untadel igen Besitz und 
göttl ichen Genuß durch d ie  al l-aussöh nende Harmonie M itras beg rü ndet, 
d u rch das läuternde Licht sei nes rechten U rtei ls,  se in  fest fundierendes 
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Gesetz. Daher wird im H inb l ick auf M itra gesagt, daß al le vervo l lkom mne­
ten Seelen „der Wonne d ieses Geliebten,  i n  dem kein Schaden ist" anhän­
gen oder fest anhaften, denn in ihm ist keine Sü nde, keine Wunde, kein 
Fal l .  A l le  sterbl iche Wonne hat ih re sterb l iche Gefahr. Aber das unsterbl i­
che Licht und Gesetz sichert die Seele des Menschen in  furchtloser 
Freude. Jener Sterbl iche, sagt Vishwamitra ( 1 1 1 .59.2) , der nach M itras Ge­
setz lernt, dem Gesetz dieses Soh nes der U nendl ichkeit, besitzt prayas, 
der Seele Genugtuung an i h ren Gegenständen.  Eine solche Seele kann 
n icht getötet, n icht überwu nden werden, noch kann i rgendein Übel von 
nah oder fern sie erg reifen. Denn M itra gestal tet in Göttern und Menschen 
Antriebe, deren Wi rken spontan alles Suchen der Seele erfü l lt .  
Jene glück l iche Frei heit des Al l-Besitzes kommt zu uns aus der U niversali­
tät dieser Gottheit und i h rer e in igenden leuchtenden U marmung der 
Di nge: M itra ist das Prinzip der Harmonie, aufg rund dessen d ie vielfältigen 
Wi rkweisen der Wah rheit in einer vol lkom men verei nten Gemeinschaft 
ü bereinstim men. Die Wurzel des Namens bedeutet umarmen, entha lten 
und ha lten und, wiederum,  bauen oder formen im Sinne eines Verknüpfens 
der Tei le oder Material ien zu einem Ganzen .  Der anbetungswü rdige M itra 
ist in uns als ein g lücksel iger Verfüger der D i nge und machtvol ler König 
geboren.  M itra hält H immel und Erde aufrecht und bl ickt sch laflos auf d ie 
Welten und Völker. Seine wachsamen und vol l kom menen Verfügungen 
schaffen in  uns eine g lück l iche Geradheit von Mental und Gefü h l ,  -
sumati, ein Zustand der G nade, könnten wir  fast sagen, - die fü r uns zu 
einem unversehrten Wohnplatz wird. „Frei von al ler Freud losig keit", sagt 
der ved ische Vers, „sich sel ig  erfreuend an der Göttin des Wortes, das Knie 
beugend in  der Weite der Erde, mögen wir unsere Woh nstätte erreichen im 
Wirkungsgesetz M itras, des Sohnes der  U nendl ich keit, und  in  seiner _ 
G nade wohnen" ( 1 1 1 .59 .3) .  Wenn Agn i  zu M itra wird, wenn der göttl iche 
Wi l le die göttl iche Liebe rea l isiert, sti mmen,  im ved ischen Bi ld ,  der Herr 
und sei ne Braut an i h rem Wohnsitz ü bere in .  
Das gut abgestim mte Glück der  Wah rheit is t  M itras Wirkungsgesetz. Denn 
i n  Wah rheit und göttl icher Erkenntnis s ind d iese Harmonie und dieses 
vol l kommene Tem perament begrü ndet. Sie werden d u rch d ie M aya Mitras 
und Varu nas geformt, gesichert und behütet. Jenes woh lbekannte Wort 
kommt von dersel ben Wu rzel wie Mitra.  M aya ist die begreifende, mes­
sende, gestaltende Erkenntn is, d ie - ob gött l ich oder ungöttl ich - sicher 
im ungetei lten Wesen von Aditi ,  oder sich mühend im getei lten Wesen 
Ditis, d ie ganze Szene, d ie U mgebung errichtet, die gesamte Bedingung,  
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das Gesetz und das Wirken unseres Seins e ingrenzt und bestim mt. Maya 
ist d ie aktive, schöpferische, determ in ierende Sicht, die für  jedes Wesen je 
nach seinem Bewu ßtsein sei ne eigene Welt erschafft. Aber M itra ist ein 
Herr des Lichts, ein Sohn der U nendl ichkeit und Hüter der Wah rheit und 
seine Maya Tei l  ei ner unendl ichen,  höchsten und feh l losen schöpferi­
schen Weisheit. Er baut, er fügt in erleuchteter Harmonie die zahl losen 
Ebenen, d ie aufeinanderfolgenden Stufen,  die g rad ierten Sitze unseres 
Wesens zusammen. Was i mmer Aryaman auf seinem Pfad anstrebt, ist zu 
bewirken durch d ie  „Haltungen" oder Gesetze M itras oder durch seine 
Gru ndlagen, Stufen ,  Plazierungen, mitrasya dharmabhif:J, mitrasya dha­
mabhif:J. Denn dharma, das Gesetz, ist jenes, das Dinge zusammenhält und 
woran wir  festhalten.  Dhama, der Status, ist  d ie  Plazierung des Gesetzes in 
e iner beg rü ndeten Harmonie, d ie für uns unsere Lebensebene und den 
Charakter unseres Bewußtseins, Handelns und Denkens erschafft. 
M itra ist, wie die anderen Söhne Ad itis, ein Meister der Erken ntnis. Er 
besitzt ein Licht, das vol l  vielfältiger I nspiration ist oder, um enger beim 
ved ischen Begriff zu bleiben, vol l  ei nes reich-vielfältigen Erkenntn ishö­
rens. I n  der Weite des Seins, d ie er gemei nsam mit Varu na genießt, erlangt 
er  den Besitz des H i mmels durch die Größe des Wesens der Wahrheit und 
erweitert seine erobernde Meisterschaft über die Erde durch diese I nspira­
tionen oder Höru ngen ih rer Erkenntn is. Die fünf arischen Völker arbeiten 
und reisen daher für d iesen strahlenden und schönen M itra, der mi t  sei ner 
leuchtenden Kraft in  sie kommt und in  seiner Weite a l l  d ie Götter trägt. Er 
ist der G roße und Selige, welcher Geschöpfe, d ie in  d ie Welt h inein gebo­
ren werden, auf i h ren Pfad stel lt und fü h rt. I n  einem Vers wird d ie Unter­
scheidung getroffen ,  daß Varuna der meisterhaft Reisende zum höchsten 
Sitz der Seele sei, M itra d ie Menschen bei jenem Vormarsch voransch rei­
ten läßt. „Eben jetzt", sagt der R ish i ,  „laß m ich die Bewegung zum Ziel 
erreichen und auf Mitras Pfad reisen." 
Da M itra sei ne Harmonie nur in  der Weite und Rein heit Varunas erfü l len 
kann,  wird er ständig in Gesel lschaft mit  jener g roßen Gottheit angerufen. 
I hnen gehören d ie höchsten Zustände oder Ebenen der Seele. Die Wonne 
M itras und Varu nas ist es, d ie i n  uns wachsen muß. Durch ihr Gesetz 
leuchtet jene unermeßl iche Ebene unseres Bewußtseins auf uns, und 
H immel und Erde si nd d ie beiden Ebenen i h rer Reise. Denn Aditi-der­
Wah rheit, ihre M utter, hat sie al lwissend und g roß um der Al lmächtig keit 
wi l len geboren.  U nd es ist die strah lende Aditi , das ungetei lte Wesen, 
woran sie, wachend von Tag zu Tag, sich halten.  S ie ist es, die für uns 
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u nsere Woh nungen in jener Welt von Licht hält, und  sie erlangen deren 
strahlende Kraft. Sie sind die beiden Söhne, die seit alters vol lendet in i h rer 
Geburt s ind und das Gesetz u nseres Handel ns stützen.  Sie s ind d ie  Ki nder 
einer unermeßl ichen strah lenden Macht, die Nachkommenschaft des gött­
l ichen urtei lenden Gedankens und vol l kommen im Wi l len.  Sie s ind d ie 
Hüter der Wahrheit, im Besitze von deren Gesetz im erhabenen Äther. 
Swar ist i h r  goldenes Heim und i h re Geburtsstätte. 
M itra und Varu na verfügen ü ber eine unverseh rte Schau und s ind bessere 
Kenner des Pfades als u nsere Sicht. Denn in der Erkenntnis sind sie Seher 
von Swar. Durch d ie  I ntensi tät ih res u rtei lenden Denkens entfernen sie die 
verbergende Falsch heit von der Wah rheit, zu der der Pfad fü hren muß.  Sie 
verkünden d ie weite Wahrheit, d ie sie besitzen .  Wei l  sie d iese besitzen,  und 
damit d ie Vol l kommenheit des Wi l lens, d ie aus ihr resultiert, resid ieren sie 
i n  uns zur  Herrschaft und stützen u nser Handeln als Meister der Macht. 
Durch Wahrheit kom men sie zur Wah rheit, nähren in i h rer Herrschaft der 
Dinge unser Den ken, und in ih rem geläuterten U rtei l  öffnen sie d u rch d ie 
Wahrnehmung i n  Menschen das Auge des Bewußtseins für al le Weisheit. 
Al l-sehend und al l-ken nend behüten sie so durch das Gesetz, durch d ie 
Maya des mächtigen Herrn , unsere Handlungen,  so wie sie die ganze Welt 
in der Macht der Wah rheit reg ieren.  Jene Maya ist in den H immeln beg rü n­
det, sie dehnt sich dort aus als eine Sonne des L ichts. Sie ist ihre reiche und 
wunderbare Waffe. Sie sind Weit-Hörende, Meister wahren Sei ns, s ind 
sel bst wahr  und Mehrer der Wah rheit i n  jedem menschl ichen Geschöpf. 
Sie nähren d ie leuchtenden Herden und setzen d ie Fü l le des H immels frei .  
Sie lassen den H i m mel durch d ie Maya des mächtigen Herrn herabreg nen. 
U nd jener h imml ische Regen ist der Reichtum der spir ituel len Glückselig­
keit, die d ie Seher begeh ren :  Es ist d ie U nsterb l ichkeit* . 

Aryaman 

Aryaman, der dritte der vier g roßen Son nengottheiten,  ist derjen ige, der i n  
den Anrufungen d e r  Seher a m  wen igsten hervortritt. Keine Hymne ist 
speziell an ihn  gerichtet. Auch wen n  sei n  Name n icht selten auftaucht, so 
doch nur  in verei nzelten Versen.  Es g ibt n icht viele Verse, aus denen wi r 

* Vr$firh värh rädho amrtatvam imahe (V.63.2). 
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seine Aufgaben verläß l ich rekonstruieren oder seine Physiog nom ie ent­
wickeln können. Meist w i rd er sch l icht zugleich mit  M itra und Varuna bei 
seinem bloßen Namen angerufen oder in der g rößeren Gruppe der Söhne 
Ad itis, fast immer im Nebeneinander mit  verwandten Gottheiten . U nd doch 
g ibt es ein hal bes Dutzend oder meh r Halb-Ri ks, aus denen sei n  hau pt­
sächl iches und charakteristisches Handeln zu ersehen ist, beg leitet von 
den gewöhn l ichen Epitheten der Herren der Wahrheit, Beiwörtern , d ie 
Wissen, Freude, U nendl ichkeit und Macht ausdrücken.  
In  der späteren Tradition wird der Name Aryaman an d ie Spitze der Vorvä­
ter gestel lt ,  denen als angemessene Gabe die symbolische Nahrung gege­
ben wird ,  das piQ<;la der puran ischen Beg räbnis- und Gedenk riten .  In den 
puran ischen Trad itionen g ibt es zwei Kategorien von Vorvätern, göttl iche 
und menschl iche, wobei letztere d ie Ahnen sind, die Manen. Aber in  
Verb indung mit den Vorvätern a ls  Seelen ,  d ie  den Hi mmel und die Un­
sterbl ichkeit erlangt haben, müssen wir  an Aryaman den ken . Als Krishna 
in der Gita die Hauptkräfte oder Hau ptemanationen der ewigen Gottheit i n  
D i ngen u n d  Wesen aufzäh lt,  spricht e r  von sich sel bst a l s  Ushanas unter 
den Sehern, Bhrigu unter den Rish is, Vyasa unter den Weisen ,  Vishnu 
unter den K indern Adit is ,  Aryaman unter den Vorvätern. Nun sind im Veda 
die Väter d ie alten Erleuchteten, die d ie Erkenntnis entdeckten,  den Pfad 
sch ufen und i h m  folgten ,  die Wah rheit erreichten, die Unsterb l ich keit 
eroberten.  Und in den wenigen Ri ks, in denen Aryamans gesonderte Per­
sönl ich keit hervortritt, w i rd er als der Gott des Pfades besu ngen. 
Sein Name Aryaman, der etymologisch den Wörtern arya, ärya, ari ver­
wandt ist, wom it d ie Menschen oder Völker bezeichnet werden, d ie der 
ved ischen Kultur folgen , und d ie Götter, die ihnen bei i h ren Sch lachten 
und Anstrengungen beistehen, ist in ähn l icher Weise ken nzeichnend. Der 
Arier ist der Reisende auf dem Pfad, der Sucher nach U nsterbl ichkeit 
d urch göttl iches Opfer, e ines der leuchtenden Ki nder des Lichts, ein Anbe­
ter der Meister der Wah rheit, e in Kämpfer i n  der Sch lacht gegen die 
Mächte der Dunkelheit, d ie d ie mensch l iche Reise blockieren. Aryaman ist 
d ie Gottheit, in deren gött l icher Macht d ieses Ariertum verwurzelt ist .  Er ist 
d iese Kraft des Opfers, der Bestrebung, der Sch lacht, der Reise zur Voll­
kommen heit, zum Licht und zur h imml ischen Wonne, wod urch der Pfad 
ü ber al len Widerstand und a l le Verd u nklung h i naus zu seinem leuchten­
den und g l ückbri ngenden Ziel  geschaffen und besch ritten wi rd .  
Demzufolge n immt das Wi rken Aryamans d ie Attr ibute von M itra und 
Varu na als Füh rern des Pfades auf. Diese Kraft erfü l lt d ie g lückbri ngenden 
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I m pulse jenes Lichts und jener Harmonie und die Beweg ung unendl icher 
Erkenntn is  und Kraft jener reinen Weite. Wie M itra und Varuna veran laßt er 
Menschen, auf dem Pfad zu reisen. Er ist vol l  des vol l kom menen G lückes 
M itras. Er ist vol lstä ndig im Wi l len und in den Werken des Opfers. Er und 
Varuna erkennen den Pfad für Sterbl iche. Er ist wie Varuna eine Gottheit 
von vielfältiger Gebu rt .  Wie Varuna d rängt er den Zorn des Verletzers der 
Menschen zurück. Durch den großen Pfad Aryamans werden wir ü ber die 
Seelen ei nes falschen oder üb len Gedankens h inausgehen, d ie unseren 
Pfad blockieren. Adit i ,  die Mutter der Könige, und Aryaman tragen uns auf 
Pfaden einer g lückbringenden Reise ü ber a l le feind l ichen Mächte h i naus. 
Der Mensch,  der die Geradheit von M itras und Varunas Wi rken sucht und 
kraft des Wortes und der Bejahung i h r  Gesetz m it all seinem Wesen an­
n immt, wird bei sei nem Fortschritt von Aryaman behütet. 
Am besten wi rd d ie Aufgabe Aryamans herausgearbeitet in jener R ik ,  die 
ihn als „Aryaman vom ungebrochenen Pfad" beschreibt, als „Aryaman der 
vielen Kutschen, der als der siebenfache Darbringer des Opfers in Gebur­
ten versch iedener Gestalt woh nt" (X.64.5) .  Er ist d ie  Gottheit der menschl i­
chen Reise, d ie er bei i h rem unwidersteh l ichen Fortsch ritt voranfü hrt, den 
d ie Attacken des Feindes n icht zun ichte machen oder erfolgreich unter­
brechen kön nen,  solange d iese gött l iche Kraft unser Führer ist. Die Reise 
wird durch  eine vielfältige Beweg ung unserer Evolut ion,  d ie vielen Kut­
schen Aryamans, bewirkt. Es ist d ie Reise des mensch l ichen O pfers, die 
ei ne siebenfä ltige Aktions-Energie hat, wei l es e in  siebenfältiges P ri nzip i n  
unserem Wesen g ibt, das in  seiner i ntegralen Vol l kommenheit z u  erfjj l len 
ist .  Aryaman ist der Meister der Opferhand lung ,  der d iese siebenfältige 
Wi rkweise den Gottheiten der Göttl ichen Geburt darbietet. Aryaman in 
uns entwickelt unsere vielfält igen Formen der Geburt in den aufsteigenden 
Ebenen unseres Seins, m ittels derer die Vorväter aufstiegen, Reisende auf 
sei nem Pfad, und m ittels derer  d ie arische Seele streben muß, den höch­
sten Gipfel der U nsterb l ichkeit zu erk l immen . 
So versam melt Aryaman i n  sich die ganze Bestrebung und Bewegung des 
Menschen in e iner ständ igen Sel bsterweiterung und Sel bsttranszen­
d ierung zu seiner göttl ichen Vol lkommenheit .  Durch seine ständige Bewe­
gung auf dem ungebrochenen Pfad erfü l len M itra, Varuna und d ie Söhne 
Aditis sich in  der menschl ichen Geburt. 
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Bhaga 

Das Ziel des Pfades ist die gött l iche Glücksel ig keit, die unbegrenzbare 
F reude der Wahrheit, der U nendl ichkeit unseres Wesens. Bhaga ist d ie 
Gottheit, d ie d iese Freude und höchste G l ücksel ig keit i n  das menschl iche 
Bewußtsei n  bri ngt. Er  ist der göttl iche Genießer im Menschen. Al les Sein 
hat d iesen gött l ichen Sei nsgenuß zum Ziel und Zweck ,  ob es mit Wissen 
oder mit  U nwissenheit danach sucht, mit der göttl ichen Kraft oder m it der 
Schwäche unserer noch unentwickelten K räfte. „Den Bhaga ruft der 
Starke an zu sei ner  Mehrung, den Bhaga jener, der n icht d ie Kraft hat; dann 
bewegt er  sich zur Wonne h i n" (VI I .  38.6) . „Mögen wir  i n  der Morgendäm­
merung den starken und sieg reichen Bhaga anrufen,  den Sohn Ad itis, der 
der weite Aufrechterhalter ist, über den der Leidende und der Käm pfer und 
der König med it ieren , und sie sagen dem Gen ießer, ,gib uns den Genuß"' 
(V l l .41 .2) .  „Möge es der gött l iche Genießer sei n ,  der den Genuß besitzt, 
und laß uns durch  i hn  seine Besitzer sein .  Dich,  o Bhaga, ruft jeder Mensch 
an .  Werde du,  o Genießer, zum Führer unserer Reise" (Vl l .41 .5) . Eine 
wachsende und sieg reiche G l ückse l ig keit der Seele, d ie sich am Wachs­
tum ihrer gött l ichen Besitzungen erfreut, welche uns Kraft g i bt, weiter zu 
reisen und Hindern isse zu ü berwi nden, bis wi r  das Ziel unserer Vol lkom­
menheit i n  unendl icher 'G l ücksel igkeit erreichen, - dies ist das Zeichen 
der Geburt Bhagas im Menschen und dies seine göttl iche Aufgabe. 
Aller Genuß kommt in der Tat von Bhaga Savitr i ,  dem sterb l ichen ebenso 
wie dem gött l ichen. „ I ndem er eine weite und umfassende Kraft erschafft, 
b ri ngt er fü r die Menschen i h ren sterb l ichen Genuß hervor." Aber das 
vedische I deal ist d ie  M itein bez iehung al len Lebens und aller Freude, 
gött l icher und menschl icher, die Weite und Fülle der Erde und die Weite 
und Fül le des H i m mels, die Schätze der mentalen, vitalen , phys ischen 
Existenz, erhöht, geläutert, vervol lkommnet in der Form unendl icher und 
gött l icher Wahrheit. Diese al les-ein beziehende Glücksel igkeit ist die Gabe 
Bhagas. Der Gen ießer ist von den Menschen anzurufen, wei l  er viele 
Reichtü mer besitzt und vo l lendet ü ber al le Wonnen verfügt, - die d reimal­
s ieben Wonnen, d ie er im Wesen sei ner M utter Ad it i  aufrechterhält. Wenn 
das Göttl iche i n  uns „d ie weite und umfassende Kraft" erschafft und als 
Bhaga, Pushan, Ad it i ,  das U nendl iche, das U ngetei lte, d ie Strah len des 
unendl ichen Bewu ßtseins wie ein Gewand an legt und ohne Tei l ung al le 
begeh renswerten Woh ltaten vertei lt, dann kommt gött l iche Glüc kseligkeit 
in i h rer Fülle zu uns. Dann g ibt er dem Menschenwesen vollen Genuß jener 
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g rößten Wonne. Daher ruft Vasishtha i hn  an (Vl l .41 .3) :  „0 Bhaga, unser 
Führer, Bhaga, der du den Reichtum der Wahrheit hast, g ib  uns und erhöhe 
und mehre in uns, o Bhaga, d iesen Gedanken" - den Wah rheitsgedanken, 
durch den die Glücksel igkeit erlangt wird .  
Bhaga ist  Savitri, der Schöpfer, der aus dem n icht manifesten Göttl ichen 
d ie Wahrheit eines göttl ichen U n iversums hervorbringt und uns den üb len 
Traum dieses n iederen Bewu ßtseins austrei bt, in dem wi r g leich ei nem 
Wirrwarr von Wahrheit und Falschheit,  Kraft und Schwäche, Freude und 
Leid straucheln .  Ein unend l iches Sei n ,  befreit aus verkettenden G renzen, 
eine unendl iche Erkenntnis und Kraft, d ie e ine göttl iche Wahrheit, e ine 
unendl iche Gl ücksel igkeit i m  Gedanken empfängt und i m  Wi l len ausarbei­
tet, die al les ohne Tei lung,  Fehler oder Sünde besitzt und genießt, d ies ist 
die Schöpfung von Bhaga Savitri ,  jene g rößte Wonne. „Diese Schöpfung 
des göttl ichen Schö pfers verkü ndet d ie Gött in  Adit i  uns, d iese verkü nden 
uns die Al l-Könige Varuna, M itra und Aryaman mit einem Geist und Her­
zen." Die vier Könige sehen sich selbst von i h rer unendl ichen Mutter erfü l lt  
durch d ie freudige Vol l kom menheit Bhagas, des Genießers, des j ü ngsten 
und größten von i hnen al len,  im Menschen.  So wird die göttl iche Schöp­
fung des vierfält igen Savitri beg ründet i n  Varu na, zusam mengebracht und 
gefü hrt von M itra, vo l l bracht von Aryaman, genossen i n  Bhaga: Ad it i ,  die 
unendl iche Mutter, real isiert sich im Menschen durch d ie Geburt und 
Werke i h rer g lorreichen Ki nder. , 
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Hymnen an d ie  Herren des Lichts 

Die erste Hymne an M itra-Varu na 

V.62 

Die Herren des Tausend-Säu len-Hauses von Wahrheit und Wonne 

( Der R ish i  besingt d ie ewige und unwandel bare Wah rheit, deren Sch leier 
die Wah rheit in  wandel baren Dingen ist. Sie ist das Ziel der Reise der 
manifestierten Sonne göttl icher Erken ntn is; s ie ist die ewige Einheit aller 
D inge, d ie sind, und des höchsten Göttl ichen, dessen vielfältige Formen 
die Götter s ind .  I n  i h r  fließen aller Reichtum von Sein,  Wissen, M acht und 
Wonne, d ie  durch das Opfer gewonnen werden ,  zusammen. Es ist d ie weite 
U nermeßl ichkeit der umfassenden Reinheiten Varu nas und der leuchten­
den Harmonien M itras. Dort wohnen, ewig unveränderl ich ,  die Herden der 
göttl ichen Strahlen der Erkenntnis; denn jenes ist das g l ückbringende 
Feld, zu dem sie h ier reisen .  Der Vorantreiber der kosm ischen Beweg ung 
und Reise läßt Wissen, die M i lch der Herden, d u rch d ie Morgendäm merun­
gen des i nneren Lichts in  u ns ei nströmen , und dort fl ießen die Ströme des 
unsterbl ichen Seins herab, gefolgt von der einzigen und vo l l kommenen 
Bewegung von M itra-Varu na, dem Licht und der Rein heit, der Harmonie 
und der U nendl ich keit. Es ist der Regen des H immels, den diese beiden 
Gottheiten herabströmen lassen , i ndem sie die physische Existenz in  ih ren 
Früchten und die h i mml ische in ih ren gescharten Strah len der Erleuch­
tung stützen .  So erschaffen sie im Menschen eine Kraft voll von gött l icher 
Erken ntn is  und ein weites Wesen, das sie behüten und mehren, einen 
ausgebreiteten Sitz für das Opfer. Diese von tausend Säu len getragene 
Kraft der Erken ntn is machen sie zu einem Heim für sich sel bst und wohnen 
dort in  den Offen barungen des Wortes. Es ist l ichtreich in seiner Form, und 
seine Lebenspfei ler s ind von eherner Kraft und Stabi l ität. Sie steigen beim 
Morgendämmern zu ihm auf, bei Aufgang der Sonne der Erken n nt is, und 
bl icken mit  jenem Auge ih rer göttl ichen Schau auf das u nendl iche und das 
endl iche Sein,  d ie  untei lbare E inheit der Dinge und i h re Vielfalt. Es ist ein 
Haus, das vol l  und weit von der Süße und Ekstase des höchsten und 
unverletzl ichen Friedens und G lücks ist, das wir  durch i h ren l iebenden und 
nährenden Sch utz zu erobern und besitzen suchen.) 
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1 .  Durch d ie Wahrheit1 ist jene immerwährende Wahrheit von euch ver­
hü l lt ,  wo sie die Pferde der Sonne2 ausspan nen. Dort stehen d ie zehn 
hundert3 sti l l  zusam men. Jenes Ei ne, - ich habe den g rößten der verkör­
perten Götter wah rgenom men4. 

2.  Das ist euere äu ßerste Weite, o M itra und Varuna. Dort melkt der Herr 
der Bewegung die Herden seiner festen Strahlen durch d ie Tage. Siehe, i h r  
Zwei laßt a l l  d ie Ströme des Sel igen anschwel len,  und euer eines Rads 
bewegt sich auf i h rem Pfad. 

3. I h r  stützt Erde und H immel ,  o König M itra und König Varuna, durch eure 
G röße. I h r  mehret d ie Erzeugnisse der Erde, i h r  nähret d ie leuchtenden 
Herden des H im mels, i h r  laßt den Himmel  seine Wasser erg ießen, o 
Sch nel le- in-Kraft. 

4. M ögen Pferde, vol l kommen angesch i rrt mit  i h ren g utgelenkten Zügeln 
des Lichts, euch zu uns herabtragen. Die Form der Klarheit folgt bei eurer 
Anku nft, und die F l üsse fl ießen dem H immel voran. 

5.  I h r  erhöhet d ie  Kraft, die zu unserem Ohr der Erkenntnis kommt, und 
hütet durch das O pferworts eure weite Reg ion7 gleichsam als u nseren 
Opfersitz, bri ngt Ehrerbietung dar, ha ltet am U rteil fest und nehmt euren 
Sitz in eurem Heim ein,  o M itra, in den Offenbarungen der Erkenntnis, o 
Varuna. 

1 Die aktive kosmische Wahrheit der Dinge, verbreitet und arrangiert in ihrer Wandelbarkeit 
und Teilbarkeit von Zeit und Raum, verschleiert d ie ewige und unveränderliche Wahrheit, die 
sie manifestiert. 

· 

2 Die ewige Wahrheit ist das Ziel des göttlichen Lichts, das in uns aufgeht und durch das 
leuchtende obere Meer in immer höhere H immel aufwärts reist. 
3 Die vollständige Fül le des göttl ichen Reichtums in seinen Ausströmungen von Erkenntnis, 
Kraft und Freude. 
4 Das Eine, der Deva, verschleiert durch seine Form der göttlichen Sonne. Vgl .  lsha Upani­
shad: „Jener Glanz, der deine beste Form ist, o Sonne, den laß mich wahrnehmen. Der 
Purusha, der da und dort ist, Er bin ich." 
s Die gemeinsame Bewegung, wenn das niedere Rad der Sonne weggeschlagen wird: Die 
n iedere Wahrheit wird i n  die Einheit der höheren Wahrheit aufgenommen, von der sie jetzt in 
i hrer Bewegung abgesondert erscheint. 
6 Yajur. Die Rik ist das Wort, das die Erleuchtung mit sich bringt, Yajur das Wort, das die 
Opferhandlung im Einklang m it der Rik lenkt. 
1 Oder: die weite Kraft erhöhend und behütend. 
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6. M it Händen, d ie n icht schonen, Beschützer des Jenseits für den Voll­
b ri nger vol l kommener Werke, den i h r  erlöst und der in den Offenbarungen 
der Erkenntnis woh nt, Kön ige frei von Leidenschaft, haltet ihr eine tau­
sendsäul ige Kraft aufrecht.  

7. Seine Gestalt ist von goldenem Licht, E isen ist sei n Pfei ler und leuchtet 
i m  Him mel wie der geschwinde B l itz1 . I m  g lück l ichen Feld2 wird sie gestal­
tet oder im Feld des Leuchtens3. Mögen wir  vom süßen Honig4, der in  
jenem Heim ist, Besitz erlangen. 

8. Zu jenem Heim, dessen Form von Gold ist ,  dessen Pfei ler ehern sind, 
steigt ihr auf, bei m Heran brechen der Morgendämmerung,  bei m Aufgehen 
der Sonne, o Varuna, o M itra, und von daher nehmt ih r  das U nendl iche und 
das Endl iches wahr. 

9. Jene Wonne von euch, d ie höchst umfassend und vol l  und ohne Lücke 
ist, o starke Hüter der Welt, so daß n iemand sie durchstoßen kann,  durch 
sie heget uns, M itra und Varuna. Mögen wir, die wir von jenem Frieden 
Besitz erlangen wol len,  siegreich sei n .  

1 Oder: die Stute, die Energie des Pferdes des Lebens. 
2 Der Ananda, die Wonne-Welt. 
3 Das Feld des Leuchtens der Morgendämmerungen, der Welt des Lichts. 
4 Madhu, der Soma. 
s Aditi und Diti .  
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Die zweite Hym ne an M itra-Varu na 

V.63 

Die Spender des Regens 

(M itra und Varuna sind durch ihre gemeinsame Un iversa l ität und Harmo­
nie die H üter der gött l ichen Wahrheit und ih res göttl ichen Gesetzes, ewig 
voll kommen im Äther unseres höchsten Wesens. Daher lassen sie die Fül le 
der Himmel  und i h re Wonne auf die begnadete Seele herabreg nen. I ndem 
sie im Menschen Seher jener Welt der Wahrheit sind und durch Behütung 
ih res Gesetzes Herrscher a l l  dieses Werdens, geben sie uns deren Regen 
spirituel len Reichtums und spi rituel ler U nsterbl ichkeit. Die Lebenskräfte 
streifen mi t  der St imme des wah rheitssuchenden Gedan kens durch Erde 
und Himmel ,  und die beiden Könige kom men zu ih rem Ruf mit den leuch­
tenden Wolken, die vol l  der schöpferischen Wasser s ind .  Durch die Maya, 
die göttl iche Wah rheitserkenntnis des Herrn, lassen sie so den H immel 
herabregnen. Jene göttl iche Erkenntnis ist die Sonne, das Licht, die Waffe 
von M itra und Varu na, die weithin sich ausdehnt, um d ie  Unwissenheit zu 
zerstören. Zuerst ist d ie Son ne, der Leib der Wahrheit, i n  eben diesem 
Stu rm i h rer Ausg ießungen verborgen, und es wird nur  d ie Süße i h res 
Ei nströmens ins Leben empfunden. Aber d ie  Maruts als Lebens- und 
Gedan kenkräfte schweifen weit umher und suchen in  al len Welten unseres 
Wesens nach den leuchtenden Strah len der verborgenen Erken ntn is, um 
sie als g länzenden Reichtum zu sam meln .  Die Stim me des Regens ist 
erfü l lt vom Aufleuchten des Lichts und der Beweg ung der göttl ichen 
Wasser. Seine Wolken werden zu Gewändern für d ie Lebenskräfte. Durch 
d ies al les erhalten die beiden Kön ige mi ttels der gestaltenden Erken ntnis 
des mächtigen Meisters der Wahrheit und m ittels des Gesetzes der Wahr­
heit die göttl ichen Funktionen aufrecht, reg ieren durch d ie Wah rheit unser 
ganzes Wesen und plazieren sch l ießl ich in deren H immel die jetzt offen­
barte Son ne als e ine Kutsche des vielfältigen Glanzes der Erkenntnis,  d ie 
Kutsche der Reise des Geistes zu den höchsten H immeln . )  

1 .  H üter der Wahrheit, i h r  besteigt eu ren Wagen, und das Gesetz der 
Wahrheit ist euer im höchsten Äther1 . Derjen ige, den i h r  h ier beg ünstigt, 

1 D ie Unendl ichkeit des überbewußten Wesens. 
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Meister der Weite und der Harmonie, für ihn  wächst, vol l  des Honigs, der 
Regen des H immels. 

2 .  Als Herrscher1 reg iert ihr über d iese Welt unseres Werdens, o M itra und 
Varu na, im Erlangen von Erkenntnis seid ihr Seher des Reiches des Lichts. 
Wi r  begehren von euch den Regen, den g l ückbri ngenden Reichtu m, d ie 
U nsterb l ichkeit, und siehe, d ie  Don nerer2 durchstreifen weith in  Erde und 
H i m mel.  

3 .  Herrscher, starke Bul len der Fül le, Meister von Erde und H immel,  o 
M itra und Varu na, die ihr  a l lu mfassend in eu rem Wirken seid, i h r  wendet 
euch ih rem Ruf m it euren Wol ken vielfältigen L ichts zu und laßt den 
H i mmel durch die Macht der Erkenntn is3 des Mächtigen4 herabregnen . 

4. Dies ist eure Erkenntnis, o M itra und Varu na, d ie i m  H im mel angesiedelt 
ist. Es ist die Sonne, es ist das Licht. Es erstreckt sich weith in als eure 
reiche und vielfältige Waffe. I h r  verbergt es im H i mmel mit  der Wolke und 
dem Regen. 0 Regen,  vo l l  des Honigs,  laß dein H i nausströmen begi nnen. 

5.  Die Lebenskräfte schi �ren i h ren g l ückbringenden Wagen für d ie Wonne 
an, so wie es ein Held für die Schlacht täte, o M itra und Varuna, i n  ihrem 
Suchen nach den Herden des Lichts.  Donnernd du rchstreifen sie d ie 
vie lfältigen Welten, und ih r, Gebieter, laßt d ie Wasser des H immels über 
uns ausg ießen . 

6. 0 M itra und Varuna, der Regen spricht seine Spraches reich und vie lfäl­
tig und vol l  des L ichts und der Beweg ung. Die Lebenskräfte haben eure 

, Samräf, vollendet herrschend über das subjektive und das objektive Sein .  
2 D i e  Maruts, Lebenskräfte und Gedankenkräfte, d i e  das Licht der Wahrheit f ü r  a l l  unsere 
Aktivitäten entdecken. Das Wort kann auch Gestalter oder Erbauer bedeuten. 
3 Maya, der schöpferische Erkenntn iswil le des Deva. 
4 Asura, ein Wort, das im Veda ebenso wie im Avesta für den Deva (Ahu ramazda) gebraucht 
wird, aber auch für die Götter, Seine Man ifestationen. Nur in wenigen Hymnen wird es für die 
dun klen Titanen gebraucht, aufgrund einer anderen und fiktiven Ableitung, a-sura, der 
N icht-Lichtreiche, die N icht-Götter. 
s Hier finden wir den subjektiven Sinn des Donners im Symbol des Sturms. Es ist das 
Hinauskrachen des Wortes der Wahrheit, Shabda, so wie das B l itzen das H inausleuchten 
seiner Bedeutung ist. 
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Wolken als Gewand angelegt. Zuäu ßerst reg net ihr  durch Erkenntnis den 
H immel herab, ihr ,  die i h r  rötl ich-g länzend und frei von Sünde seid.  

7. 0 M itra und Varuna, i m  Bewu ßtsei n  Erleuchtete, durch das Gesetz, 
durch die Erkenntnis des M ächtigen behütet i h r  das Wirken\ durch die 
Wahrheit regiert ihr weit  und breit a l le Welt unseres Werdens. I h r  plaziert 
d ie Sonne im H i m mel ,  e ine Kutsche vielfältigen G lanzes. 

1 Vratäni, die arischen oder gött l ichen Wirkweisen genannt, jene des göttlichen Gesetzes der 
Wahrheit, die im Menschen zu offenbaren sind. Der Dasyu oder U n-Arische ist, ob mensch­
lich oder übermenschlich, derjenige, der diese göttlicheren Wirkweisen n icht hat, sich i hnen 
in seinem verdunkelten Bewußtsein widersetzt und sie in der Welt zu zerstören sucht. Die 
Herren der Dunkelheit werden daher Dasyus, die Zerstörer, genannt. 
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Die dritte Hymne an M itra-Varuna 

V.64 

D ie Führer zum sel igen Heim 

( Der R ish i  ruft die Herren der unendl ichen Weite und Harmonie an ,  deren 
Arme die höchste Ebene der Wah rheit und Wonne der Seele umfassen, 
damit sie ihm jene Arme erwachten Bewu ßtseins und Wissens entgegen­
strecken, so daß er i h re a l lumfassende Wonne gewinnen kann .  Er strebt 
auf dem Pfad M itras zur Freude sei ner Harmonien h in ,  in der es weder 
Wunde noch Verletzung g ibt. I ndem er das Höchste durch die Kraft des 
erleuchtenden Wortes begreift und hält, erstrebt er eine Mehrung auf jener 
Ebene, dem eigenen Heim der Götter. M ögen d ie  beiden g roßen Götter in 
seinem Wesen jene umfassende Welt i h rer gött l ichen Kraft und Weite 
erschaffen.  Mögen sie ihm deren Fü l le  und G l ücksel igkeit im Herandäm­
mern des göttl ichen L ichts und der gött l ichen Kraft bri ngen. )  

1 .  Varuna, den Zerstörer des Feindes, und M itra rufen wir  zu euch durch 
das Wort der Erleuchtung.  I h re Arme umfassen die Welt der Macht des 
L ichts1 , wie um d ie Gehege der leuchtenden Herden geworfen.  

2.  Streckt eure Arme erwachter Erken ntn is2 zum Menschen aus,  wenn er 
euch das erleuchtende Wort s ingt. Eure anbetungswürdige Won ne wird 
d u rch al l  unsere Erden reichen3. 

3. Möge ich auf dem Pfad des Freundes4 reisen,  damit ich eben jetzt das 
Ziels meiner Reise erreichen kann .  So halten sich Menschen fest an 
d ie Wonne jenes Gel iebten ,  i n  dem es kei ne Verwundung g ibt. 

, Swarnara. Swar ist die solare Welt der Wahrheit, und die Herden sind die Strahlen ihrer 
Sonnenerleuchtungen. Daher wi rd sie mit den Gehegen dieser leuchtenden vedischen Rin­
der verglichen. 
2 Das Epithet zeigt, daß die Körper und Glieder der Götter ebenso wie ihre anderen physi­
schen Besitztümer, Waffen ,  Kutschen, Pferde, ganz und gar symbolisch gemeint sind. 
3 Alle Schichten unseres Wesens. 
• Mitra, der die vollkommenen und unversehrten Harmonien unseres höheren, göttlichen 
Seins schafft. 
s Gati. Das Wort wird noch für den spirituellen oder überirdischen Zustand gebraucht, der 
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4. 0 Mitra und Varu na, möge mein Denken d u rch das erleuchtende Wort 
jenes Höchste halten, welches euer Besitz ist, so daß es zum Heim der 
Meister der Fül le strebt 1 ,  für sie und für Menschen , die euch bestätigen. 

5. 0 M itra, komm zu uns mit deinen vol lkommenen Gaben, und Varuna in 
der Welt unserer S itzung,  zur Mehru ng der Meister der Fül le2 in  i h rem 
eigenen Heim und zur Mehrung deiner Gefährten . 

6. Den n in  i hnen b ringt ih r  beide uns, o Varu na, d ie Macht3 und d ie  Weite. 
Formt in uns die weite Welt zur Eroberu ng u nserer Fü l le, zur Wonne, zum 
Gl ück unserer Seele. 

7. Zu m i r, o Herren des O pfers, bei m  Herandämmern der Morgen röte, 
beim Aufleuchten des Strah ls, in der Kraft der Götter, zu meinem Wein ,  der 
g leichsam4 von Menschen mit Händen ausgepreßt wi rd ,  kommt rasch mit  
euren trampelnden Stuten ,  o bringende Götter, - zum Pi lger des Lichtss. 

durch das Verhalten oder die Anstrengungen des Menschen auf Erden gewonnen wird. Aber 
es kann auch die Bewegung zum Ziel oder der Weg bedeuten: „Möge ich eben jetzt den Weg 
erlangen, auf dem Pfad Mitras gehen." 
1 Das hei ßt, es wird, indem es sich in Menschen manifestiert, danach streben, sie zu seinem 
eigenen rechten Standort, der Wahrheitsebene, zu erhöhen. 
2 Die Götter. Swar ist das „eigene Heim" der Götter. 
3 D ie göttliche Kraft des wahrheitsbewußten Wesens, die im nächsten Vers „die Kraft der 
Götter" genan nt wird. Das Unermeßliche, brhat, ist d ie ständige Beschreibung jener Ebene 
oder „weiten Welt": die Wahrheit, das Rechte, das Unermeßliche. 
4 „Gleichsam" - und dies zeigt, wie so häufig, daß der Wein und sein Auspressen Bilder und 
Symbole sind. 
s Arcanänas, derjenige, der zur Erleuchtung reist, die vom Wort geschaffen wird, der be­
zeichnende Name des R ishi dieser Hymne, einer aus dem Geschlecht Atris. 
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Die vierte Hymne an M itra-Varuna 

V.65 

D ie Herren der Reise 

( Der Rishi  ruft die beiden g roßen Mehrer der Wah rheit in unserem Wesen 
an ,  uns bei unserer Reise zu den Reichtümern, zu der Weite unseres 
wah ren Seins zu führen, die sie aus den engen G renzen unserer gegenwär­
tigen unwissenden und unvol l kommenen Mental ität für  uns erobern.)  

1 .  Derjen ige, der zur Erkenntnis erwacht ist, wird vol l kommen i m  Wil len.  
M öge er für  uns sprechen unter den Göttern :  Varu na, der die Schau hat, 
u nd Mitra erfreuen sich an seinen Worten.  

2.  Sie s ind die Kön ige, höchst g lorreich im Licht und höchst weit i n  i h rem 
H ören1 .  Sie sind die Meister des Seins in Geschöpf um Geschöpf und d ie 
Mehrer der Wah rheit in uns, denn d ie Wal)rheit ist ihrer. 

3 .  Ich reise auf dem Pfad und rufe sie an, die beiden , die U rei nstigen und 
Ersten. I ndem wir mit vo f'l kommenen Stuten2 reisen,  rufen wir sie an ,  die in 
Erkenntnis Vol l kommenen, zur Gabe der Reichtümer. 

4. Selbst aus unserem engen Sein erobert M itra für uns die Weite, er 
erobert den Pfad zu unserem Hei m.  Denn das vol l kom mene Mental3 ist 
Mi tras, wen n  er a l les harmonisiert und  voranei lt  zum Ziel .  

5 .  Mögen wir in  der Mehrung Mitras verwei len,  die uns unsere vol l kom­
mene Weite g ibt. Dann sind wir frei von Versehrung und Sünde, genährt 
von d i r, und Ki nder des Herrn der Weite. 

6. I h r  beiden,  o M itra, bringt d ieses menschl iche Geschöpf auf euren Weg 

1 Sie haben die göttl iche Schau und das göttl iche Gehör, das Licht und das Wort. 
2 Wie gewöhnlich das Symbol für die dynamischen Energien, Lebenskräfte usw., durch die 
sich unser Wi lle, unsere Werke und unser Streben verwi rklichen. 
3 Arn ol;l, die Enge voller Leid und Übel, ist der unerleuchtete Zustand unserer begrenzten 
Mentalität. Die vollkommene Mentalität, sumati, die durch die Gnade Mitras gegeben wird, 
verschafft u ns Zugang zur Weite. 
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und führt es vol lständig .  Behindert n icht unsere Herren der Fü l le  und 
unsere Seher der Wah rheit. Behütet uns, während wir  das Licht tr inken 1 .  

, Go, das Licht oder die Kuh, was hier die „Milch" bedeutet oder der Ertrag der M utter des 
Lichts. 
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Die fünfte Hymne an Mitra-Varuna 

V.66 

Die Spender der Sel bstherrschaft 

( Der Rishi  ruft Varuna an ,  die unermeßliche Gestalt der Wah rheit, und 
M itra, den Geliebten,  die Gottheit von deren Harmonien und umfassender 
Wonne, - Varu na und Mitra, d ie für uns d ie vol l kommene Kraft unseres 
wah ren u nd unendl ichen Wesens erobern, um unsere unvo l l kommene 
menschl iche Natu r i ns Ebenbi ld i h res göttl ichen Wirkens umzuwandeln .  
Dan n  wird der solare H immel der Wahrheit i n  uns manifestiert, seine weite 
Weide gescharter Erleuchtungen wird zum Feld der Reise unserer Kut­
schen , d ie hohen Gedanken der Seher, i h r  geläutertes U rtei l ,  i h re raschen 
I nspirationen werden uns zu Tei l ,  ja unsere Erde selbst wird zur Welt jener 
u nermeßl ichen Wah rheit. Denn dann l iegt die vol lkommene Beweg ung 
vor, die Transzendenz der Dunkel heit von S ü nde und Leid. Wir  gelangen 
zur Sel bstherrschaft, einem reichen, vollen und unermeßl ichen Besitz 
unseres unendl ichen Wesens.) 

1 .  0 Sterbl icher, der du zur Erken ntnis erwachst, rufe zu dir die beiden 
Gottheiten ,  die vol l kommen im Wi l len sind und  Zerstörer dei nes Feindes. 
Richte deine Gedanken auf Varuna,  dessen Gestalt die Wahrheit ist, und 
auf d ie g roße Wonne1 . 

2. Denn sie s ind es, d ie d ie unentstel lte Kraft und die vol lständige Macht 
erlangen .  Dann wird dein Menschsein wie das Wi rken d ieser Götter wer­
den. Es ist, als ob der unsichtbare H immel des Lichts2 in d i r  begründet 
würde. 

3. Daher begeh re ich euch, o Götter, - für das Eilen d ieser Kutschen eure 
weite Weide der Herden. Kraftvol l  nehmen unsere Mentale durch  unsere 

1 Die Genugtuung, die von Mitra gegeben wird und die umfassende Wonne der Wahrheits­
ebene begründet. Varuna-der-Unendlichkeiten gibt die weite Form, Mitra-der-Harmonien die 
vollkommene Freude der Energien der Wahrheit, ihre vollständige Macht. 
2 Oder: „Swar der Schau", die Welt des Lichts, wo die volle Schau der Wahrheit ist. 
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Hym nen seine vol l kommene Bejahung auf, wenn der Gott unsere reichen 
Gaben em pfängt. 

4. Dan n in der Tat, o transzendente Gottheiten, erobert i h r  die Seher­
Weisheiten durch die vol len Fl uten des erleuchteten U rtei ls. I h r  spürt 
Erkenntn is  für d iese mensch l ichen Geschöpfe durch eine Wahrnehmung,  
i n  der das Urtei l  geläutert ist. 

5 .  0 weite Erde! Jenes Unermeßl iche, jene Wah rheit für die Beweg ung 
e ingegebener Erken ntnis der Weisen !  Weit e i len d ie Beiden vol l befäh igt, 
unsere Kutschen g leiten h i nausi auf i h ren Reisen. 

6. Wenn ,  o Mitra, d u  deine weit reisende Schau hast und wi r die erleuchte­
ten Seher s ind,  mögen wi r in der Anstrengung unserer Reise zu ei ner 
Sel bstherrschaft2 gelangen, d ie offen ausgebreitet ist und ih re Vielfältig­
ke iten reg iert. 

1 Hinaus über die Dunkelheit und die Feinde, das Leid und Übel des n iederen Seins. 
2 Sväräjya. Sväräyja und sämräjya, vollkommenes Reich im Innern und Äußeren, Herrschaft 
unseres inneren Wesens und Meisterschaft über unsere U mgebung und Umstände, war das 
Ideal der vedischen Weisen, erlangbar nur durch einen Aufstieg jenseits unserer sterblichen 
Mentalität zur leuchtenden Wahrheit unseres Wesens, zu den supramentalen Unendl ich­
keiten auf der spirituellen Seinsebene. 
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V.67 

Die beiden Aufrechterhalter und Beschützer 
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(M itra und Varuna vervol l kommnen die Weite des überbewußten Wesens, 
das das Ziel des Opfers ist. Sie besitzen den vol len Reichtum sei ner Kraft. 
Wenn sie jenen l ichtreichen U rsprung und jenes l ichtreiche Heim errei­
chen, geben sie den Menschen, den Arbeitern bei m Opferwerk, dessen 
Frieden und Wonne. Auf dem Weg dorth in sch ützen sie den Sterbl ichen 
vor seinen spi rituel len Fei nden, die sich seiner Unsterb l ichkeit i n  den Weg 
stel len wollen; denn M itra und Varuna ha lten fest an ih rem höheren Wirken 
und den Sitzen des höheren Bewu ßtsei ns, denen jene Wi rkweisen angehö­
ren,  zu denen der Mensch aufsteigt. I ndem sie a l lumfassend und al lwis­
send s ind,  zerstören sie d iese Feinde, d ie Kräfte des Egoismus und begren­
zender U nwissen heit .  Wahr in ih rem Wesen ,  s ind sie Mächte, die d ie 
Wahrheit i n  jedem ind ividuel len Wesen besitzen und berühren. Als Füh rer 
der Reise und Sch lacht erschaffen sie die Weite jenes höheren Bewußt­
sei ns selbst aus unserer engen und geplagten Sterb l ichkeit. Jenes Höch­
ste ist es, was das Denken in den Atris begehrt und erreicht durch Bestäti­
gung M itras, Varunas und Aryamans, Gottheiten , in den „Körpern", d ie von 
der menschl ichen Seele bewohnt s ind. )  

1 .  Wahr l ich,  o Gottheiten , ihr  beiden Söhne der unendl ichen M utter, d ie 
Weite ist recht vervol l komm net durch euch,  d ie Weite, für die wir  opfern. 0 
Varuna, M itra, Aryaman, i h r  besitzt i h re höchst reiche Kraft. 

2. Wenn ih r  in euer ursprü ngl iches Heim goldenen Lichts eintretet, o 
Varu na, o M itra, Aufrechterhalter der Menschen bei i h rer Arbeit, Zerstörer 
des Fei ndes, erlangt für sie d ie Won ne. 

3. Al lu mfassend und al lwissend sind Varu na und M itra und Aryaman. Sie 
halten sich fest an das Gesetz ih res Wi rkens, so wie an d ie Sitze, zu denen 
sie gelangen , und besch ützen den sterbl ichen Menschen vor sei nen 
Feinden. 

4 .  Den n wei l sie wah r  in  i h rem Wesen s ind,  berühren sie d ie Wah rheit und 
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halten d ie  Wahrheit in Geschöpf um Geschöpf. Als vol l kommene Füh rer 
auf der Reise, vol l kommen an Kraft für die Sch lacht, schaffen sie d ie  Weite, 
auch aus d iesem engen Wesen. 

5 .  Wer von euch, o Mitra, ist un bestätigt, du oder Varuna, in unseren 
Körpern1 ?  Ganz und gar sucht unser Denken Jenes von euch, Jenes 
begeh rt unser Den ken für  d ie Genießer2. 

1 N icht der physische Körper allein; die Seele wohnt hier in fünf Hül len oder Um­
körperungen. 
2 Die atris, - wörtlich Esser. Das Wort kann auch Reisende bedeuten. 
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Die siebte Hymne an M itra-Varuna 

V.68 

Die Herren der g roßen Kraft 

(Wei l  sie d ie g roße Kampfkraft der Wah rheit besitzen ,  füh ren u ns M itra 
und Varuna zur U nermeßl ichkeit der Wahrheit. Durch jene Kraft herrschen 
sie al le herrl ich,  enthalten d ie Klarheiten der Wahrheit,  und i h re Mächte 
s ind in al len Gottheiten geoffenbart. Daher sol lten sie i h re Kraft in d iesen 
Gottheiten für den menschl ichen Besitz der g roßen G lücksel igkeit und 
Reichtum an Wahrheit i n  Erde und H immel herausbringen. Sie erreichen 
d ie Wah rheit d u rch d ie Wah rheit. Denn sie haben deren U rtei lskraft voll 
jenes Antriebs, der geradewegs zur Erkenntnis vorstößt. So wachsen sie in 
gött l icher Weise, ohne den Schäd igungen der U nwissenheit an heimzufal­
len. Als Herren jenes mächtigen Antriebs br ingen sie die H immel in ei nen 
leuchtenden Regen auf den Sterb l ichen herab und erg reifen vom Uner­
meßl ichen als einem. Heim Besitz. )  

1 .  Si nget dem M itra und Varuna d u rch das Wort, das erleuchtet. Wei l  sie 
jene g roße Kraft haben, haben sie die Wahrheit, das U nermeßl iche. 

2.  Al l-Herrscher s ind sie, ja sie beide, M itra und Varuna, Heime der Klar­
heit, Götter, geoffen bart d u rch das Wort in den Göttern. 

3. Daher bringet K raft hervor u m  unserer g roßen h imml ischen und i rdi­
schen G l ücksel igkeit wi l len 1 .  Denn g roß ist eure Kraft i n  den Göttern . 

4. Durch d ie Wahrheit erlangt i h r  Erkenntnis der Wah rheit, besitzt i h r  ein 
U rtei l von trei bender Kraft2. 0 Götter, ihr wachst und erleidet n icht 
Schaden. 

1 Die Glückseligkeit g lückbringenden Reichtums des weiten Wahrheitsbewußtseins, manife­
stiert n icht nur in den höheren mentalen Ebenen unseres Bewußtseins, sondern auch in 
u nserem physischen Wesen. 
2 Der gerade Antrieb, den die Götter besitzen. Der Mensch, der sich von der Unwissenheit 
d urch die Unwissenheit zur Wahrheit bewegt, folgt einer krummen und schwankenden 
Bewegung, hat ein Urteil, das durch die Falschheit verzerrt wird, und er strauchelt bei seiner 
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5. I ndem ihr  den H i m mel zum Reg nen bringt, Erlanger der strömenden 
Bewegung,  Meister jenes kräftigen Antriebs, erg reift i h r  Besitz von eu rem 
weiten Heim. 

Entwicklung ständig in Sünde und Leid. Durch d ie  Entwicklung der  Götter i n  ihm ist er 
imstande, sich ohne Straucheln und Leid, geradewegs u nd glücklich, von Wahrheit zu 
größerer Wahrheit zu bewegen. 
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V.69 

Die Träger der leuchtenden Welten 
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( Der Rish i  ruft M itra und Varuna an als Aufrechterhalter der Welten oder 
Ebenen des Seins, i nsbesondere der drei l ichtreichen Welten, in denen das 
d reifache Mentale, das dreifache Vitale, das d reifache Physische das Licht 
i h rer Wah rheit und das göttl iche Gesetz ih rer  Kräfte f inden. Die Kraft des 
arischen K riegers wird von i hnen in jenem unvergängl ichen Gesetz erhöht 
und beh ütet. Von den l ichtreichen Welten fl ießen die F l üsse der Wah rheit 
m it i h rem Ertrag der Won ne herab. In jedem von i h nen befruchtet e in 
leuchtender Purusha eine Form des d reifachen Gedankenbewu ßtseins der 
Wahrheit. Diese, die den strah lenden Tag der Seele ausmachen, beg rün­
den im Menschen das gött l iche und unendl iche Bewußtsei n und im letzte­
ren den göttl ichen Frieden und die Aktivität, durch d ie  i n  der erweiterten 
U niversal i tät unseres Wesens die reiche Gl ücksel igkeit und d ie Schöpfung 
der Gött l ich keit existiert. Die göttl ichen Wi rkweisen sind im gewöhnl ichen 
Leben des vitalen und physischen Wesens beei nträchtigt und einge­
schränkt von den Göttern , aber wen n  M itra und Varu na in uns die l ichtrei­
chen Welten stützen,  i n  denen d iese ih re Wah rheit und Kraft f inden, so 
werden sie für immer vol lständig und unveränderl ich.)  

1 .  Drei Welten des Lichts erhaltet ihr Zwei aufrecht, o Varuna, d rei H im­
mel, d rei Zwischenwelten,  o M itra, und ihr erhöht die M acht des Kriegers 
und beh ütet ihn  im unvergängl ichen Gesetz eures Wi rkens. 

2. Eure nährenden K ühe, haben i h re Ströme, o Varu na, o M itra, die Flüsse 
melken i h ren Honig-Ertrag aus. Dort stehen weit drei leuchtende Bu l len2 
und werfen i h ren Samen in  die drei Gedanken. 

1 Dhenavaf), d ie  Flüsse der Wahrheit, s ind  wie  gäva/), d ie  leuchtenden Kühe, d ie  Strahlen 
i hres Lichts. 
2 Der Bul le ist der Purusha, die Seele oder das Bewußte Wesen. Die Kuh ist Prakriti, die Kraft 
des Bewußtsein. Die Schöpfung der Göttlichkeit, der Sohn, kommt mittels der Befruchtung 
des dreifachen leuchtenden Bewußtseins durch die dreifache strahlende Seele des Wahr­
heitswesens, so daß das höhere Bewußtsein im Menschen aktiv, schöpferisch und fruchtbar 
wird. 
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3. I n  der Morgendämmerung rufe ich d ie gött l iche, unendl iche M utter an, 
am M ittag und beim Sonnenaufgang. Ich begeh re von Mitra und Varuna 
den Frieden und d ie Bewegung bei der Gestaltung von al lem3 zur G l ückse­
l igkeit und zur Schöpfung und Erzeugung4. 

4. Weil i h r  die Aufrechterhalter der leu chtenden Sphäre der Zwischenwelt 
und der leuchtenden Sphäre der Erde seid, o göttl iche Söhne der U nend­
l ichkeit, o Mitra und  Varu na, beeinträchtigen die u nsterbl ichen Götter 
n icht eure Wirkweisen, d ie auf immer fest s inds. 

3 Der Opfervorgang besteht in der Formation oder „Ausweitung" des universalen Wesens, 
sarvatäti, und des göttlichen Wesens, devatäti. 
• Des Sohnes, der Göttlichkeit, die in der Menschheit geschaffen wird. 
s Das heißt: I n  den gewöhnlichen Wirk weisen der vitalen und der materiellen Ebene ist - weil 
sie unerleuchtet sind, voller Unwissenheit und Mängel - das Gesetz unseres göttlichen und 
unendlichen Wesens beeinträchtigt oder verdorben, arbeitet es unter Einschränkungen und 
mit Entstellungen. Es manifestiert sich nur dann vollständig, stetig und makellos, wenn die 
ideale, supramentale Wahrheitsebene in uns durch die reine Weite und Harmonie von Varuna 
und Mitra aufrechterhalten wird und das vitale und physische Bewußtsein in ihre Kraft und ihr  
Licht h inaufnimmt. 
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Die neunte Hymne an M itra-Varuna 

V.70 

D ie Mehrer des Wesens und  Erlöser 

( Der R ish i  begeh rt das weite und vielfältige Fördern unseres Wesens und 
seiner Mächte, die Varuna und M itra geben, sowie i h r  vol lständiges Voran­
trei ben unserer Kraft zur vol l kommenen G rund legung des gött l ichen Zu­
stands. Er betet zu i h nen, i h n  vor den Zerstörern zu schützen und ihn zu 
befreien und  zu verh indern, daß i h re feindl iche Herrschaft das Wachsen 
der Göttl ichkeit in unseren vielfältigen Hül len oder Körpern beeinträchtigt.) 

1 .  Vielfältig durch die Weitei ist fürwahr  jetzt eure Förderung unseres 
Wesens, o Varu na. 0 M itra, ich möchte eure Wohlgesin ntheit genießen. 

2.  I h r  seid jene, die nicht der Schädigung2 ausliefern .  Mögen wir eure 
vollständ ige Kraft des Antriebs zu u nserer Fundierung genießen, mögen 
wir sie sein ,  o i h r  stürmischen Gottheiten. 

3 .  Schützt uns, o Heftige3, mit euren Absch i rm ungen und erlöst uns zu 
vol l kommener Befreiung.  M ögen wir  in  unseren Verkörperungen die Zer­
störer überwinden. 

4 .  0 i hr, d ie ihr in  der Wi l lenskraft transzendent seid,  laßt u ns n icht in 
unseren Verkörperu ngen die Herrschaft von i rgendjemandem4 erleiden, 
weder in  unserem Erzeugen, noch in  unserer Schöpfung .  

, Die Weite der unendlichen Wahrheitsebene m i t  dem vielfältigen Reichtum i hres spirituellen 
I nhalts. Ihre G ru ndbedingung ist die Vollkommenheit des Gedankenmentals und der psychi­
schen Mental ität, die einer göttlichen Natur  zu eigen ist, eine Vollkommenheit, welche als 
Gnade der Götter, sumati, zum Menschen kommt. 
2 Die Schädigungen der dasyus, Zerstörer u nseres Wesens und Feinde seines göttlichen 
Fortschritts, Söhne der Begrenzung und U nwissenheit. 
3 Rudras. R udra ist das Göttliche als Meister unserer Evolution durch Gewalt und Schlacht, 
indem er die Söhne der D unkelheit u nd das Übel, das sie im Menschen schaffen, schlägt und 
zerstört. Varuna und M itra a ls  Helfer beim progressiven Kampf gegen die dasyus nehmen 
diese Rudraschaft an. 
• D.h. irgendeinem Zerstörer. 
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Die  zehnte Hymne an M itra-Varu na 

V.71 

Eine Anrufung des Opfers 

(Der Rishi  ruft M itra und Varuna auf zur Soma-Gabe, als Zerstörer des 
Fei ndes und Mehrer unseres Wesens und als Hel1er unserer Gedanken 
m ittels i h rer Meisterschaft und Weisheit.) 

1 .  0 Zerstörer des Fei ndes, kommt mit euren Meh rungen 1 ,  o Varuna, o 
M itra, zu d iesem unserem freudvol len Opfer. 

2. 0 Varu na, o M itra, i h r  reg iert al le Menschen und seid d ie weisen Den ker. 
I h r  seid d ie  Herrscher, näh ret unsere Gedanken. 

3. Kommt, o Varu na, o M itra, zu unserer Soma-Gabe, zum O pfer des 
Gebers, auf daß i h r  von d iesem Wei n  tr inket. 

1 I ndem sie den Feind zerstören, die Verletzer, d ie unser Wesen, u nseren Willen und unser 
Wissen umkehren und mindern, mehren sie i n  uns die Weiten, die der „umfassenden Wahr­
heit" zueigen sind. Wenn sie regieren, wird die Herrschaft der dasyus beseitigt, und die 
Erkennntis der Wahrheit wächst in unseren Gedanken. 
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V.72 

Eine Anrufung zum Opfer 
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( Der Rish i  ruft M itra und Varuna zum Opfer als die G ottheiten, d ie den 
M enschen nach dem Gesetz der Wah rheit auf dem Pfad führen und unsere 
sp irituellen Errungenschaften durch  seine Wi rkweisen bestätigen.)  

1 .  Mi t  den Worten opfern wir M itra und Varu na wie Atri . 
Sitzt auf dem Sitz der Weite zum T rin ken des Weins. 

2.  Durch euer Wirken haltet ihr die guten Gaben fest, und ihr laßt Men­
schen den Pfad nach eurem Gesetz besch reiten . 
S itzt auf dem Sitz der Weite zum Tr inken des Wei ns. 

3.  Mögen M itra und Varu na sich an unserem Opfer erfreuen, auf daß wir  
unseren Wunsch erfü l lt bekommen. 
S itzt auf dem Sitz der Weite zum Trin ken des Wei ns. 
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Lobeshymne an l ndra 

1 .5 

481 

„Tretet heran, setzt euch n ieder, s inget zu l ndra, o Freunde, d ie i h r  den 
Gedanken des Psal mes tragt." 
stoma. Von stu, fest beg ründen. Stoma ist  der Psalm, d ie Lobeshymne. Es 
ist der Ausdruck - i n  der Dynami k  der Sprache - jener Eigenschaften im 
Herrn mentaler Kraft (oder welcher andere Meister des Wesens sonst 
gepriesen wird ) ,  die der Sad haka entweder zu H i lfe ruft oder in sei nem 
eigenen Wesen und Handeln herauszu bringen strebt. Der Ausdruck ei ner 
Eigenschaft in inspi rierter und rhythm ischer Sprache hat aufgrund der 
wesenhaften Natur  des Mantras die Tendenz, in  gewohnheitsmäßiger 
Handlung jenes herauszubringen und zu beg ründen, was früher latent 
oder vage in der Natu r war. Aus d iesem G rund ist der Psalm stoma, das, 
was begründet oder bekräftigt, wie das Gebet uktha ist, das, was begehrt 
oder wi l l ,  und die e infache Hymne ist gäyatra, das, was heraufbringt und i n  
Bewegung setzt, oder sarhsa, das, was in  das Feld des Ausd rucks 
vorbringt. 

„Wen n  der Nektar desti l l iert worden ist, dann ist es l ndra, den ich zum 
Freunde nehme, den Mächtigsten von al lem, was mächtig ist, den Herrn 
a l ler höchsten begeh renswerten D inge." 
purOtamarh purOQäm. Sayanas weit hergeholte und gezwu ngene Ausle­
gung,  „Vernichter vieler ( Feinde), Herr vieler Besitztümer", ist e ine völ l ig 
ü berfl üssige Abwandlung der einfachen Bedeutung der Wörter. purOta­
mam purOQäm kann nur  e ine Bedeutung und g rammatische Beziehung 
haben: „höchst puru unter a l len,  d ie puru sind",  ebenso wie lsanam vary­
äQäm „Meister unter al lem, was zuhöchst ist" bedeutet. varya kann gewiß 
„begeh renswert" bedeuten, sehr i m  mitschwingenden Sinn von vara, eine 
Wohltat, aber eher „zuhöchst" als „begeh renswert" paßt mit /sana zusam­
men und ergibt den rechten Gesamtzusammen hang. 
saca wird von den G rammatikern stets als Adverb aufgefaßt im Si n ne von 
„zusammen", geb i ldet von der Wurzel sac, anhängen, beg leiten. Aber steht 
denn fest, daß das Wort im Veda keine andere Bedeutu ng hat? Die Anord­
nung ,  wenn auch n icht die Konstru ktion der Wörter in d ieser Zei le  erfor­
dert unbedingt e in  Verb, um indra mit  some sute zu verkn üpfen.  Von der 
ersten R ik  pra gayata abhi hereinzulesen, wi rkt zu gezwu ngen, um akzep-
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tabel zu sei n.  Der Form nach kann saca d ie aktive Befehlsform von sac sein 
- der Si ngu lar wäre dann an einen der Gruppe gerichtet und würde „ .  den 
kol lektiven P lural der ersten und vierten R ik  ersetzen - wie sacasva seine 
mediale Befeh lsform ist.  Oder, wenn mein Vorschlag in  Verbindung mit 
prccha (siehe 4. Hymne) akzeptiert w i rd, kön nte es viel natür l icher die 
erste Person I nd i kativ Präsens des Verbums sein, das im Aktiv und mit 
transitiver Bedeutung gebraucht wird .  Wenn sacasva bedeuten kann „sich 
beigesel len,  immer woh nen mit als e in  Freund"  (siehe 7 .  Hymne),  so kann 
saca im Aktiv seh r  wohl  bedeuten „ ich halte mir als Freund oder Kamera­
den". Der Satz wird dann natü rl ich, u nmitte lbar und einfach und der S inn  
perfekt u nd passend nicht n u r  für  den vorl iegenden Vers, sondern auch für  
d ie  vorangehende und d ie  folgende R ik .  Er ersch l ießt u ns d ie vol lkommene 
logische Verknüpfung und den log ischen Übergang,  was ein konstantes 
Charakterist ikum des ved ischen Sti ls ist. I m  ersten Vers lädt der Rishi  seine 
„Freunde" oder „Lebensgefäh rten" ei n ,  l ndras Psalm zu singen. Der zweite 
stel lt  das Ziel fest und den Zweck ih res Si ngens, welcher dari n besteht, 
d iesen mächtigen und höchsten Meister der D i nge zum Freund zu haben, 
- der spezifische Zweck des Madh uchchhanda als anerkanntem Führer 
d ieser G ruppe von Sadhakas, yaste sakhibhya a varam. Der d ritte Vers 
rechtfertigt d ie Wahl des mächtigen Gottes, indem er l ndras getreue 
Freundschaft und  sei ne vol l kommene Hi lfsbereitschaft bekräft igt .  

„Er war es, der uns stets i n  der Verei n igung ( mit unserem Begeh ren) 
gegenwärtig war, er  auf immer für unsere G l ückseligkeit, er auf i mmer im 
I nnehalten u nserer Stadt; immerdar kommt er zu uns m it Gaben von 
Substanz ( in  seinen Händen) ."  
Der Nachdruck l iegt auf sal), das daher bei jedem Bezugswort wiederholt 
wird, sa yoge, sa raye, sa purarhdhyam, und gha will die Absicht des Rishi  
herausheben, das Wort zu betonen. Er  erk lärt, warum der Psal m  an l ndra, 
indramabhi, zu bekräftigen ist; denn l ndra ist stets da, wenn wir u nser 
Begehren erlangen, wen n  G lücksel ig keit das Ergebnis u nseres aktiven 
Bewu ßtseins ist, wenn u nser Erlangen und u nsere G l ückselig keit ange­
g riffen werden u nd u nsere Stadt gegen die Dasyus, d ie Räuber, die Feinde, 
zu halten ist. Er  kommt zu u ns, indem er stets u nseren mentalen Fähig kei­
ten frische Su bstanz verleiht,  größere Quel len mentaler Kraft für u nser 
aktives Bewu ßtsein .  bhuvat, gamat - das gewöhnl iche Praeteritum,  d i rekt 
vom Stamm bhü, gam, gebi ldet. I c h  akzeptiere raye als den gewöhn l ichen 
Dativ, obgleich ich m i r  keineswegs sicher bin, ob wir es n icht manchmal 
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mit ei ner Form rayalJ zu tun haben und dieses raye wie yoge und purarh­
dhyam n icht ein Lokativ ist. 
yoga. Die I dee des Yoga in all ihren vedischen Bedeutungen ist das Sich­
Ausweiten des Wesens i n  u ns, u m  sich mi t  Wesen ,  wie es in anderen 
Personen, Objekten oder Kräften ausgedrückt ist, zu verei nen, ob in der 
Form von persönl icher Anstrengung,  Bewu ßtseinskontakt oder E rlangung 
begeh rter Dinge. 
purarhdhyam. Ich kann weder Sayanas yo$iti noch sei n  bahuvidhäyam 
buddhau akzeptieren . Seine Konstruktion von puram - bahu mit dhi -
buddhi i st in i h rer Gezwungenheit fast grotesk. pur ist das, was gefüllt ist, 
oder das, was enthält und sch ützt, d ie  Stadt, der adhära, d iese unsere Stadt 
m it neu n Toren, in der wir unser Erlangtes behüten und unsere Glückselig­
keit genießen. dhilJ bedeutet halten, stützen .  Stets von spi rituel len Feinden 
angeg riffen,  von Dasyus, Rakshasas, Daityas, Vritras, Pan is, muß sie auf­
rechterhalten und gestützt werden durch die K raft der G ötter, 1 ndra zuerst, 
l ndra auf immer, l ndra an vorderster Stel le. 

„S ingt dem l ndra, dessen Stuten kein Fei nd bei m Zusammenpral l  in unse­
ren Schlachten widerstehen kann ."  
sarhsthe. Sayanas Konstruktion yasya rathe [yuktau] hari scheint m i r  im 
höchsten Grad erzwungen und unmögl ich.  Wenn sarhstha ratha bedeutet 
und vrQvate sarhbhajante, so kann der einzige S inn  der sein ,  daß l nd ras 
Fei nde in l ndras Kutsche n icht sein Pferd b i l l igen. Wir m üssen e ine bes­
sere Bedeutung für sarhstha f inden. I m  Zusammenhang mit  Schlachten 
kann es sehr woh l  das zusammentreffen und enge Kämpfen mit seinen 
Feinden bedeuten, und vrQvate kann jenen S inn  haben, den wir sooft 
f inden, näml ich den des E indämmens, Beh inderns oder erfolgreichen 
Widerstehens. Wen n  l ndra und der Feind  im Zusammenpra l l  der Schlacht 
m itei nander kämpfen,  kann es ihnen n icht gel ingen,  d ie Fortbeweg ung 
seines Wagens zu verh indern. l nd ra überwältigt stets das H indernis und 
bewegt s ich  weiter zu sei nem Ziel h i n .  Der Vers, der  s ich an das a bhuvat 
purarhdhyam der letzten R i k  ansch l ießt und mit der Wiederaufnahme des 
ersten Gedankens endet, sch l ießt zutreffend mit dem Worte gayata, d .h .  
m it wahrer vedischer Perfektion der  Sti ldetai ls,  dem Gedankengang, der 
mit pra gayata begonnen und mit indrarh saca herausgearbeitet wurde. 

„Dest i l l iert zur Rei n igung s ind d iese Soma-Säfte. Rein werden sie zu dei­
ner Manifestation h inausgebracht und vermögen dann i h re eigene I ntensi­
tät zu ertragen. "  
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sutapavne. somasya panakartre, sagt Sayana, und tut d ies berechtigter­
weise, denn pavan wäre im späteren Sansk rit ohne Zweifel ei n Nomen des 
Agens, und wenn man es h ier so auffaßt, erg ibt es einen guten S inn .  „Hier 
s ind diese Soma-Säfte, dest i l l iert für den Soma-Trinker." Aber i n  der alten 
arischen Sprache wurde, wie eu ropäische Gelehrte entdeckt haben, der 
Dat iv ane verbal gebraucht, um Handlung n icht wen iger als den Handeln­
den auszudrücken, und er  erscheint verkleidet im g riechischen I nfin itiv 
nai, enai, während die kürzere Form an, Dativ oder Nomi nativ, als der 
gewöh n l iche g riech ische I nf in itiv ein erscheint. Das alt-arische asan für 
seiend bleibt im Griechischen erhalten als einai, sein ;  da van für gebend als 
dounai, geben; bhuvan für werdend als phuein, werden; sruvan für hörend 
als kluein, hören .  Können wir d ie Ansicht vertreten, daß diese alte arische 
Form im Veda in Formen wie pavane, davane fortdauert? Die Hypothese ist 
ha ltbar. I n  jenem Fall würden wi r jedoch bei unserer Textstel le zu der 
g rotesken Übersetzung gelangen: „Diese Soma-Säfte s ind zum Zweck des 
Soma-Trinkens desti l l iert worden" !  Wenn wir den Gedanken des Trin kens 
für pavan akzeptieren müssen ,  ist Sayanas I nterpretat ion bei weitem bes­
ser. Aber obgleich pavan sich uns natürl ich erg i bt als von dersel ben Form 
wie davan, durch Anfüg ung von an an die Wu rzel pa (trin ken ) ,  m i t  ei nem 
eingeschalteten euphonen va, das wir  im Tami l  eingebürgert f i nden und 
das in  Sanskrit-Formen wie bruvan, stuve überlebt, so kan n sich pavan 
doch ebensog ut von der Wurzel pO ( rei n igen,  läutern) ableiten durch 
Mod ifikation des Wurzelvokals, wie i n  pavaka und pavan, vor der Endung 
an. Wenn wir  sutapavne so aufsch l üssel n ,  erhalten wir  eine t iefe und 
fruchtbare Bedeutung,  d ie s ich ganz und gar mit  dem subti len,  suggesti­
ven und präg nanten Stil der Hymnen des Madhuchch handas im E ink lang 
befindet .  Die Nektarsäfte werden für den pri mären Rei n igu ngsprozeß des- -
sen, was dest i l l iert worden ist, sutapavne, desti l l iert. Wenn sie gerei n igt 
sind, sucayaf), gelangen sie zum Gebrauch ,  yanti vitaye, wei l  sie dann 
dadhyasiraf) sind.  Die Anwesenheit des Epithets sucayaf) wird sog leich 
einsichtig: Während es sonst ein schm ückendes Beiwort ist ,  n icht ohne 
Bedeutu ng,  aber n icht wirk l ich nöt ig,  wird es bei d ieser Wiedergabe zu 
einem Wort von entscheidender Bedeutu ng, log isch untergeordnet und in 
der Tat zwingend im Zusammenhang, dadhyasiraf), woh in ganz natürl ich 
sucayaf) führt ,  und mit  g leicher U nvermeid l ich keit zum Höhepunkt des 
Satzes und Gedankens. 
vitaye. Sayana sagt bhak$ar:iarthe, aber er g ibt auch andere Bedeutu ngen 
für vl, gati-vyapti-prajanana-kanti-asana-khadane$viti. Im S inne von 
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Gehen, wie im bekannten k lassischen vita, i st vT manchmal das Komposi­
tum von vi+i, gehen, aber das Verb, das wir in vTtaye haben, ist eher d ie 
lange Form vT der pr imären Wurzel vi, man ifestieren , öffnen, leuchten, 
geboren werden, erschei nen,  produzieren, wachsen, ausbreiten , sich be­
wegen, d ie  noch in vayas, viyat, vayunam erhalten bleibt. Die Wiedergabe 
khadana erscheint mir  eher als ein zusätz l icher S inn ,  der ihm von den 
R itual isten aufgezwungen wird ,  um diesen entscheidenden vedischen Be­
g riff i n  die Reichweite ih rer ritual ist ischen Konzepte zu bringen. Ich  nehme 
es im Veda in  seiner natü rl ichen Bedeutung von Manifestation,  Erschei­
nung,  Herausbri ngung oder Ausweitung .  Das Wort vTti besch reibt den 
entscheidenden Vorgang des vedischen Yoga, die Man ifestation zur Her­
anbi ldung und Aktivität dessen, was in uns n icht-manifest, vage oder 
i naktiv ist. VTtaye oder devavTtaye: Zur Manifestation der Götter oder der 
K räfte und Aktivitäten,  die sie repräsentieren,  w i rd der vedische Opferer 
eingeweiht und in nerl ich geführt in subjektiver Meditat ion und Überant­
wortung, äußerl ich bei objektiver Anbetung u nd Gabe. Die geläuterten 
Soma-Säfte gehen zu r M anifestation (yanti vTtaye), werden zur M anifesta­
tion ausgegeben,  - in diesem Fal l ,  wie wir  im n ächsten Vers sehen,  vrddho 
ajayathaf), - zu der des l nd ra, des Gottes der Hym ne, des Meisters der 
mentalen Kraft. 
dadhi - asiraf). Dieser Ausdruck m u ß  entweder aus zwei separaten Wörtern 
bestehen , dadhi und asiraf), die im Padapatha fälsch l ich zusammengefügt 
s ind,  oder es ist ein Kompositum - wie Sayana es auffaßt - und Epithet 
von somasaf). I m  ersten Fal le kan n  dadhi Yog hurt bedeuten und asiraf) 
M i lch,  hier im P lural gebraucht, u m  mehrere Portionen M i lch auszu­
d rücken . Wir m üssen dann ritualistisch übersetzen: „Hier sind (Somas) , 
desti l l iert für den Soma-Trinker, und h ier gehen, geläutert, Soma, Yoghurt 
und M i lch zum Essen." Sol l  es so deuten, wer mag, und d iese Albernheit 
wie auch im mer in  Einklang bringen m it der Erhabenheit des Verses, der 
vorangeht, und m it der Fei nheit des Verses, der folgt. Aber aus der Kon­
stru ktion und Anordnung der Wörter wi rd deutl ich,  daß dadhi-asiraf) ein 
Epithet von somasaf) ist. Sayanas Erklärung ist zu wundersam kom plex, 
um akzeptiert werden zu können. Auch kann dadhi-asiraf) nicht dadhi­
asira-yuktaf) bedeuten: ei nes der beiden Elemente im Kompositum kan n 
verbale Kraft haben,  das andere d ie des abhängigen Substantivs. Auch 
besteht bei den älteren Begriffen der vedischen Sprache kein absol uter 
Ei nwand dagegen, daß das Verb im Kompositum dem von ihm abhängigen 
Wort vorangeht. dadhi dü rfte dan n ein Verbaladjektiv sein ,  das durch 
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Wiederho lung von dhi geformt wird, vg l .  dadhi$Va, das Adjektiv daddhi, 
aufrechterhaltend,  fäh ig ,  aufrechtzuerhalten, und äsira, ein Nomen, das 
verschl i ngende H itze, Kraft oder 1 ntensität ausdrückt, verwandt dem ande­
ren vedischen Wort asu, das Madhuchchhandas mehr als ein mal i n  d iesem 
Sinn adjektivisch gebraucht. Wir  erhalten deshalb den S inn  „fäh ig ,  geläu­
tert werdend, um d ie  Aktion ih rer eigenen I ntensität zu stützen", - daher 
n icht schnell verfl ießend, so daß sie unfähig wäre, d ie Basis von Wonne 
und Kraft zu verschaffen,  die für l nd ras Handeln notwendig ist. 

„Du erschienest sog leich zum Tri nken des Soma-Saftes, gemehrt ,  o l ndra, 
zur Oberherrschaft, o Großer-an-Kraft ."  
ajayathälJ, erschienest; wiederum das gewöhnl iche Praeteritu m.  
Der Gedanke des Verses folgt in log ischer Anordnung den Andeutungen 
im letzten . Der Rishi erläutert in  d iesen vier Versen d ie G ründe, die er für 
die Präferenz l ndras und das Preisen lndras anzuführen hat. Er wendet 
sich dan n der Soma-Gabe zu,  dem Wei n der U nsterbl ichkeit, dem Ananda, 
material is iert in der wonneerfül lten Vital ität. Er wird zuerst in  den Begriffen 
von Freude und Vital ität ausgedrückt. Er wi rd dann geläutert. Geläutert 
wird er ausgegeben im Hervorbri ngen mentaler Kraft zur  Manifestation 
des gött l ichen Mentals, l ndra. l nd ra manifestiert sich sogleich, sadyalJ . . .  
ajäyathälJ, aber er  manifestiert s ich  gemehrt. Es  erscheint ei ne g rößere 
mentale K raft, als in den vergangenen Stadien des Yoga oder Lebens 
erfahren wurde. l ndra erscheint also gemehrt, sutasya pitaye und jyais­
thyäya, pri mär zum Trinken der Freude und Vital ität, d ie dest i l l iert wurde, 
sekundär durch  das Aufnehmen und als Resu ltat des Aufnehmens jener 
Freude und Vital ität im aktiven mentalen Bewu ßtsein zur Vorherrschaft, 
jyai$fhya, d .h .  zur vollen Man ifestation sei ner Kraft in jener Fül le, in der er 
stets der Führer des göttl ichen K rieges ist und König und größter der 
schlachtführenden Götter. Daher wird die Appellation sukrato ans Ende 
gestel lt, um jyai$fhyäya zu erklären.  Der Herr der mentalen Kraft ist e in 
seh r  mächtiger Gott. Wen n er in  seiner Fül le erscheint, ist  es daher stets 
seine Kraft, d ie d ie Führung bei unserer Aktivität übern i mmt. Wir  haben i n  
d iesen beiden Versen eine Folge von sym bol ischen Begriffen in  perfekter 
log ischer Ordnung,  die Stufe für Stufe den ganzen Prozeß der gött l ichen 
M an ifestation in  d ieser niederen materiel len Aktivität, devavlti, beim Adh­
wara Yajna ausdrücken. 
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„Mögen d ie feurigen Soma-Säfte i n  d ich eintreten ,  o l ndra, der du dich am 
Wort erfreust. M ögen sie dir in  dei nem vorwärts gerichteten Erkennen 
Frieden sein." 
äsaval) vyäptimantal), sagt Sayana: aber das Epithet ist dann unzutreffend. 
asu bedeutet wie asira versch l ingend, feu rig,  i ntensiv, stürm isch, ge­
schwind - vg l .  d ie  Bedeutu ngen von äsira, Feuer, Sonne, Dämon. Freude 
und Vital ität sollen die mentale Kraft durchdringen, und  wei l d ies in  der 
Kraft des Wortes, der mantras, giral), getan werden sol l ,  wird l ndra mit  
girvarJafJ angesprochen, was zudem nach Art vedischer Verknüpfung den 
Übergang des Gedankens zum Thema des nächsten Verses vorbereitet. 
pracetase. Das Epithet ist h ier n icht bloß dekorativ oder al lgemein be­
sch reibend. Wäre es d ies, so würde eher der Vokativ erscheinen. Der 
Gebrauch des Dativs macht deutl ich ,  daß pracetas die G rundbed ingung 
ausdrücken sol l ,  in  der der Frieden begehrt wi rd. Das ernsthafteste Hinder­
n is des Sadhaka ist d ie Schwierig keit, das Handeln auf der G rundlage der 
Sti l le  durchzuführen.  Wen n  intensive Kraft in das System eintritt und in  
Aktivität herausgebracht w i rd ,  so füh rt s ie  zu Eifer, Störu ng, Problemen, 
sowie aufgeregtem Tun und erschöpfter Reaktion.  Es erfolgt asänti, Abwe­
senheit von sam. D ies läßt sich leicht vermeiden, wen n Ruhe vorhanden ist 
und der Ananda b loß genossen, n icht gen utzt wird .  Aber l ndra als mentale 
Kraft muß  pracetas sei n ,  bewußt aktiv, sein Bewu ßtse in  in Gedanke und 
Tat hervorbringend, er muß den Soma-Wein absorbieren und n ichts von 
seinem Feuer verl ieren, dabei aber doch den Frieden der befreiten Seele 
bewahren. Die Soma-Säfte müssen zusätzl ichen Frieden für das aktive 
Mental mit sich bringen ebenso wie eine zusätzl iche Kraft. 

„Dich haben die Lobeshymnen erhöht, dich d ie Gebetshymnen, o lndra­
der-h undert-Mächte. Laß d ich durch unsere Worte mehren." 
avivrdhan. Das gewöhnl iche Praeteritum. I n  der Vergangenheit und in  der 
Regel haben das Lob l nd ras und Gebete an l ndra zugenommen und 
erhöhen d ie  mentale Kraft. Mögen auch d ie Wörter d ieses Mantras s ie jetzt 
erhöhen. 
giral) n immt das girvar:iafJ der letzten Zei le wieder auf. Es ist das mantra, 
das den Soma bei der Mehrung l nd ras effekt iv machen sol l .  Der Gedanke 
n immt daher das pra gäyata der ersten Rik auf und wendet es auf das Werk 
an, das von lndra erbeten wird und wofür i h m  der Soma-Wein gegeben 
wurde, der al lgemeine Zweck der Anrufung und der Nutzen d ieser göttl i­
chen Mehrung i n  der feurigen Kraft der Soma-Gabe. 
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„U nbeei nträchtigt i n  seiner Ausdeh n u ng möge l ndra d iesen tausendfäl­
tigen Reichtum (des Mentals) hüten, auf dem sich all unsere Kräfte 
gründen . "  
ak$itotifJ. D ie  ritual istische I nterpretation der neu nten R ik  ist in  jeder H in­
sicht bemerkenswert schwerfä l l ig ,  und es mangelt i h r  an überzeugender 
Aussagekraft. Sayana n immt vajam in der Bedeutu ng N ahrung und glaubt, 
es richte sich auf den Soma. „Möge l ndra", so ü bersetzt er, „dessen Schutz 
un beschadet ist, d iese tausendfältige Nahrung genießen, in welcher Nah­
ru ng al le Kräfte s ind ."  N ichts ist h ier deut l ich außer der Arbeit eines 
Mentals, das die Bedeutung des Textes n icht kennt und sich gezwu ngen 
sieht, einen S inn  im Eink lang mit Trad ition und ritual istischen Voru rteilen 
herauszu meißel n .  I m  Licht der symbolischen I nterpretat ion gerät der Vers 
wie jeder andere h i nsichtl ich seiner Bedeutung und seiner Konstru ktion 
ei nfach, d i rekt, logisch, klar und vol l  subti len Zwecks und reichen Aus­
d rucksvermögens. utifJ ist Ausdeh nung.  Von 1 ndra wird angenommen, daß 
er entsprechend seiner Erfahrung erhöhte mentale Kraft hat, vrddho ajaya­
tha.fJ, avlvrdhan, und  als Antwort auf das Gebet tvarh vardhantu no girafJ ist 
er vrddhafJ. Der R ish i  betet, daß die erhöhte mentale Kraft un beeinträchtigt 
bleibe, ak$ita, und daß der Herr der Kraft, der so in  der Ausweitung seiner 
Macht erhalten ble ibt, diesen reichen Mentalstoff vol l  der Kraft l ndras 
(sahasrir:iam) sch ützen, erhalten oder sicher bewahren möge, saned, 
worin al le menschl ichen Kräfte ih re Wi rksam keit und Festigkeit f inden. 
saned. Die Gruppe von Wörtern safJ, satifJ, san, sanayafJ, sanafJ, sanifJ, 
sanasifJ ist von g ro ßer Wichtigkeit im Veda. Sayana ist in ihrer I nterpreta­
tion n icht konsequent. Er wendet seine bevorzugten ritualistischen Vor­
stel lungen der Gabe, Gu nst, Nach kom menschaft, des Essens usw. auf sie 
an. Ich gebe i hnen stets d ie Bedeutung von Su bstanz, Permanenz, Sicher- -
heit, Erhaltung, Besch ützu ng .  Die G rundbedeutu ng der Wurzeln der sa­
Fami l ie ist Su bstanz, Stetig keit, Stabi l ität, Sol id ität. safJ ist das griechische 
sos, sicher, satifJ das griech ische sosis, Sicherheit, Rettung,  Bewahrung.  
san ist  d ie  Bas is des Latei n ischen sanus, gesund,  hei l ,  i n  Gesundheit, das 
auf der Grundbedeutu ng „gut bewah rt, sicher vor Schaden" beruht, und 
des Sanskrit sanat, sana, sanat, sanatanafJ, ständig ,  ewig;  sanayafJ, sanifJ, 
sanafJ, sanasifJ s ind sei ne Ableitu ngen in dieser Grundbedeutung.  Wir 
werden sehen, daß d iese I nterpretat ion die Bedeutung jeder Textstel le, an 
der die Wörter auftauchen, erhel len , n ie  abgewandelt werden muß und n ie 
zu einer Dehnung der Bedeutung oder zu abweg iger Konstruktion führt. 
sahasram bedeutet „tausend".  Wen n  d ies seine einzige Bedeutu ng wäre, 
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m üßte sahasrif)am zahl los, tausendfält ig ,  u nendl ich vielfältig oder ver­
sch iedenartig bedeuten. I ch  b in  jedoch überzeugt, daß sahasra ursprüng­
lich als Adjektiv „eine Menge" oeer „kraftvol l " bedeutete oder als Nomen 
Menge oder Kraft; sahasrif)am würde dann „ei ne g roße Menge" oder „reich 
an Kraft" bedeuten. In jedem Fall  beschre ibt es gut den unendl ichen 
Reichtum des Mentalstoffes und der Mental kraft, die die Basis a l l  unserer 
mannhaften Tät igke iten oder paktischen Meisterschaften ist, yasmin vis­
vani pauhsya. Wen n  wir wol len,  können wir  dem Ausdruck die Bedeutung 
geben: „Reichtum,  gezählt i n  Tausenden" von Goldstücken oder von Vieh, 
in denen, so sagt der ved ische Rishi ,  al le Formen menschl icher Kraft und 
G röße l iegen. Aber ich neige nicht dazu, d ie  Gefüh lsreg ung der Anbetu ng 
des Mammon den Menschen eines frühen Zeitalters zuzuschre iben, in 
dem Kraft, Geschick und mentales Vermögen die eine Quel le und der e ine 
Sch utz des Reichtums gewesen sein m üssen,  und n icht, wie es fataler­
weise in  ei nem plutokratischen Zeitalter der Fal l  zu sei n  scheint, Reichtum 
die Quel le und G rundbed ingung für  al les andere ist.  Die vedischen Rishis 
mögen pr imitive Weise gewesen sei n ,  aber pr im itive Wilde hatten n icht 
Empf indungen dieser Art. Sie schätzten Kraft und Gesch ick an erster 
Stel le, Reichtu m nur  als Lohn der K raft und Geschickl ichkeit. 

„Mögen n icht sterbl iche.Menschen (oder die Töter) uns Schaden zufügen, 
o lndra, der du dich am Mantra erfreust. Sei der Herr unserer Körper und 
befähige uns, den Schlag abzuwenden." 
martalJ, g riechisch brotos, sterbl ich.  Der Rishi  hat bereits um Sch utz sei­
ner spirituel len Errungenschaften gegen spi rituelle Feinde gebetet. Er 
betet nun um die Sicherheit gegen über mensch l ichen Schlägen auf den 
physischen Körper. Aber ich möchte meinen, daß martalJ hier einen akti­
ven eher denn ei nen passiven S inn  hat; denn die Endung ta kann beide 
Aussagekräfte haben. martal:i bedeutet im Veda ohne Zweifel sterbl ich,  
aber es ist  mögl ich ,  daß es auch den S inn  Vern ichter, Schläger, Töd l icher 
trägt wie marta im latein ischen mors, wie der transitive Sinn im engl isch 
mortal, was entweder dem Tod unterworfen, todgeweiht oder töd l ich be­
deutet. I n  jedem Fall  vermag ich n icht Sayana zu folgen, wen n er tanünam 
als abhäng ig von abhi n i m mt. Ich nehme es nur  als verknüpft mit isanalJ, 
das sonst überf lüssig und funktionslos in dem Satz wäre. Der bezeich­
nende Gebrauch von girvatJalJ zeigt an, daß d ie Sicherheit vor tod bri ngen­
den Schlägen auch als ein Ergebnis des ved ischen M antra beansprucht 
wird. „Mögen n icht jene, d ie töten wol len, uns (abhi, in unserer R ichtung) 
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Schaden zufügen. M ögest du ,  l ndra,  Herr der mentalen Kraft, in der M acht 
des Mantras unsere Körper reg ieren, und wenn der Schlag in unserer 
Richtung kommt, i h n  abweh ren oder u n� befäh igen, i h n  abzuwehren (ya­
vaya, kausal) . "  Der H inweis scheint s ich auf jene Macht der mentalen Kraft 
zu beziehen, an d ie der ind ische Yog i n  stets geg laubt hat, die M acht, d ie 
eine göttl iche mentale Aktion anstel le der passiven , h i lflosen und ver­
wundbaren Aktion des Körpers setzt, das I nd iv iduum sch ützt und al le 
physischen oder sonstigen Versuche, ihn  zu verletzen , abwendet. Wenn 
ich m it meiner In terpretation recht habe, haben wir hier die Quel le der 
tantrischen I dee des stoma oder stotra, das als e in kavaca oder e in menta­
ler Panzer um den Körper wirkt, der d ie Angriffe von Leid, U n hei l ,  Krank­
heit, Verletzung oder Tod abwendet. Wir können anmerken, daß wenn 
martaf) Töter s ind,  tanünam von martaf) abhängig sei n  kann: „Mögen nicht 
die Zerstörer des Körpers u ns Schaden antun ,  o l nd ra, der du dich am 
mantra erfreust. Beherrsche sie (unsere Körper durch deine mentale K raft) 
und befähige uns,  den Sch lag abzuwehren."  Aber ganz g leich, ob wir  
tanünam mit  abhi, martaf) oder isanaf) verkn üpfen, muß  Tsanaf) auf  tanü­
nam zurückverweisen. Sayanas „wende den Schlag ab, denn du kannst 
es", ist s inn los und überfl üssig ,  einer jener Gedanken,  die dem Gelehrten 
zutreffend und einfal lsreich erscheinen,  die aber dem Dichter nie kommen 
würden; und am wenigsten noch einem sti l istischen Meister wie 
M adhuchchhandas. 
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1 .  Den l ndra begehrten d ie Udgath ins, den l ndra die Meister der R ik  mit  
i h ren Gedanken über das Wesen, den lndra d ie St immen.  

2.  l ndra wird m it unserem Wesen verein igt d u rch d ie L iebe der zwei Hel­
len,  die an die Sprache geschi rrt sind, l ndra der Strah lende, der den 
Don nerke i l  führt. 

3 .  l ndra steigt zur weiten Schau i m  H immel zur  Sonne auf, er manifestiert 
den Berg nach al len Seiten h i n  mit jenem G lanz. 

4 .  l ndra, sch ütze uns in unserem Kraftvermögen und unseren starken 
Besitzungen, der du heftig bist mit heftigen Verzückungen 1 .  

5 .  l ndra rufen wir  in  großem Woh lstand, l ndra in  kleinem, den  Donnerer, 
der d ie Vritras angreift. 

6. Daher entferne d u ,  o Höchster, d iesen Schleier von u nserem Wesen und 
sei  uns u nverhü l lt .  

7. Die Lobpreisu ngen l nd ras, des Donnerers, die von Schicht2 zu höherer 
Schicht3 aufsteigen , in  a l len f inde ich n icht sein  vol lendetes Lob. 

8. Wie ein angesch irrter Bu l le  mit seinem Gefährten geht er in  seiner 
Macht zur Kraft, die auf uns einwi rkt und unverhü l lt herrscht. 

9. l ndra, der al le in ü ber a l le  Handlu ngen und Besitzungen der fünf Ebenen 
verfügt. 

1 0. l ndra rufen w i r  für  die Leute in al lem, das euch betrifft. Möge er absolut 
und frei zu uns sein .  

1 Pulsierungen des Wesens. 
2 Höhe. 
3 Höhe. 
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Hymne an l ndra 

1 . 8  

1 .  0 l ndra, fü l le uns m i t  Gesundheit und  einer Bewegung1  - sieg reich u nd 
von dauerhafter K raft, äu ßerst reich für  unser Begehren2. 

2. 0 du, durch dessen starkes Handeln wir mi ttels Zerstöru ng ih res be­
g renzenden G riffs erfolgreich den Vritras gegen übertreten3, o Hämmerer 
des Feindes4. 

3. 0 l ndra, o Häm merer, sch lagend schleudern wir  den Vaj ra h i naus. 
M ögen wir im Kampf vollständig u nsere eifersüchtigen Feinde bezwingen. 

4. Wir, o l ndra, bri ngen durch d ie bewaffneten Götter und durch d ich,  der 
du  uns i m  Yoga beigesellt bist, ständig u nsere Kraft im Krieg hervor. 

5. Mächtig in der Tat ist l nd ra und erhaben, möge die Kraft des Mahat m it 
dem Führer des B l itzes sein ,  wie der H i m mel vielfältig leuchtet mit der 
Weites, die ihn  fül lt .  

6. Denn er genießt in  g leicher Weise, ob in  sicherer Verwahrung dessen, 
der gering ist u nter den Menschen, oder des gedankentiefen Weisens. 

7 .  Er, der ein verschl i ngender Abgru nd ist, welcher freizügig den Nektar 
tri nkt; und wie ein Meer tri nkt er diese weiten Wasser, als ob sie Tümpel7 
wären. 

8. Daher ist der Seele strahlendes, tatkräftiges Lob der Wah rheit dem 
Spender wie ein reifer Zweig.  

, Oder: Wonne. 
2 Oder: für unsere Ausweitung. 
3 Oder: ihre Aktivität stoppen. 
4 Tvotäsal) - provisorisch. 
s Oder: dem Weiten. 
s Oder: dessen, der stark im Denken ist. 
1 Käkudal) - unsicher. 
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9. Daher werden deine Mächte und deine Ausweitungen, o l nd ra, dem 
Geber, der die M acht hat, sie zu enthalten3, in Bewußtheit zugleich aktiv. 

1 0. Daher sind der Seele wü nschenswerte (und edle D inge) und ih r  Lob 
und i h re Anbetu ng dem l nd ra zu erklären, auf daß er den Nektarsaft tr in ke. 

3 Mävate - provisorisch. 
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Hymne an l ndra 

1 .9 

1 .  Komm ,  o l ndra, du bist begeistert über a l le  physischen Tei le d ieser 
Materie. Voll der G röße, machst du dich mit deiner Kraft daran.  

2. Erhöhe deine K raft und schaffe, wen n  der Nektar ausgedrückt ist, Ent­
zücken für  lndra, den Gen ießer der Freude, Tätig keit für den, der unsere 
Handlungen vol l bri ngt. 

3. Erfreue dich,  o du-von-schnel ler-Stimmung,  der Lobpreisu ngen, die 
Wonne erwecken, o du Al l-Vol lbr inger. An d iese Ergüsse hefte d ich .  

4. Wen n du nicht zu i h nen kommst, o l ndra, lachen deine Stimmen auf  zu 
d i r, ihrem Liebhaber und Herrn, und suchen unerfü l lte Genugtuung. 

5.  Erwecke vol lständig,  o l ndra, jene vielfältige höchste Ekstase unten -
zu d i r  gehört, was al lumfassendes Wesen und erhaben ist. 

6. Auch uns, o l ndra, rege gänzl ich zur  Won ne an. Erfü l le  uns m it starker 
Ekstase und sieg reicher Kraft, der du in beständiger Kraft leuchtest. 

7. So verfüge du an uns, o l ndra, weites Wissen voller Licht, voller Wesen,  
in  der Natur jener G röße, und bewah re unser ganzes Leben u nversehrt. 

8. G ib  uns Kenntnis des Weiten, das leuchtend Herrl iche äußerster kraft­
voller Stetigkeit, und ,  o l ndra, jene verzückten Meisterschaften .  

9 .  Erklärt m it euren Worten den l nd ra-der-Substanz, Herrn des Wesens, 
vol l  von Rik (Wissen) . I ndem er geht, rufen wir ihn zur Ausweitu ng unseres 
Wesens. 

1 0. In jedem Ausgießen des Nektars der Fähigkeit, des Weiten und Meh­
rers des Weiten , erfolgt für l ndra . . .  * 

• Text unvollständig (Anm. d. übers.) 
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Hymne an l ndra 

1 . 1 0  

1 .  Dich besingen d i e  Gayatrins1 , d ie Arki ns2 beg innen ihre Aktion. Die 
mentalen Beweg ungen, o Shatakratu , streben durch dich empor wie jene, 
die einen Stamm h i naufk lettern. 

2.  Wenn man von Plateau zu Plateau klettert, w i rd eine reichhaltige Aktivi­
tät offenbar, dann bri ngt l ndra das Wesen des Denkens ins Bewußtsein,  er 
bewegt sei nen Liebhaber3 mit seinem Gefährten4. 

3 .  Sch irre du deine m it Mähnen versehenen Stuten an, bedeckend fü l le mit  
Meisterschaft die enthaltende Seele. Dann o l nd ra, Tri n ker des Nektars, 
antworte m it der Sruti auf unsere Worte. 

4. Komm und schwinges auf unsere Lobl ieder, sprich sie aus, i ndem sie 
hervortreten ,  rufe deine Antwort heraus. Gesel le d ich unserem Mental zu,  
o Kön ig,  o l ndra, und meh re in  uns das Yajna. 

5. Ich gestalte vol lständig das Gebet, das ich an l nd ra richten m u ß, das 
Gebet, das Mehrung g ibt, auf daß der mächtige lndra Ekstase in u nseren 
Nektarerträgen und in unseren Freundl ichkeiten habes. 

6. I h n  begehren wir in Kameradschaft, i hn  in Won ne, i h n  in starker Ener­
g ie. Daher hat d ieser mächtige l nd ra in seiner  Freundl ichkeit Macht, uns 
sein Wesen zu verleihen7. 

7. 0 lndra, umfassender und sorg losere Erfolg wu rde erzielt, entferne den 

, Oder: Devatas des Mentals. 
2 Auch: Devatas des Mentals. 
a Oder: Meister. 
� Oder: erbebt von der Kraft und Meisterschaft seines Handelns. Yütha, Verbinden, Geselle, 
das, woran man geschirrt ist, auch Kraft, Stärke. 
s Oder: antworte. 
s Oder: in Freundschaft handelt. 
1 Oder: hat Macht, von seinem Wesen an uns zu verteilen. 
s Oder unverdunkelter. 
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Sch leier, über d iesen Strah len, schaffe Wonne, o, Bewoh ner des H ügels. 

8. Über dich haben die beiden hi ndernden Fi rmamente keine M acht, wenn 
du starr aufwärts gehst2. Siegreich erg ieße d ie  Wasser des H immels für uns 
auf unsere Erden. 

9. Höre aufmerksam und vern imm meinen Ruf, nun  bewah re3 meine 
Worte. 0 l nd ra, n i m m  dieses mein Lobesl ied i n  deinen in nersten Teil des 
Yoga-Zustands. 

1 0. Wir kennen d ich zuhöchst in den best immenden Kräften des Wesens, 
ei nen Hörer unseres Rufes. Wei l  du so erhaben bist, rufen wir  d ich an u m  
Ausweitung des Wesens, von großer Festig keit. 

1 1 .  0 l ndra-der-Hül len, tri n ke dann den Soma, sei stetig in Wonne, gib uns 
vol lständig ein neues Wesen und schaffe für uns das Wissen, das zuäu­
ßerst unsere Kraft bewah rt. 

1 2. 0 du, der d u  d ich unserer Worte erfreust, mögen d iese unsere Worte 
ganz um d ich sei n .  Möge alle Mehrung der Mehrung unseres Wesens 
folgen und alle L iebe ihm anhaften .  

1 Vraja zweifelhaft - vielleicht: offenbare d i e  Vielfalt jener Strahlen. 
2 Oder: wenn du gerade gehst. 
3 Oder: beachte. 
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Hymne an l nd ra 

1 . 1 1 

1 .  l ndra, den Zerspalter des Meeres, mehrten al le Worte, den höchst Ver­
zückten der sel igen Meister des Wesens und den Herrn unveränderl icher 
K räfte. 

2. I n  dei ner Freu ndschaft, der du u nveränderl ich und stark bist, haben wir  
keine Furcht, o l ndra,  Herr des vielfältigen L ichts, zu d i r, dem u nbezwu n­
genen Bezwinger h in  bewegen wir u ns vorwärts. 

3. Die ersten Won nen l nd ras, seine frü heren Ausweitu ngen, werden n icht 
zerstört, weil er für d ie, die ihn preisen, d ie Fülle leuchtender Kraft 
sammelt. 

4. Er, der das Tor aufbricht, der junge, der Seher, ersch ien u nermeßl ich an 
K raft, l ndra, der al les Handeln aufrechterhält, der weith in  gepriesene 
Donnerer. 

5 .  Du warst der Aufdecker von Valas leuchtender Höhle, o Bewoh ner des 
H ügels. I n  dich traten die Götter stark gesch ützt1 e in .  

6. Erfü l l t  von deinen Ekstasen,  o M ächtiger, g i ng ich zum Meere h in . Die 
Handelnden näherten s ich2 in  der Erkenntnis dessen ,  der s ich meiner 
Sprache erfreut. 

7. Durch d ie in d i r  enthaltenen M ächte kamst du herab zum Mächtigen 
u nd Enthaltenden (Shushna) .  Mögest du  in  sei ner Offen baru ng, erfü l lt von 
Vol lständigkeit, i h re Eingebungen em porheben. 

8. Nach l nd ra, der i n  sei ner Kraft herrscht, verlangten unsere Lobpreisun­
gen, nach ihm,  der tausend Won nen hat, ja, mehr als tausend.  

, Oder: getrieben. 
2 Oder: suchten Zuflucht in mir. 
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Hymne an l ndra 

VI 1 1 .54 

1 .  Dies ist jene deiner M ächte, o 1 ndra, von der d ie Vol lstrecker der Hand­
lung in  i h ren Worten sprechen. Sie preisen und beh üten deine Kraft, vol l  
des Lichts. D ie  Leute der  Stadt kommen zu  d i r  (erreichen d ich) durch ih re 
Gedanken. 

2.  Sie kommen (erreichen) durch i h r  gutes Handeln zu l ndra und haben 
seinen Sch utz, sie, an deren Weingaben du d ich erfreuest: So wie ich ohne 
Won ne zu dir  komme, so wie ich in  meiner Kargheit zu dir  komme, so habe 
an uns deine Freude, o l ndra. 

5.  Mit jenem reichen Gen u ß, der d i r  zugehörig ist, o l nd ra, der du voller 
Reichtümer bist, e rwache in uns als unser Gefäh rte der Wonne für u nsere 
Entwicklung,  für d ie Gabe des Genusses, o Töter des Verh ül lers. 

6. Herr der Sch lachten, König der Götter, gedeihe in uns, bringe uns 
Vol l kommen heit, o Hundertwi l l iger. Durch den Pfad, durch d ie Gaben, 
durch das Herei n bri ngen der Götter in  unser Wesen sind wi r von Friede 
erfül lt worden und  haben eingebungsvol les Wissen gewonnen.  

7. Denn dies s ind seine Kriegerseg nungen: l ndra ist das Leben der Men­
schen. Komm zu uns, o Meister der Fül le, und behüte uns: Mel ke für uns 
eine nährende K raft. 
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( Eine Hymne des B ri haduktha Vamadevya an l ndra, den Meister der men­
talen Kraft, als er das Mental überwand und in Mahas eintrat, dabei aber 
doch d ie n iederen F i rmamente beibehielt, - indem er sei ne E inheit mit  
Sah, dem höchsten Purusha, verwi rkl ichte.) 

1 .  Als du ganz und gar d ie Fül le des I deals deinem Ruhm gegeben hattest, 
o Maghavan-der-Fül le, als beide Firmamente d i r  in ihrem Schrecken zu rie­
fen,  schütztest du d ie  Götter, lähmtest du den Feind, i ndem du die Kraft des 
Geistes, o l nd ra, für  d iese Schöpfung lehrtest. 

2 .  Als du d raußen herumstreiftest, in deiner Wesens-Kraft wuchsest und 
den Leuten Kraft zu kommen l ießest, war jene Kraft h i n reichend für deine 
Sch lachten , von denen sie sprechen, aber du kennst heute kei nen Feind,  
noch kanntest du ei nen zuvor. 

3. Wer waren die Weisen vor uns, die zur G renze deiner G röße gelangten 
mit  g leicher Seele? Brachtest du. n icht deinen Vater und deine M utter 
zusammen aus deinem eigenen Körper hervor? 

4. Wahrl ich es g ibt vier deiner un bezähm baren Kräfte, wenn du in der 
Weite woh nst. Jede von ihnen kennst du ,  und  durch sie hast du deine 
Werke getan, o Mag havan .  

5.  Du hältst a l l  d iese, die absolute Seiende s ind ,  du machst die Gegen­
stände bekannt, die an den Geheimen Orten des Seins verborgen s ind.  
Zerspalte n icht mein Begehren,  o M aghavan ,  du bist er ,  der es befeh l igt, 
und du bist er, der g ibt. 

6. Er, der Licht im Herzen anderen Lichts entzündete und Süße an Süße 
fügte, jenem l nd ra wurde d iese Liebe, diese K raft, dieser Gedanke gespro­
chen von Brihadu ktha, als er in s ich das Brahman verwirk l ichte. 
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Eine ved ische Hymne 

1 . 3  

1 .  0 Ashwins, i h m  der  zum Yaj na1 strebt2, schnel lfü ßige Herren der 
Wonnes, o vielgenießende Ashwins, gedei het4 zur Won ne. 

2. 0 starke, vielzerstörendes Ashwins, mit dem festen und hel lens Verste­
hen erfreut? euch an meinen Worten .  

3 .  0 Verheerers, Söhne des Nasata, kommet, i h r-von-heft iger-Tat, - denn 
ich habe mich in  den Yoga gestel l ts, ich habe die Flamme geoffenbart10. 

4. Komm, o lndra-von-vielfältigem-Glanz, h ier werden d iese Lebenssäfte1 1 
hervorgebracht, weite sie aus mit den Mächten des Wesens, o du-von­
geläuterter-Kraft 1 2. 

5. Kom m ,  o l nd ra, befoh len vom Verstand und gewaltsam getrieben zu 
den Seelen-Bewegu ngen derjen igen, d ie voll wesenhafter Kraft1s sind, die 
sich in  der Seele freud ig ausweiten 14. 

6. Komm,  o l ndra, mit  Antriebskraft 1s  zu den Seelen-Bewegungen,  o An­
wohner im G lanze1s, stütze unsere Wonne im Erguß des Soma. 

1 Yajna kann bedeuten (1) Herr, (2) Yoga, (3) Handlung,  (4) Opfer. 
2 Ri$ heißt streben, verletzen, eilen oder durchdringen, beben oder sich in Ekstase winden. 
3 Oder: des Guten. 
4 Oder: nehmt. 
s Puru. griechisch polus, viel - oder freizügig gebend. 
s Savirayä - griechisch hailos. 
1 Oder: akzeptiert. 
a Oder: Geber. 
9 Yuväku: yu+aku wie yuvan: yu+an. 
10 �_rktabarhi$ah: vrkta, ausgebreitet oder geöffnet, und barhis, Licht, Kraft, Feuer. 
11 Ayavati: ein deutlicher Beweis, daß der Soma des Veda nicht primär der Soma-Saft ist 
sondern Amrita. 
12 Oder: Komm mit Kräften des Wesens und mit materieller Kraft. 
13 Sutävatah: Entweder suta+van oder su+tavan (vgl. revän); ich nehme letzteres. 
14 Väghata6 - ein unklares Wort. Die Übersetzung h ier ist provisorisch, abgeleitet von der 
ursprünglichen Aussagekraft von vä. 
1s Oder: Kraft der Erregung, oder: bekräftigende, sch ützende Kraft. 
1s Zu harivati vgl. adrivati. 
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7. 0 Liebende\ o Aufrechterhalter unserer Aktivitäten2, ihr  Al l-Götter, 
t retet heran, vertei let des Gebers ausgegossenen Soma. 

8. 0 Al l-Götter, ihr Aktiven3, voller Wesen4, kommt rasch wie Liebhaber zu 
i h ren Plätzen. 

9. 0 Al l-Götter von mächtiger Krafts, die n icht strauchel n6, n icht verseh­
ren,  haltet euch an d ie Fü l le meiner Begabu ng?, i h r, d ie unterstützet. 

1 0. Möge die läuternde Saraswat i ,  vol l  der Lebensk raft des Wesens, im 
Yajna woh nens, reich an Verstehen. 

1 1 .  Als Ei ngeberi n wah rer I ntuit ionen, Erweckeri n rechter Gedanken, 
unterstützt Saraswati das Yajna. 

1 2 . Saraswati erweckt durch Kraft des Wi l lens9 Mahas, das Meer, zu 
Bewußtsein  und leuchtet h ier und da i n  al l  den Bewegungen des 
Verstandes. 

1 OmäsafJ: ümälJ von um, l ieben, nähren (vgl .  Uma), u, i n  Weite sein zwischen U nvollkom­
menheit + fül lendem m, oder: freundl ich. 
2 Car1;ani: entweder ( 1 )  Schau, (2) Bewegung oder (3) Handlung. 
3 Ap handeln und tur, das das Agens ausdrückt oder sonst „schnell" bedeutet. 
4 Oder: höchst glückselig oder glückbringend. Sutamä vgl. tamisrä (dicht), tanü, tanva usw . . 
s MäyäsafJ: Lat. marjores aber n icht in komparativem Sinn .  
s Straucheln für  sridh ist provisorisch. 
1 Medham: entweder ( 1 )  Saft, (2) Gehirn oder (3) Fähigkeit, (vgl. medhä). 
s Yajna: entweder ( 1 )  Herr oder (2) Aktion. 
9 Oder: durch Gedanke, ketu, keta, Wil le, In tuition, I ntellekt. 
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Aus einer vedischen Hymne 

1 . 1 5  

1 .  0 l ndra, tri n ke gemäß dem Gesetz der Wah rheit den Soma-Wein .  Laß 
die Nektar-Süßen verzückt in d ich eintreten,  die dort ihr Heim haben. 

2. 0 Maruts, trin kt gemäß der Wah rheit, läutert das Yajna durch  den 
Vorgang der Rein igung,  denn ihr seid stet ig und seh r  mutig. 

3. Über das Yajna äu ßere für uns deinen Ruf, aktiv und beschwingt tri nke 
gemäß der Wah rheit, denn du bist der Verfüger der Wonne. 

4. 0 Ag n i ,  bringe d ie Götter h ierher, lasse sie in den d rei Schößen sitzen,  
u mgib al le und tri nke gemäß der Wahrheit. 

5 .  0 l ndra, trin ke du den Soma der Wonne der Seele gemäß den Wah rhei­
ten der D i nge, denn es ist deine Freundschaft, die nie nachläßt. 

6. Genießet ih r, o Mitra und Varu na, deren Aufgabe es ist, Daksha zu 
stützen,  „ .  das Yajna gemäß der Wah rheit. 

7. Der Herr des Wesens, m it der Kel le in der Hand beim Opfer, besänftigt 
den Gott bei den Yajnas. 

8. Möge der Herr des Wesens uns die Reichtümer geben, von denen 
berichtet wi rd .  Dafür beten wir zu den Göttern 1 •  

9 .  Der Herr des Wesens w i l l  trinken.  Bringt d ie  Gabe dar u n d  steht voran,  
d ie ih r  den Gesetzen der Wahrheit unterworfen seid, durch den Vorgang 
von „ .  * 

1 Oder: begehren wir in den Göttern. 
• Text unvollständig (Anm. d. Ü bers.). 
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Hymne an Brahmanaspati 

1 . 1 8  

Meister der Seele 

1 .  0 Meister der Seele, mache Kakshivan,  Sohn des Ushij ,  zu ei ner l iebl i­
chen Seele und ei nem g uten Kämpfer. 

2 .  M öge er, der kühn und stürmisch ist, der a l le u nfreu ndl ichen D inge 
vern ichtet, der Kenner des Stoffes des Seienden, der Mehrer der Fü l le, sich 
an u ns halten, er,  der stark und schnel l  ist. 

3. M öge nicht die Sehnsucht und der E ifer des sterbl ichen Menschen in  
seinem Kampf i n  uns zugrundegehen, o Meister der Seele, schütze u ns. 

4 .  Jener Held sch lägt u nd wi rd n icht verletzt, den l nd ra und Brahmanas­
pati u nd Soma anfreunden, e in sterbl icher Mensch.  

5.  Ihn ,  den Sterbl ichen, o B rahmanaspati, möge Soma vor Schaden be­
wah ren u nd lndra, die ·beide g lückbringend s ind.  

6. Ich  habe gearbeitet für1 den wu ndersamen Meister des Hauses, den 
Gel iebten,  den von l ndra Begehrten , für Stetig keit im Wohlergehen habe 
ich gearbeitet und  für Leistung der Seele. 

7 .  Er, ohne den das Yajna nicht zur Erfü l l ung gelangt, selbst das des 
Menschen von u rtei lsfäh igem Herzen, er hat Macht über den Yoga der 
Vorgänge des Verstehens. 

8. Er bekräftigt die Darbringung der Gaben, er  trägt das Opferwerk voran,  
durch den Opferpriester bewegt er sich mit  den Göttern. 

9. Ich sah Einen, stark im Bestreben,  äußerst wagem utig, weit und sich 
weitend, der g leichsam die S itze des H immels belagerte. 

1 Oder: in  R ichtung auf 
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Hymne an die Morgendämmerung 

V.79 

(Der Rish i  betet u m  die vol le Offen barung der Morgen röte des Wahrheits­
l ichtes in a l l  ihrem reichen G lanz, m i t  dem umfangreichen Gefolge ihrer 
Götter und Seher, den leuchtenden Herden i h res Gedankens, den ei len­
den Stuten ih rer Kraft, den strah lenden Antrieben, mit denen sie kommt ­
beg leitet von den bren nenden Strah len der Sonne der G nosis. Möge die 
Morgendämmeru ng eintreffen, und das Werk wird n icht meh r lang und 
langsam sein . )  

1 .  0 Morgendämmerung,  komme m it a l l  deinen Herrl ichkeiten des H im­
mels, erwecke uns heute zur großen G l ückselig keit, so wie du uns dereinst 
erwecktest, - in der Soh nesschaft der Geburt der Erken ntnis, im i nspi rier­
ten Hören der Wah rheit 1 .  
0 ,  deine Geburt ist vol lständ ig .  0, Wahrheit ist im Trampeln dei ner Stuten .  

2. Du, der  du im Morgendämmer hervorbrichst, o Tochter des H immels, i n  
ihm,  der  d ie vol lkommene Führung der  flam menden Kutsche des Lichts2 
hat, brich heute hervor, - o größer noch in deiner Kraft, in der Soh nes­
schaft der Geburt der Erken ntnis, im inspirierten Verneh men der Wahrheit. 
0, deine Geburt ist vol lständig .  0, Wah rheit ist im Trampeln deiner Stuten.  

3. Brich hervor ins  Licht als Trägeri n der Schätze, o Tochter der H im mels, 
wie du es derei nst tatest, - größer noch in deiner Kraft, i n  der Sohnes­
schaft der Geburt der Erkenntnis, im eingebungsvol len Vernehmen der_ 
Wahrheit. 
0, deine Geburt ist vol lständig.  0, Wah rheit ist im Trampeln deiner Stuten . 

4. Es g ibt Träger des Opfers3, d ie  d ich  in i h rer Sprache herausbringen, 
dich durch i h re Hymnen offenbaren,  o weite und strah lende M orgenröte. 

1 Der Name des Rishi ist hier ein verdecktes Bi ld für die Eigentüml ichkeiten der Sonnenge­
burt im Menschen. 
2 Dasselbe Bi ld,  mit einem anderen Namen; es nennt das Resultat der Sonnengeburt .  
3 N icht menschliche Priester sondern gött l iche Kräfte, die Scharen der Morgenröte, gar:iälJ, 
zugleich Priester, Seher und Patrone des inneren Opfers, Gewinner u nd Geber des himmli­
schen Reichtums. 
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Sie sind herrl ich von deiner Fül le, o König in ,  mit  i h ren Gaben verschwen­
derisch, i h rer Wohltaten s ind unzäh l ige. 
0, deine Geburt ist vol lständig.  0, Wah rheit ist im Trampeln deiner Stuten .  

5.  Wenn diese Scharen deiner Gotthe iten d ich zu  erfreuen suchen in  der 
Hoffnung deiner Reichtümer, so setzen sie i h re Wünsche übera l l  an,  ver­
schwenderisch schenken sie dei ne stetige G l ücksel ig keit. 
0, deine Geburt ist vol lständig . 0, Wah rheit ist im Tram peln deiner Stuten. 

6. Dies s ind deine Seher. 0 Morgen röte, Kön ig in der Fü l le, verleihe ih nen 
den Glanz deiner heroischen Kräfte. Als Herren dei ner Reich haltig keit 
sollen sie uns dei ne stet igen Reichtümer überreich l ich schenken. 
0 ,  deine Geburt ist vol lständig.  0, Wah rheit ist im Trampel n deiner Stuten .  

7. 0 Morgenröte, unsere Dame der  Fül le, bri nge ih nen deine Erleuchtung,  
unermeßl ichen Ruhm.  Sie werden uns den Gen u ß  der G l ücksel igkeit dei­
ner Stuten und die G lücksel igkeit deiner Herden geben.  
0, deine Geburt ist  vol lständig .  0, Wahrheit ist  im Trampeln deiner Stuten. 

8. Bring uns auch, o Tochter des H immels, M ächte des Antriebs voll der 
Scharen dei nes L ichts . .  Laß sie kom men in Beg leitu ng der Strah len deiner 
Sonne, mit der Rein heit i h rer hellen und brennenden Licht-Gebungen. 
0 ,  deine Geburt ist vol lständig.  0, Wahrheit ist im Trampel n deiner Stuten. 

9. Brich hervor ins Licht, o Tochter des Hi m mels! Und  spinne das Werk 
n icht zu lange h i naus. Denn dich verseh rt deine Son ne n icht m it i h rem 
bren nenden Strah l ,  wie sie den Fei nd und den D ieb1 versehrt. 
0, deine Geburt ist vol lständig.  0, Wahrheit ist im Trampeln deiner Stuten. 

1 0. So viel sol ltest du geben oder mehr als dies; den n deinen Anbetern 
brichst du hervor in die vo l le Weite dei ner Herrl ich keiten,  und du b ist n icht 
in dei nem Morgendämmern begrenzt. 
0, deine Geburt ist vol lständig .  0, Wah rheit ist im Trampeln deiner Stuten . 

, Das Vorarbeiten zum Wesen der Wahrheit ist lang und mühsam, weil die Kräfteder Dunkel­
heit u nd Tei lu ng, die n iederen Kräfte unseres Wesens, die Schätze der Erkenntnis aufgreifen 
u nd sich aneignen , sie ungenutzt lassen oder mi ßbrauchen. Sie sind nicht Träger des Opfers 
sondern seine Verderber; sie werden vom vollen Strahl der Sonne verletzt. Aber diese 
Morgenröte der Erkenntnis kann die volle Erleuchtung ertragen und das große Werk zu einem 
schnellen Abschluß bringen. 
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Hymne an die Morgendämmerung 

V.80 

(Der R ishi  besi ngt die göttl iche Morgendäm merung,  Tochter des Him­
mels, a ls  Bringerin der Wah rheit, der Wonne, der H immel des Lichts, 
Schöpferin des Lichts, Spenderin der Schau, Bereiteri n ,  Besch reiterin und 
Führerin der Pfade der Wahrheit, d ie d ie Dun kelheit beseitigt, d ie ewige 
und immer jugend l iche Gött in unserer Reise zu Gott h in . )  

1 .  Morgendämmerung der  leuchtenden Reise, Morgen röte, Kön ig in  der 
Wahrheit, weit mit der Wahrheit, wie weit reicht der Glanz ih rer  rosigen 
G l ieder, - gött l iche Morgenröte, die den H immel des Lichts m it sich 
bringt! Sie beten die Seher mit ihren Gedanken an. 

2. Dies ist sie, die d ie Schau hat, und sie erweckt den Menschen und läßt 
seine Pfade leicht beschreiten und geht i hm voran.  Wie g ro ß  ist ihre 
Kutsche, wie unermeßl ich und al l-gegenwärtig d ie Gött in ,  wie bri ngt sie 
das Licht den Tagen voran!  

3. Dies ist s ie ,  d ie  i h re Kühe des rosigen Lichts anschi rrt. I h re Reise geht 
n icht feh l ,  und solcherart ist der Schatz, den sie bi ldet ,  daß er n icht vergeht. 
Sie häm mert unsere Pfade-zu m-G lück heraus; gött l ich ist sie, weit leuch­
tend i h re Herrl ich keit, zah lreich die Hymnen, die zu i h r  aufsteigen, sie 
bringt jede Wohltat mit s ich.  

4. Schau sie in  i h rer zweifältigen Energie von Erde und H immel ,  wie s ie in 
ih rer Wei ße geboren wird und i h ren Körper vor uns frei legt. Sie folgt 
vol l kommen den Pfaden der Wah rheit, wie ei ne, die weise ist und das­
Wissen hat, und sie engt unsere Bereiche n icht e in .  

5. Siehe, wie strah lend ih r  Körper ist, wenn sie gefunden und erkannt wird .  
Wie hoch s ie steht, a ls  ob sie in  L icht  badete, auf  daß wir  d ie Schau haben. 
Al le Fei nde und al le Dunkel heiten vertre ibend, ist Morgenröte, d ie Tochter 
des Himmels, m i t  dem Licht gekommen. 

6. Siehe, die Tochter des H immels bewegt s ich wie eine Frau vol ler  G lück, 
u m  die Götter zu treffen, und ihre Gestalt reist immer näher zu i hnen h in .  
Indem sie a l le  Segnungen für  den Geber des Opfers offenbart, hat d ie  
Gött in ,  jung auf  i m mer, das Licht ein mal mehr erschaffen, w ie  auch zu 
Anbeg inn .  
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Ei ne Hymne an Savitri 

V.81 

( Der Rish i  bes ingt den Sonnengott als Quelle göttl icher Erkenntnis und 
den Schöpfer der i nneren Welten. An ihn, den Seher, schirren die Sucher 
des L ichts ihr Mental und ih re Gedan ken; er, der eine Kenner al ler Formen 
der Erkenntnis, ist der eine höchste Verfüger des Opfers. Er n i mmt a l le 
Formen als Kleider sei nes Wesens und seiner schöpferischen Schau an 
und erschafft das höchste G ute und G lück für  d ie beiden Lebensformen i n  
d e n  Welten.  Er  man ifestiert d i e  h imm lische Welt, d i e  auf dem Pfad der 
M orgendämmeru ng der göttl ichen Erkenntn is leuchtet. Auf jenem Pfad 
folgen i h m  die anderen Gottheiten, und sei ne G röße des Lichts machen sie 
zum Ziel a l l  i h rer Kräfte. Er  hat für u ns unsere i rd ischen Welten durch seine 
Macht und Größe ausgemessen: Aber in  den drei Welten des Lichts ge­
schieht es, daß er seine wi rkl iche G röße der Offen barung in den Strah len 
der göttl ichen Sonne erreicht. Dann umsch l ießt er d ie Nacht unserer 
Dunkelheit mit seinem Wesen und sei nem Licht und wird zu M itra, der 
durch seine Gesetze die leuchtende Harmonie unserer höheren und n iede­
ren Welten erzeugt. Er ist der Urheber unserer ganzen Schöpfung,  durch 
sei ne Vormärsche ist er ihr Mehrer, bis d ie ganze Welt unseres Werdens 
von seiner Erleuchtung erfü l lt wird . )  

1 .  D ie  Erleuchteten schi rren ih r  Mental und  s ie  schi rren i h re Gedanken an  
d ie  erleuchtete Gottheit, d ie  unermeßliche, d ie  leuchtend im Bewu ßtsei n  
ist. Als der eine Kenner a l ler M anifestation von Wissen verfügt er al lein d ie 
Dinge des Opfers. Groß ist die Lobpreisu ng Savitris, der Schöpfungs­
gottheit. 

2 .  Al le Formen s ind Kleider, d ie der Seher an legt, damit er das Gute und 
die Won ne für das doppelte und vierfält ige1 Geschöpf erschafft. Savitri 
beschreibt durch sein Licht unsere h imml ische Welt. Erhaben ist er und 
begeh renswert, weit ist das Licht sei nes Leuchtens bei m  Vormarsch der 
Morgendämmeru ng.  

1 Wörtl ich: zweifüßig u nd vierfüßig,  aber pad bedeutet auch der Schritt, das Prinzip, a u f  dem 
die Seele sich gründet. Die esoterische Bedeutung ist „vier Prinzipien haben", jene, die im 
vierfältigen Prinzip der niederen Welt wohnen, und ,,zwei Prinzipien haben", jene, die im 
doppelten Prinzip des Göttlichen und des Menschl ichen wohnen . 
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3. Und bei jenem Vormarsch folgen all die anderen Götter in ih rer Macht 
der G röße dieser Gottheit nach. Dies ist jener hel le Gott Savitri , der durch 
seine Macht und G röße unsere i rdischen Welten des Lichts ausgemessen 
hat. 

4. Aber auch du gehst, o Savitri ,  zu den drei leuchtenden Welten des 
H im mels, und du wirst durch  die Strah len der Sonne offenbar gemacht, 
und du umsch l ießest auf beiden Seiten die M acht, und du wi rst zu M itra, o 
Gott, mit  seinen etabl ierten Gesetzen der Wah rheit. 

5. Und du al le in hast Kraft zur Schöpfung,  und du wi rst zum Mehrer. 0 
Gott, durch deine Vormärsche auf dei nem Pfad, und d u  erleuchtest d iese 
ganze Welt des Werdens. Shyawashwa, o Savitri, hat d ie Bestät igung 
deiner Gött l ichkeit gefu nden. 

/ 
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Hymne an Varuna 

V.85 

( I n  dieser Hymne f indet sich durchweg ein Doppels inn .  I m  exoterischen 
Sinn wird Varu na als der Asu ra besu ngen, der al lwissende und a l lmächtige 
Herr und Schöpfer, die Gottheit in i h rer schöpferischen Weisheit und 
M acht, die die Welt gestaltet und das Gesetz der Dinge auf der Erde, in 
der Zwischenwelt und den Himmeln aufrechterhält. Im esoterischen Sinn, in 
dem die physischen Phänomene des exoterischen zu Symbolen werden, 
wird die unendl iche Gottheit in i h rer al lerfü l lenden Weisheit und Rein heit 
besungen, die die drei Welten unseres Wesens der Sonne der Erkenntnis 
öffnet, die Ströme der Wah rheit hern iederg ießt und die Seele von der 
Falschheit des n iederen Wesens und seiner Sünde rei n igt. Die Hymne wird 
h ier nacheinander i n  ihrer exoterischen und i h rer esoterischen Bedeutung 
wiedergegeben. 

( 1 ) An den allwissenden Schöpfer 

1 .  S i nge du das u nermeßl iche, tiefe Wort, das dem bekannten Varuna l ieb 
ist, dem Al l-Herrscher; i h m, der h i nweg ri ß,  so wie der Zerspalter von 
Tieren eine Haut, auf daß er d ie Erde unter der Sonne ausbreite. 

2. Er breitete die Zwischenwelt auf den Baumwipfeln aus, er legte Kraft i n  
d i e  Schlachtrosse und M i lch i n  d i e  Kühe. I n  d i e  Herzen legte e r  den Wil len, 
das Feuer in  die Wasser\ d ie Sonne in den H i mmel und setzte d ie Soma­
Pflanze auf den Berg. 

3. Varu na ergoß über Erde, H immel und Zwischenwelt den Halter der 
Wasser, dessen Fenster s ich nach unten öffnen. Durch ihn überflutet der 
Kön ig al ler Welt die Erde, so wie der Regen ein Gerstenfeld überflutet. 

4.  Varuna überfl utet die weite Erde und den Himmel ,  ja, wenn er die M i lch 
des Himmels begehrt, läßt er sie hervorströmen. Die Berge sind zuäu ßerst 

1 Sayana erklärt, es sei entweder das elektrische Feuer im Wasser der Wolken oder das 
Unterwasser-Feuer im Meer. 
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mit Wolken bekleidet, die Helden des Sturms1 stel len i h re Kraft vor, und 
al les wird vor ih nen n iedergeworfen. 

5.  Ich habe d iese unermeßl iche schöpferische Weisheit2 des Berühmten 
und Mächtigen verkündet, des Varu na, der in der Zwischenwelt stand wie 
m it einem Meßstab,  und weit maß er d ie E rde mit der Sonne aus. 

6. U nermeßl ich ist d iese Weisheit des göttl ichen, des g rößten Sehers, und 
n iemand kann gegen s ie Gewalt anwenden. Daher ist das Meer eines, und 
doch strömen die rauschenden Fl üsse in  es und können es n icht fül len. 

7. Welche Sünde auch immer wir gegen das Gesetz von Aryaman oder das 
Gesetz von Mitra begangen haben ,  gegen Bruder oder Freund,  gegen 
ständigen Nachbarn oder Feind3, weise sie von uns, o Varuna. 

8. Die Sünde, die wir begangen haben wie l istige Spieler, die gegen die 
Regeln verstoßen,  oder die wir  gegen d ie  Wah rheit beg ingen, oder was wir  
in  Unwissen heit sündigten, al l  d ies entferne von uns wie lose hängende 
Früchte: dann werden wir  dir l ieb sein ,  o Varuna. 

(2) Der mächtige Meister unendl icher Weisheit 

( Der R ish i besi ngt Varu na als den Herrn unendl icher Rein heit und Weis­
heit, der unser i rd isches Wesen dem wolkenfreien L icht der Sonne der 
Erken ntnis öffnet, d ie Wasser der Wah rheit auf unser ganzes d reifaches 
mentales, vitales und physisches Sein erg ießt und durch i h re M acht al le 
Sünde, al les Übel und al le Falschheit von unseren Leben entfernt. Er · 
erschafft d ie freie Weite unseres vitalen Wesens über unserer gebroche­
nen Suche nach den freudvollen Gegenständen unseres Begehrens, rückt 
die Vol l kommenheit in unsere kämpfenden Lebenskräfte, den Ertrag des 
H immels in die leuchtenden Herden des Gedankens. Er hat Wi l len in  
unsere Herzen gesetzt, Agn i ,  d ie  gött l iche Kraft, i n  d ie  Wasser des Daseins, 
die Son ne göttl icher Erkenntnis in  den höchsten H im mel des Mentals, und 

1 Virä/J, d i e  Helden, h ier d ie Maruts als Stu rmgötter. 
2 Mäyä, mit einem starken Sinn seiner Wurzelbedeutung messen, formen, bauen oder 
planen. 
3 Oder: Fremden. 
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die Pflanze, d ie den Wonnewein g ibt, auf den p lateaureichen Berg unseres 
Wesens. A l l  d ies s ind die M itte l ,  durch d ie wi r U nsterb l ichkeit erlangen . Er  
gestaltet unser ganzes physisches Sein du rch seine Weisheit entspre­
chend dem Wahrheitsl icht der Sonne der Erkenntn is und  erschafft i n  uns 
d ie  Einheit seines eigenen u nendl ichen Seins und seines unendl ichen 
Bewußtseins mit  den sieben Fl üssen der Wah rheitsebene, d ie ihre Ströme 
der Erkenntnis in sie erg ießen, ohne i h re Unendl ichkeit zu fül len . )  

1 .  Dem Varuna-der-aus-der-Ferne-vernommenen-Eingebungen, dem a l l­
herrschenden 1 ,  s inge hel l  das inspi rierte Wort der Seele in  seiner Weite, 
Tiefe und Wonne; denn er hat d ie Dun kelheit weit entfernt, wie jener, der 
eine Haut weg rei ßt, auf daß er unsere Erde unter sei ner erleuchtenden 
Sonne ausbreite2. 

2. Er hat d ie Zwischenwelt weit über den Wäldern der Erd-Wonne3 ausge­
b reitet. Er hat seine Vol lkommenheit in unsere Sch lachtrosse des Lebens4 
gelegt und ih re h imml ische M i lch in unsere leuchtenden Herden der Er­
kenntn iss. Varuna hat den Wi l lens in u nsere Herzen gelegt, das göttl iche 
Feuer? in  d ie Wassers, die Sonne des Lichts in unsere H immel,  d ie Pflanze 
der Wonne auf den Ber9 unseres Wesens9• 

3. Varuna hat über unsere Erde, den H i m mel und die Zwischenwelt den 
l nnehalter der Weisheit ergossen, mit sei nen nach unten weisenden 

1 Die beiden Epitheta sollen die beiden Aspekte des göttl ichen Wesens wiedergeben, Al l­
Erkenntnis u nd All-Macht; mäyam äsurasya srutasya. Der sich vergött l ichende Mensch muß 
nach dem Ebenbild der  Gottheit Seher und König werden. 
2 1 Die Grenzen der physischen Mentalität werden zurückgetrieben; sie wird weit ausgebreitet, 
um die Offen barungen u nd Eingebungen des Lichts der Gnosis zu empfangen. 
3 Die Wälder oder freudvollen Erzeugnisse der Erde (vana bedeutet auch Freude) sind die 
Basis der Zwischenwelt, der vitalen Welt in  u ns, die der Bereich von väyu, dem Lebensgott ist. 
Das ist die Welt der Befriedigung der Wünsche. Diese wird auch in ihrer vollen Weite, frei von 
Begrenzung, ausgebreitet, um den Ananda oder die gött l iche Wonne mittles der Erkenntnis 
und des Gesetzes der Wahrheit zu  empfangen. 
• Arvatsu, was sowohl „Kämpfer, Strebende" als auch „Pferde" bedeutet. 
s Usriyäsu, was sowoh l  „die Hellen, leuchtenden" als auch „Kühe" bedeutet. 
e Kratu, der Wi l le zum göttlichen Werk, der Opferwil le. 
1 Agni, das Feuer des göttlichen Wi l lens, das das Opfer empfängt und zu seinem Priester 
wird. 
a Der Ozean des Seins oder aber die Wasser der Wahrheit, die von oben herabkommen. 
9 Unser Sein wird stets mit einem Berg mit vielen Plateaus vergl ichen, wobei jedes eine Stufe 
oder Ebene des Seienden ist. 
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Toren10. M it i hm überströmt der König unseres ganzen Wesens unsere 
Erde wie Regen, der die Gerste überfl utet. 

4. Er überfl utet unsere Erde in i h rer Weite und unseren H i mmel ,  ja, wen n  
Varuna jene M i lch 1 1  begeh rt, läßt e r  sie ausgießen. D i e  Berge s i n d  m i t  der 
Wolke bedeckt, seine Helden 12 stel len ihre Kraft heraus und vertrei ben sie. 

5. Unermeßl ich ist diese Weisheit, d ie  ich verkünde von Varuna, des weit­
vernommenen, des mächtigen Herrn , denn er steht in unserer Zwischen­
welt wie mit einem Maßstab, und weit m ißt er  unsere Erde aus mit seiner 
erleuchtenden Sonne13. 

6. Unermeßlich ist d iese Weisheit des Göttl ichen, die am größten i m  
Seher-Wissen ist, u n d  n iemand kann ih r  Gewalt antun;  den n i n  i h n ,  den 
Einen, den Ozean, lassen die hellen nährenden Fl üsse14 ihre Wasser strö­
men, vermögen i h n  jedoch n icht zu fü l len.  

7. Al le Sünde, die wir  gegen dich i n  deiner K raft Aryamans oder deiner 
Kraft M itras oder als Bruder oder Freund oder ewigen l n newoh ner oder 
Krieger1 5 begangen haben, weise von uns.  

8. Die Sünde, d ie  wir  als l istige Spieler begangen haben,  die i n  i h rem Spiel  
betrügen, unsere Sü nde gegen die Wahrheit und unsere Sünde durch 
U nwissenheit, a l l  diese entferne wie abgelöste Di nge. Dann mögen wir  dir  
l ieb sein ,  o Varu na. 

1 0 Die G nosis öffnet s ich nach oben, um das Unendliche in seinem Willen und Wissen zu 
empfangen; h ier öffnen sich i h re Tore nach u nten, um das niedere Wesen zu überfluten. -
1 1 Die Milch der Kuh aditi, des u nendlichen Bewußtseins. 
12 Die Maruts als Lebenskräfte, d ie volle Gedankenerkenntnis erlangen. Sie helfen l ndra, d ie  
Wolke oder den Verhüller, Vritra, zu zerreißen, die Wasser der Wahrheit ausgießen zu lassen 
und auch das Licht zu bringen, das von Vala verborgen wird, das Licht der verborgenen 
Sonne. H ier sind die beiden Gedanken in ei nem anderen Bild kombiniert. 
13 Der Mensch lebt im physischen Wesen . Varuna bringt das Licht der Gnosis in es herein u nd 
mißt es aus, das hei ßt, er gestaltet und entwi rft u nsere Erd-Existenz in den Maßen der 
Wahrheit m ittels des Mentals, das von der Sonne der G nosis erleuchtet ist: er n immt seinen 
Platz ein als der Asura auf unserer vitalen Ebene, dem Bindeglied zwischen der mentalen u nd 
physischen, um dort das Licht zu empfangen u nd es als eine schöpferische und bestimmende 
Kraft an die Erde weiterzugeben. 
1 4  Die sieben Flüsse, die von der Wahrheitsebene herabkommen, h ier avanaya!J genannt, was 
dieselbe Wurzel bedeutung hat wie dhenavalJ, die nährenden Kühe. 
1 s  Gegen die dasyus. 
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Eine ved ische Hymne 

Vl l .60 

0 Sonne, o Licht, weil du heute, makellos beim Aufgang, dem Herrn der 
Liebe und dem Herrn der Rei n heit die Wahrheit verkündet hast, mögen wir 
i n  der Gottheit verwei len, d i r  l ieb, o u nendl iche M utter, d ir  l ieb, o Herr der 
Kraft, in a l l  unserer Rede. 0 M itra, o Varuna, d ies ist jener, der fü r d ie Seele 
schaut, d ie  Son ne, die s ich in der durchdringenden Weite über Erde und 
H immel erhebt, und er bewacht al les, was sich bewegt und was un beweg­
l ich ist; denn er schaut die geraden und  die krummen Di nge in Sterbl ichen. 
Sieben leuchtende Kräfte hat d ieser Hel le, der heute in der Welt unserer 
Vol l br ingung angeschi rrt ist, und sie tragen i h n  voran in ih rer Klarheit, und 
er erbl ickt d ie Heime der Seele und d ie Stätten ih rer Geburt wie ein H i rte, 
der seine Herden bewacht. 
Aufwärts erheben sich deine süßen Gen ugtu u ngen; denn unsere Sonne ist 
in das Meer reinen Lichts aufgestiegen, und für  sie hämmerten d ie K inder 
des U nendl ichen den Pfad heraus, auch der Herr der L iebe, der Herr der 
Kraft und der Herr der Rein heit, in gemei nsamer Harmon ie. Sie s ind es, die 
die viele Falschheit in uns ausmachen und abtrennen; sie, die Herren der 
Liebe, Kraft und Rei n heit. Sie wachsen im H aus der Wah rheit, mächtige 
und unbezwungene Söhne des U nendl ichen. Sie sind die Liebe und d ie 
Rein heit, d ie schwer zu bedrängen s ind und d ie durch ihre Ei nsichten 
jenem das Wissen geben , der es n icht hat. Sie bringen ihm ih re I m pu lse 
ei nes Wi l lens, der rechte Schau besitzt, und sie führen i hn  auf dem guten 
Pfad über das Übel h inaus. Sie sehen und wissen mit  sch laflosen Augen 
auf seiner Erde für den Menschen, der unwissend ist, und sie führen ihn :  I n  
seinem Vormarsch kommt e r  z u r  u nergründl ichen G ru be im F luß ,  und 
doch werden sie ihn h inübertragen zum anderen Ufer  dieser Weite. I n  
Frieden, Schutz und G lück,  das d ie  unendl iche Mutter und die Herren der 
L iebe und Reinheit dem Diener des Opfers geben, wol len wir all unsere 
Schöpfung und u nseren Aufbau beg ründen, wir  wollen der Gottheit n icht 
Gewalt antun, o ihr eil igen Reisenden. 
Er, den der Herr der Rei n heit stützt, beseitigt kraft des Opfers al le, d ie 
verletzen,  von seinem Altar: Schneide, o Herr der Kraft, vom D iener des 
Opfers die Verletzung und die Tei lung  h inweg, b i lde in i h m  jene unermeßl i­
che andere Welt, o Geber der überfül le. E ine strah lende Kraft und eine 
Welt der Erleuchtung ist das Zusammen kommen d ieser Gottheiten, und 
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sie überwinden d u rch i h re nahe und sich nähernde Kraft. Siehe, wir zittern 
aus Furcht vor d i r. Beruhige uns durch  die G röße deines Urteilens. Denn 
wenn ein Mensch durch das Opfer die rechte Geisteseinstel lung  erlangt, 
indem d ie Vol lendung erlangt, die höchste G l ücksel igkeit gewonnen wird, 
halten d ie starken K rieger, die Herren des Schatzes sich an sein Herz des 
Gefühls und gestalten dort das U nermeßl iche zu seiner Wohnstätte vol l­
kommener Gest immtheit. Für  d ich haben wir  an der Spitze dieses Werk des 
gött l ichen Vertreters bei unseren O pfern verrichtet. Führe u ns sicher 
durch al le schwierigen Stätten. Laß stets beständige G lücksel igkeit m it 
uns sein. 
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Der Gott des mystischen Weins* 

I X.42 

1 .  I n dem er den leuchtenden Welten des H im me1s1 Gebu rt schenkt, indem 
er der Sonne in  den Wassern2 Geburt schenkt, kleidet der leuchtende sich 
m it den Wassern und den Strah len3. 

2. Er fl ießt durch den derei nstigen Gedanken ,  ausgepreßt in  ei nem Strom, 
ein Gott u nter den Göttern. 

3. Für einen, der wächst und rasch voransch reltet4, f l ießen dort zu sei nem 
Gewinn der Fül le die Soma-Säfte mi t  i h ren tausend K räften . 

4. Ausgemolken , d ie uralte Nahru ng,  wird er in  das Seihtuch gegossen, 
das rein igt, und schreiend bringt er die Götter hervor. 

5 .  Soma, der sich sel bst rei n igt, reist zu al len begehrenswerten Wohltaten, 
zu den Göttern, d ie die. Wahrheit meh ren.  

6. Laß zu uns strömen, o Soma, wen n du ausgepreßt wi rst, jenes,  i n  
welchem die Kühe s ind ,  d ie  Pferde, d ie Stuten,  d ie Fül le; laß  unermeßliche 
I mpulse strömens. 

• Diese beiden Hymnen werden so wörtlich wie möglich wiedergegeben, um die u rsprüngli­
che Symbolik des Veda, unübersetzt in ihre psychologischen Äquivalente, zu zeigen. (Anm. 
d. Verf.) 
1 Die drei Welten von Swar. 
2 Agn i ,  Surya und Soma selbst werden, so heißt es, in den Wassern oder sieben Flüssen 
gefunden. 
a GäQ, was sowohl Kühe als auch Strahlen bedeutet. 
4 Auf dem Pfad, du rch alle H indernisse. Das Opfer wird sowohl als ein Wachstum des 
Menschen als auch als eine Reise verbi ld l icht. 
s „Umfassende Nahrungen", nach dem ritual istischen Kommentator. Da sich hier zwei Wör­
ter finden, die bei seiner üblichen Übersetzu ng Nahrung bedeuten, i$ und väja, g ibt er väja 
eine andere Bedeutung u nd erklärt den Vers so: „Gib uns einen Reichtum, der mit Kühen, 
Menschen, Pferden und Schlacht einhergeht, und gib uns reiche Nahrung!" 
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I I  

I X,75 

1 .  I n  Wonne befind l ich, f l ießt er zu den erfreul ichen Namen, in denen er 
wächst. U nermeßl ich und weise besteigt er d ie  Kutsche der weiten Sonne, 
die Kutsche a l lumfassender Beweg ung.  

2. Zunge der Wah rheit, e in  erfreu l icher Honig1 ,  f l ießt er ,  Sprecher und 
Herr d ieses Gedan kens und unbezwingbar. Der Sohn legt den dritten 
verborgenen Namen der Eltern2 in die l ichtreiche Welt des H i m mels. 

3. Er bricht ein i n  Licht und ruft heru nter i n  d ie Krüge, geführt von Men­
schen, in  der goldenen Hü l le. In ihm dämmern d ie Melkungen der Wahrheit 
heran3, er leuchtet weit auf dem dreifachen R ücken der Morgendämmerung. 

4. Ausgepreßt d u rch d ie Stei ne, durch d ie Gedanken in  Won ne versetzt 
und rei n ,  läßt er d ie beiden M ütter, Erde und H immel ,  aufleuchten und läuft 
gleichmäßig durch  d ie Haare der Schafe4. Sein Strom von Honig wächst 
Tag für Tag. 

5. Renne überal l h in ,  o Soma, zu unserem G l ück, geläutert von Menschen, 
kleide d ich mit den M ischu ngen. Bewege mit  deinen Verzückungen, d ie  
schlagend und weit ausgedehnt s ind,  l ndra, seine Fül les zu geben.  

1 Der süße Wein des Soma. 
2 Himmel und Erde. Es gibt drei Himmel und drei Erden, und am G ipfel ist die dreifache 
leuchtende Welt des Himmels, die Swar genannt wird und weiter u nten als der dreifache 
Rücken oder die dreifache Ebene in der Morgenröte beschrieben wird. Das ist die Welt der 
„unermeßlichen Sonne", die selbst als die Wahrheit, das Rechte, das Unermeßliche beschrie­
ben wird. 
3 Oder: ihm stimmen die Melker der Wahrheit den Gesang an. 
4 Das Sei htuch, in  dem der Soma gereinigt wird, besteht aus dem Fl ies des Schafes. l ndra ist 
der Schafbock. Das Schaf muß daher eine Energie lndras sei n, wahrscheinl ich das vergött­
l ichte Sinnesmental, indriyam. 
s Der Soma wurde mit  Wasser, Milch und anderen Zugaben gemischt: Soma, so heißt es, 
kleidet sich mit den Wassern u nd den „Kühen", d .h .  den Erleuchtungen oder dem Ertrag der 
Morgen röte, der leuchtenden Kuh.  
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Ei ne Hymne der Gedanken-Götter 

Auf der G rundlage von V.52-58 

Die leuchtende Schar ist in meiner Seele erstanden , d ie Schar der Gedan­
kengötter, und sie singen eine Hym ne, wäh rend sie aufwärts sch reiten, 
e ine Hymne der Erleuchtung des Herzens. Marsch iere du weiter, o meine 
Seele, stü rm isch gemäß ih rer  heftigen und machtvol len Musik .  Denn sie 
s ind trun ken von der Freude einer Eingebung,  d ie n ichts der Falsch heit 
verrät, wei l  die Wah rheit ewiger Natur  ihr Führer ist. Sie sind die Kamera­
den eines festen und leuchtenden Lichts, und in der Kraft des Lichts 
arbeiten sie ih re hohen Angriffe aus. Als Eroberer marsch ieren sie heftig 
auf dem Pfad , in Eigensch utz sch ützen sie aus sich se lbst die Seele gegen 
Falsch heit; den n sie s ind viele, und sie marschieren ohne Lücke in ih ren 
strahlenden Rängen. Heftig sind sie als eine Herde ei lender Bul len .  Die 
Nächte kommen gegen sie,  aber sie überspri ngen die Nächte. Sie besitzen 
d ie Erde in unseren Gedanken, und sie erheben sich mit  ih nen zu den 
H immeln.  Kei ne Halbl ichter, keine unvermögenden Di nge sind sie, son­
dern mächtig im Ang riff und mächtig im Erlangen. Speere des Lichts 
h alten sie, und sie lassen sie aus i h ren Händen auf die Kinder der Dunkel­
heit sch nel len.  Die leuchtenden Bl itze der Gedankengötter suchen die 
Nacht, und das Licht des H immels erhebt sich auf ih ren Schlachtruf hin 
von sel bst auf unsere Seele. Wahrheit ist i h re leuchtende Kraft. Die Scha­
ren der Gedankengötter s ind die Handwerker der Seele, sie gestalten ih re 
U nsterbl ichkeit. Sie sch i rren selber i h re Pferde an d ie Kutsche unseres 
Lebens und fah ren galoppierend zur  Freude, d ie ih r  Ziel ist. 
Sie haben ih re G l ieder in den Wassern von Parushni  gebadet, im Fluß, der 
eine Vielfalt von Strömu ngen hat, sie haben i h r  gött l iches Gewand ange­
legt, und nun brechen sie mit  den Rädern i h rer Kutschen a l le gehei men 
Höhlen der Natur auf. Manchmal bewegen sie sich auf tausend verzweig­
ten Pfaden, manchmal eilen sie d i rekt auf ihr Ziel h in ;  manch mal sind ih re 
Pfade im I n neren,  manchmal folgen sie den tausend Wegen der äu ßeren 
Natu r. Das Welt-Opfer erfü l lt sich d u rch d ie vielen Namen i h rer Göttl ich­
keit und durch i h ren sich ständig weitenden Vormarsch .  Nun verhalten sie 
sich wie galoppierende K räfte unseres Lebens, nun sind sie Götter und 
M ächte der Seele. Schl ießl ich legen sie Formen einer höchsten Welt an, 
Formen der Schau,  Formen des Lichts. Sie haben das Ziel erreicht, sie 
stützen die Rhythmen der Welt, singend weben sie ihren g lorreichen Tanz 
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um die Quel le der D i nge. Sie sind Schöpfer erhabener Formen, sie weiten 
die Seele in Schau und machen sie zu einer göttl ichen Lichtfackel. Denn 
d ies s ind ei lende Sucher der Wahrheit. Sie bohren und suchen nach der 
Wahrheit.  Sie sind Seher, sie sind Schöpfer und Verfüger. I h re Ang riffe 
sind von der Macht und K raft des Hi mmels inspi riert, daher ei len sie, i n  
unseren Gedanken bestätigt, und  tragen uns zuversichtl ich auf i h rem Weg.  
Wenn das Mental von ih nen erfü l l t  ist, wird es zur Gött l ichkeit vorangetra­
gen, denn sie haben die leuchtende Eingebung des Pfades. 
Wer hat den Ort i h rer Geburt gekan nt, wer hat in i h ren hohen Glücksel ig­
keiten gesessen? Wer begeh rt und sucht sei nen Freund jenseits? E ine 
Mutter trug sie vielfarbig in  ih rer Seele, von i h r  berichten sie ihm.  Ein 
Heftiger war ihr Vater, dessen I m puls a l le Wesen, d ie geboren s ind,  be­
wegt, und ihn  offen baren sie. Sieben und sieben ,  kamen die Gedan kengöt­
ter zu mi r, und siebenmal gaben sie hundertfältig .  Im Yam una werde ich d ie 
leuchtenden Herden meiner Gedan ken baden,  d ie s ie gegeben haben, ich 
werde meine Sch nel l igkeiten im Fl usse meiner Seele läutern. 
Siehe, sie marschieren weiter in i h ren Kohorten und i h ren Gruppen.  Fol­
gen wir i h ren Sch ritten mit den Sch ritten unserer Gedanken. Denn sie 
tragen ei nen unvergängl ichen Kei m der Schöpfung und das Korn unsterb­
l icher Formen mit  s ich,  und wenn sie d ies in den Feldern der Seele ei nsäen,  
wird un iversales Leben und transzendente Wonne zu ih rer Ernte gedei hen. 
Sie werden al les beiseitestel len, was unser Streben verlacht, und an 
al lem vorbeiziehen, was uns begrenzt. Sie werden al les Falsch und al le 
Dumpfheit und d ie  Mängel der Seele zerstören.  Den n i h nen ist der Regen 
der überfül le des H i mmels zu eigen, und i h nen sind die Stürme, die d ie 
Fl üsse des Lebens zum Fl ießen br ingen.  I h re Donner sind der Gesang der 
Hymme an d ie Götter und die Verkündigungen der Wahrheit. Sie s ind das.. 
Auge, das u ns auf einem g l ückl ichen Pfad voranführt, und wer i h nen folgt, 
wird n icht straucheln ,  w i rd weder Schmerz noch Verletzung erleiden, 
weder Zersetzung noch Tod. I h re Reichtü mer werden n icht zerstört und 
i h re G lücksel igkeiten n icht verringert. Sie machen aus dem Menschen 
einen Seher und König.  I h re Weite ist das Strahlen einer gött l ichen Sonne. 
Sie sollen uns auf den Sitzen der U nsterbl ich keit p lazieren. 
Von al lem, was dereinst war, und von allem, was neu ist, von allem, das sich 
aus der Seele erhebt, und al lem, das Ausdruck sucht, sind sie die Voran­
treiber. Sie stehen im oberen,  n iederen und m ittleren H immel.  Sie s ind vom 
höchst Erhabenen herabgestiegen. S ie werden aus der Wahrheit geboren.  
Sie s ind strah lende Füh rer des Mentals. Sie sollen den süßen Wein der 
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Wonne tr inken und uns d ie höchsten Eingebungen vermitteln.  Die Frau, 
das Göttliche, ist mi t  ihnen,  d ie Verletzung,  Durst und Begeh ren von uns 
entfernen und des Menschen Mental nach der Gestalt der Gottheit neu 
gestalten sol l .  Siehe, d ies sind die Kenner der Wahrheit, Seher, die die 
Wahrheit i nspiriert, unermeßlich im Ausdruck, u nermeßl ich in  der Verbrei­
tung, auf immer jung und unsterb l ich .  
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Die I nterpretation des Veda 

Entgeg nung auf e ine frühe Kriti k*  

523 

I ndem ich I hnen für die g roßzüg ige Würdigung i n  I h rer Besprechung des 
„Arya" dan ke, darf ich Sie auch um das Privi leg bitten, in I h ren Spalten zu 
Wort zu kommen, - falls Sie mir  so viel Raum gewäh ren können zu einer 
Zeit wie der gegenwärtigen, wo die ganze Welt von dem gigantischen, 
mörderischen Konfl i kt in Anspruch genommen wird ,  der gegenwärtig 
Europa erschüttert. Ich möchte mich näml ich zu Wort melden, um auf I h re 
Kritik meiner Schrift „Das Geheimnis  des Veda" zu antworten ,  oder viel­
mehr meinen Standpunkt darlegen, den Sie aufg rund der M ängel meines 
Ausdrucks und des knappen und sum marischen Charakters meines Arti­
kels im „Arya" in  mancher H i nsicht mi ßverstanden haben. 
Sicher habe ich an kei ner Stel le gesagt, daß „Wissen,  welches sich in 
seinem Ursprung nicht auf frühere Quellen zurückführen läßt, notwend i­
gerweise mißachtet oder abgewiesen werden muß". Das wäre in  der Tat 
eine ungeheuerliche These. Was ich sagen wol lte, war d ies, daß e in  sol­
ches Wissen, wenn es eine entwickelte Ph i losophie und Psycholog ie aus­
drückt, einer historischen Erklärung bedarf, - was etwas ganz anderes ist. 
Wenn wir das europäische Konzept ei nes wachsenden Wissens in der 
Menschheit akzeptieren - und auf dieser Basis habe ich meine Argumen­
tation entwickelt -, müssen wir die Quel le des Brahmavada entweder in 
einem äußeren U rsprung finden wie etwa in  einer frü heren d rawidischen 
Kultur - eine Theorie, die ich n icht akzeptieren kann ,  da ich die sogenann­
ten Arier und Drawiden als eine homogene Rasse betrachte - oder in  einer 
früheren Entwicklung,  deren Dokumente entweder verlorengegangen 
oder im Veda sel bst zu finden s ind.  I ch vermag n icht zu sehen, inwieweit 
dieses Argument ei nen regressus ad infinitum einschl ießt, außer insoweit, 
als jener Einwand gegen das ganze Konzept der Evol ution und prog ressi­
ven Kausal ität erhoben werden kann .  Was die U rsprünge der vedischen 
Rel igion betrifft, so ist dies eine Frage, die sich gegenwärtig mangels 
entsprechender Daten n icht lösen läßt. Daraus folgt aber n icht, daß sie 
keine U rsprünge hatte oder, mit anderen Worten, daß die Menschheit n icht 
durch eine prog ressive spirituel le Erfahru ng auf d ie Offenbaru ng vorberei­
tet wurde. 

• Ein Brief, der am 27. August 1914  in  der Zeitung The Hindu (Madras) veröffentl icht wurde. 
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Und ferner hatte ich sicher n icht die Absicht, mit der Beschreibung der 
U panischaden als Revolte ph i losophischer Denker gegen den ritual isti­
schen Materia l ismus der Veden mei ne eigene Vorstel l ung auszudrücken. 
Wenn ich jene Absicht hätte, kön nte ich n icht d ie frühere Sruti als inspi­
rierte Schrift betrachten oder die U pan ischaden als Vedanta, und ich hätte 
mir  nicht d ie M ühe gemacht, das Gehei mnis  des Veda zu erforschen.  Es ist 
ein Standpunkt, den europäische Gelehrte e in nehmen, und ich akzeptierte 
i hn  als log ische Konseq uenz, wenn d ie gewöhn l ichen I nterpretationen der 
Hymnen, ob ind isch oder europäisch ,  aufrechtzuerhalten sind. Wenn d ie 
vedischen Hym nen,  wie westl iche Gelehrte es darstel len,  d ie ritual isti­
schen Kompositionen lebensfroher und kräftiger Barbaren s ind,  dann s ind 
d ie Upan ischaden als „eine Revolte . . .  gegen den ritual istischen Material is­
mus der Veden zu verstehen". Ich wich in mei ner Mei nung sowoh l  von der 
Prämisse als auch von der Sch lußfolgerung ab, und ich habe schl ießl ich 
n icht nur  die U panischaden sondern al le späteren Formen als eine Ent­
wicklung der ved ischen Rel ig ion besch rieben und n icht als e ine Revolte 
gegen ih re Glaubenssätze. Eine gewisse ind ische Doktri n vermeidet d ie 
Schwierigkeit in  ei ner anderen Weise, indem sie den Veda als e in Buch 
ritueller Hymnen i nterpretiert und ihn als Buch des Wissens vereh rt. Sie 
bringt zwei alte Wah rheiten zusammen, ohne sie wi rksam zu versöh nen. 
Nach mei ner Ansicht läßt sich jene Aussöh n ung nur vo l lbr ingen, wenn 
man sel bst im äußeren Aspekt der Hymnen nicht ei nen ritual istischen 
Materia l ismus sieht sondern einen symbolischen Ritual ismus. Ohne Zwei­
fel wurde der Karmakanda als unerläß l iches Sprungbrett zur Erken ntnis 
des Atman betrachtet. Das war e in  rel ig iöser G laubensart ikel ,  und als 
solchen stel le ich ihn n icht in  Frage. Aber für den I ntellekt wird er nur dann 
gü ltig - und bei e iner intel lektuellen Erforsch ung muß ich mit i ntel lektuel- -
len Mitte ln  vorgehen - wen n der Karmakanda so interpretiert w i rd, daß 
man aufzeigt, wie seine Befolgung das höhere Wissen unterstützt, vorbe­
reitet oder herbeiführt. Andernfal ls wird der Veda, wie sehr er auch in der 
Theorie vereh rt werden mag, in  der Praxis als weder unerläßl ich noch 
h i lfreich behandelt werden, und am Ende wird es dann geschehen, daß 
man ihn n icht meh r beachtet - wie es tatsäch l ich auch vorkam .  
I c h  b i n  m i r  dessen bewu ßt, daß e in ige Hymnen des Veda in  einem n icht­
ritual istischen S inn  interpretiert werden.  Sel bst d ie europäischen Geleh r­
ten gestehen höhere rel ig iöse und spir ituel le Gedanken i n  „späteren Hym­
nen" des Veda zu. Ich wei ß  auch, daß einzelne Texte zitiert werden ,  um 
phi losophische Leh ren zu u ntermauern. Was ich sagen wol lte, war d ies , 
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daß solche außergewöhn l ichen Stel len n icht den al lgemeinen Ton und die 
a l lgemeine Bedeutung ändern, die den Hymnen in  den tatsächl ich vorl ie­
genden 1 nterpretat ionen gegeben werden. Bei jenen 1 nterpretationen kön­
nen wir den Rig-Veda n icht als Ganzes gebrauchen, wie die U panischaden 
als Ganzes gebraucht werden kön nen,  als Bas is einer hohen spi rituel len 
Ph i losophie. Meine Erörterung nun hatte d ie I nterpretation des Veda als 
Ganzes sowie seinen al lgemeinen Charakter zum Gegenstand. Ich er­
kenne die Tatsache an,  daß es stets auch eine Nebenström ung gab, d ie 
e ine spi rituel le I n terpretation des Veda in  seiner Gesamtheit betrieb. Es 
wäre auch seltsam, wenn derartige Versuche in einer so spiritue l l  gesinn­
ten Nation völ l ig  gefehlt hätten. Dennoch handelt es sich um Nebenströ­
mu ngen, d ie n icht al lgemeine Anerkennung fanden.  Für  den ind ischen 
I ntel lekt im al lgemeinen g i bt es nur zwei I nterpretationen, d iejenige Saya­
nas und d ie europäische. Um jene al lgemeine Meinung geht es mi r, und mit 
diesen beiden setze ich mich auseinander. 
Ich bin im mer noch der Meinung,  daß d ie Methode und die Resultate der 
frühen Vedantiker sich völ l ig von der Methode und den Resu ltaten Saya­
nas untersch ieden aus G ründen, die ich in der zweiten und dritten Aus­
gabe des „Arya" anführen werde. Was ist, rei n  praktisch gesehen, n icht i n  
d e r  Theorie, das Ergebnis von Sayanas Kommentar? Welches ist der 
a l lgemei ne Eind ruck, den er h interläßt? Ist es der Eindruck von „Veda", 
ei ner großen Offenbarung ,  einem Buch höchsten Wissens? Ist es n icht 
vielmehr das, was die europäischen Gelehrten aufnahmen und wovon ih re 
Theorien ausgi ngen, ein B i ld  primitiver Verehrer, die zu freundl ich gesinn­
ten Göttern beten ,  freundl ich ,  jedoch von unsicherem Temperament, Göt­
tern des Feuers, Regens, Wi ndes, der Morgen röte, Nacht, der Erde und des 
H im mels, Gebete um Reichtum, Nahrung, Ochsen, Pferde, Gold,  die Ver­
n ichtung i h rer Feinde, i h rer Kriti ker, Sieg in der Sch lacht, die Plü nderung 
der Bezwungenen? Und wen n  es sich so verhält, wie kön nen dann solche 
Hymnen eine unerläßl iche Vorbereitung auf Brahmavidya sein? Es sei 
denn, es handelt sich um eine Vorbereitung durch die Gegenstücke, durch 
Ausschöpfung oder Widmung der höchst material istischen und egoisti­
schen Tendenzen, so etwa wie der strenge alte hebräische Pentateuch als 
e ine Vorbereitung auf das sanfte Evangel ium Christi besch rieben werden 
könnte. Meine Position ist d ie, daß sie unerläßl ich waren n icht aufgrund 
mechanischer Dienl ichkeit beim Opfer, sondern wei l  d ie  Erfahrungen, zu 
denen sie den Schl üssel bieten und die d u rch das Ritual symbolisiert 
wurden, notwendig s ind für e in  integrales Wissen und eine i nteg rale Ver-
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wirkl ichung des B rahman im Un iversum und  wei l sie das Wissen und d ie  
Verwirk l ichung des transzendenten Brahman vorbereiten . S ie  s ind ,  um 
Shankaras Beschrei bung frei wiederzugeben ,  Goldgru ben al len Wissens, 
des Wissens auf al len Bewußtseinsebenen , und  sie legen die Bed ingungen 
und Beziehungen des gött l ichen, menschl ichen und des Tierelements im 
Wesen fest. 
Ich erhebe nicht den Anspruch, daß mein Versuch der erste sei, eine 
spi rituel le I nterpretation des Veda zu bieten.  Es ist e in  Versuch - ob der 
erste oder der hundertste, ist von geri nger Bedeutung -, den esoterischen 
und psychologischen S inn  des Veda d u rchaus auf der Grundlage modern­
ster kritischer Forschung zu geben . Meine I nterpretationen ved ischer 
Wörter beruhen auf einer Neu prüfung eines g roßen Tei ls des Feldes ver­
g leichender Ph i lo logie und einer Rekonstruktion auf ei ner neuen G rund­
lage, d ie, wie ich h offe, uns einer wah ren Sprachwissenschaft näher bri n­
gen wi rd .  D iese w i l l  ich i n  einer anderen Abhandlung,  „Die U rsprü nge 
arischer Sprache"\ entwickel n.  Ich möchte auch zu einer Wiederent­
deckung des Sin nes der alten spirituel len Konzepte h i nführen, auf die altes 
Sym bol und a lter Mythos u ns h inweisen und die meiner Ansicht nach zu 
einer Zeit eine gemeinsame Kultur bi ldeten ,  d ie sich über ei nen großen 
Tei l des Erdbal ls  erstreckte und deren Zentru m viel leicht Ind ien war. I n  
i h rer Beziehung z u  d iesem method ischen Versuch l iegt d i e  ei nzige Origi­
nal ität von „Das Geheimn is des Veda." 

1 Der Entwurf eines Kapitels (des einzigen, das geschrieben wurde) über „Die Ursprünge 
arischer Sprache", das u nter den Manuskripten Sri Aurobindos gefunden wurde, folgt auf den 
nächsten Seiten dieses Buches. 
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U nter a l l  den vielversprechenden Neuanfängen, die das 1 9. Jahrhundert 
erlebte, wurde viel leicht keiner von der Welt der Kultur und Wissenschaft 
mehr gepriesen als der tr iu mphale Beginn Vergleichender Phi lologie. Und 
doch war  viel leicht kei ner enttäuschender i n  seinen Ergebnissen. Die 
Phi lologen geben ih ren speziel len Studien einen hohen Stel lenwert, -
und das ist auch n icht verwu nderl ich ,  trotz a l l  i h rer  Mängel .  Sie beharren 
darauf, sie Wissenschaft zu nennen. Aber d ie Wissenschaftler sel bst s ind 
ganz anderer Mein ung .  In Deutschland,  der leibhaftigen Metropole sowohl 
der Natu rwissenschaft als auch der Ph i lologie, hat das Wort Ph i lologie den 
Beigeschmack des Verächtl ichen bekommen, und die Ph i lologen sind zu 
einer Erwiderung n icht i mstande. Die Naturwissenschaft hat d ie sol idesten 
und präzisesten Methoden angewandt und e ine Menge unanzweife lbarer 
Ergebn isse herbeigebracht, d ie aufgrund ih rer G rößenordnung und i h rer 
weitreichenden Folgen die Welt revolution iert haben und d ie Bezeichnung 
„wundervol les Jahrh undert" für das Zeitalter i h rer Entwicklung rechtfer­
t igten. Die Verg leichende Ph i lolog ie ist kaum ei nen Sch ritt über ihre U r­
sprünge h i nausgekommen. Al les übrige war eine Masse von Mutmaßung 
und einfal lsreicher Gelehrsamkeit, d ie ebenso bri l lant wie ungewiß und 
unfundiert war. Sel bst ei n so bedeutender Ph i lologe wie Renan mußte im 
späteren Verlauf seiner Karriere, d ie m it so g roßen Hoffnungen begann, 
eine mißb i l l igende Apolog ie für die „kleinen Verm utungswissenschaften" 
vorbringen ,  denen er all seine Energien gewidmet hatte. Zu Beginn  der 
ph i lolog ischen Forschungen, als d ie  Sanskrit-Sprache entdeckt worden 
war und als sich Max M ü l ler in seiner fatalen Formel erg ing,  pita, pater, 
pater, Vater, father, schien d ie Sprachwissenschaft an einem Punkt der 
Sel bstoffenbarung angelangt. 
Aber als Resu ltat der Anstrengungen des Jahrhunderts können Denker 
von Rang und Namen erk lären, daß schon der bloße Gedanke einer 
Sprachwissenschaft eine Ch imäre sei. Ohne Zweifel wurde die Argumen­
tation gegen die Vergleichende Ph i lologie überzogen. Wenn sie n icht eine 
Wissenschaft von der Sprache entdeckt hat, so hat sie zumindest d ie 
phantastische, wi l l kürl iche und fast gesetzlose Etymologie unserer Vorvä­
ter ausgelöscht. Sie hat uns angemessenere Vorste l lungen von den Bezie-
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hungen und der Geschichte bestehender Sprachen und den Vorgängen 
vermittelt, durch d ie alte Sprachen zu jener Restmasse degenerierten, aus 
der sich eine neue Form der Sprache heranbi ldet. Vor allem hat s ie uns d ie 
etabl ierte Vorstel lung vermittelt, daß unsere Erforschung der Sprache eine 
Suche nach Regeln und Gesetzen sein muß und nicht e in  freies, zügel loses 
Herumspri ngen unter ind ividuel len Ableitu ngen. Der Weg wurde bereitet, 
viele Schwierig keiten wurden ausgeräumt, und doch existiert kei ne wis­
senschaftl iche Ph i lologie; viel wen iger noch gab es eine wirkl iche Metho­
d ik  zur Entdeckung der Sprachwissenschaft. 
Folgt daraus, daß eine Sprachwissenschaft unentdeckbar ist? I n  I ndien 
zumi ndest, e inem Land, dessen g roße psychologischen Systeme auf die 
fernste präh istorische Zeit zurückgehen, fäl l t  es uns schwer zu g lauben, 
daß es keine reg u lären und systematischen Naturvorgänge an der Basis 
al ler Phänomene von Ton und Sprache geben sol lte. Die europäische 
Phi lologie hat den Weg zur Wahrheit verfehlt ,  wei l  e in ü bermäßiger Enthu­
siasmus sowie die eifernde Hast, unvol lkommene, untergeordnete und oft 
i rreführende Formeln ·aufzugreifen und aufzu blähen, sie auf Nebenwege 
gezogen hat, die n i rgendwohin führen.  Doch i rgendwo existiert der rechte 
Weg. Wen n  er ex istiert, kann er gefunden werden. Al le in der rechte Schl üs­
sel wird benötigt und eine geistige Freihe it, die ihm unbehindert von 
Vorurtei len und u ngehemmt durch die Orthodoxien der Gelehrten folgen 
kann.  U nd wenn d ie Wissenschaft der Ph i lologie aufhören sol l ,  zu den 
kleinen Vermutungswissenschaften zu zäh len, unter denen sie sel bst 
Renan ei nstufen mußte - und Vermutungswissenschaft bedeutet 
Pseudo-Wissenschaft, da feste, fundierte und  verifizierbare G rundlagen 
und Methoden, unabhängig von M utmaßung, d ie primäre Grundlage von 
Wissenschaft sind - muß vor al lem die Gewohnheit hastiger Veral lgemei­
nerung, unbesonnener und an maßender Folgerungen, die Jagd nach 
bloßem Ei nfal lsreichtum und die Genugtuung eigenart iger und gelehrter 
Spekulation, welches die Fal lgruben der Wortgeleh rsamkeit s ind,  strikt 
verm ieden und dem Papierkorb der Menschheit überantwortet werden, zu 
ihrem notwendigen Spielzeug gezählt  werden, das w i r, dem Kindergarten 
nun entwachsen, in einer geeigneten Rumpel kammer abstel len sollten. 
Wo mangelnde Evidenz vorl iegt oder g leiche Wahrschein l ichkeit bei wi­
derstreitenden Lösu ngen, läßt die Wissenschaft mußmaßl iche Hypothe­
sen als Sch ritt zur  Wahrheitsf indung zu. Aber der M ißbrauch d ieses Zuge­
ständn isses an unsere menschl iche Unwissen heit, d ie Gewohnheit, faden­
schein ige Vermutungen als gesicherte Erkenntn isse zu konstruieren , ist 
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der Fl uch der Ph i lologie. E ine Wissenschaft, d ie zu neun Zeh ntel Vermu­
tung ist, hat in  d iesem Stad ium des menschl ichen Fortschrittes kein Recht, 
sich zu brüsten oder sich dem Mensch heitsmental aufzudrängen. I h re rechte 
Ei nstel lung ist Demut, i h re Hauptaufgabe ist es, stets s icherere G rund la­
gen und eine bessere Rechtfertigung für i h r  Dasein zu suchen. 
E ine solche stärkere und sicherere G rundlage zu suchen, ist das An l iegen 
d ieser Sch rift. Damit der Versuch gel inge, ist es zuerst notwendig,  d ie 
I rrtümer zu sehen, d ie in der Vergangenheit begangen wurden, und i hnen 
zu entgehen. Der primäre I rrtum, den die Ph i lo logen nach ihrer bedeu­
tungsvol len Entdeckung der Sansk rit-Sprache beg ingen, lag darin, die 
Bedeutung ih rer ersten oberflächl ichen Entdeckungen zu übertreiben. 
Der erste B l ick neigt leicht zur Oberfläch l ich keit. Die Erkenntnisse, d ie 
man einer ersten Betrachtung entn i mmt, benötigen stets Korrektur. Wenn 
wir nun von ih nen so geblendet und überwältigt werden, daß wir sie sogar 
zum Schl üssel unserer kü nftigen Erkenntnis machen, zu ihrer  Haupt­
planke und Hauptplattform, bereiten wir uns ei nen Weg schwerer Enttäu­
schungen. Die Verg leichende Phi lologie hat sich dieses I rrtums schuld ig 
gemacht. Sie hat einen klei neren Schlüssel aufgeg riffen und i hn  für  einen 
g roßen oder Hauptschl üssel gehalten. Als Max M ül ler der Welt in seinen 
attraktiven Studien d ie große Formel der Annäherung verkündete, pita, 
pater, pater, Vater, father, bereitete er den Bankrott der neuen Wissen­
schaft vor. Er führte sie weg von den wah ren Sch lüsseln ,  den weiteren 
Ausbl icken, die s ich dah inter verbargen. Höchst au ßergewöhnl iche und 
i m posant-unsubstantiel le Stru kturen wurden auf der schmalen Basis jener 
unglücksel igen Formel errichtet . An erster Stel le war da die ausführl iche 
U ntertei lung der zivi l isierten Menschheit in  d ie arischen, sem itischen, 
d rawid ischen und turänischen Rassen auf der Grundlage der phi lologi­
schen Klassifizierung der a lten und modernen Sprachen. E ine vern ünfti­
gere und sorgfältigere Betrachtung hat uns gezeigt, daß Gemeinsamkeit 
der Sprache kei n  Beweis für Gemei nsamkeit des B l utes oder der ethnolo­
g ischen Identität ist. Die Franzosen s ind n icht eine romanische Rasse, weil 
sie ein korrumpiertes und nasaliertes Latein sprechen , und die Bulgaren 
n icht dem Blute nach Slawen ,  weil d ie  f inno-ugrischen Rassen in Zivi l i­
sation und Sprache völ l ig slawisiert wurden. Wissenschaft l iche Forschun­
gen anderer  Art haben d iese n ützl iche und rechtzeitige Negation bestätigt. 
Die Phi lo logen haben z.B.  auf der Grund lage l i ngu istischer Differenzen d ie 
ind ische National ität in d ie nörd l iche arische Rasse und die südl iche 
d rawid ische aufgespalten, aber eine g ründl iche Beobachtung zeigt einen 
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einzigen phyischen Typus mit geri ngen Variationen, der sich durch ganz 
I nd ien erstreckt, vom Kap Comorin bis nach Afghanistan.  Sprache ist 
daher als eth nolog ischer Faktor diskreditiert. Die Rassen I nd iens mögen 
al le reine Drawiden sei n,  wenn überhaupt eine solche Wesenheit wie eine 
d rawid ische Rasse existiert oder je existiert hat, sie mögen rei ne A rier sein ,  
wenn überhaupt so etwas wie eine arische Rasse existiert oder je existiert 
hat, oder sie mögen eine M ischrasse mit  einer bestimmten vorherrschen­
den Tendenz sein .  In jedem Fall fäl lt d ie l ingu istische U nterte i lung der 
Sprachen I ndiens in  das Sanskritische und das Tami l ische bei jenem 
Problem in keiner Weise ins Gewicht. Und doch ist die Kraft attraktiver 
Veral lgemei nerungen und popularisierter I rrtümer so g roß, daß d ie ganze 
Welt weiter den I rrtu m  verbreitet und von den indogerman ischen Rassen 
redet, arische Verwandtschaft beansprucht oder bestreitet und auf diesem 
falschen Fundament d ie weitestreichenden pol it ischen, gesellschaft l ichen 
oder pseudo-wissenschaft l ichen Schl üsse zieht. 
Aber wenn Sprache kein solider Faktor für ethnologische Forschung ist, 
mag sie als Beweis für gemeinsame Zivi l isation angeführt und als nützl i­
cher und verläßl icher Füh rer zu den Phänomenen früher Zivi l isation ge­
braucht werden. Gewaltig und ei nfal lsreich, höchst pen ibel waren d ie 
Bemühungen, den Bedeutungen der Wörter e in Bi ld jener frühen arischen 
Zivi l isation zu entnehmen, d ie der Zerstreuung  ih rer Stämme voranging. 
Die ved ische Gelehrsamkeit hat auf d ieser Vermutungs-Wissenschaft der 
Ph i lologie, auf einer bri l lant-einfal lsreichen und attraktiven, jedoch ganz 
und gar auf Vermutung gestützten und unverläßl ichen Deutung des Veda 
ein bemerkenswertes, minutiöses und einneh mendes Bi ld  von einer frü­
hen halb-wi lden arischen Zivi l isation in I ndien gezeichnet. Welchen Wert 
können wir  d iesen überwältigenden Struktu ren beimessen? Kei nen,  denn _ 
sie haben kei ne s ichere wissenschaftl iche G rundlage. Sie mögen wah r 
und von Dauer sein ,  sie mögen tei lweise wahr  und doch beträcht l ich zu 
modifiz ieren sein ,  sie mögen gänz l ich falsch sein und es mag in  der 
letzt l ichen Sch lu ßfolgeru ng mensch l icher Erkenntnis zu dem Thema 
keine Spur von ih nen bleiben. Wir haben keine M ittel ,  zwischen d iesen drei 
M ögl ich keiten zu entscheiden. Die jetzt etabl ierte Wiedergabe des Veda, 
die bislang domin iert, wei l sie n ie kritisch und präzise überprüft wurde, 
wi rd sicher in n icht zu ferner Zuku nft stark angegriffen und in  Frage 
gestel lt werden. E ines aber kann man m it guter Gewi ßheit erwarten : Selbst 
in dem Fal l ,  daß je in I nd ien eine Invasion stattfand und es von nörd l ichen 
An betern der Sonne und des Feuers kolonis iert oder ziv i l isiert wurde, wird 



D ie Ursprünge arischer Sprache 531 

sich doch erweisen, daß das Bi ld jener I nvasion, das d ie Ph i lologen an­
hand des Rig-Veda so phantasievol l  gezeich net haben,  eine moderne 
Legende ist und n icht alte Geschichte. Und sel bst wenn eine halb-wi lde 
arische Zivi l isation in früher Zeit i n  I ndien existierte, werden die erstaun­
l ich ausfüh rl ichen modernen Beschrei bungen des vedischen I nd ien sich 
als phi lologische Fata Morgana und Phantasmagorie erweisen. 1 n g leicher 
Weise muß  die umfassendere Frage einer frü heren arischen Zivi l isation 
aufgeschoben werden, bis wir handfestere Dokumente vorl iegen haben. 
D ie gegenwärtige Theorie ist völ l ig  i l l usorisch; denn sie n immt an, daß 
gemeinsame Beg riffe eine gemeinsame Zivi l isat ion impl izieren, eine An­
nahme, die zugleich überzogen und ungenügend ist. Sie ist überzogen, 
weil man z.B. n icht argumentieren kann,  daß deshalb,  weil Römer und 
I nder einen gemei nsamen Namen für  ein bestim mtes Gerät haben, jenes 
Gerät von ihren Vorfah ren vor ih rer Trenn u ng gemeinsam besessen 
wurde. Wir  müssen zuerst d ie Gesch ichte des Kontakts zwischen den 
Vorfahren der beiden Rassen ken nen. Wir m üssen sicher sein ,  daß das 
vorliegende römische Wort n icht einen u rsprüngl ichen latein ischen Be­
g riff ersetzte, den d ie I nder n icht besaßen .  Wir  m üssen sicher sein ,  daß d ie 
Römer den Begriff n icht durch Übertragung von den G riechen oder den 
Kelten empfingen, ohne daß sie je i rgendeine I dentität, Verbindung oder 
einen Kontakt mit unseren Vorvätern hatten. Wir müssen uns absichern 
gegen viele andere mög l iche Lösu ngen, h i nsicht l ich derer die Ph i lologie 
uns weder bekräftigend noch negierend i rgendeine Gewi ßheit geben 
kann.  Man n immt an, daß das indische surahga, Tunnel ,  dem griech ischen 
surinx entspricht. Wir können deshalb aber n icht argumentieren,  daß 
G riechen und I nder die gemeinsame Kunst des Tunnelbaus vor i h rer 
T rennung besaßen, oder daß die I n der, die das Wort von G riechenland 
ü bernahmen, nie wu ßten, was eine unteri rd ische Aus·grabung ist, bis sie es 
von mazedonischen I ngenieuren lernten. Das bengalische Wort für  Tele­
skop ist durbin, ein Wort, das nicht europäischen U rsprungs ist. Wir können 
daraus nicht sch lußfolgern, daß die Bengalis das Teleskop unabhängig 
von ihrem Kontakt mit den Europäern erfunden hatten. U nd doch sind auf 
der Grundlage der Prinzi pien, von denen sich d ie Phi lo logen in i h ren auf 
M utmaßung gestützten Restaurationen vergangener Ku lturen leiten las­
sen, dies exakt die Schlußfolgerungen, zu denen wir gelangen sol lten. I n  
d iesem Fall besitzen w i r  d i e  Kenntnis der h istorischen Tatsachen, u m  
unsere Spekulationen z u  korrig ieren. Aber d ie prähistorischen Zeitalter 
werden n icht in ähn l icher Weise geschützt. H istorische Daten feh len ganz 
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u nd gar, und wir s ind Wörtern und i h ren i rreführenden H inweisen ausge­
l iefert. Aber e in wenig Nachdenken ü ber d ie U n beständigkeit der Sprache 
und besonders e ine Studie der spezif ischen l i ng uistischen Phänomene, 
die i n  I nd ien durch d ie Ei nwirkungen der eng l ischen Sprache auf unsere 
l iterarischen Landessprachen geschaffen wurden, d ie  erste Hast, mit der 
eng l ische Wörter dabei waren,  in Konversat ion und Korrespondenz selbst 
gebräuchl iche e in heimische Wörter zu ih ren Gunsten zu verd rängen, und 
d ie Reaktion ,  mit  der d ie Landessprachen jetzt neue sanskritische Beg riffe 
f inden, um die neuen Konzepte auszudrücken,  die von den Europäern 
eingeführt wurden ,  werden genügen, um jeden Nachdenkl ichen davon zu 
überzeugen, wie u n besonnen die Prämissen solcher ph i lolog ischen Re­
konstru kteure der Kultur s ind und wie überzogen und prekär i h re Sch luß­
fo lgerungen.  U n d  sie begehen n icht nur  den Fehler der übertriebenen, 
sondern auch der u ngenügenden Sch lüsse. Sie ig norieren konsequent d ie 
offensichtl iche Tatsache, daß in  präh istorischen und präl iterarischen Zei­
ten der Wortschatz pr im it iver Sprachen sich von Jah rhundert zu Jahrhun­
dert in ei nem Ausmaß wandel n mu ßte, von dem wir  uns mit  u nseren 
Konzepten der Sprache, die den k lassischen und modernen Schriftspra­
chen entnommen s ind ,  kau m eine Vorstel lung  machen kön nen. Ich  denke, 
es ist eine feststehende Tatsache der Anthropologie, daß viele pri m it ive 
Sprachen ih r  Vokabular fast von Generation zu Generation ändern. Es ist 
daher seh r gut mög l ich, daß die Geräte einer Zivi l isat ion und kulturel le 
Vorstel lu ngen, für d ie  kei ne zwei arischen Sprachen ei nen gemei nsamen 
Begriff haben,  den noch vor ih rer Tren nung gemei nsamer Besitz gewesen 
s ind,  da jede von i h nen nach jener Tren nung den ursprüngl ichen gemein­
samen Beg riff zugunsten i h res eigenen sel bstgeschaffenen Neolog ismus 
zurückgewiesen h aben mag. Die Bewahrung gemei nsamer Begriffe und 
n icht i h r  Verschwi n den ist das Wunder der Sprache. 
Daher sch l ieße ich - und d ies mit gutem Recht - von der Domäne der 
Phi lologie, wie ich sie konzipiere, a l le ethnolog ischen Konklusionen aus, 
al le Rücksch l üsse von Wörtern auf die Kultur und Ziv i l isat ion der Men­
schen oder Rassen ,  die sie gebrauchten,  wie verlockend diese Spekulatio­
nen,  wie attraktiv, i nteressant und wah rschein l ich d ie Rückschl üsse auch 
sein mögen,  zu denen wi r uns im Verlaufe u nserer Studien versucht fühlen.  
Der Phi lologe hat n ichts mit  Ethnologie zu tun .  Der Phi lologe hat n ichts mit 
Soziologie, Anthropologie und Archäologie zu tun.  I h m  geht es al lein -
oder sol lte es a l le in  um die Geschichte der Wörter und der Assoziat ion der 
Ideen mit  den Lautformen gehen, die sie repräsentieren .  Durch stri kte 
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Beschränkung auf d iesen Bereich,  durch d ie Sel bstverleugnung, mittels 
derer er al len i rrelevanten Ablenkungen und Gen üssen auf seiner etwas 
trockenen und stau bigen Straße entgeht, w i rd er d ie Konzentration auf 
seine eigentl iche Arbeit erhöhen und Verlocku ngen aus dem Weg gehen, 
d ie ihn von den g roßen Entdeckungen abziehen können, welche die 
Menschheit auf d iesem schlecht erforschten Wissensgebiet erwartet. 
Zwar bietet die Aff in i tät von Sprachen zum i ndest ein geeig netes Feld für 
d ie Anstrengungen der Ph i lolog ie. Doch sel bst h ier g i lt, daß d ie 
europäische Gelehrsamkeit e inen falschen Weg ei ngeschlagen hat, indem 
sie diesem Studienfach den ersten Rang unter den Gegenständen der 
Ph i lologie ei ngeräumt hat. Sind wir uns w i rk l ich ganz sicher, daß wir  
wis�en,  was Gemeinschaft oder Versch iedenheit des U rsprungs zweier 
versch iedener Sprachen stiftet - Sprachen, die so verschieden sind wie 
z.B. Late in  und Sanskrit, Sanskrit und Tam i l ,  Tami l  und Latein? Latei n ,  
G riech isch und Sanskrit gelten als arische Schwestersprachen, während 
Tami l  abgesondert wird als anderen,  d rawid ischen U rsprungs. Wenn wir  
nachforschen, auf  welcher Basis d iese untersch iedl iche und gegensätz l i­
che Behandlung beruht, werden wir  f inden, daß Gemei nschaft des U r­
sprungs hauptsäch l ich auf zweifacher Grundlage vermutet wird ,  einem 
gemeinsamen Corpus gewöh n l icher und übl icher Beg riffe und ei ner be­
trächtl ichen Gemeinsamkeit g rammatischer Formen und Gebräuche. Wir 
kommen zurück auf d ie anfängl iche Formel, pita,pater, pater, Vater, father. 
Welcher andere Prüfste in ,  so können wir  fragen, läßt sich f inden, um 
l i ngu istische Verwandtschaft zu bestim men? Mögl icherweise keiner, aber 
e ine leidenschaftslose Betrachtung wird uns, so scheint m i r, gebieten, 
i n nezu halten und sehr  lange und ernsthaft zu reflektieren,  bevor wir Spra­
chen zuversicht l ich auf d ieser schmalen Basis k lassifizieren .  Der bloße 
Besitz eines großen Corpus gemeinsamer Begriffe sei, so wird anerkannt, 
ungenügend, um Verwandtschaft zu erweisen ;  er mag n icht mehr erweisen 
als Kontakt oder Wohngemei nschaft. Tam i l  hat in seinem reichen Vokabu­
lar einen sehr umfassenden Corpus von Sanskrit-Wörtern , aber es ist 
deshalb n icht eine sansk ritische Sprache. Die gemeinsamen Begriffe 
m üssen jene se in ,  d ie gewöhn l iche und bekan nte Gedan ken und Gegen­
stände ausdrücken, wie fam i l iäre Bezieh ungen,  Zahlwörter, Pronomi na, 
d ie H i mmelskörper, die Gedanken des Seins, Habens usw., - jene Be­
g riffe, die übl icherweise i n  der Umgangssprache auftreten, insbesondere 
der Sprache pri m itiver Menschen, und die daher - sol len wi r so sagen -
am wenigsten der Variation unterl iegen? Das Sanskrit nennt den Vater 
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pitar, das Griechische pater, das Latein ische pater, aber Tarn i 1 appa. Sans­
krit nennt d ie M utter matar, g riech isch meter, lateinisch mater, aber Tamil  
amma. Für das Zah lwort sieben sagt Sanskrit saptan oder sapta, grie­
ch isch hepta, late in isch septa, aber Tam i l  efu. Für die erste Person f inden 
wir im Sansk rit aham, griechisch egö oder egön, latein isch ego, aber Tami l  
nan. Für die Sonne hat Sanskrit den Begriff sOra oder sOrya, g riech isch 
helios, late in isch so/, aber Tami l  fiayir. Für den Gedanken des Seins hat 
Sanskrit as, asmi, g riechisch einai und eimi, latein isch esse und sum, aber 
Tami l  iru. Die Basis der Untersch ied l ichkeit t ritt also mit g roßer Klarheit zu 
Tage. Daran läßt s ich n icht zweife ln .  Sanskrit, G riech isch und Latein isch 
gehören einer Sprachfami l ie  an, die wi r  passend die arische oder indoger­
manische nennen können, Tami l  einer anderen , für d ie wir  keinen passen­
deren Beg riff f inden können als Drawid isch. 
So weit, so gut. Wi r scheinen auf festem Boden zu stehen, scheinen hier 
eine Regel zu besitzen, die in  etwa mit  wissenschaft l icher Präzision ange­
wendet werden kan n .  Aber wenn wir  ein wen ig weiter forschen, bewölkt 
sich die k lare Aussicht ein wenig und Nebelfelder des Zweifels beg innen i n  
u nser Gesichtsfeld zu treten .  M utter u nd Vater haben wir; aber es g ibt noch 
andere fami l iäre Beziehungen. Bei der Tochter des Hauses, dem Ur­
M i lchmädchen, zeigen die arischen Schwestern erste klei nere Anfänge 
von Unein igkeit .  Der Sanskrit-Vater nennt sie in  der orthodoxen Weise 
duhitar, M i lchmädchen; G riechisch wie auch Deutsch und Engl isch 
sch l ießen sich dem an m it thugather, Tochter und daughter, aber das 
Latein ische hat deren h i rt l iche Vorste l lung aufgegeben ,  wei ß n ichts von 
duhita und gebraucht das Wort filia , das keine vorstel l bare Verkn ü pfung 
mit  dem Mi lchkübel hat und keine Bezieh ungen zu i rgendeiner Variante für 
„Tochter" in  den verwandten Sprachen aufweist .  War das Latein ische -
dann eine M ischsprache, die i h r  Konzept der Tochterschaft einem n icht 
arischen Vokabular entnahm? Dies ist n u r  eine ei nzelne u nd u nerhebliche 
Variation. Wir forschen weiter und f inden, wenn wir zum Wort für Sohn 
kommen, daß d iese arischen Sprachen hoffnungslos zu d ifferieren schei­
nen u nd al len Anschein von Ein heit aufgeben. Sanskrit sagt putra, g rie­
ch isch huios, latein isch fi/ius; die d rei Sprachen gebrauchen drei  Wörter 
ohne jede wechselseitige Verknüpfung.  Wir kön nen in der Tat n icht zum 
Sch luß  gelangen, daß diese Sprachen i n  i h rem Konzept der Vaterschaft 
und M utterschaft arisch waren, die Soh nesschaft aber ein drawid ischer 
Beg riff sei ,  - wie Architektur, Monismus und die meisten anderen Kultur­
Beg riffe, wenn man ein igen modernen Autoritäten g lauben wi l l ;  denn 
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Sanskrit hat einen l iterarischen Beg riff für K ind oder Sohn,  sOnulJ, womit 
w i r  deutsch Sohn, engl isch son und etwas ferner griech isch huios ver­
knüpfen können. Wir  erklären den Unterschied dann ,  i ndem w i r  davon 
ausgehen, daß d iese Sprachen seh r wohl einen ursprüngl ichen gemei nsa­
men Beg riff für Sohn besaßen, mög l icherweise sOnu, der von vielen von 
i h nen zu mindest in der U mgangssprache fal lengelassen wurde. Das Sans­
k rit verwies ihn  auf die Sprache der hohen Literatu r, das G riechische nahm 
eine andere Form dersel ben Wurzel an ,  das Latein ische verlor ihn ganz 
und ersetzte ihn d u rch filius, wie es duhitä d u rch filia ersetzte. Diese Art 
F lu id ität bei den gebräuch l ichsten Beg riffen scheint generel l gewesen zu 
sei n - das Griechische hat sei n  ursprü ngl iches Wort für Bruder, phrator, 
verloren, das seine Schwestersprachen bewah rten, und es durch adelphos 
ersetzt, wofür  sie kei ne Äqu ivalente aufweisen . Sanskrit hat das gewöh n l i­
che Wort für  die Zahl eins, unus, ein, one, aufgegeben und dafür das Wort 
eka eingesetzt, das al len anderen arischen Sprachen unbekannt ist. Sie 
a l le weichen beim dritten Personalpronomen ab. Für M ond finden wir  im 
G riechischen selene, im Latein ischen luna, i m  Sanskrit candra. Wenn wir  
n u n  d iese Fakten eingestehen, wird e in  sehr  wichtiger Tei l unserer wissen­
schaftl ichen Grund lage unterhöh lt, und das Gebäude beg innt zu schwan­
ken. Denn wir gelangen zu der fatalen Tatsache zurück, daß d ie alten 
Sprachen sel bst bei den gewöhnl ichsten Beg riffen eine Tendenz hatten, 
i h r  ursprüng l iches Vokabular zu verl ieren und vonei nander abzuweichen, 
so daß al le Evidenz einer Verwandschaft leicht hätte verschwi nden kön­
nen,  wenn d ieser Vorgang n icht von einer frü heren Literatur  unterbunden 
worden wäre. Nur d ie Tatsache der Existenz einer frühen und kontinu ierl i­
chen Sanskrit-Literatu r  setzt u ns in den Stand,  d ie ursprüngl iche E in heit 
der arischen Sprachen zu erweisen. Besäßen wir n icht die alten Sanskrit­
Schriften und hätten nur  die gewöhn l ichen Vokabeln der Sanskrit­
Umgangssprache überlebt, wer hätte sich dann dieser Verknüpfungen 
sicher sei n  können? Wer könnte schon zuversicht l ich das u mgangs­
sprachl iche Bengal i  und seine gewöhnl ichen Al ltagsbegriffe mit g rößerer 
Gewißheit m it dem Latein ischen als mit dem Tel ugu oder Tami l  verbin­
den? Wie können wir dann sicher wissen,  daß die Dissonanz des Tami l  
gegenüber den arischen Sprachen n icht auf e ine  frü he Trennung und 
ei nen umfangreichen Wandel seines Vokabulars wäh rend seiner präl ite­
rarischen Zeiten zu rückzuführen ist? I ch  werde i n  einem späteren Stadium 
dieser U ntersuchung in  der  Lage sei n ,  Gründe dafür anzufüh ren, d ie dafür 
sprechen, daß die Tami l-Zah lwörter frühe arische Vokabeln s ind,  d ie vom 
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Sanskrit aufgegeben wurden, aber noch im Veda aufzuspüren und in die 
verschiedenen arischen Sprachen eingebettet sind und daß d ie  Tami l­
Pronomina i n  ähn l icher Weise die ursprüngl ichen arischen Denom inative 
bi lden, von denen noch Spuren in den alten Sprachen verbl ieben.  I ch 
werde auch i n  der Lage sei n  zu zeigen, daß große Wortfami l ien, d ie  rei nes 
Tami l  sei n sol len, i n  i h rer Masse, obschon n icht i n  i h ren E inzeltei len, mit 
der arischen Fami l ie identisch sind. Aber dann werden wir  logisch zu dem 
Schluß geführt, daß die Abwesenheit ei nes gemeinsamen Vokabulars für 
gemeine Ideen und Gegenstände n icht notwendigerweise ein Beweis für 
verschiedenen U rsprung ist.  Und die Versch ieden heit grammatischer 
Formen? Nun ,  sind wir uns denn sicher; daß die Tami l-Formen n icht in 
g leicher Weise alte arische Formen sind, zwar korru m piert, aber doch 
durch die frühe Verzweigung des tami l ischen D ialektes erhalten gebl ie­
ben? Ein ige von i h nen sind den modernen arischen Umgangssprachen 
gemei n,  aber dem Sanskrit unbekannt, und daraus wurde sogar von e in i­
gen Gelehrten gefolgert, daß d ie arischen Umgangssprachen ursprüng­
l ich n ichtarische Sprachen waren, d ie  von der I nvasionsmacht l ingu istisch 
überwältigt wurden.  Aber wenn es sich so verhält, in welche Süm pfe der 
U ngewi ßheit geraten wir dann? Unser Ansatz einer wissenschaft l ichen 
Basis, unsere feste K lassifizierung von Sprachfami l ien haben sich in  sich 
verändernde Vorplätze des N ichts aufgelöst. 
Aber hier endet n icht das Durcheinander, das eine reifere Betrachtung in  
d ie  etabl ierte Theorie der  Ph i lologen bringt.  Wir  fanden eine große Diver­
genz zwischen den tam i l ischen Al ltagsbegriffen und jenen, die d ie „ari­
schen" Dialekte gemei nsam haben. Wir wol len nun diese Divergenzen 
ei ner näheren Betrachtung unterziehen. Das Tami  1-Wort für Vater ist appa, 
n icht pita. 1 m Sanskrit f i ndet sich kein entsprechendes Wort, aber wir -
haben in apatyam, Sohn, i n  aptyam, Nach kommenschaft, und in apna, 
ebenfal ls Nachkommenschaft, etwas, das man eine Keh rseite des Wortes 
nen nen kön nte. Diese drei Wörter weisen entsch ieden auf die Sanskrit­
Wurzel ap, erzeugen oder erschaffen, wofü r s ich umfangreiche andere 
Belege f inden lassen . Was h i ndert uns dann daran, anzu nehmen, daß 
appa, Vater, die Tam i l-Form für ein altes arisches aktives Derivativum von 
d ieser Wurzel ist, das dem passiven Derivativum apatyam entspricht? 
Mutter ist im Tam i l  amma, n icht mata. Es g ibt kein Sanskrit-Wort amma, 
aber wir haben d ie bekan nte Sanskrit-Vokabel amba, Mutter. Was h i ndert 
uns daran, Tami l  amma als eine arische Form aufzufassen, d ie ambä 
äqu ivalent ist, abgeleitet von der Wurzel amb, erzeugen, d ie uns amba und 
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ambaka, Vater, g ibt, ambä, ambikä und ambi, M utter, sowie ambarT$a. das 
Fül len (ei nes Pferdes) oder das Ju nge (ei nes Tieres) . Sodara, ein Sanskrit­
Wort der Hochsprache, ist in der Tami l-U mgangssprache der gewöh nl iche 
Begriff für Bruder und ersetzt das im Norden übl iche bhäi und das klassi­
sche bhrätä. Akkä, ein Sanskrit-Wort m it vielen Varianten,  ist der gewöhnl i­
che Tami l-Begriff für ältere Schwester. 1 n a l l  d iesen Fällen ist ein veralteter 
oder l iterarischer Beg riff der Hochsprache im Sanskrit der gewöhnl iche 
u mgangssprach l iche Beg riff im Tam i l ,  ebenso wie wir das Wort sCmufJ der 
Sanskrit-Hochsprache im deutschen Sohn und im engl ischen son wieder­
finden, das obsolete und sicher hoch l iterarische arische adalbha, unge­
teilt ,  im g riechischen adelphos, Bruder. Welchen Sch luß  sol len wir  aus 
d iesen und einer Vielzah l anderer Beispiele ziehen, die ich in  einem späte­
ren Tei l d ieser Sch rift auffüh ren werde? Daß Tami l  ein arischer Dia lekt sei 
wie das Griechische, das Deutsche? Sicher n icht, - dafür l iegen n icht 
genug Beweise vor; doch daß es für eine n icht-arische Sprache mögl ich 
ist, umfassend und freizügig arische Vokabel n für ih re gebräuchl ichsten 
Beg riffe e inzusetzen und i h ren eigenen ursprü ngl ichen Ausdruck zu ver­
l ieren . Aber dann werden wir  wiederu m durch  zwi ngende Log ik  zu dem 
Schluß geführt, daß so wie d ie Abwesenheit ei nes gemeinsamen Wort­
schatzes für  gewöhnl iche. und Al ltagsbeg riffe n icht ein s icherer Beweis für 
u ntersch ied l ichen U rsprung ist, auch der Besitz ei nes fast identischen 
Wortschatzes für d iese Begriffe nicht ein sicherer Beweis für gemei nsa­
men U rsprung ist. Solche Verhältn isse beweisen bestenfal ls inn igen Kon­
takt oder getrennte Entwick lung.  Sie beweisen nicht mehr als das und 
kön nen es auch aus sich selbst nicht tun . Aber auf welcher Grundlage 
sollen wir dann versch iedene Sprachfami l ien u nterscheiden und k lassifi­
zieren? Können wir def in itiv sagen, daß Tami l  e ine n icht-arische Sprache 
sei oder Griechisch ,  Latei n isch und Deutsch arische Sprachen sind? Etwa 
aufgrund der I nd i kation grammatischer Formen und Anwendungen, auf­
g rund des a l lgemeinen Ausdrucks, der durch d ie Divergenz oder Identität 
der Wörter geschaffen wird, d ie von den Sprachen, d ie wir  verg leichen, 
geerbt wurden? Die erstere ist zu knapp und n icht sch l üssig genug, die 
zweite ein zu empi rischer, ungewisser und trügerischer Test; beide s ind 
unwissenschaft l ich ,  beide können uns, wie eine Überprüfu ng zeigen wird ,  
zu g rößten ,  rad ikalen I rrtümern füh ren.  Anstatt zu einer Sch lußfolgerung 
mittels eines solchen Prinzips zu gelangen, ist es besser, sich al ler Schluß­
folgerungen zu entha lten und sich ei ner gründ l icheren und erg iebigeren 
Grund lagenforschung zuzuwenden. 
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Ich komme zu dem Ergebn is, daß d ie  Geschichte ph i lo logischer For­
schung noch zu jung  ist. Wir  haben bislang eine zu unentwickelte und 
d ünne Basis geschaffen, u m  darauf den Überbau wissenschaftl icher Ge­
setze und Klassifi kationen zu errichten.  Wir kön nen noch nicht zu ei ner 
fundierten und sicheren Klassifizierung mensch l icher Sprachen gelangen, 
d ie in  gesprochener Form, i n  Doku menten oder in  Literatur vorl iegen.  Wir 
müssen anerkennen, daß unsere Untertei lungen n icht auf echter wissen­
schaft l icher G rund lage erfolgen, sondern auf oberfläch l ichen I dentitäten 
beru hen, statt auf der einzigen sol iden Basis für  eine Wissenschaft, näm­
l ich dem Studium verschiedener Spezies in i hrer Entwick lung vom Embryo 
zur  abgesch lossenen Form oder - in der Abwesenheit des erforderl ichen 
M aterials - auf einer rück läufigen Studie, d ie  d ie abgeschlossenen For­
men auf d ie em bryonalen zu rückfüh rt und bis zu dem verborgenen Fötus 
der Sprache vordr ingt. Der Vorwurf des echten Wissenschaftlers gegen die 
k le ine auf Mutmaßu ng beru hende Pseudo-Wissenschaft der Ph i lologie ist 
gerechtfert igt. Er m u ß  ausgeräumt werden durch d ie Verwendung ei ner 
sol ideren Methode und durch g rößere Zurückhaltung ,  den Verz icht auf 
bri l lante Oberfläch l ichkeiten und Anwendung eines skrupulöseren ,  skep­
tischeren und gedu ld igeren Forschungssystems. I n  der vorliegenden 
Schrift entsage ich daher - wie verlockend die Versuchung auch sein 
mag, wie stark die Fakten auch oberfläch l icher Erforschung erscheinen 
mögen - jeder Speku lation über d ie I dentität oder d ie Beziehungen der 
verschiedenen Sprachen, ü ber die Evidenz der Ph i lolog ie h insichtl ich des 
Charakters und der Gesch ichte der u rzeitl ichen mensch l ichen Ziv i l isatio­
nen und ü ber i rgendeinen anderen Gegenstand ,  der sich n icht stri kt inner­
halb des Rah mens meines Themas befindet. Mein Gegenstand ist der 
U rsprung,  das Wachstu m und die Entwick lung der menschl ichen Sprache, -
wie sie s ich uns anhand der Embryologie der Sprache, d ie gewöhn l ich 
Sanskrit genannt w i rd ,  und dreier alter Sprachen zeigt, von denen zwei tot 
s ind,  eine noch lebt, und welche offen bar m it i hm zumi ndest i n  Kontakt 
kamen: das Latein ische, das G riech ische und das Tami l .  Ich habe meine 
Arbeit aus praktischen Gründen „Die U rsprünge arischer Sprache" ge­
nannt, möchte jedoch klarstel len, daß ich,  wenn ich d ieses bekannte Bei­
wort gebrauche, kei nesfal ls eine Meinung  impl izieren möchte h insichtl ich 
der Beziehung der vier Sprachen, d ie in meinem Überblick erfaßt werden, 
oder hinsichtl ich des Rassen ursprungs der Völker, die sie sprechen, oder 
gar h insichtl ich des ethn ischen U rsprungs der Sanskrit-sprechenden Völ­
ker. I ch wol lte n icht das Wort „Sanskrit" gebrauchen, wei l  es zum e inen ein 
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Begriff ist, der „gesch l iffen" oder „korrekt" bedeutet und die l iterarische 
Sprache des alten I ndien bezeichnete im U ntersch ied zu den Vol ksspra­
chen, die von den Frauen und den gewöh n l ichen Leuten gesprochen 
wurden, und wei l  mein Radius etwas über d ie k lassische Sprache der 
nördl ichen H indus h inausreicht. Meine Schlu ßfolgerungen basieren auf 
der Evidenz der Sanskrit-Sprache unter Zuhi lfenahme jener Teile des 
G riechischen, Latei n ischen und Tami l ,  die den Wortfami l ien des Sanskrit 
verwandt sind,  und  mit  den U rsprüngen arischer Sprache meine ich ge­
naugenommen den U rsprung menschl icher Sprache, wie sie von jenen 
gebraucht und entwickelt wurde, die d iese Wortfami l ien,  ihren Wortschatz 
und i h re Ableitungen gestalteten. Die Bedeutung des Wortes „arisch", wie 
ich es gebrauche, geht n icht über d iesen Rah men h inaus. 
Bei einer solchen Untersuch ung ist zuerst eine Art Wissenschaft in Form 
von l ingu istischer Embryologie notwendig.  M it anderen Worten , nur  in  
dem Maße, in  dem wir  den Gewohn heiten, Vorstel lu ngen und schein baren 
Fakten geformter mensch l icher Sprache in i h rem Gebrauch vonseiten 
moderner, zivi l is ierter Menschen entgehen, nur  in  dem Maße, in dem wir  
den ersten Wurzeln und Rudimenten der Stru ktu r der älteren und pr imiti­
veren Sprachen näher rücken, haben wir eine Chance, wirk l ich fruchtbare 
Entdecku ngen zu machen . Aus dem bloßen Studium des entwickelten 
äu ßeren Menschen, Tieres und der Pflanze hätten sich d ie  großen Wahr­
heiten der Evolution n icht ablesen und ,  wären sie entdeckt worden, n icht 
fest begründen lassen. Nur durch ein Zurückgehen vom herausgebi ldeten 
Geschöpf zu seinem Skelett und vom Skelett zum Em bryo kon nte d ie 
Wahrheit festgestel lt werden, daß auch in  der Materie d ie  große vedanti­
sche Formel zutrifft, i n  einer Welt, d ie durch die Entwick lung vieler Formen 
aus einem Keim geformt wurde, gemäß dem Wi l len des universalen We­
sens, ekarh b/jarh bahudhä yafJ karoti. - Dasselbe g i l t  für d ie Sprache: 
Sofern der U rsprung und d ie  E inheit mensch l icher Sprache gefunden und 
festgestel lt, sofern gezeigt werden kann,  daß i hre Entwick lung durch un­
veränderl iche Gesetze und Abläufe reg iert wurde, so ist  dies nur  d u rch ein 
Zu rückgehen zu i h ren frühesten Formen zu entdecken und zu erweisen. 
D ie moderne Sprache ist weitgehend fixiert, fast künstl ich geformt, nicht 
gerade e in  Fossi l ,  aber ein Organismus, der zur Erstarrung und Versteine­
rung neigt. Die Konzepte, d ie i h r  Stud ium uns nahelegt, können uns völ l ig  
in  d ie I rre führen. In  der modernen Sprache ist das Wort e in festes konven­
tionel les Symbol, das ohne guten, uns bekannten Grund e ine Bedeutung 
hat, d ie wir ihm aufgru nd von Brauch und Gewohnheit geben m üssen .  M it 
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„Wolf" meinen wir eine gewisse Art von Tier, was wir als bloße gesetzlose 
Tatsache h istorischer Entwicklung h innehmen. Aber warum wir d iesen 
Laut gebrauchen und nicht e inen anderen, um es zu bezeichnen, wissen 
wir n icht, wir machen uns auch nicht d ie M ü he, es zu erg ründen. Jeder 
andere Laut wäre uns ebenso dienl ich,  vorausgesetzt, die an Brauch und 
Gewohn heit gebundene Mental ität in  unserer U mwelt l ieße sich überre­
den, ihn zu b i l l igen.  Nur  wen n  wir zu den frü hen Sprachen zu rückgehen 
und herausfinden, daß z.B. das Sansk rit-Wort für Wolf von der Wurzel her 
„reißen" bedeutet, bekommen wir einen Ei nb l ick in zumi ndest ein Gesetz 
der Entwick lung der Sprache. I n  der modernen Sprache wiederu m haben 
wir feste Sprachkom ponenten . Substantiv, Adjektiv, Verb, Adverb s ind für 
uns versch iedene Wörter, sel bst wen n  ihre Formen d iesel ben sind. Nur  
wenn wi r  zu den  frü heren Sprachen zu rückgehen, bekommen wi r  einen 
E inb l ick in  d ie augenfäl l ige, erhel lende Tatsache, daß in den fundamental­
sten Formen eine einzige Monosi lbe in gleicher Weise für Su bstantiv, 
Adjektiv, Verb und Adverb fungierte und daß der Mensch beim frühesten 
Gebrauch der Sprache in seinem Mental wah rschein l ich wen ig oder kei­
nen bewu ßten U nterschied zwischen d iesen verschiedenen Formen 
machte. I m  modernen Sansk rit sehen wir, daß das Wort vrka n u r  als 
Su bstantiv mit der Bedeutung Wolf gebraucht wird. Im Veda bedeutet es 
einfach Reißen oder ein Rei ßer, es wird untersch iedslos als Su bstantiv 
oder Adjektiv gebraucht. Sel bst in seinem nominalen Gebrauch besitzt es 
viel von der Freiheit ei nes Adjektivs u nd läßt sich frei anwenden auf einen 
Wolf, einen Dämon, einen Fei nd,  eine störende K raft oder i rgendetwas, das 
reißt. Wir f inden im Veda - obwohl  es adverbiale Formen g ibt, d ie dem 
latei nischen Adverb auf e u nd ter entsprechen -, daß das Adjektiv se lbst 
ständig a ls ein reines Adjektiv und doch in Beziehung auf das Verb und 
sei ne Aktion gebraucht wird ,  was unserem modernen Gebrauch von Ad­
verbien und adverbialen oder präpositionalen Ausdrücken oder unterge­
ordneten Adverbialsätzen entspricht. Und was noch bemerkenswerter ist, 
wir f inden Su bstantive und Adjektive häufig gebraucht als Verben mit 
einem Objekt im Akkusativ in  Abhängig keit vom verbalen Gedanken in  der 
Wurzel . Daher sind wir vorbereitet auf die Entdeckung, daß in  den einfach­
sten und frühesten Formen der arischen Sprache der Gebrauch eines 
Wortes recht flex ibel war, daß z.B.  e in Wort wie cit in g leicher Weise 
kennen, kennend, kennt, Kenner, Kenntnis oder wissentl ich bedeuten 
kann und vom Sprecher ohne deutl iche Vorste l lung von der spezifischen 
Anwendung gebraucht wird, die er von d iesem gesch meidigen Wort 
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machte. Die Tendenz zur festen Bedeutung i n  modernen Sprachen, d ie 
Tendenz, Wörter als bloße Zeichen und Symbole von Gedan ken zu ge­
b rauchen und n icht als lebendige Wesen heiten, d ie sel bst die Eltern von 
Gedanken sind, d iese Tendenz fördert die Neigung,  den Gebrauch eines 
ei nzel nen Wortes i n  meh reren versch iedenen Bedeutu ngen stark zu be­
g renzen, ebenso wie d ie Neigung, den Gebrauch vieler versch iedener 
Wörter zur Bezeichnung ei nes ei nzel nen Gegenstands oder Gedan kens zu 
vermeiden. Wenn wir  das Wort „Stre ik" haben und es ein freiwi l l iges und 
o rganisiertes Ei nstel len der Arbeit vonseiten der Arbeiter bedeutet, so sind 
wir  es zufrieden . Es würde uns verwi rren, wen n wir  zwischen diesem Wort 
und fü nfzehn anderen, ebenso gebräuch l ichen Wörtern der gleichen Be­
deutung wählen müßten. Noch mehr würde es uns verwi rren,  wenn das­
sel be Worte Schlag, Sonnenstrahl ,  Arger, Tod, Leben, Dunkelheit, Unter­
sch lupf, H aus, Nahrung und Gebet bedeuten könnte. U nd doch ist dies 
p räzise das Phänomen - wiederum, so wi l l  ich sagen, ein höchst augenfäl­
l iges und erhellendes Phänomen -, das wir in der frühen Geschichte der 
Sprache fi nden. Sel bst im späteren Sanskrit ist der Reichtum von schein­
bar unverknüpften Bedeutungen, die ein einziges Wort trägt, phänomenal ,  
aber im ved ischen Sanskrit ist  er mehr als phänomenal und beh indert 
jeden modernen Versuch, den exakten und un bestreitbaren S inn  der ari­
schen Hym nen zu fix ieren.  I ch werde in  d ieser Schrift Beweise für die 
Schlußfolgerung anfü hren, daß in  noch früherer Sprache die Freizügigkeit 
viel größer war, daß jedes Wort, n icht ausnahms- sondern übl icherweise, 
zah l reiche verschiedene Bedeutungen tragen kon nte und daß jeder Ge­
genstand oder jeder Gedanke durch viele, oft n icht weniger als fünfz ig 
versch iedene Wörter bezeichnet werden konnte, die jewei ls von versch ie­
denen Wurzeln abgele itet wurden.  Für  unsere Vorste l lung wäre ein solcher 
Zustand der von Gesetzlos ig keit und Konfusion, was den Gedanken ei nes 
Gesetzes der Sprache, die M ögl ichkeit einer Sprachwissenschaft zun ichte 
macht. Ich  werde aber zeigen, daß d iese au ßerordentl iche Freiheit und 
Geschmeidig keit unvermeid l ich der u reigenen Natur menschl icher Spra­
che in ih ren Anfängen entsprang und ein Ergebnis eben jener Gesetze ist, 
d ie ih re frü heste Entwickl ung regierten . 
I ndem wir  so vom künstl ichen Gebrauch entwickelten Ausdrucks in der 
modernen Sprache zum natür l ichen Gebrauch pr im it iver Sprache unserer 
Vorväter zu rückgehen, erlangen wir zwei wichtige Posit ionen. Wir werden 
vom Gedanken einer konventionel len festen Beziehung zwischen dem 
Laut und seiner Bedeutung befreit und erken nen, daß ein best im mtes 
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Objekt durch einen best immten Laut bezeich net wird ,  wei l er aus einem 
gewissen G rund eine spez ifische und bemerkenswerte Hand lung oder ein 
spezifisches Charakterist ikum andeutete, das dem früheren mensch l ichen 
Mental jenes Objekt kennzeichnete. Der Mensch alter Zeit sagte sich n icht 
in seinem Bewu ßtsein, wie es der ku ltivierte moderne Mensch tun würde: 
„Hier haben wir ein bl utrünstiges fleischfressendes Tier mit vier Beinen, 
der Hunde-Spezies angehörig ,  das in Rudeln jagt und das ich in mei ner 
Vorstel lung besonders mit Ru ßland, Wi nter, Schnee und Steppe in Verbin­
dung bringe. Wir wol len dafür  einen geeigneten Namen f inden." Er hatte 
wen iger mentale Vorstel lungen vom Wolf, setzte sich n icht m it Konzepten 
wissenschaftl icher K lassifizierung ausei nander, er beschäftigte s ich mehr 
mit  der physischen Tatsache seines Kontakts mit dem Wolf.  Dieses ent­
scheidende physische Faktu m zog er heran,  wenn er seinem Gefäh rten 
zu rief, n icht „hier ist der Wolf", sondern einfach „dieser Reißer", ayarh 
vrkaf:J. Die Frage b le ibt noch, waru m das Wort vrkaf:J meh r als e in  anderes 
den Gedanken des Reißens andeutete. Die Sanskrit-Sprache führt uns 
einen Sch ritt zurück, aber noch nicht zum letzten Schritt, indem sie uns 
zeigt, daß es n icht das geformte Wort vrkaf:J ist, m it dem wir uns beschäfti­
gen müssen, sondern das Wort vrc, jene Wurzel ,  von der vrka nur  eine von 
versch iedenen Fortbi ldungen ist. Denn d ie zweite fixe I dee, von der sie uns 
befreien h i lft, ist  d ie moderne Verknüpfung des entwickelten Wortes mit 
der präzisen Nuance einer Vorstel lung ,  an deren Vermittl ung wir es ge­
wöhnt haben.  Das Wort Del i m itation und die komplexe Bedeutung,  d ie es 
verm ittelt, s ind für uns m itei nander verschmolzen. Wir brauchen uns nicht 
daran zu erin nern, daß es von firnes (Grenze) kommt und daß die einzelne 
Si lbe lime, die  die Basis des Wortes b i ldet, uns n icht für sich genom men 
den Kern der Bedeutung ersch l ießt. Aber ich denke, es kann gezeigt 
werden, daß sel bst noch in den vedischen Zeiten die Menschen, die das 
Wort vrka gebrauchten, primär die Bedeutung der Wurzel vrc im Sinn 
hatten, und d iese Wurzel war für ihre Mental ität der  feste, f ixierte, bezeich­
nende Tei l  der Sprache. Dabei war das vol le  Wort noch fl ießend und in 
sei nem Gebrauch von den Assoziationen abhängig ,  die von der Wurzel ,  die 
es enthielt, erweckt wurden. Wir kön nen auch sehen, warum diese Wu rzel 
sel bst flexi bel n icht nur  in i h ren Bedeutungen sondern auch in i h rem 
Gebrauch war und warum auch im geformten und entwickelten Wort d ie 
nominalen, adjektivischen, verbalen und adverbialen Gebräuche selbst Im 
verg leichsweise späten Stad ium der Sprache, das wir i m  Veda fi nden, so 
u nvol l kommen unterschieden wurden, so wenig  starr und getrennt waren, 
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so sehr i neinander ü berf lossen. Wir gelangen stets zur  Wurzel als der 
besti mmenden E inheit der Sprache zurück. H insichtl ich des besonderen 
P roblems, das wir uns h ier stel len,  der Grund lage für e ine Sprachwissen­
schaft, machen wir  einen höchst wichtigen Fortsch ritt. Wir  brauchen n icht 
zu untersuchen, warum vrka Reißer bedeutete. Stattdessen werden wir  
f ragen, was der Laut vrc den frühen arisch-sprechenden Rassen bedeutete 
und  warum er d ie spezifische Bedeutung oder Bedeutu ngen trug, d ie wir  
tatsächl ich i n  ihm eingebettet f inden. Wir  brauchen n icht zu fragen , warum 
dolabra im Latei n ischen Axt bedeutet, dalmi im Sanskrit l nd ras Donner­
kei l ,  dalapa und dala für Waffen verwandt werden oder dalanam Zermal­
men heißt oder de/phi im Griechischen der Name ist, der ei nem Ort mit 
Höhlen und Sch luchten gegeben wird.  Wir kön nen uns vielmehr auf eine 
Erforschung der Natur  der Mutterwu rzel da/ beschränken, von der a l le 
d iese versch iedenen,  aber verwandten Gebräuche abgeleitet s ind.  N icht 
daß die Variationen, d ie festgestellt werden, keine Bedeutung hätten ,  aber 
i h re Bedeutung ist von untergeordnetem Rang. Wir  können in der Tat d ie 
Geschichte der Sprachursprünge in  zwei Tei le tei len, den embryon ischen, 
der primär erforscht werden muß, da er von vorrangiger Bedeutung ist, 
und den strukturel len,  der weniger wichtig ist und daher für eine anschl ie­
ßende und sekundäre Untersuch ung aufgespart werden kan n. Bei m ersten 
erfassen wir  d ie Sprachwu rzeln und fragen, wie vrc zu der Bedeutung 
rei ßen gelangte, da/ zu der Bedeutung zerspalten oder zermalmen, ob 
w i l l kürl ich oder kraft der Funktion eines Gesetzes der Natu r. Bei m zweiten 
erfassen wir  die Modif ikationen und Erweiterungen, durch die jene Wur­
zeln zu entwickelten Wörtern werden, zu Wortg ru ppen, Wortfam i l ien und 
Wortsi ppen und warum jene Modifi kationen und Erweiteru ngen jene Wir­
kung auf Bedeutu ng und Anwendung hatten ,  d ie  sie tatsächl ich ausübten, 
warum d ie Endung ana da/ zu ei nem Adjektiv oder einem Substantiv macht 
und  welches der U rsprung und d ie Bedeutung der versch iedenen Endun­
gen ä.bra, bhi, bha (de/)phoi, (dal)bhä.h, an {g riech isch 6n) und ana ist. 
D iese überlegene Bedeutung der Wurzel gegen über dem geformten Wort 
in der frühen Sprache ist einer jener verlorengegangenen Fakten, deren 
Vernachlässigung eine der Hau ptursachen der Verküm meru ng der Ph i lo­
l ogie als Wissenschaft war. Die ersten verg leichenden Ph i lologen beg in­
gen,  wie m i r  scheint, einen verhäng n isvollen Feh ler, als sie, i rregeführt 
d u rch d ie  überwiegende Beschäft igung mit dem ausgebi ldeten Wort, i h re 
Hoffnung auf die Korrelation pitä., pater, pater, Vater, father als den 
Schlüssel oder das mülamantra ihrer Wissenschaft setzten und von daher 
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auf al le Arten fundierter oder n icht fund ierter Sch 1 u ßfolgeru ngen h i narbei­
teten.  Der wi rkl iche Schl üssel ,  die wi rkl iche Korrelation f indet s ich in jener 
anderen Übereinst immung,  dalbhi, dalana, dolabra, dolon1,  de/phi, was 
zum Konzept einer gemeinsamen M utterwurzel führt, zu gemei nsamen 
Wortfami l ien, Wortsi ppen, verwandten Wortnationen oder, wi r wir sie nen­
nen, Sprachen. Und  wenn ebenfal ls bemerkt worden wäre, daß in all 
d iesen Sprachen da/ auch Vortäuschung oder Betrug bedeutet und andere 
gemei nsame oder verwandte Bedeutungen hat, und wenn ein Versuch 
unternom men wird, den G rund dafür zu entdecken , waru m ein einziger 
Laut d iese versch iedenartigen bezeichnenden Anwend ungen fi ndet, so 
dürfte die Grund lage für eine wirk l iche Wissenschaft der Sprachen gefun­
den sein .  Viel leicht würden wir dann nebenbei die wirkl ichen Verbindun­
gen der alten Sprachen und die gemei nsame Mentalität der sogenan nten 
arischen Völker entdeckt haben. Wir f inden dolabra im Latei n ischen für 
Axt, wir f inden im Griech ischen oder im Sanskrit kein entsprechendes 
Wort für Axt; von daher zu arg umentieren , daß d ie arischen Vorväter die 
Axt vor ih rer Zerstreuung n icht als Waffe erfunden oder verwendet hätten, 
heißt, sich in  eine Region von Ungewißheiten und überei lter Sch lu ßfolge­
rungen zu begeben .  Aber wenn wir bemerken, daß do/abra im Latein i­
schen, dolon im G riechischen, da/a, dalapa und dalmi im Sanskrit ver­
sch iedene Ableitungen sind,  d ie frei von da/, spalten, entwickelt und a l le 
für eine Art Waffe gebraucht wurden, so erlangen wir  fruchtbare und 
erhellende Gewißheit. Wir sehen die gewöhnl iche oder ursprüngl iche 
Mental ität am Wirken, wir  sehen die scheinbar freien und lockeren, in  
Wirk l ichkeit doch regel mäßigen Vorgänge, d u rch die Wörter geformt wur­
den. Wir sehen auch ,  daß n icht der Besitz derselben identischen ausgebil­
deten Wörter, sondern die Wahl eines Wurzelwortes und ei nes von vie len 
Ki ndern derselben Wurzel zur Bezeich nung eines bestim mten Gegen­
stands oder einer best immten Vorstel lung das Geheimnis des gemei nsa­
men Elements und der umfassenden und freien Variation war, die wir 
tatsächl ich be im Vokabular der arischen Sprachen vorfinden. 
Damit genug über die Art der Untersuchung,  d ie i n  der vorl iegenden 
Sch rift dargelegt werden sol l .  Sie erg ibt sich notwendigerweise aus der 
Natu r des Problems selbst, dem wir uns gegen über sehen,  den Vorgängen, 
durch die d ie Sprache entstand und gesta ltet wu rde. Bei den Natu rwissen­
schaften haben wir  ein ei nfaches und homogenes Material zu erforschen; 

1 Dolos, Betrug; dolon, Dolch; doulos, Sklave. 
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denn wie kom plex h ier  auch i m mer d ie wi rkenden Kräfte oder Konstituen­
ten sind, sie sind doch a l le einer Natur und gehorchen einer Art von 
Gesetzen .  Die Konstituenten sind Formen , entwickelt durch die Schwin­
g u ng materiellen Äthers, d ie Kräfte sind Energ ien d ieser ätherischen 
Schwingungen,  die sich entweder zu den formalen Konstituenten der 
Gegenstände verknotet haben und in  i hnen wi rken oder frei von au ßen auf 
sie einwirken.  Bei den Geisteswissenschaften haben wir es demgegenüber 
mit heterogenem Material ,  heterogenen Kräften und einer heterogenen 
Aktion von Kräften zu tun.  H ier müssen wi r uns zuerst mit einem physi­
schen Material und Med ium auseinandersetzen ,  deren Natur und Aktion 
für sich sel bst leicht genug zu erforschen und regelmäßig genug in  ihrem 
Wi rken wäre, gäbe es n icht das zweite E lement, die mentale M ittierkraft, 
d ie in i h rem physischen Med i u m  und Material darauf einwi rkt. Wir  sehen 
einen Kricket-Bal l  durch d ie  Luft f l iegen, kennen die Elemente von Aktion 
und Statik,  d ie bei seinem Flug zur Geltung kommen, und können leicht 
genug d u rch Berechnung oder Schätzung best immen, n icht nur in  wel­
cher Richtu ng sei n  F lug geht, sondern auch woh i n  er fal len wird .  Wir  sehen 
e inen Vogel durch die Luft f l iegen - ein physisches Objekt wie der 
Kricket-Bal l ,  das durch dassel be physische Med ium fliegt - wissen aber 
weder, in welcher Richtung er fl iegen , noch wo er landen wird. Das Mate­
rial ist dasselbe: ein physischer Körper; das Med ium ist dassel be: die 
physische Atmosphäre. Bis zu einem gewissen Grad ist sogar die Energie 
d iesel be, d ie physische pran ische Energie, wie sie in  unserer Phi losophie 
genannt wird,  der M aterie i n härent. Aber eine andere Kraft, d ie · nicht 
physisch ist ,  hat sich d ieser physischen Kraft bemächtigt ,  wi rkt in  ihr und 
wi rkt auf sie ein und erfül l t  s ich durch sie, soweit das physische Med ium es 
erlaubt. Diese Kraft ist mentale Energie, i h re Gegenwart gen ügt, d ie reine 
oder moleku lare pran ische Energ ie, die wi r im Kricket-Ball f inden, i n  ver­
m ischte oder nervöse pranische Energie umzuwandel n ,  wie wir  sie im 
Vogel f inden. Sel bst wenn wir  unsere mentalen Wahrnehm ungen so ent­
wickeln kön nten, daß wir  in der Lage wären , d ie  nervl iche Kraft, die den 
Vogel im Augen bl ick seines Flugs belebt, abzuschätzen oder durch Be­
rechnung zu messen, kön nten wir  n icht seine R ichtung oder sein Ziel 
best immen. Das l iegt daran , daß ein U nterschied n icht n u r  in der Energie, 
sondern auch in der M ittierk raft besteht. Die M ittierkraft ist jene mentale 
Kraft, die im bloß physischen Objekt woh nt, die Kraft ei nes mentalen 
Wi l lens, der n icht n u r  i nnewoh nt, sondern in  einem gewissen Maße frei ist. 
Es g ibt eine I ntention im F lug des Vogels. Wenn wir  sie wah rnäh men, 
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kön nten wi r beurtei len, wohin er f l iegen wird,  wo er landen wird ,  immer 
vorausgesetzt, daß er seine Intention n icht ändert. Der Kricket-Bal l  wird 
auch von ei nem mentalen Agens mit  ei ner I ntention geworfen, aber da 
jenes Agens äußerl ich und n icht in newohnend ist, kann der Bal l ,  wen n er 
ein mal in einer bestimmten Richtu ng mit einer bestim mten Kraft vorange­
trieben wird ,  jene Richtung n icht ändern oder über jene Kraft n icht h inaus­
gehen , es sei denn ,  er wird von einem neuen Objekt, auf das er bei sei nem 
Flug trifft, umgelenkt oder vorangetrieben . Der Vogel wird auch von einem 
mentalen Agens mit einer I ntention, in  einer best immten Richtung mit 
einer best immten nervl ichen Energ ie bei seinem Flug vorangetrieben. 
Wü rde sich n ichts beim mentalen Wi l len,  der ihn durchführt, ändern, so 
l ieße sei n  Flug sich mög l icherweise einschätzen und besti mmen wie der 
des Kricket-Bal ls. Er  mag auch durch ein Objekt geändert werden , das sich 
ihm entgegenstel lt ,  einen Baum oder eine Gefahr auf dem Weg, einen 
attraktiven Gegenstand abseits der Fl ugbahn,  aber die mentale Kraft 
wohnt im I nneren und besitzt, wie wir  sagen würden, die Freiheit, zu 
wäh len, ob sie abgelenkt wird oder n icht, ob sie ih ren Weg fortsetzt oder 
n icht.  Aber sie hat auch die vol lständige Frei heit, i h re u rsprüngl iche Ab­
sicht ohne äu ßere G ründe zu ändern , i h ren Ausstoß nervl icher Energ ie 
dabei zu erhöhen oder zu vermindern, zu gebrauchen, sie in e iner R ich­
tung und zu einem Ziel hin zu verwenden, die dem ursprü ng l ichen Zweck 
des Fl uges ganz fremd s ind .  Wir kön nen d ie  physischen und nervl ichen 
Kräfte, die er gebraucht, stud ieren und einschätzen, aber wi r können aus 
dem Flug des Vogels keine Wissenschaft machen, wenn wir n icht h i nter d ie 
Materie und die materiel le Kraft gehen und d ie  Natur d ieses bewu ßten 
Agens und die Gesetze erforschen - sofern es welche g ibt -, d ie seine 
scheinbare Freiheit best immen, aufheben oder einschränken. 
Phi lolog ie ist der Versuch, eine solche mentale Wissenschaft zu ent­
wickel n .  Denn Sprache hat den zweifachen Aspekt: I h r  Material ,  d . h .  die 
Laute, d ie von der menschl ichen Zunge durch Einwi rkung auf die Luft­
schwingu ngen gebi ldet werden, ist physisch .  Die Energie, die die Zunge 
gebraucht, ist nerv l ich ,  ist molekulare pranische Aktivität des Geh i rns, die 
d ie Stimmorgane gebraucht und sel bst von einer mentalen Energie, dem 
nervl ichen Impu ls,  gebraucht und modifiziert wird,  um aus dem Rohmate­
rial der Empfind ung die Klarheit und Präzision der I dee herauszu bringen. 
Das Agens, das d ie  Zunge gebraucht, ist mentaler Wi l le, fre i ,  soweit wir 
sehen können, frei jedoch nur  innerha lb der Grenzen sei nes physischen 
Materials, seinen Gebrauch des Bereiches des St imm lautes zu jenem 
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Zweck zu vari ieren und zu best immen. Um d ie  Gesetze zu f inden, d ie d ie 
Heranbi ldung jeg l icher existierender mensch l icher Sprache reg iert haben 
- und mein Zweck ist es h ier n icht, die U rsprünge mensch l icher Sprache 
generel l ,  sondern d ie Ursprü nge arischer Sprache zu erforschen -, müs­
sen wi r zuerst d ie Art und Weise prüfen , in der das I nstrument des Stimm­
lauts vom Agens bestimmt und gebraucht wu rde, zweitens d ie Art, wie d ie 
Beziehung der speziel l  auszudrückenden I deen zum spezifischen Laut 
oder den spezifischen Lauten , die sie ausdrücken, best immt worden ist. Es 
muß  stets diese beiden Elemente geben, d ie Struktu r der Sprache, i h re 
Keime, Wurzeln,  Heran bi ldung und Entwick lung,  und die Psychologie des 
Gebrauchs der Struktu r. 
Unter den arischen Sprachen bewahrt al le in d ie gegenwärtige Sansk rit­
Sprache noch d iese ursprü ng l iche arische Struktu r. Nur  in d ieser alten 
Sprache fi nden wir, zwar n icht vol lständ ig in al len ursprüngl ichen Formen, 
aber in  den ursprüngl ich wesentl ichen Tei len und Regeln der Wortbi ldung,  
das Skelett, die G l ieder, das In nere d ieses Organismus.  Durch  dieses 
Studium des Sanskrit und mit besonderer H i lfe desjenigen Lichts, das wir  
von den regel mäß igeren und reicher stru kturierten anderen arischen 
Sprachen erlangen kön nen, müssen wir also unsere U rsprünge suchen. 
Die Stru ktur, die wir vorf i nden, ist von au ßerordentl icher ursprüngl icher 
Schl ichtheit und auch von außerordentl ich mathematischer und wissen­
schaftl icher Regelmäßigkeit der Lautbi ldung.  Wir haben im Sanskrit vier 
offene Laute oder reine Vokale, a, i, u, r. m it i h ren Längungen, a, /, 0 und ! 
(dabei m üssen wir  auch den seltenen Vokal tr erwähnen, den wir  jedoch 
praktisch außer acht lassen können) ,  ergänzt durch zwei weitere offene 
Laute, die d ie Gram mati ker wah rschein l ich zu Recht als unreine Vokale 
oder Modif i kationen von i und u betrachten . Es sind die Vokale e und o, 
wobei jeder von i h nen eine weitere Modifikation zu ai bzw. au hat. Dann 
haben wir fünf symmetrische Vargas oder Klassen von Versch l u ßlauten 
oder Konsonanten , d ie  Gutturale k, kh, g, gh, h; die Palatale e, eh, j, jh, fi; 
d ie Zerebrale, die in etwa den engl ischen Dentalen entsprechen, t. th, <;J, <;lh, 
r:i; die rei nen Dentale, die den keltischen und kont inentalen Dentalen 
entsprechen, welche wir im I rischen, Französischen, Spanischen oder 
Ital ien ischen t f inden, t, th, d, dh, n; und die Labiale p, ph, b, bh, m. Jede 
d ieser Klassen besteht aus einem harten Laut, k, e, t, t, p, mit seiner 
Aspirata kh, eh, th, th, ph, einem entsprechenden (weichen) Laut g, j, <;J, d, 
b, mit sei ner Aspi rata gh, jh, <;Jh, dh, bh, und einem Klassennasal ,  h, fi, fJ, n, 
m. Aber von d iesen Nasalen haben nur  d ie letzten drei eine separate 
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Existenz oder Bedeutung. Die anderen sind Modif ikationen des al lgemei­
nen Nasal-Lautes m, n, die sich nur in Verbindung mit den anderen Konso­
nanten ih rer Klasse f i nden und durch jene Verbi ndung erzeugt werden.  Die 
zerebrale Klasse ist auch von besonderer Art; d iese Laute haben sowohl im 
Klang wie im Gebrauch eine so enge Verwandtschaft zu den Dentalen,  daß 
man sie fast als mod ifizierte Denta le statt als u rsprüng l iche, gesonderte 
Klasse betrachten könnte. Schl ießl ich haben wir, zusätzl ich zu den ge­
wöhn l ichen Vokalen und Konsonanten, e ine K lasse, d ie  sich aus den vier 
L iquidae zusammensetzt, y, r, /, v, die offen bar als Hal bvokale behandelt 
werden, wobei y die Hal bvokal-Form von i ist, v von u, r von r, I von l f, -
und d ieser halbvokal ische Charakter von r und I ist der G rund,  waru m sie in  
late in ischer Prosodie n icht im mer den vol len Wert des Konsonanten 
haben, warum z. B. das u in volueris wah lweise lang oder kurz ist .  Dann 
haben wir  die drei S ib i lanten s, $ und s, wobei s palatal ist, � zerebral, s 
dental. Wir  haben den rei nen Hauchlaut h. M it der mögl ichen Ausnahme 
der zerebralen Klassen und des variablen Nasals läßt sich woh l  kaum 
daran zweifeln ,  daß das Sanskrit-Alphabet das ursprü ngl iche Laut­
I nstru mentar ium arischer Sprache repräsentiert. Sein regel mäßiger, sym­
metrischer und method ischer Charakter ist evident und kön nte uns in 
Versuch ung bringen, in i hm die Schöpfung ei nes wissenschaft l ichen I ntel­
lekts zu sehen,  wen n  wir  nicht wüßten , daß d ie Natur in ei nem gewissen 
Tei l  i h rer reinen physischen Aktion eben d iese Regel mäßigkeit, Symme­
trie und Best immtheit aufweist und daß das Mental, zumi ndest i n  seiner 
früheren, n icht inte l lektual is ierten Aktion,  bei der der Mensch meh r durch 
Empfindung,  I m puls  und hastige Wahrnehmung gefü hrt wird ,  dazu neigt, 
das Element der U n regel mäßigkeit und Lau ne, und n icht mehr Methodik  
und Sym metrie hereinzubringen.  Wir können sogar behaupten - nicht 
un bedi ngt, aber im Rahmen der uns zur Verfügung stehenden l i ngu isti­
schen Fakten und Perioden, daß das Stad ium der Sprache umso älter ist, je 
g rößer Symmetrie und un bewußte wissenschaftl iche Regelmäßig keit 
s ind.  Die fortgesch rittenen Stadien der Sprache zeigen zunehmende Ero­
sion, Verfl üssigung,  Variat ion,  den Verl ust nützl icher Laute, den manch­
mal vorübergehenden,  manch mal permanenten Übergang von geringfügi­
gen und n icht notwendigen Variationen desselben Lautes zur Würde sepa­
rater Buchstaben .  E ine solche Variat ion,  d ie n icht Permanenz erlangen 
kon nte, läßt sich in der ved ischen Modif i kation des weichen zerebralen <:;J 
zu ei nem zerebralen l iqu iden f erkennen.  Dieser Laut verschwindet im 
späteren Sanskrit, hat s ich  aber in  Tam i l  und Marathi  fest e ingebürgert. 
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Solcherart ist das ei nfache Werkzeug , aus dem die majestätischen und 
ausdrucksvol len Harmonien der Sanskrit-Sprache herangebildet wurden. 
Der Gebrauch des I nstruments zur Wortgestaltung,  vonseiten der frühen 
Arier, scheint in g leicher Weise sym metrisch und methodisch gewesen zu 
sein und in engem Kontakt m it den physischen Fakten des sti m ml ichen 
Ausdrucks gestanden zu haben. Diese Buchstaben werden zah l reich als 
Kei m-Laute gebraucht. Aus i hnen werden u rsprüngl iche Wu rzel-Laute 
gebi ldet durch einfache Kombi nation der vier Vokale, seltener der modifi­
zierten Vokale, m it jedem der Konsonanten, mit Ausnahme der be iden 
abhängigen Nasale n und fl sowie des zerebralen Nasals Q. So konnten d ie 
frühen Arier mit d als Grundlaut Wu rzel-Laute bi lden, d ie  sie untersch ieds­
los als Su bstantive, Adjektive, Verben oder Adverbien gebrauchten , um 
Wurzel-Gedan ken auszud rücken , - da, da, di, dl, du, dO, dr und cft. 
Al le diese Wurzeln überdauerten n icht als sel bständige Wörter, aber jene, 
d ie  überdauerten, h interl ießen eine oft beträchtl iche Nachkommenschaft, 
d ie in sich den H i nweis auf d ie Existenz ih res Vorfah ren bewah ren .  I nsbe­
sondere sind die Wurzeln ,  die durch das kurze a gebi ldet werden, ohne 
Ausnahme außer Gebrauch geraten. Zusätz l ich konnten d ie Arier, wenn 
sie wollten ,  die modifizierten Wurzel-Laute de, dai, do, dau bi lden. Die 
Vokal-Basen wu rden ebenfal ls als Wurzel-Laute und Wurzel-Wörter ge­
braucht, da die Natur  der Sprache d ies zul ieß.  Aber ganz offensichtl ich ist 
der Kern der Sprache, obgleich er für  pr imit ive Wesen genügen mag, in  
seinem Bereich zu begrenzt, um der Tendenz mensch l icher Sprache zur 
Sel bsterweiterung zu gen ügen. Wir fi nden daher, daß eine Klasse sekun­
därer Wu rzel-Laute und Wurzel-Wörter sich aus der u rsprüng l ichen Wur­
zel entwickelt durch die weitere Anfügung i rgendei nes konsonantischen 
Lautes mit seiner notwend igen oder natürl ichen Modifi kation des bereits 
existierenden Wurzel-Gedan kens. So war es auf der Basis der jetzt verlo­
rengegangenen u rsprüng l ichen Wu rzel da mögl ich ,  vier guttu rale ku rze 
sekundäre wurzeln zu bi lden,  dak, dakh, dag, dagh, und vier lange, dak, 
dakh, dag, dagh, die entweder als separate Wörter betrachtet werden 
konnten oder als lange Formen der kurzen Wurzel .  So auch acht palatale, 
acht zerebrale, mit den beiden nasalen Formen dar:i und dar:i, so daß es 
zehn werden,  zeh n dentale, zehn labial- l iqu ide, sechs sibi lantische und 
zwei aspirierte sekundäre Wurze ln .  Es war auch mögl ich, jede dieser 
Formen zu nasal isieren, was z .B .  zu dank, dankh, dang und dangh füh rt. Es 
ist nur  natürl ich anzu nehmen, daß al le diese Wurzel n in den früheren 
Formen arischer Sprache existierten ,  daß aber d ie meisten von i hnen zur 
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Zeit unserer ersten l iterarischen Texte verschwanden, wobei e in ige eine 
geringe, andere eine umfangreiche Nachkommenschaft h i nterl ießen, wie­
der andere m it i h ren gebrech l ichen Nachkommen zugrundeg i ngen. Wenn 
wir zum Beispiel die u rsprüngl iche G ru ndwurzel ma nehmen, so sehen wi r, 
daß ma sel bst n icht mehr existiert, aber in den Nomi nal-Formen ma, mä, 
man, mataf}, matam fortlebt. Man existiert nur  in der nasalen Form mank 
und in  seinen Abkömml i ngen makara, makura, maku/a, usw. ,  sowie in 
tert iären B i ldu ngen makk und mak$; makk existiert noch als Wu rzel-Wort 
i n  den Formen makh und mankh; mag nur  i n  seinen Abköm ml ingen und 
seiner nasalen Form mang, magh i n  seiner nasal ierten Form mangh; mac 
lebt noch fort, hat aber kei ne Nach kom men au ßer in seiner nasalen Ver­
k leidung manc; mach ist mit  seiner Nachkommenschaft gestorben; maj 
lebt in sei nen Nach kommen und in seiner nasalen Form manj, während 
majh völ l ig  obsolet ist. Wir f inden in den langen Formen mä und mäk$ als 
getrennte Wurzeln und Wörter mit mäk, mäkh, mägh, mäc und mach als 
i h ren essentiel len Tei len, aber sie leiten sich woh l meist eher von ei ner 
Längung der kurzen Wurzel her als von der langen Form als getrennter 
Wurzel .  Schl ießl ich wu rden tertiäre Wurzeln wen iger regelmäßig,  aber 
i mmer noch e in igermaßen freizügig gebi ldet durch Anfügung von Halbvo­
kalen an den Keim laut der ursprüng l ichen oder der sekundären Wurzel, 
was zu Wurzeln führt wie dhyai, dhvan, sru, hläd oder anderer Konsonan­
ten ,  wo die Kombination mög l ich war, zu Wurzeln wie stu, scyu, hrad usw., 
oder aber durch H i nzufügung eines anderen Konsonanten an den Endlaut 
der sekundären Wurzel, wodurch wi r Formen wie va/I, majj usw. erhalten. 
Dies sind die rei nen Wurzelformen. Aber eine Art i l legit ime tertiäre Wurzel 
wird durch den Vokal-Guna oder die Vokal-Modifi kation gebi ldet, wie z.B. 
des Vokals r zu ar, und [' zu ar, so daß wir d ie alternat iven Formen rc und arc -

oder ark erhalten ; d ie Formen car$ und car, die Cf$ und er ersetzen ,  welche 
jetzt n icht meh r existieren,  die Formen mri und marj usw. Wir finden auch 
gewisse frühe Tendenzen konsonantischer Modif ikationen; eine davon hat 
d ie  ursprüngl iche Neigung,  das palatale c, eh und j, jh abzustoßen und sie 
durch k und g zu ersetzen , eine Tendenz, die im Latein vol lständ ig  erfü l lt 
wu rde, aber bei m Sanskrit auf halber Strecke stehen b l ieb. Dieses Prinzip 
des gur:ia ist von g roßer Wichtigkeit bei m Stud ium der physischen Entste­
hung der Sprache und i h rer psycholog ischen Entwick lung,  besonders da 
es ein erstes Element des Zweifels und der Verwi rru ng i n  eine ansonsten 
kristallene Klarheit der Stru ktu r und perfekte mechanische Regelmäßig­
keit der B i ldung ei nfüh rt. Der Vokal-G una oder die Vol kal-Mod if ikation 
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erfolgt durch d ie Substitut ion entweder des modif iz ierten Vokals, e für i, o 
für u, so daß wi r von vi die dekl in ierte Form ves, ve/] erhalten, von janu die 
dekl i n ierte Form jano/], oder vom reinen Hal bvokal-Laut y für i, v für u, r für 
r oder e in  wen ig u n rein ra, so daß wir  von vi die verbale Form vyanta/] 
erhalten, von su die  verbale Form asvah, von vr oder vrh das Su bstantiv 

. . . 
vraha, sch l ießl ich vom gestützten Halbvokal-Laut ay für i, av für u, ar für r, 
al für Ir, so daß wir  von vi das Su bstantiv vayas erhalten, von sru das 
Substantiv sravas, von sr das Substantiv saras, von klrp das Su bstantiv 
kalpa. Diese Formen bilden die ei nfache G u n ieru ng der kurzen Vokal­
laute a, i, u, r, Ir; zusätzl ich haben wir die lange Modif ikation oder den 
vrddhi, eine Ausweitung des Prinzips der Längung ,  welches uns die langen 
Formen der Wörter g ibt; wir haben ai oder ay von i, au oder av von u, ar von 
r. äl von Ir, wäh rend a keinen eigentl ichen vrddhi hat sondern nur die 
Längung a. Die hau ptsächl iche Verwirrung, die sich aus d iesem ursprüng­
l ichen Abweichen von der E infachheit der Laut-Entwicklung ergi bt, ist d ie 
häufige U ngewi ßheit zwischen einer reg ulären sekundären Wurzel und 
der i rreg u lären g u n ierten Wurzel. Wir  haben z .B .  d ie reg u läre Wu rzel ar, d ie  
s ich von der ursprü ng l ichen Wurzel a herleitet, und  d ie i l legit ime Wurzel ar, 
d ie von der ursprüngl ichen Wurzel r abstammt. Wir  haben die Formen kala 
und kala, d ie, wen n man nur  nach i h rer Stru ktur urtei lt ,  s ich entweder von 
klr oder von kal herleiten. Wir  haben ayus und ayus, die  sich - ähnl ich 
beurtei lt - entweder von den Wurzelformen a und a herleiten oder von den 
Wurzel-Formen u und i. Die hauptsäch l ichen konsonant ischen Modif i ka­
tionen im Sanskrit s ind stru ktu rel l und bestehen in der Ass imi lation von 
ähn l ichen Konsonanten , wobei ei n harter Laut durch Assoziation mit  
ei nem weichen Laut weich wi rd,  e in weicher Laut hart durch Nebeneinan­
derstel l ung m it einem harten Laut. Die Aspi ratae werden in Verbindungen 
durch den entsprechenden u naspi rierten Laut ersetzt und modif izieren 
dafür den Nachbarlaut, z .B.  lapsyate und labdhum von labh, als Ersatz für 
labh-syate und labh-tum, vyO<jha (von vyuh) , das vyOhta ersetzt. Jenseits 
d ieser Neigung,  gewissen subt i len,  aber leicht erken n baren Tendenzen 
wechselseitiger M odifi kation zu gehorchen, d ie  in sich sel bst nur  geringe 
u nd unwichtige Zweifel belassen , ist d ie eine wirk l iche korruptive Tendenz 
im Sanskrit der gestoppte I m pu ls zum Verschwi nden der Palatale. Das 
geht soweit, daß Formen wie ketu von ind ischen Grammatikern i rrtüml ich 
als von der Wurzel cit und n icht von der Wurzel kit abstam mend betrachtet 
werden,  welch letztere ih r  natürl icher Vater ist. Tatsäch l ich jedoch s ind d ie 
ei nzig echten palatalen Modif ikationen jene beim sandhi, d ie k für  c substi-
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tu ieren, g für j am Ende eines Wortes oder in best immten Kombinationen, 
d .h .  /agna fü r /ajna, vaktr für vactr, vakva für vacva, das Substantiv vakya 
von der Wurzel vac, das Perfekt cikaya und cikye. Seite an Seite mit  d iesen 
modifizierenden Kombi nationen haben wi r reg u läre Formen wie yajfla, 
vacya, cicaya, cicye. Es bleibt sogar offen ,  ob die Formen cikaya und cikye 
n icht eher von der Wurzel ki stammen, als daß sie tatsächl ich Nach kom­
men der Mutter-Wurzel ci sind, in deren Nest sie ein Heim gefunden haben. 
Nachdem wir  d iese Elemente der Variation festgestel lt haben, s ind wir  in  
der Lage, der  zweiten Stufe i n  der Entfaltung der Sprache vom Stad ium der 
Wu rzel zu jenem Stad ium zu folgen , in dem wir durch natürl ichen Über­
gang zur strukturel len Entwick lung einer Sprache fortschreiten. Bislang 
haben wir eine Sprache, die aus den ei nfachsten und regelmäßigsten 
Elementen gebi ldet ist. Die Kei m-Laute, acht Vokale und vier Modifi katio­
nen; fünf Klassen von Konsonanten und die Nasale; vier L iquidae oder 
Halbvokale; drei S ib i lanten; eine Aspi rata; auf d iesen jewei ls beru hend ih re 
ersten Entwicklungen,  die ursprüng l ichen und Basis-Wu rzeln ,  wie vom 
Kei m-Laut V die ursprüngl iche Wurzelgruppe va, va, vi, vl, V(, vr und mög­
l icherweise vu, vü, ve, vai, vo, vau; um jede ursprüngl iche Wurzel herum 
i h re Fami l ie  von sekundären Wurze ln ,  um das ursprüng l iche va seine 
Fami l ie, vak, vakh, vag, vagh; vac, vach, vaj, vajh; vat, vafh, va<;f, va<;fh, varJ; 
vat, vath, vad, vadh, van; vap, vaph, vab, vabh, vam; und mög l icherweise 
vay, var, val, vav; vas, va$, vas, vah; - die acht oder mehr Fami l ien d ieser 
Gruppe, d ie eine Wurzel-Sippe bi lden, mit  einer gewissen variablen Anzahl 
tertiärer Abhängiger wie vaflc, vahg, vand, va/g, varhs, vahk, vraj, usw. 
Vierzig d ieser Si ppen würden den ganzen U mfang p rim it iver Sprache 
b i lden. Jedes Wort würde in der prim itiven Natu r von Sprache, wie jeder 
Mensch in der pri m itiven Konstitution der menschl ichen Gesel lschaft, 
zugleich versch iedene Aufgaben erfü l len,  g leichzeitig Substantiv, Verb, 
Adjektiv und Adverb sei n ,  wobei die l nflektion der Stim me, der Gebrauch 
der Geste und die Sch nel l igkeit des I nstin kts die Abwesenheit von Feinheit 
und Präzision in den Nuancen der Sprache gutmachen. Eine solche Spra­
che wäre, obg leich von geringer Weite, offenbar eine Sprache von großer 
Schl ichtheit, von mechanischer Regelmäßigkeit der B i ldung,  d ie in i h rem 
k leinen Bereich durch die automatischen Methoden der Natur perfekt 
konstruiert ist, und h i nreichend, um die ersten physischen und emotiona­
len Erfordernisse der mensch l ichen Rasse auszudrücken . Aber d ie wach­
senden Forderu ngen des I ntel lekts würden alsbald eine neue Entwick lung 
der Sprache und eine komplexere Entfaltung von Formen herbeiführen. 
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Das erste I nstrument bei einer solchen Entwick lung - das erste an Dring­
l ichkeit, Wichtigkeit und Zeit - wäre der I m puls, zwischen der Hand lung,  
dem Handelnden und dem Gegenstand formel ler zu u nterscheiden, und 
daher eine Art formeller Unterscheid ung,  wie vage s ie zunächst auch sei, 
zwischen der I dee Substantiv und der I dee Verb zu beg ründen. Der zweite 
I mpuls, der mög l icherweise g leichzeitig erfolgt, würde sich auf e ine struk­
ture l le Unterscheidung richten, denn es ist mögl ich ,  daß die versch iede­
nen Wu rzelformen ei ner Fam i l ie bereits dafür gebraucht wurden, - eine 
U nterscheidung zwischen den versch iedenen L in ien und Nuancen der 
Hand lung,  die Beg ründung (um es in moderner Sprache zu sagen) von 
Tempus, Aktionsart und Modus. Der dritte I mpuls würde sich auf d ie 
formelle U nterscheidung versch iedener Attr ibute richten, wie Numerus 
u nd Genus, und verschiedener Bezieh ungen von Subjekt und Objekt zur 
Aktion, d ie Beg rü ndung von Kasus und von Singular, Dual, P lural. Die 
Entwicklung speziel ler Formen fü r Adjektiv und Adverb scheint eine 
spätere, letztere tatsächl ich d ie späteste Operation struktureller Entwick­
lung gewesen zu sein ,  wei l  in  der frühen Mental ität d iese Unterscheidun­
gen die am wenigsten dr ing l ichen waren.  
Wenn wir prüfen,  wie d ie alten arischen Sprecher d ie Erfü l l ung dieser 
Notwendigkeiten und <;lieses neue und reiche Aufb l ühen der Sprach­
Pflanze vo l l brachten, f inden wir, daß die Natur in i hnen dem Prinzip i h rer 
ersten Operationen vol l kom men treu bl ieb und daß die ganze mächtige 
Stru ktur der Sansk rit-Sprache durch eine seh r  geringfügige Erweiterung 
i h res u rprüng l ichen Entwicklu ngsgangs errichtet wurde. Diese Erweite­
rung wurde durchgeführt und ermög l icht durch das ei nfache, notwend ige, 
unvermeidl iche M ittel des Gebrauches der Vokale a, i, u, und r m it ih ren 
langen Formen und Modif i kationen als enkl i t ische oder stützende Laute, 
die später manchmal als Präfix an die Wurzel angehängt wurden,  aber 
zunächst nur als Suffix-Laute verwandt wurden. Ebenso wie die Arier 
Wurzelwörter gebi ldet hatten ,  indem sie die Kosonanten-Laute an d ie 
u rsprüngl ichen Wurzel-Laute fügten, z. B. d oder I an va und so vad und val 
formten, begannen sie als nächstes nun  mit  H i lfe d ieses M ittels stru ktu rel le 
Laute zu bi lden, i ndem sie an das ausgebi ldete Wurzel-Wort i rgendeinen 
derselben Konsonanten-Laute fügten,  al lein oder in  Verbindung mit ande­
ren,  mit einem enk l itischen Laut entweder als bi ndende oder bi ldende 
Stütze oder beides, oder aber durch Anfügung nur des enk l itischen Lautes 
als substantiel lem An hängsel . Wen n  sie also d ie Wurzel vad hatten,  konn­
ten sie von ihr nach Bel ieben durch  Anfügung des Konsonanten t vadat 
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bi lden, vadit, vadut, vadrt oder vadata, vadita, vaduta, vadrta oder vadati, 
vaditi, vaduti, vadrti oder vadatu, vaditu, vadutu, vadrtu oder aber vadatri, 
vaditri, vadutri, vadrtri. Oder aber sie konnten das Enkl iti kon al le in gebrau­
chen und vada, vadi, vadu, vadr bi lden . Oder sie konnten die verbundenen 
Laute tr, ty, tv, tm, tn verwenden und Formen wie vadatra, vadatya, vadatva, 
vadatma, vadatna bi lden.  Tatsächl ich fi nden wir  n icht - und erwarten d ies 
auch n icht - al l  d iese Mög l ichkeiten im Fa l le eines ei nzelnen Wortes 
ausgeschöpft. Mit der Entwicklung intel lektueller Fül le und Präzision 
kön nte es ja eine entsprechende Entwick lung in der mentalen Wi l lensak­
tion und die Überlagerung der mechan ischen Mental-Vorgänge durch 
deutl icher und bewu ßter selektive Mental-Vorgänge geben . Trotzdem fin­
den wir, daß praktisch al le d iese Formen über die Wurzelsi ppen u nd 
Fami l ien der arischen Wort-Nation vertei lt  s ind .  Wir f inden, daß d ie  einfa­
chen nomi nalen Formen, konstru iert durch d ie Anfügung des al le in igen 
Enkl it ikons, oft und fast al lgemein auftreten. Die Reich halt igkeit von For­
men ist i n  der früheren arischen Sprache viel g rößer als in der späteren 
Literatur. Von der Wurzel san z.B.  fi nden wir  in ved ischer Sprache d ie 
Formen sana, sani, sanu (kontrah iert zu snu) ,  im  späteren Sanskrit  s ind sie 
i ndessen verschwunden.  Ebenfal ls im Veda finden wi r Varianten wie cara­
tha u nd carutha, raha und raha, im späteren Sanskrit wird caratha zu rück­
gewiesen, rah und rah bl ieben erhalten , wurden jedoch in ih rer Bedeutung 
stri kt unterschieden.  Wir  fi nden, daß die meisten Substantive d ie a­
Su bstantiv-Form haben, einige die i- Form , einige die u-Form. Wi r f inden 
eine Präferenz für den einfachen harten Konsonanten gegenüber der 
Aspi rata, und das harte p kommt häufiger in  struktu rel len Su bstantiven vor 
als ph oder bh, gleichwoh l  treten ph und bh auf, p ist häufiger als b, aber 
auch b tritt auf. Wir  f inden, daß gewisse Konsonanten gegenüber anderen 
vorgezogen werden, besonders k, t, n, s entweder al le in oder in i h ren 
Kombi nationen; w i r  f inden, daß gewisse Suff ix-Formen wie as, in, an, at, 
tri, vat, van, zu reg ulären nominalen und verbalen Endungen formal isiert 
s ind .  Wir sehen doppelte Suff ixe: Seite an Seite mit dem einfachen jitva 
können wir  jitvara fi nden, jitvan usw. Du rchweg sehen wir  oder ah nen wir  
h i nter dem gegenwärtigen Zustand der Sanskrit-Sprache einen weiten 
und freien natürl ichen Prozeß der Wortb i ldung ,  woran sich ein restri ktiver 
Prozeß der Zurückweisung und Selektion anschl ießt. Aber stets ist und 
bleibt dasselbe ursprüngl iche Prinzip - entweder in e infacher oder kom­
plexer Form angewandt, mit oder ohne Modifi kation der Wurzelvokale und 
Konsonanten - Grundlage und I nstrument der Nomen-Struktu r. 
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Bei den Variationen des Verbes, bei der B i ldung des Kasus, f inden wir  stets 
dasselbe Prinzip.  Die Wurzel wird konj ugiert durch Anfügung von Zusät­
zen wie mi, si, ti, usw. ,  m, y, h, ta, va, (a l l  d ies s ind Formen, die auch für 
Nominal-Stru kturen gebraucht werden) , entweder als solche- oder mit  
U nterstützung des enkl i tischen a,  i, oder selten u,  kurz,  gelängt oder 
mod ifiziert, was Formen wie vacmi, vak$i, vadasi, vadasi, vadat, vadati, 
vadati erg ibt. Bei den Verb-Formen werden andere M ittel gebraucht wie 
d ie Einfügung ei nes Zusatzes wie n, na, nu oder ni i n  Präferenz gegen über 
dem ei nfachen Vokal-Enkl it ikon; das Voranstel len des enkl itischen a oder 
Augments, um das Festlegen des Tempus zu unterstützen ;  die Wiederho­
l u ng des wesentl ichen Tei ls der Wurzel auf versch iedene Weisen usw. Wir  
bemerken die Tatsache, daß selbst h ier das ved ische Sanskrit v ie l  reicher 
und freier in seinen Variationen ist. [ Das k lassische] Sanskrit ist enger, 
starrer, selektiver; wäh rend das erstere alternative Formen wie bhavati, 
bhavaf}, bhavate gebraucht, weist das letztere al le außer der ersten zurück. 
Die Kasus- l nflektionen unterscheiden sich von den Verbformen nur in den 
präfixierten Zusätzen ,  n icht in i h rem Pri nzi p oder an sich; as, am, as, os, am 
sind al lesamt verbale ebenso wie nominale l n flekt ionen. Aber im wesentl i­
chen ist die Gesamtheit der Sprache mit all i h ren Formen und l nflektionen 
das unvermeidbare Rest,J ltat des Gebrauches vonseiten der Natur im Men­
schen ,  e ines ei nzigen reichen Mittels, ei nes ei nzigen festen Prinz ips von 
Lautbi ldung,  das mit überraschend wen igen Variat ionen verwandt wi rd ,  
mit ei ner erstaun 1 i ch  festen ,  beherrschenden und fast tyrann ischen Regel­
mäßig keit, aber auch einer freien und sogar überfl üssigen ursprü ng l ichen 
Fü l le i n  der Wortbi ldung.  Der inflektive Charakter der arischen Sprache ist 
sel bst kei n Zufal l ,  sondern das unvermeidl iche Resultat - fast physisch 
u n umgängl ich - der ersten Keim-Wahl von Lautentwick lung,  jene ur­
sprüngl iche, sche in bar nebensächl iche Wah l des Gesetzes des i nd ividuel­
len Wesens, die an der Basis al ler unendl ich vielfältigen Regel mäßigkeiten 
der Natur stattf indet. Sobald das ei n mal gewäh lte Prinz ip treu eingehalten 
wird,  folgt al les übrige aus der Natur sel bst und  den Notwend igkeiten des 
Laut- I nstruments, das verwandt wird.  Daher sehen wir  in der äußeren 
Form der Sprache die Operation ei nes reg u lären Natu rgesetzes, das 
genau so verfährt, wie die Natur es in der physischen Welt tut, um eine 
Pflanze oder Tierart und deren Spezies zu b i lden .  
Wir haben e inen Sch ritt i n  der Wah rnehmung der Gesetze bewältigt, d ie 
den U rsprung und die Entwicklung der Sprache reg ieren;  aber dieser 
Sch ritt ist n ichts oder wen ig ,  wenn wir n icht eine g leiche Regelmäßigkeit, 
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eine gleiche Herrschaft f ixierten Ablaufs auf der psycholog ischen Seite bei 
der Festlegung der Beziehung einer best im mten Bedeutung zu ei nem 
bestimmten Laut, f inden kön nen. Keine wi l l kürl iche oder intel lektuel le 
Wah l ,  sondern eine natürl iche Selektion hat d ie Entwicklung und Anord­
nung der Laute, ob ei nfach oder strukturel l ,  in i h ren Gruppen und Famil ien 
best i mmt. I st es eine wi l l kürl iche oder i ntel lektuelle Wahl ,  oder ist es ein 
Gesetz natürl icher Selekt ion, das i h re Bedeutungen besti mmt hat? Wenn 
das letztere zutrifft (und das muß der Fall sein ,  wenn eine Sprachwissen­
schaft mög l ich sei n sol l ) .  dann ergeben sich zwangsläufig gewisse Wahr­
heiten, wenn wir  d iese spezifische Anordnung von Lauten haben. Erstens: 
Dem Kei m-Laut v z .B .  muß  etwas i n härent sein ,  das i h n  im Mental des 
Menschen u rsprüngl ich i m  ersten natürl ichen Zustand der Sprache mit 
den tatsäch l ichen Bedeutungen verband,  die d ie ursprü ng l ichen Wurzeln 
va, va, vi, vi, VU, vü, V(, vr in  der prim itiven Sprache trugen . zweitens: Al le 
Variationen, die zwischen diesen Wurzeln i n  der Bedeutu ng existieren, 
m üssen u rsprüngl ich durch eine in härente Tendenz der Bedeutung im 
variablen oder vokalischen Element, a, a, i, i, u, ü, r, (, best immt werden. 
Drittens: Die sekundären Wurzeln ,  die von va, vac, vakh, vafij, vam, va/, vap, 
vah, vas, vas, usw. abhängen, müssen e in  gemeinsames Element i n  i h ren 
Bedeutungen haben,  und insoweit sie ursprüng l ich  vari ierten , m üssen sie 
als ein Ergebnis des Elements des U ntersch ieds vari iert haben, d .h .  der 
konsonantischen Endung c, j, m, /, p, h, s bzw. s. Sch l ießl ich kann im 
stru ktu rel len Zustand der Sprache - obgleich infolge der wachsenden 
Kraft bewußter Selektion andere bestimmende Faktoren in d ie Selektion 
best immter Bedeutungen für besti mmte Wörter eingetreten sein mögen -
doch der ursprüng l iche Faktor nicht völ l ig inoperativ gewesen sei n,  und 
Formen wie vadana, vadatra, vada usw. m üssen i n  der Entwick lung i h rer 
Bedeutu ng von ih rem wesentl ichen und gemeinsamen Laut-Element do­
m i n iert worden sein ,  i n  einem gewissen Maß von ih rem variablen und 
untergeord neten Element. Ich  werde versuchen,  mittels ei ner U ntersu­
chung der Sanskrit-Sprache zu zeigen, daß al le d iese Gesetze tatsächl ich 
für die arischen Sprachen zutreffen, wobei i h re Wahrheit durch die Fakten 
der Sprache bestätigt oder jenseits al ler Zweifel erwiesen wird .  



Das Werk Sri Aurobi ndos 
im Verlag H i nder + Deel man n  



Sri Aurobindo 

Die G rundlagen der indischen 
Kultur 
und die Renaissance in Indien 
Autorisierte Übertragung aus dem Engl ischen von Wi lfried Huchzermeyer 
unter Mitarbeit von Rolf H inder 
410 Seiten, Leinen 

Sri Aurobindos. unter d iesem Titel zusammengefaßte Aufsätze l iefern ein einzigartiges 
Gesamtporträt der ind ischen Kulturgeschichte und ihrer Offenbarungen auf den 
Geb ieten Rel igion und Spiritualität, Kunst, Literatur  und Pol it ik.  Dabei werden die dem 
ind ischen Wesen eigentüml ichen Strukturen b loßgelegt und als Basis einer von allen 
anderen Zivi l isationen verschiedenen Kultur ausgewiesen. Insbesondere werden die 
Unterschiede zur westl ich-abend ländischen Kultur herausgearbeitet. In  den Essays 
über die „Renaissance in Indien" charakterisiert Sri Aurobindo die Aufgabe der indi­
schen Kultur dreifach: 1 .  Wiederfindung der alten spirituellen Erkenntnis und Erfah­
rung, Tiefe und Fül le;  2. Einströmenlassen der Spiritual ität in neue Formen von 
Phi losophie, Literatu r  und Wissenschaft; 3. Orig inaler Umgang mit den modernen 
Problemen im Licht des indischen Geistes und Bemühung um eine größere Synthese 
spi ritualisierter Gesellschaft. 

Sri Auroblndo 

Das Ideal einer geeinten 
Menschheit 
Autorisierte Übertragung aus dem Englischen von Heinz Kappes 
362 Seiten, Paperback 

Das Buch vermittelt die heute hochaktuel len Gedankengänge des großen Indischen 
Weisen zu den äußeren und vor allem inneren Strukturwandlungen der menschlichen 
Gesellschaft. In einem leidenschaftl ichen Plädoyer für die Freiheit und Verantwortl ich­
keit des Menschen tritt er mit seherischer Kraft für die Herausentwicklung der Mensch­
heit aus ihrer national istisch zersplitterten Gesellschaft, für ihre freie Gruppierung In 
einer Welt-Union ein.  Er beschreibt die Voraussetzungen für einen solchen „Welt­
staat" und zeigt zugleich die mit dieser Umstrukturierung verbundenen Gefahren für 
ein derartiges Weltimperium auf. Neuer Bücherdienst, Wien 

Sri Aurobindo 

Licht auf Yoga 
63 Seiten, geb. 



Sri Aurobindo 

Savitri  
Legende und Sinnbild 
Die lange erwartete deutsche Fassung des poetischen Hauptwerkes Sri Aurobindos 
in der Übertragung von Heinz Kappes 

743 Seiten, Leinen 
„Savitri" ist das eigentliche Lebenswerk Sri Aurobindos. Er schrieb über 40 Jahre daran 
und arbeitete es mehrmals komplett um. Kurz vor seinem Tod 1 950 beendete er es. Die 
Mutter sagte über „Savitri" :  „Lies ein paar Zeilen, und das genügt, um einen Kontakt mit 
deinem innersten Wesen herzustellen . . .  Sri Aurobindo hat das ganze Weltall in ein einzi­
ges Buch gepackt. Alles ist darin, Mystik, Okkultismus, Philosophie, die Geschichte der 
Schöpfung, die des Menschen, der Götter, der Natur, wie die Welt geschaffen wurde, 
warum, zu welcher Bestimmung. Alle Geheimnisse, die der Mensch besitzt, und auch alle, 
die in Zukunft auf ihn warten, sind in den Tiefen von ,Savitri ' zu finden. ,Savitri' ist eine Me­
ditation, eine Suche nach dem Unendlichen, dem Ewigen. Liest man es mit der Sehnsucht 
nach Unsterblichkeit, dann dient das Lesen selbst als Führer zur Unsterblichkeit . . .  Sri 
Aurobindo gibt hier den Schlüssel, die Wahrheit zu finden, das Bewußtsein zu entdecken . . .  
Er zeigt den Weg, sogar die Erfahrung des Sieges über den Tod." 

Sri Aurobindo 

Essays über die G ita 
Autorisierte Übertragung aus' dem Englischen von Heinz Kappes 
580 Seiten, Leinen 

Udo Knipper 

Anthroposoph ie 
im lichte ind ischer Weisheit 
Sri Aurobindo und Rudolf Steiner 
270 Seiten, Paperback 

Wilfried Huchzermeyer 

Der Übermensch 
bei Friedrich Nietzsche und Sri Aurobindo 
Herausgegeben von Hans-Joachim Koch 
1 22 Seiten, Paperback 



Sri Auroblndo 

Die Synthese des Yoga 
Autorisierte Übertragung aus dem Englischen von Heinz Kappes 

2. Auflage, 965 Seiten, Leinen 

.Die Synthese des Yoga" führt nicht nur Ins Zentrum der Philosophie von Sri Auroblndo. 
Sie könnte vielmehr all denjenigen weiterhelfen, die unter mehr oder weniger kompe­
tenter Führung sich in die Theorie und Praxis des Yoga eingelassen haben. In meister­
hafter Gedankenführung und Sprache zeigt Sri Aurobindo das Wesentliche aller Yoga­
wege auf und erläutert i h re Geheimnisse in einer auch dem Europäer verständ l ichen 
Weise, so daß man nicht mehr den Eindruck des Fremdartigen hat wie bei anderen 
Büchern zu diesem Thema . . .  Zu rühmen sind auch die Ausstattung des Buches, die 
sorgfältige Übersetzung von Heinz Kappes und die Anfügung eines Glossariums der 
Sanskrit-Ausdrücke, welches größtentei ls  aus Erläuterungen von Sri Aurobindo selbst 
zusammengestel lt ist. Deutsches Ärzteblatt, Hamburg 

Sri Auroblndo 

Das Göttliche Leben 
Autorisierte Übertragung aus dem Englischen von Heinz Kappes 

3 Bände (Erstes Buch, Zweites Buch Teil 1 und Zweites Buch Teil 2) 

zusammen 1213 Seiten, Leinen 

. Das Göttliche Leben" ist Sri Aurobindos Haupt- und Meisterwerk. Es vermittelt die 
philosophische G rundlage zu allen übrigen Werken dieses großen indischen Philo­
sophen der Neuzeit: zu Yoga und Dichtkunst, zu Politik, Kultur und Erziehung . . .  Dem 
unermüdlichen Übersetzer Heinz Kappes sei gedankt für seine überaus zuverlässige 
und aus der Sache lebende Übersetzungsarbeit. 

Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte, Erlangen 

Sri Aurobindos magnum opus, das Life Divine, ist ein Wahrzeichen in der Geschichte 
menschlichen Denkens und Strebens. Es verkörpert die höchste, umfassendste schöpfe­
rische Weisheit spiritueller Erfahrung. Es hat den Charakter einer vol l kommenen und 
natürlich-notwendigen Synthese des tiefsten alten und des progressivsten modernen 
Denkens des Ostens und des Westens. Der Übersetzer 

Bhagavadg ita 
Aus dem Sanskrit übertragen von Sri Aurobindo 

1 1 7 Seiten, Leinen 
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